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Johann  Chriftian  Reil, 

der  Arzneykunft  und  Wundarzneykunft  Doctor,  öffentlicher  und 
ordentlicher  Lehrer  der  Heilkunde  auf  dev  Friedrichs. Uni verGiIt 
zu  Halle,  Dlrector  des  Clinicums,  Phyficut  der  Stadt,  der 
Societät  der  Medicin  und  Chirurgie  zu  Antweipen,  der 
Societät  der  Medicin  f  Chirurgie  und  Phtrmacie  zu  BrQ'Tel, 
der  Socier&t  der  Kaiferlichen  Akademie  der  Natürlicher 
dtr  Societat  correfpondirender  Aerzcc  in  der  Schweiz 
der  Sydetüumfchen  GefeUichtft  Mitglied, 

w     Ueber  die 

Erkenntnifs 

und 


Cur  der  Fieber. 
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Allgemeine  Fieberlehre. 


Etiler  Band. 


Zwtyte  Auflage. 
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Halle, 

in    der   Cwrtfchcn  Buchhandlung. 
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Dem  Bürger 

J.    B.    van  Möns, 

Profeflbr  der  Phyfik  und  Chemie  zu  Brüflel,  Secrefär 

iCr  dV-  .ChirurSie  «n<*  Phtrmacie 

dalelbft,  Mitglied  des  National  -  lnftttuts  der  Fran- 

Töfifchen  Republik  ftir  Künfte  und  Witfcnfc haften  xU 
Paris,  der  Societär  der  Phylik  tu  Alkmaar,  der  Societät 
der  Phyfik  xu  Brüflel,  der  Societät  der  Naturgefc  hichto 
*u  Paris,  der  phiiomathifchen  Societät  ebendafelbfr 
lind  der  Societät  der  Naturgelchichte  xu  firfiflel,  der 
Societät  der  practiiehen  PhiJofophie  xu  Rotterdam, 
der  königlichen  Academie  der   Wi (Ten fc haften  zu 
Turin,  der  Academi«  der  Phylik  und  Mathematik  xu 
Erfurt,  der  Societät  der  Medicin  xu  Pari«,  ßourdeaux 
Lyon  und  Antwerpen,  der  Societät  der  Pharmacie  tvl 
Paris,   der  Societät  des  Ackerbaues  xu  Turin  und 
Brüflfel,  der  Societät  der  Landwirtschaft  des  Depar- 
tements   de  Vauclufe,    der  Jury   des   offen  i  liehen 
Unterrichts  im  Departement  de  la  Oyle,  Correfpon- 
denten  des  Confeila  des  Ackerbaues  und  der  Künfle 
dcrKtpublik,  Agenten  der  Wiflenfchaften ,  Künfte 
und  Bergwerke  in  den  vereinigtet* 
Departements,  u.  f.  w, 


widmet 

diefes  Buch, 

einen  Beweis  der  Hochachtung 

für 

feine  Verdienfte  als  Menfch  und  als 

Gelehrter, 


der    Verf  affer. 


■     •  I  1    r.  II 


/ 


.1 


l 

■    .  J 
'  i 

■  c 

« 

I  / 

- 

* 

•  4 

•■  .+ 

•  i 

f 


i'  ' 


t  ■ : 


Digitized  by  Google 


«•  •       •    •  rk  f« 


I 

i.  r» 


•  • 


"'9 


Vorrede. 


« 


n  der  That  fiheint  es  nicht  der  günfbgfte  Zeit, 
punet  zu  feyn,  in  welchem  ich  ein  practifchei 
Handbuch  herauszugeben  anfange.  Ich  fchreibe, 
lieben  Frank  und  Vogel,  vielleicht  eine 
lliade  nach  dem  Homer.  Ich  fchreibe  zu  einer 
2eit,  wo  Nerven-  und  Humoral-  Pathologen, 
Brownianer  und  Antibrownianer  gegen  einander 
tu  Felde  ftehn ,  wo  die  gangbaren  Theorieeft 
in  der  Medicki  erfchüttert  lind ,  wo  der  Phyfio- 
logie  und  mit  ihr  der  practifchen  Arzneykunde 
eine  gänzliche,  wahricneinlich  heilläme,  Reform 
bevorfteht.  Möchte  ich  zur  Rechtfertigung 
meines  Unternehmens  etwas  gethan  haben,  um 
■zu  Gunften  deffelben  nichts  fägen  zu  dürfen ! 

Ich  habe  die  Lehrgebäude  alterer  und 
neuerer  Aerzte  geprüft ,  bin  bald  ein  Anhänger 
diefes,  bald  eines  andern  Syftems  gewefen.  AW 
lein  bey  keinem ,  ich  geftehe  es  aufrichtig ,  habe 
ich  die  Beruhigung  gefunden ,  die  ich  fachte, 
fondern  mich  jetzt  vollkommen  überzeugt, 
nachdem  ich  lange  genug  von  dem  Strudel 
grundlofer  Hypothefen  hin  und  her  geworfen 
bin ,  daß  es  Regionen  in  der  Mediän  giebt ,  wo 
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es  noch  ftockfinftere  Nacht  iß,  und  welche  nicht 
durch  Hypothefen,  fondern  nur  durch  Verfüche 
und  Erfahrungen,  aufgeklärt  werden  können. 

Geftützt  auf  Erfahrungen  in  der  Natur- 
lehre, glaube  ich,  daß  Körper,  die  einerley 
Phänomene  hervorbringen,  auch  aus  einerley 
Materie  beftehn,  und  daß  Veränderung  ihrer 
Phänomene  ein  suyerlaffiger  Beweis  ihrer  ver- 
änderten Nafür  ieyv  IclrgWube,  daß  gleiche 
und  verfchiedene  Phänomene  die  einzigen  ZeL. 
chen  in  der  Naturlehre  find ,  auf  welche  unter 
Unheil  über  Gleichheit  und  Verfcbiedenheit  der 
Körper  in  der  Natur  fich  gründet.  Ich  hal*e 
dafür,  daß  tyir  tfandiefem  ftbefall  b^fhatfigtan 
Gefetze,  die  organifchen  Körpe^  k#pfi  A^spal^- 
we machen  Jaflen  dürfen,  wenn  wir  nicht  ijnferer 
Naturphiloföphte  -und>  dern Gesetze  der  GgiG*. 
lkät  einen  empfindlichen  Stoß  vernetzen  wollet^ 
Ich  fchließe  hieraus.,  daß  der  ununterbrochen^ 
Wechfel  derjenigen  Phänonfiep^  in  der  thierifchea 
Oeconorhie*  die  nach  mechanischen  Grundfät- 
2en  nicht  erklärt  werden  können,  eine  Verän- 
derung der  Mifchung  im  w$itlifuftigern  Sinn 
vorausfetze,  als  dem  einzigen  gedenkbaren  MiweJ, 
wodurch  bey  dem  Wechfel  der  Erfcheinmigeq, 
die  in  dem  Organ  noth wendige  gleichzeitige 
Veränderung  feines  inneren  Zuftandes  würk- 
Jichwerden  könne.  Ich  fehe  es,  daß  organifche 
Körper  beftändig  Stoff  aufnehmen,  verarbeite^ 
und  ihn  wieder  von  fich  geben.  Ich  {ehe  es,  daß 
fie  immerhin  ihre  Mifchung  und  ihren  Aggre- 
gat- Zuftand  überhaupt,  und  in  ihren  einzelnen 
Theilen,  aufs  mannigfaltigfte  abändern*  Ich 
glaube,  daß  wir.  vorjetzt  davon,  wie  die  Mi- 
lchung organifcher  Körper  bey  ihren 

Actionen  verändert  werde,  pichts  wi£ 
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fen,  ühd  vielleicht  *ue#  tt'enigftens  Iprtmßnn 
Zeitalter,  davon  etwas  mit  ZuverWBgkeit  erfah- 
ren werden.  Ich  folgere  hieraus,  dafewir  von 
den  Phänomenen  des  gefunden  und  kranken 
Zuftandes.  thiertfeher  Korper,  die  fich  auf  ihre 
MUchung  beziehn ,  dermalen  keine  wiflenfehaft- 
liehe  Erkenn  tnifs  haben  können,  und  deswegen 
alle  KirokheHen  diefer  An  empirifch,  ihrer 
Actiolpgie,  Phänomenologie  und  Therapie  nach, 
ftudiren>  alle  Hypothefen  verbannen  und  eine 
geläuterte  Empirie  einfuhren5  muffen.  .  Vermöge 
diefer  Grfinde  fcheint  es  mir,  dafs  dem  Wohl 
der  Arzney künde ,  nach  ihrer  gegenwärtigen 
Lage ,  am  beften  gerathen  fey  •  wenn  wir  nach 
den  Regeln  der <2tWfc  das  Gewifle  von  dem 
Ungewiflfo*  wd  Muthmaßungen  von  Evidenz 
fondren,  die  abfolute  Ungewißheit  von  der  re- 
hriven  qmerfcheiden,  die  Urfichen  der  letzteren 
auffuchen,  und  dadurch  die  Bahn  zu  zeichnen 
uns  bemüh n,  auf  der  wir  uns  der  Wahrheit  im» 
mermehr  nähern  können.  Ich  glaube,  daß  wir 
beobachten,  die  Beobachtungen  generalifiren, 
um.  fie  faßlicher  zu  machen,  die  einzelnen  Phä- 
nomene unter  allgemeinere  ziifemmenzuknüpfen 
fuchen  müfferi ,  um  dadurch  Gefetze  auszumir- 
reln,  /diei  freylich  fo  lange  unzuverläßig  feyn 
werden,  als  wir  ihren  letzten  Grund  in  der  MU 
fchung  nicht  erkannt  haben,  aber  uns  doch  in 
Ermangelung  beflerer  Regeln  zu  einer  ohnge. 
fahren  Richtfchnur  in  unfern  practifchen  Ge. 
fei -.äfften  dienen  können.  Nach  dielen  Ideen 
habe  ich  die  Fieber  abzuhandeln,  fie  auf  allge- 
mein anerkannte  Gefetze,  nach  welchen  die  thie- 
rifche  Oeconomie  würkt,  zu  bezieh n ,  oder  wo 
diclo  Gefetze  fehlten ,  fie  ohne  Hypothcfen  ganz 
empirifch  vorzutrageu  gefiicht- 
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Vtelleicht  wirft  man  mir  vor,  d*ß  ich 
auch  eine  Hypothefe  in  meine  Fieberlehre  ver« 
webt  häbeynemlich  die,  daß  tter  letzte  Grund 
der  Krankheiten,  die  man  auf  eine  fehlerhafte 
Lebenskraft  zu  beziehn  gewohnt  ift>  in  einer  feh- 
lerhaften Mifchung  liege.  Allein,  wenn  ich  dies 
fcugebw  foltte,  (b  Wird  man  auch  fo  billig  fey», 
mir  einzuräumen  ,  dafs  ich  fie  nur  einer  andern, 
von  der  identifchift  Lebenskraft ,  an.  die  Seite 
geletzt  habe,  dafs  ich  diefer  eine  Hypothefe 
entgegerfgefetzc  hftbe,  die  taufend  andere  und 
unfruchtbare  rtypbthefeh  Hiirzt,  und  nie  fcha- 
den  karin,  wenn  man  ihr  keinen  Einfluß  auf  die 
practißhe  Arzneykurfde  einräumt.  Dafür  habe 
ich  aber  überall  verwahrt,  und  es  oft  und 
deutlich  genug  gefügt*  dafs  wir  y  ori  der  gefun- 
den und  kranken  M  nichts  wiflen,  atfo 
auch  nichts  daraus  folgern  dürfen ,  (bndern  uns 
lediglich  an  die  Erscheinungen  und  Gefetze  haL 
ten  muffen;  Indeflen  glaube  ich  doch ,  dafs  der 
EinfJuls  der  iVüfchting  auf  die  Oeconomte  der 
sThiere  fo  unleugbar  fey,  und  dafs  uns  fo  viele 
Beweißj  für  die  Exiftenz  kranker  Mifchüngen 
in  der  Erfahrung  Vorkommen,  daß  meine  Be- 
hauptung nicht  gfcte  als  eine  nackte  Hypothefe 
«üfgeftelTc  werden  dürfe.  Wir  müflen  entwe. 
der  annehmen ,  daß  die  fiebernden  Organe 
ohne  Veränderung  ihres  inneren  Zuftandes,  das 
Jieißt,  ohne  Grund  fiebern,  oder  daß  eine  in 
ihnen  vorgegangene  Veränderung  den  Grund 
ihrer  abgean  eierten  Phänomene  enthalte.  Wahr- 
icheinlich  wird  man  das  letzte  zugeben ,  weil 
man  es  nicht  füglich  anders  kann,  aber  noch 
die  Ausflucht  offen  behalten,  daß  eine  vorlau. 
fende  Anomalie  der  Lebenskraft  die  Mifchung 
verletze,  und  jene,  nicht  dtefe,  die  nachfte  Ur- 
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-  fache  der  Krankheiten  (ey.    Allein  ift  dies  nicht 
Hypothek  und  eine  ganz  uberfiuilige?  Enthalten 
nicht  (chon  andere  Organe  den  Grund  anderer 
Phänomene?  Was  foll  denn  noch  zu  ihrer  Er- 
klärung die  urfprünghehe  Modification  der  Le- 
benskraft, wenn  fie  fchon  erklärt  find?  Was  foll 
man  (ich  bey  einer  ydprunglichen  Anomalie  der 
Lebenskraft ,  die  vor  der  Mifchungsveränderung 
vorhergeht,  denken?  Ift  Lebenskraft  das  Ver* 
hälmifs  des  thieriiehen  Körpers  zu  feinen  eigen- 
tümlichen Würkungen :  fo  folgt  es  von  telbft, 
daß  dies  Verhaltnifs  geändert  werden  muffe, 
wenn  der  Körper  fich  verändert.    Diefe  Modi- 
fication der  Lebenskraft,  die  eine  Folge  einer 
vorausgegangenen  MUchungsverletzung  ift,  leugw 
ne  ich  nicht.      Allein  wie  gelangen  wir  zur 
Erkenntnifi  diefer  Modification  der  Lebenskraft? 
Doch  wol  dadurch,  dafs  wir  dis  Mifchungsver- 
enderungen  der  thierifchen  Materie  ftudiren, 
durch  welche  fie  modificirt  wird  ?  .  Woher  ha- 
ben wir  unfere  Begriffe  von  der  Modification 
der  Schwere,  Cohärenz,  und  anderer  phyfifcher 
Kräfte  anders ,  als  von  unterer  Bekannrfchaft  mit 
der  Natur  der  Körper,  durch  welche  fie  modi- 
ficirt werden?  Nur  bitte  ich  meine  Leftr,  Ge- 
fetze, die  ich  aufgeftellt  habe,  nicht  für  Hypo^ 
thefen  zu  halten.     Jene  find  Thatfachen  der 
Natur ,  die  der  Kürze  wegen  eines  Namens  b^ 
dürfen.     Daß  eine  Krankheit  aufhört,  wenn 
eine  neue  fich  einftellt  (  die  Uebertragung ) ,  ift 
reine  Erfahrung,  die  Metaftafe  fchiebt  diefer 
Tharfache  einen  zweifelhaften  Grund  unter, 
nemlich  Wanderung  des  Krankheits-  Stoffs,  und 
;  ift  Hypothefe. 

Was  ift  zu  thun ,  wenn  wir  der  Lehre  von 
den  Fiebern,  diesem  wichtigen  Theil  der  practi- 
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(chen  Afmeykunde ,  mehr  Vollkommenheit  Ver* 
(chaffen  wollen  1  Wahrfcheinlich  muffen  wir  un$ 
zuerft  bemühn,  einen  richten  Begriff  von  der 
Natur  des  Fiebers  aufeuftelleii.  Allein ,  da  wi* 
daffelbe  bis  zu  feinen  letzten  Urfichen  nicht  ver- 
folgen, alfo  von  denfelben  den  Begriff  (einet 
Natur  mehr  abändern  können:  fo  ift  es  uns 
vorjetzt  auch  nicht  möglich  y  zu  einer  deutlichen 
Erkenntniß  defleiben  zu  gelangen.  Wir  müflea 
daher  jetzt  noch  bey  den  bekannten  Phänome- 
nen defleiben  flehen  bleiben  >  und  nach  ihrer 
Natur  auf  eine  ähnliche  des^Fiehers  fchliefien. 
In  (einer  einfachften  Geftak  enthüllt  lieh  das 
Wefen  des  Fiebers  an\  leichteften.  Diefe  muß 
man  erft  beobachten,  und  darauf  zur  UnterHi* 
chung  d6r  zufemmengefetzten  Fieber  fongeho* 
Man  muß  die  Aehnlichkeiten  und  Verfchieden* 
heiten  der  Fieber  auffuchen,  ihre  wefcntüchen 
und  zufälligen  Differenzen  beftimmen,  die  Ur* 
lachen  derfelbcn  ausmitteln,  fie  unter  gewiffe 
Regeln  ordnen ,  und  dadurch  Einheit  in  das 
Mannigfaltige  zu  bringen  fuchen.    Um  ift  ein 


in  der  Fieberlehre  noth  wendig ,  das  nach  logi- 
schen Regeln  entworfen  iß,  damit  wir  uns  vetv 
Händigen,  ;  dte- zufimmengefetzten  Krankheitea 
ohne  Verwirrung  genau  teichnen,  und  die  be> 


obachteten  Wirkungen  der  Arzneyefc  ia  rieb- 
Beziehung  auf  die  Gattungen  und  Arten 
Fieber  uns  untereinander  deutlich  mitrheilea 
können.  Wir  muffen  die  Symptome  der  Fieber 
ordnen ,  fie  von  den  Arten  unterfcheiden ;  rich- 
tige Begriffe  von  den  Urfichen  der  Fieber  und 
ihren  Verhältniflen  unter  einander  angeben ;  die 
Lehre  der  Crifen  von  Hypothefen  reinigen,  und 
fie  auf  Erfahrungen  gründen;  und  practifche 
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Regeln  auszuwerfen  (liehen ,  die  wenigftens  einU 
germaa(sen  dem  Arzt  als  Norm  feiner  Handlun- 
gen dienen  können.    Die  Lucken  in  der  Fieber- 
lehre,  die  abfoluten  föwohl  als  die  relativen,  ihre 
Urfachen,  und  die  Mürel,  fie  auszufüllen,  dürfen 
uns  nicht  vei  borgen  feyn.    Endlich  muffen  wir 
alles,  was  pracriich  brauchbar  ift,  mir  Sorgfalt 
fammlen,  und  lS  ohne  Hypothefenprunk  in  einer 
lichtvollen  Ordnung  aufteilen.  Eine  nach  diefea 
Regeln  angefertigte  Fieberlehre  wird  den,  practi- 
fchen  Am  nie  am  Krankenbette  verteilen,  ihrn 
fowohl  die  Fälle,  wo  er  deutlich  erkennen  und 
ficher  handeln,  ab  auch  diejenigen,  wo  er  nichts 
weiß  und  wiffen  kann,  kenntlich  machm..  Sie 
wird  dem  angftlichen  Arzt,  der  die  Urfachen 
eines  jeden  unangenehmen  Erfolgs  in  fich  fuchr, 
einen  Theil  feiner  Bürde  abnehmen,  und  den 
Verleumder  feiner  Amtsbruder  fchaamrorh  ma- 
chen, indem  fie  ihm  feine  eigene  Unwiflenheic 
vorhält.     Dies  waren  meine  Vorfatze  beyrx» 
Anfange  der  gegenwärtigen  Arbeit ;  der  unpar- 
teyifche  Lefer  ma£  es  entfeheiden ,  ob  fie  einige 
Winke  zur  künftigen  Ausfuhrung  derfelben  » 
geben  hat. 

Die  Gattungen  der  Fieber  habe  ich  auf  drey 
verfchiedene  Kraftäußerungen  der  thieri/chai 
Organe,  auf  ihre  Vegetation,  Reizbarkeit,  und 
auf  ihr  Würkungsvermögen ,  gegründet.  Die 
Vegetation  ift  die  Schöpferin  aller  den  Thieren 
eigen thümlichen  Kräfte;  ihr  Würkungsvermö- 

Sen  bezieht  fich  auf  die  Art  der  Veränderung, 
ie  zur  Zeit  der  Action  in  den  Organen  ftatt- 
findet,  und  in  den  Bewegungsorganen  (chwache 
oder  ftarke  Anziehung,  in  den  Empfindungs- 
werkzeugen fchwache  oder  ftarke  Empfindungen 
zur  Folge  hat ;  die  Reizbarkeit  bewürkt  ^die 
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verßhiedene  Leichtigkeit,  mit  welcher'  diefe 
Veränderung!  durch  eine  äußere  Urftch  in  den 
Organen  erregt  werden  kann«  In  d£n  Mufkela 
imd  Zellfafern  find  die  beiden  letzten  Kraftäufse- 
rungen  leicht  zu  unterfcheiden ,  fie  können  fehi: 


fitzen ,  und  umgekehrt.  Auch  bey  den  Nerven 
ift  dider  Unterschied  nicht  zu  verkennen.  Es 
iebr  fchneüe  Seelenkräfte  ohne  Stärke,  und  das 
f  egehtheil.  Herr  P  f  a  f  f  hat  diefe  Materie  &k 
jaus^efährt,  auch  ift  ihrer  in  meinem  Archiv  hfe 
und  da  Erwähnung  gefchfchiv-  Doch  bin  ich 
init  det  Befchreibung  der  drey  Qattungeh  und 


Vielleicht  fallen  bey  der  Bearbeitung  ddr  befort«. 
derri  Fieberlehre  noch  einige  ^lgemeine  Refill- 
täte  *us,  die  m  der  Folge  zur  Ergänzung  der 
wäntinen  Fieberlehre  genützt  weiden  wfau 

8  Die  Rege! ,  nach!  welcher  4S€  Arten  beftimmc 
Kind ,  möchte  wol  nicht  fo  leicht  angefochten 
Werden,  Sollte  man  mir  vorwerfen  ,  dfcß  ich 
Krankheiten  als  Fieber  aufgenommen  habe  ,  die 
es  nicht  find  ;  fomuß  ich  zu  meiner  VertheicR* 
gung  anführen y  daß  wir  überhaupt  noch  keirie 
natürliche  Granze  zwifchen  Fieber  und  chronic 
'ßhen  Krankheiten  gefunden  haben.  Macht  man 
mir  den  Vorwurf,  daß  ich  Symptome  zu  Arten 

gemacht  habe  j  1b  werde  ich  mich  auf  die  reinen 
egriffe  von  Art  und  von  Symptomen  berufen. 
Und  gefetzr,  diefer  Vorwurf  hätte  einigen  Grund; 
fo  würde  doch  eine  Arbeit  nicht  unbrauchbar 
feyn,  die  in  das  Chaos  der  Fieberfymptonie 
Ordnung  und  Einheit  gebracht,  ihr  Verhältqiß 
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gegen  einander  beftimmt,  und  dem  Anfänger 
ihr  Studium  erleichtert  hätte. 

Vielleicht  mißfällt  es  einigen  Aerzten ,  daß 
ich  hie  und  da  Blößen  unferer  Kunft  aufgedeckt 
habe.  Allein  dies  ift  nur  im  Angefleht  der  Aerzre 
gefchehen ,  ob  ich  gleich  der  Meynung  bin,  dafs 
auch  das  Publicum  fie  wiflen  mag.  damit  es  nicht 
mehr  von  uns  fordere ,  als  wir  leiden  können« 
Habe  ich  die  Wahrheit  gefagt,  fo  verdiene  ich 
Dank ;  denn  wir  müflen  vorher  zur  Erkenntnis 
unferer  Unwiflenheit  kommen ,  ehe  wir  fic  ver- 
beflern  können.  Habe  ich  nur  in  Beziehung  auf 
mich  Blößen  gefunden :  fo  verfpreche  ich  meinen 
Führern  an  mir  einen  eifrigen  Schüler.  Doch 
bitte  ich  die  Feder  nicht  mit  dem  Krankenbette 
zu  verwechfeln,  die  oft  einen  kritifeben  Fall  mit 
vieler  Gelehrfamkeic  entlcheidet,  der  uns  den 
Augenblick  darauf  am  Krankenbette  das  Ge- 
ßändniß  abnöthigt,  daß  wir  unnütze  Knechte 
find*  Unter  uns  feilten  wir,  zur  Ehre  unfers 
Verftandes  und  Herzens,  uns  nicht  durch  das 
jGlaucom  der  Allwiflerey  betriegen.  Am  Kram 
kenbette  mag  Aefculap  noch  als  ein  Gott  erfchei- 
nen.  Hier  hat  er  diele  Larve  nöthig,  und  feine 
Amtsbrüder  in  derfelben  Masque  verrathen  ihn 
nicht.  Auch  wird  diefe  Erkennmiß  unferer 
Unwiflenheit  noch  dazu  dienen,  uns  in  unfern 
Ürthcile  über  die  Handlungen  unferer  Kunftver- 
wandten  behutfamer  zu  machen.  Wie  können 
wir  mit  Grund  loben  oder  tadeln ,  ohne  Gründe 
zu  haben  >  und  unfern  Nebenbruder  anfeinden, 
wenn  er  nicht  mit  uns  an  unlere  Einrichtung  im 
Monde  glauben  will?  Man  wird  aufhören,  un- 
tere Theorieen  als  richtige  Maafsftäbe  des  Guten 
und  des  Bofen  gelten  zu  laflen,  und  ftatt  der« 
ielben  andere  Regeln  auszumittdn  fachen,  nach 
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beleben  wir  den  practifchen  Gehalt  einer  Schriftf 
oder  einer  Handlung  abmeflen  können.  -  * 
Sät  einiger  Zeit  ift  die  Klage  über  den  Ver- 
fall der  acht  hippoeratifchefn  Median  ,  über  hy- 
pothefenfüchtige  Zeiten,  Schein  und  Gleifsnerey, 
Neuerungen,  chemifchen  und  philofopl  ifchea 
Bombaft  laue  geworden.  Man  hat  fich  zurti 
Vormund  der  Aerzte,  freylich  eigenmächtig^ 
aber  wahrfcheinlich  aus  reinem  Patriotifmus  flu: 
tflie  Kunft,  aufgeworfen,  fie  für  dies  ünwefen  zu' 
ftrarnen,  und  wieder  auf  den  Weg  der  Beobach- 
tung zurückzuweifen  gelüebt.  Allein  föllte  der 
große  Haufe  der  Aerzte  nicht  ichon  zuviel  an- 
lchauen  und  zu  wenig  denken?'  Sollte  die  ge- 
führte Klage  überhaupt  wol  Grund  haben  ?  Sollte 
(fie- Mediän  in  allen  ihren  Zweigen,  Chemie, 
Anatomie,  Chirurgie  u,  C  w,,  wol  je  auf  der 
Stufte  der  Vollkommenheit  geftanden  haben,  auf 
welcher  fie  gegenwärtig  fleht?  Klagt  man  nicht 
etwan  über  folche  Aerzte,  die  den  Hypothefeft 
widerfprechen,  welche  die  unfrigen  find?  Sollten 
wol  die  Bücher  der  Aerzte,  die  über  hypothe- 
fenfüchtige  leiten  fchreyen,  frey  von  Hypo-; 
rhefen  (eyn?  Sollten  es  wol  reine  Erfahrungen 
fcyn ,  was  wir  von  den  Würkungen  der  Krank- 
Beirs-  Urftchen,  von  Schärfen  >  Miaftnen ,  Crifen, 
Verftopfungen,  von  den  Würkungen  der  Arz- 
neyen  u.  C  w.  lehren?  Das  nackte  Anfchaue^ 
*obey  der  Verftand  unthätig  "bleibt,  ift  ohne 
Kraft,  und  einzelne  Erfehrüngen,  die  nicht  unter 
allgemeine  Regeln  fubfiimirt  lind,  ermüden  das 
größte  Genie,  wir  muflen  den  vielartigen  Stoff 
unterer  Anfchauungen  unter  höhere  Principien 
iußmmenknüpfen,  und  uns  der  höchften  Nä-1 
rureinheit  immermehr  zu  nähern  fueten,  wenn 
wir  fie  gleich  nie  erreichen»*  Jeder  gefetzmä£ig$ 
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Schriet  auf  diefem  Wege  vorwärts,  ift  ein  wirk- 
licher Fortfchritt  im  Reiche  der  Wahrheit.  Nur 
muffen  wir  unfere  Vernunft  ,  bey  diefem  Be- 
dürfnifTe,  ihre  Anfchauungen  zu  generalÜiren, 
zügeln,  damit  fie  ihrer  Führerin,  der  Erfahrung, 
nicht  vorfpringe. 


Befeheidenheit  un  durch  Gründe  widerfpro- 
chen,  und  hoffe  fie  dadurch  nicht  beleidiget  zu 
haben.  Allein  wenn  außerdem  hic  und  da  von 
Theorieen,  Meynungen  und  von  der  Handlungs« 
weife  der  Aerzte  im  Allgemeinen  geredet  ift  :  Co 
labe  ich  alsdenn  nicht  erwan  die  Auserwählren, 
fondern  den  großen  Haufen  der  Aerzte  darunter 
verftanden,  unddiefen,  wie  ich  ihn  in  mehre- 
ren Gegenden  habe,  kennen  gelernt.  Sollte  der 
große  Haufe  zufallig  an  anderen  Oertern  klüger 
fcyn ;  fb  wünfehe  ich  diefen  Oertern  Glück  da* 
zu.  Allein  meine  Erfahrung  und  hiftorifche 
Glaubwürdigkeit  muß  eben  fo  viel,  als  anderer 
Aerzte  ihre  gelten,  Uebrigens  folgt  es  von 
felbft,  daß  mein  Buch  nicht  für  folche  Aerzte 
gefchrieben  feyn  kann  ,  die  dem  Publicum  figen, 
was  es  von  dem  Werth  der  Bücher  zu  halben 
habe,  fondern  füt  meine  Schüler  und  für  den 
•  großen  Haufen  der  Aerzte. 

Einige  Kunftrichter  haben  Neuerungen, 
andere  nichts  Neues  in  meinen  Schriften  gefun- 
den» andere  alles  fchon  bey  den  Griechen  und 
Arabern.  Gegen  folche  Urtheile  fchützt  mich 
ihr  Widerfpruch  und  der  Unterfchied  zwifchen 
Muthmaßung  und  Beweis.  Ueberhaupt  hat 
man  mir  Dinge  fchuldgegeben  >  an  die  meine 
Seele  nie  gedacht  hat,  und  deren  Unwahrheit 
ich  leicht  erweifen  könnte,  wenn  ich  nicht  mei- 


Ich  habe 


verdienten  Aerzten  mit 
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nem  Voriaße,  mich  nie  öffentlich  zu  zanken/ 
getreu  bliebe. 

"  ;  Ich  Ichreibe  nach  meiner  Überzeugung,  , 
und  bemühe  mich  den  wahren  Zweck  des  Schrei- 
bens  nicht  aus  den  Augen  zu  verlieren.  Jede 
freundfchattlicüe  Erinnerung  ift  mir  willkom- 
men ,  und  ein  gegründeter  Tadel  lieber ,  als  ein 
erbetteltes  Loh.  Allein  Anzeigen ,  die  declätnU 
v  ren  otme  *u  beweifen  ,  den  Gefichtspunct  nicht 
faflen,  an  Kleinigkeiten  nagen,  die  Gründe  des^ 
Tadels  aus  den  fubjectiven  Ueberzeugungen  ihres 
Verftffers  fcböpfen >  und  weder  Critiken  noch 
Auszüge  enthalten  ,  find  Mißgeburten  ihrer  Art, 
die  (ich  leibft  mit  dem  Kofi  befudeln,  den  fie 
auf  andere  £u  werfen  lirebetu 

In  diefer  neuen  Ausgabe  habe  ich  theils 
felbft,  theils  durch  Winke  anderer,  die  mir  zu 
Geficht  gekommen  find,  geleitet,  vieles  "zu  be- 
richtigen gefunden.  Ich  hoffe,  daß  meine  Arbeit 
dadurch  des  Beyfalls  würdiger  geworden  ift, 
den  mir  meine  Mitärzte  gefchenkt  haben,  und 
den  ich  in  fofern  vorzüglich  hochfchätze,  als  ich 
daraus  zu  folgern  wage,  daß  ich  zur  Cultur  einer 
Kunft  etwas  beygetragea  habe,  die  ich  liebe  und 
ausübe. 
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Fünftes  Kapitel.    Ei$enfchafren  des  Ttettcrs^ldic 
feine  Natur  erläutern  §.  6a  —  70.  -v 

Veränderlichkeit  ift  ein  HaupUug  in/jdem  Cha- 

racter  des  Fiebers  §.  62. 
Das  Fieber  ift  keine  abfolut  allgemeine,  oft  eine 
Örtliche  Krankheit  »  nicht  an  eine  beftimmte 
Art  von  Organen  gebunden.  Beobachtungen 
örtlicher,"  verkappter  Fieber.  Von  den  einfachen 
/.  Fiebern  muis  das  Studium  der  Fieber  ausgehn 
§  63.  ,  #     «       .  V 

Ein  Individuum  kann  ein  oder  mehrere  Fieber 
•         haben,  die  mehreren  Fieber  können  gleichzei- 
tig oder  (ich  folgend  feyn.     Grölsere  Mattig- 
,  !^it  bey  mehreren  Fiebern  §.  64.  , 

Dag  einfache  Fieber  kann  einen  verfchiedenen  Grad 
der  Stärke  haben.  Auf  Grade  darf  man  keine  Ar- 
ten gründen  §.  65. 
,  In  einem  zufamm  ngefezten  Fieber  kann  die  In* 
tenfität  der  mehreren  Fieber  verfchieden  feyn 
§.  66. 

.  In  einem  zufammengefezten  Organ  können  bald 
diefe,  bald  jene  Theile  leiden  Urfachen  die- 
fer  und  der  im  vorigen  Paragraph  angeführten 
Differenz  des  Fiebers  $.  67. 

Die  mehreren  Kräfte  eines  Organs  können  in  ver- 
fchiednen  Verhältnitrcn  verändert  feyn.,  Da- 
durch werden  die  Gattungen  des  Fiebers  be- 
ftimmt.  Drey  Hauptgattungen  denselben;  ihre 
Beftimniung  §.  68. 

Veränderung  der  Qualität  der  Kräfte;  ob  fie  im 
Fieber  itattfindet  §.  69. 

In  einem  Individum,  aberin  verfchiednen  Organen 
deflVlben  können  verlchiedne  Gattungen  des 
Fiebers  ftattfinden.  Aus  diefen  Momenten  er- 
hellt die  grofse  Mannigfaltigkeit  der  Fieber  §. 
70. 

Sechftes  Kapitel.    Vorboten  und  Symptome  des 
Fiebers  §.71  —  91. 
.  Welche  Fieber  Verboten  haben  §.  71. 
c  \  Auch  bey  den  Fiebern  ohne  Vorboten  vtrftretcht 
eine  Zwifchenzeit  zwilchcn  derj  ZulafTung  dei 
Reizes  und  dem  Ausbruch  der  Krankheit  §.  71, 
Angab«  einiger  Vorboten  §.  73.  
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■    In  einigen  Fällen  folgt  iuf  die  Vorboten  kein  Vif 
ber,  fondern  de  werden  wie  die  Fieber  durch 
eine  Crife  entfehieden  §.  74« 
Natur  der  Vorboten  §.  75. 

Symptome  der  Fieber;  was  fie  find?  Dreyerley 
Wirkungen  einer  Krankheit.  Welche  dcrfeU 
ben  Symptome  feyn  ?  §.  76«  ~ 

Das  concrete  Symptom  gehet  der  Gattung  und 
Art  des  Fiebers  und  dem  Individuum  an  mufs 
daher  in  der  Semiologie  zergliedert  werden  §• 

77* 

« 

Diagnofis  der  Fieber;  ihre  Ungewifsheit  über- 
haupt. Zweifelhafte  Erkenntnifs  der  Gattungen 
und  Arten  §.  78» 

Die  Symptome  der  Art  (ind  als  folche  nicht  in  der 
Gattung,  die  der  Gattung  als  folche  nicht  in 
der  Ordnung  enthalten  §.  79. 

Allgemeine,  pathognomoniiehe,  wefentliche, 
zufällige  Symptome  des  Fiebers  §.  go* 

Hat  das  Fieber  allgemeine  Symptome,  und  welch« 
find  (Je?  §.  gl. 

Einige  Symptome  des  Fiebers  find  allgemeiner; 
und  warum  ?  §.  82. 

Der  Fieberfroft;  ift  örtlich  oder  allgemein;  Grad 
und  Dauer  deflelben;  Todtenkalte;  wie  entlieht 
derFroft?  §.  83. 

Fieberhitze;  ihre  Urfache,  Grade ;  eingebildete, 
:      würkliche;  Würkung  derfelben  §.  84- 

Mattigkeit;  '.fubjective ,  objective;  innere  oder 
äufsere  Urfache  derfelben;  tranfitorifche,  per- 
manente ;  Urfache  derfelben  §.  85- 

Abweichung  des  Puifes  ron  feinem  Normal  Zu- 
ftand ;  Häufigkeit,  Seltenheit  de(Telben ;  Urfache 
diefer  Veränderungen.  Sind  die  Nerven  auch 
•ficht  beym  Fieber  ?  §.  86. 

Einige  leichte  Nervenxufälle  §.  87. 

Veränderungen  der  Säfte  im  Fieber;  der  Lymphe, 
Blutfafer,  des  Bluts  üherhaupr.  Die  Spe«'khaut, 
Urfachcn  und  BelchafTenheit  derfelben  $.  88. 

Veränderung  des  Urins  §.  89. 

Abmagerung  des  Körpers  und  ihre  Urfache  $  90. 

Befondere  Zufälle  des  Fiebers;  woher  iie  rühren 

~  Mi. 
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Siebentes  Kapt  ttl.     Von  dem  Typni  und  den 

.  Zeitläuften  der  Fiebers  §.  92  —  i©8- 
Expofition  des.Begrirfr Typus  §.  92. 
Der  Typns  ift  zwar  allen  Fiebern  gemein ,  doch 

bey  einigen  häufiger  und  deutlicher  §.93. 
Urfache  des  Typus ,  wo  fie  zu  fuchen  ift  ?  §,  94* 
Er  gründet  fich  auf  die  Veiinderlicbkeit  der 
TW-Kräft*§.95. 

Die  Veränderung  der  Kräfte  fleht  mit  dem  Lauf 
des  Mondes,  der  Jahrs -und  Tags  -  Zeiten  im 
Verhältnis  §„  96« 

©er  tägliche  Wechiel  der  Kräfte  ift  verfchieden 
an  den  gleichen  und  ungleichen  Tagen ;  daher 
die  Crifen  der  Fieber  an  den  ungleichen  Tagen« 
§•  97* 

Anstrengungen  erfchöpfen  die  Reizbarkeit  der  Or- 
gane ,  daher  Nachlafs  nach  den  Exacerbatio- 
ne $.  98. 

Der  Typus  ift  defto  regelmässiger  und  deutlicher, 
je  einfacher  das  Fieber  ift  und  je  weniger  die 
Kräfte  verletzt  find*  Daher  der  Untcrfchiei  des 
nachlaiTenden  und  anhaltenden  Typus  §♦  99. 

Anhaltende  Fieber ;  ihr  Character  §.  100. 

Nachlaflfnde  Fieber  §.  IOI« 

Wechfelfieber;  feine  Arten  §.  103. 

Einfacher  und  zufammen gefeiter  Typus*  Arten 
der  Zufammenfetzung.    Anoinalieen  des  Typua 

Veränderungen  des  Typus  in  dem  Lauf  des  Fie» 
bers;  rypilches,  atypilches  Fieber;  beftändi- 
ger,  unbeftändiger ;  vorfetzender,  nachfetzen« 
der  Typus  §.  104. 

Verlauf  des  Fiebers ;  Typus  denselben  in  Betreff 
des  Verlaufs;  Urfachen  feiner  kürzern  oder 
längern  Dauer;  langwierige,  fehleichende, 
kurze,  hitzige»  chronifche Fieber  $»105. 

Typus  dercritifchen  Tage  §•  106* 

Febres  homotonicae,  epacmafHca*,  paraemafti- 
cae  $•  ioj.  , 

Tempora  febris;  Anfang,  Zunahme,  Hohe,  Ab- 
nahme, Ende,  Rcconvalefcenz  §.  108. 

Achtes  Kapitel«   Von  der  Rohheit,  Kochung  und 
Crife  der  Fieber  §.  109  —  135,  ,  . 


« 
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Die  Röchling  und  Crife  Im  Fieber  befteht  nicht 
in  der  Vorbereitung  und  Ausleerung  des  Fie- 
ber ltotfs  §.  109. 

Heilkräfte  der  Natur;  waa  fie  find  und  nicht  find. 
§-  no. 

Nachahmung  der  Natu rwürkun irr n  bey  den  Ol- 
fen, was  davon  in  halten  fry  f>  III* 
Worin  befteht  eigentlich  das  Wefen  einer  Crife? 

Anwendung  diefea  Begrifft  auf  die  Natur  §«  113. 
Rohheit,  Koehung ;  j/eftimmung  diefar  Begriffe  j 

Merkmale  cicler  Zufta'nde  §.  114. 
Entscheidung  des  Fiebers;  Crifit»  Lyfil  ff  115« 
Verfmung,  Uebcrtragung  j.  116. 
Die  Crife  muft  dem  Organ  an  gern  effen  feyn»  ?rt 

welchem  (ic  ftattfindet  §.  »17. 
Einfache, ziifimmengeferte  Crifen  $.  118* 
Perturbationes  criticae  §.  119» 
Einmalige,  ptriodiiehe  Criiert;  Metaftafen,  Ue- 

bertragengen  §.  12Q. 
Vollkommne,  unvoilkommne  Crifen  §♦  131. 
Metaftafen  und  Uebertragungen ;  was  fie  find.  §. 

12a* 

Critilche  Tage  §.  123. 

Bcttimmunff  der  Merkmale  einer  heilfamen  Cr!« 
US*  I24v 

Critilche  und  fymptomatifche  Autleerungen  §. 

An fttl ten  ftur  Crife,  als  Zeichen  ihrer  Ankunft 
§.  12& 

Allgemeine  Zeichen,  die  überhaupt  eine  bevor- 
flehende  Gri'fe  andeuten  ;  wann  diefe  Zeichen, 
und  Zufalle  critifch,  oder  fymptomatifch  find 
$•  M7. 

Specielle  Zeichen  der  Crifen.     Zeichen  bevorfte» 

hender  Critifcher  Blutflüfle  $.  lag. 
Zeichen  critifcher  Schweifte  §»139. 

eines  critifch err  Urins  §.  130. 
>     critifcher  Durchfalle  $.  13 1~ 

— -     einet  critifchen  Erbrechens  §.  131. 
Zeichen  critifcher  Sputa ,  des  SpcichelflulTea  und 

det  Friefcls  §.  133. 
Uebertragungen ,  Metaftafen  und  Uebtrgänga 

ii  134. 
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JRückföHe  $.135.  r  ? 

Neuntes  Kapitel.    Zufällige  Differenzen  der  Fie- 
ber §.  136-  143.  k*.  ; 

ünterlchied  der  zufälligen  und  wefenrlichen  Diffe« 
renzen  §.  136.  .  1 

.  Einfache,  zufammengofctite  und  verwickelte  Fie- 

IdiopatliUche,  fympathifche  und  fymptomatifche 
Fieber  §.  138» 
,  M  Jgnjdemircbe,    epicjeinifehe,   fporadifche  Fieber. 
Urfachen,   Gang  und  Nttur  der  Epidemieeil 

j  Antteckcnde  Fieber  §.  14p* 
Jahrcstieber,  .flehende  ,  dazwifchenlaufende  Fic- 
f :        ber  §.  141.  ; 
'  Der  Typus,  alt  zufällige  Differenz  §.  142. 
Bösartigkeit  und  Gutartigkeit  der  Fieber;  Bedeu- 
tung diefer  Begriffe  §.  143. 
Zehntel  Kapitel.    Von  den  wesentlichen  Diffe- 
renzen des  Fiebers,  oder  dem  logifchen  Einthei- 
lungsgrund  deffelbcn  §.  144  —  162.  ' 

Wcfentliche  Differenzen  des  Fiebers,  was  fie  find  ? 
fie  beftimmen  den  logifchen  Eintheilungsgrund 
deflelben  §.  144. 
Mangel  der  Arzneykunde  in  Betreff  diefesPuncti 

§.  145- 

>     Nach  den  entfernten  Urfachen  können  die  Fieber 
nicht  fvftematifch  geordnet  werden  §.  146. 

Auch  nicht  nach  dem  Typus  §.  147. 

Nicht  nach  der  Differenz  der  Curmethoden  §.  148. 

Nicht  unbedingt  nach  den  Symptomen  §.  149. 
J      Sind  die  Fieber  einer  fyftematifchen  Eintheilung^ 
1         fähig?  $.  150* 

Auf  welche  Momente  eine  fyftematifche  Einthei- 
lung  der  Fieber  (ich  gründen  itiüffe  ?  nach  wel- 
cher Regel  fie  zur  Zeit  in  Gattungen  und  Arten 
einzuteilen  find?  §. 

Drey  Gattungen  des  Fiebers,  Synocha,  Typbui, 
und  Lähmung.  Metkmale  derfelben.  Sic 
beruhn  auf  der  verfchiedenen  Intenfität .  der 
Kräfte.  Es  find  mehrere  Gattungen  möglich, 
*.  B.  foichc,  die  (ich  auf  eine  veränderte  Qualität 
der  Kräfte  gründen.  Urfachen ,  weswegen  die 
LiiiHiung  alfi  Gattung  aufgenommen  Üb  Cul- 
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len  nimmt  zwey,  Elsner  fttnf  Gattungen 
an;  Cririk  dtrleiben.  Der  Character  der  Gat- 
tung mufs  von  der  Natur  der  verlebten  Kräfte 
hergenommen  werden.  Zeichen  der  Gattungen. 
Der  Gattungscharacter  mufs  bl  s  auf  du  kran- 

.  kc  Organ  bezogen  werden.  Nur  der  Charac* 
ter,  den  das  Fieber  gegenwartig  hat,  darf  von 
demfelben  prädicirt  werden,  Die  Gattung  ei- 
nes Fiebers  i(l  veränderlich.  Die  Fieber  vcr- 
fchiedner  Organe  können  verfchiedne  Gattun- 
gen haben  §.  152. 
•  •  Definition  der  Art  einer  Krankheit  überhaupt; 
Schwierigkeiten  in  der  Expofiricn  diefes  Begriffs. 

-  Art  der  Fieber  wird  nach  den  Organen  beftimmt, 
in  welchen  fie  ftattfindet.  Wichtigkeit  diefer 
Beftimmung  der  Arten;  fie  müden  bloi  durch 
ihre  wefentlichen  Merkmale  characterifirt  wer- 
den. DifTercntia  fpeeifie*.  Die  Gattung  mufs 
-  "    in  der  Art  enthaften  feyn  §.  153. 

Urfachen,  durch  welche  die  Gattungen  und  Ar- 
ten liervorgebrecht  werden  §.  154. 

Die  Merkmale  der  Gattungen  und  Arten  mtiflen 
Qualitäten  des  kranken  Organs  feyn.  Der  Ein- 
theilungsgrund  mufs  klar  feyn.  Die  Merkma- 
le der  Gartungen  und  Arten  mütTcn  in  allen 
Individuen  einerley  feyn.  ImSyftem  kommen 
bloa  einfache  Fieber  vor  §•  155. 

Scheinbare  Widerfprtiche  in  mtinem  Syftem  §, 

I5°- 

Die  Erläuterung  der  Gattungen;  die  Lehre  der 
xufammengefetiten   und   verwickelten  Fieber 

4*  gehören  in  die  allgemeine  Fieberlehre  §.  157. 

Die  fi.ecielle  Fieberlehre  handelt  von  den  Arten 

der  Fieber  §.  158. 
-Schema,  nach  welchem  die  Arten  behandelt  wer» 
*      den  können  §.  159. 

CUlfen  und  Ordnungen  der  Fieber,  nach  welcher 
v:        Regel  fie  xu  machen  find  §•  160. 

Cafuiftik  ;  Fiebergefchichten  der  Individuen  ;  Ge« 
lebichten  der  Epidemieen  §.  161  • 

Einwürfe,  die  man  meinem  Sytteme  machen  kann: 
das  Fieber  fey  von  den  Gefaisen  g  trenrht;  die 
Lähmungen  unter  die  Fieber  gctfhtt ;  und  Sym« 
ptornt  als  Arten  aufgenommen  §.  162. 
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Eilftet  Kapitel.    Syftent   der  Flefcerlehre 
§.  163-165. 

Synocha  und  ihre  Arten  §.  163. 
Typhus  und  feine  Arten  f.  164. 
Lähmung  und  ihre  Arten  \.  165. 

Zwölftes  Kapitel.     Allgemeine  Vorherfagung 
in  Fiebern  §.  r66  •  177. 

Vorherverkündigung  im  Fieber,  was  fie  ift  und 

welchen  Zweck  fie  Mit  §.  166. 
Wie  fie  möglich  fey  §.  167. 
Wie  ife  Prognofis  zu  fteilen  ficy  §.  16R.  1 
Allgemeine  Vorherftgungen  gehören  blos  in  die 

allgemeine  Fieberlehre  §.  169.  * 
Die  Prognofis  hängt  von  der  Gattung  ab  §.  17a« 
Kichtet  lieh  nach  dem  Werth  des  leidenden  Theila 

Nach  dem  Grad  des  Fiebert  §.  172. 

Nach  der  Einfachheit  oder  Zufammerifetzung 

Nach  der  Verwickelung  $.174. 
Nach  tlem  ihnern  Zurtand  des  Kranken  $.  175. 
Nach  feinen  AafsenverhältnhTcn  $.  176.  ( 
Nach  dem  Typus  §.  177. 

Dreizehnte«  Kapitel.    Allgemeine  Curmethode 
der  Fieber  §.  178  •  188*  , 

Die  Cur  der  Fieber  ift  empirifch;  doch  können 
ihr  einige  allgemeinere  Naturgefetze  zum  Grun- 
de gelegt  werden  §.  178- 

Wir  müden  die  entfernten  Urfachen  der  Fieber 
xu  heben  fuchen  $.  179. 
.  Der  Arzt  mufs  einen  gewinnen  mittleren  Gr«d  der 
Thäctgkeit;in  dem  fiebernden  Organ  zu  be- 
werkfteiligen  fuchen.  Die  mäfsigende  und 
erregende  Curmethode.  Die  mäfsigende  fft  an- 
tiphlogiftifch  oder  beruhigend  §.  18a 

Wir  frhn  auf  die  Natur  derKtanklieit,  die  durch 
ihre  Gattung,  Art  und  die  Eigenheiten  des 
Indmduumi  beftimmt  wird  §.  igl. 

Wir  erregen  eine  neue  Krankheit,  um  dadurch 
die  alte  zu  dämpfen  §.  182. 

Oft  mufs  der  Arzt  blos  Zulcbauer  feyn  $;  183. 

Unmittelbare  Unterdrückung  des  Fiebers  durch 
febrifuga  §.  184«  *>\ 
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Cor  der  zu fammen gefetzten  und  verwickelten 

Fieber  §.  185. 
Rücklicht  tut  die  zufälligen  Differenzen  §.  186.  % 
Rücklicht  auf  die  Eigenheiten  des  Individuums 

§•  187. 

Bemühungen  des  Arztes  während  derCrift  §.188. 

Vierzehntes  Kapitel.    Vom  Blutrafferi 
$.  189  -  201. 

Einige  allgemeine»  Heilmittel  «ls  Anhang  zur 
allgemeinen  Curmethode  der  Fieber  §.  189. 

Würkfamkeit  des  Blutlaflens  f  190* 

Das  Blutlaflen  vermindert  die  M  fle  des  Bluts; 
die  fecnnda'ren  Wtirkungen  hangen  von  dem 
Zweck  des  Bluts  ab;  das  Blutlalfen  ich  wacht 
das  Würkungsvermogen  und  die  Keizbaikcit 
bey  einer  entzündlichen  Anlage  §  191« 

Anzeigen  zum  Blutlaffen;  entzündliche  An]8ge9 
ihre  Zeichen;  nicht  blas  das  Gefäfsfieber  und 
die  Entzündungen ,  fondern  alle  Fieber  mit 
dem  Character  der  Synocha  erfodern  Aderiafs 
*•  192- 

Falle,  wo  die  gewöhnlichen  Anzeigen  zum  Blut« 
laflen  zu  fehlen  febeinen  und  doch  Blut  ausge- 
leert werden  mufe,  und  Fälle  des  Gegentheils ; 
Urfachen  und  Zeichen  dlefer  Zußände  §.  193. 

Auch  alten  Perfonen,  Kindern  und  Weibern  wäh* 
rend  der  Menftruation  kann  man  blutlallen. 

§.  194- 

Nacht  helle  unzeitiger  Aderlafle  §.  195. 
Wiederholung  des  Biutlaffens  $.  196. 
'    Quantität  des  Bluts,    die  geladen  werden  foü 

%  *97-        „  m 
Zeit  zum  Blutlaflen  §.  198* 

Key  einigen  Hitzigen  Fiebern  mufs  es  aus  einer 

grofsen  Oeffnung  gelaflen  werden  §.  199. 
Wahl  des  Orts  zum  BlutlaOen.    Oertiiches  Blut- 
r      laffca  §.  20a 

Mittel  für  Perfonen ,  die  beym  Aderlaflen  leicht 
ohnmächtig  werden  201. 

Fünfzehntes  Kapitel,     Von  der  Erregung  des 
Erbrechens  $.  202  •  211. 
Brechmittel  würken  nicht  als  blofse  äufsere  Reize, 
ibndcrn  modinciren  die  Kräfte  des  Magens, 
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und  bringen  eine  eigene  Krankheit  in  demfel- 
hen  hervor  j.  202. 
Nächfte  und  entfernte  Würkungen  der  Brech* 
,  .  mittel  §.  203. 

Anz  igen  zu  Urechmitteln  in  Fiebern  §.  204» 
Gegenanzeigen  derfelben  §  205. 
.   Warum  die  Brechmittel  im  Fieber  zuweilen  kein 

Erbiechen  erregen  §.  206. 
t    Regtin  bey   der  Anwendung  des  Brechmittels 
$.  207. 

Arten  der  Mittel,  die  Brechen  erregen  §.  208. 
Was  beym  Erbrechen  zu  beobachten  ilt  §.  209. 
Und  nach  dem  Erbrechen,  befonders  in  Anfe* 

hung  der  Leibesöffnung  §.  210.  #. 
Die  Eckelcur  §.  an. 

Sechzehntes  Kapitel.«  Von  der  Erregung  des 

Laxirens  $.V2I2  -  219. 
/   [  Nächfte  Würkung  der  Laxirmittel  ift  eine  Krank- 
f       heit,  die  fie  im  Darmkanal  erregen  §.  212. 
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E  til  Ii  Kapitel. 

t 

Einleitung  in  die  Heilkunde  viberhtipr. 

E»  •  •  •  i     .  -    -  , 
in  Arzt,  der  Krankheiten  heilt,  folte  billig 
auch  wifTen,  was  Krankheiten  find.     Und  was 
find    fie    denn?    Innere    ZuftänJe  det 
thierifchen   Körpers,    durch  welche 
die  Verrichtungen  deffelben  verletzt 
werden.      Allein  ift  in  diefer  Efcpofition  der 
Krankheit  wol  irgend  ein  Merkmal  ihres  We- 
fens  enthalten?    Ift  fie  etwas  anderes,  alseine 
leere  Paraphrafe  des  Worts  Krankheit?  Was  ift 
das  für  ein  innerer  Zuftand  des  Körpers,  durch 
welchen    die  Verrichtungen   deffelben  geftört 
verden?  Die  Erörterung  der  entfernten  Kranke 
heitsurfachen ,  der  Krankheitsftoffe  ,  Miasmen, 
Anfteckungen  u.  f.  w.  kann  hieher  nicht  geliö- 
ren,  weil  diefe  Dinge  nichts  Inneres,  fondern 
äufsere  Dinge  find,  die  mit  dem  Körper  und 
feinen  Organen  in  einem  gewiffenCaufal-Verhält- 
nifs  ftehn  *).    Krankheiten  follen  widerna- 

*)  Röfchiaub  1.  c,  T.  i  S.44— fl.  Wilmans, 
Arch.  JB.2H,  202  S.  1  ' 
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türliclie  Zuftände  des  Körpers  und  feiner 
Organe  feynj    Ohne  darauf  Rückficht  zu  neh- 
men,   dafs  wir  von  dem  natürlichen  Zuftan4 
deffelben  keine  deutliche  Vorfiellung  haben, 
und  deswegen  auch  das  Widernatürliche,  als  eine 
Differenz  deffelben,  nicht  erkennen  können,  - 
bemerke  ich  nur,  dafs  die  Natur  nichts  ihr 
Widerfprechendes  hervorbringen  kann ,  dafs  der 
kranke  Zuftand  objectiv  nicht  widernatürlich, 
fondern  ein  Product  der  Naturkräfte,  und  alles,  . 
was  er  als  folcher  würkt,   in  ihm  gegründet,^ 
und  fefoer  gegenwärtigen  Organifation  vollkom- 
men argemeffen  fey  *).    Krankheit  foll  endlich 
nach  H*rrri  Schmid  **)  die  nähere  od*r 
entferntere  Disharmonie  der  organi- 
fchen  Würkungen   zur  möglichftea 
Befeftigung,    Erweiterung  und  Ver- 
ftärkung  der  Herrfchaft  der  Organi- 
fation über  die  phyfifchen,  chemi- 
fchen  und  mechanifchen  Gefetze  der 
Materie  feyn.    Allein  diefe  Disharmonie  der 
organifchen  Würkungen  mit  ihrem  Zweck  ift 
nicht  Krankheit,  fondern  Würkung  derfelben. 
Und  gefetzt,  die  ganze  Organifation  wäre  nichts 
anders  als  eine  Würkfamkeit  einer  eignen  Art 
der  Materie  nach  phyfifchen,  chemifchen  und 
mechaqifchen  Gefetzen;  woher  denn  die  Herr-  * 
fchaft  der  Organifation  über  die  phyfifchen  Ge* 
fetze  der  Materie? 

§•  *. 

•  t  Unter  allen  Menfchen,  die  find,  feyn 
werden  und  gewefen  find,  hat  jeder  eine  ihfln 

*)  Röfchlaub  L  c.  i  T,  §♦  15.  Archiv  3B.216& 
**)  l  c,  z.  Th.  *oi  S# 
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eigne  Art  der  Exiftenz  und  die  vorfchiedenen 
Arten"  der  Organifation  der  Menfchenkörper 
find  eben  fo  mannigfaltig,  als  es  die  Individuen 
find. 

Unter  'diefen  zahllofen  Modificationen  der 
Exiftenz  der  Menfchenkörper  giebt  es  einige, 
die  fich  zwar  nicht  gleich,  aber  doch  ähnlich, 
und  die  häufigften  find,  bey  denen  der  Menfch 
fich  wohlbefindet,  in  denen  er  zu  beharren 
wünfcht,  und  die  mit  dem  Zweck  feiner  Selbft» 
erhaltung  und  mit  der  längiten  Fortdauer  feiner 
phyfifchen  Exiftenz,  bis  zu  dem  feiner  Art  natür- 
lichen Ziel,  in  dem  beften  Verhältnifs  ftehn.  Von 
diefen  Modificationen  abftrahiren  wir  uns  einen 
Zuftand  der  vollkommenften  Exiftenz  des  Men* 
fchenkörpers ,  den  wir  Gefundheit  nennen,' 
und  nehmen  denfelben  als  einen  feilen  Punct 
(Maafsßab,  punctum  fixum)  an,  ob  er  gleich 
in  der  Natur  als  folcher  nicht  vorkömmt,  fon- 
dern fo  unendlich  viele  Abftuffungen  und  Modi- 
ficationen hat,  als  es  Individuen  giebt,  von  denen 
wir  diefen  Zuftand  prädiciren.  Bey  der  Aufh- 
ebung der  Merkmale  diefes  Zuftandes  fehn  wir 
nicht  fowohi  auf  die  höchftmöglichfte  Vollkom- 
menheit eines  jeden  einzelnen  Organs,  als 
vielmehr  auf  eine  den  Verhältniflen  des  Indivi- 
duums angemeffene  Vollkommenheit  derfelben, 
und  auf  ihre  Zweckmäßigkeit  zur  vollkommen- 
ften Seibfterhaltung  deffelben  und  feiner  Art, 
für  eine  Reihe  von  Zeit,  die  feiner  Art  ange- 
ineffen  ift.  Ein  Kind  würde  krank  feyn ,  deffen 
Zeugungstheile  fchon  fo  ftark  wie  bey  einem 
Erwachferien  wären;  jede  Thierart  hat  ihre  ei- 
genthümlichen  Vorzüge,  und  nie  hat  die  Natur 
ein  Individuum  erzeugt,  in  welchem  jedes  Oj> 
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gan'deffelben  den  höchfteq  Grad  der  Vollkom- 
menheit gehabt  hätte. 

Diefe  mannigfaltigen  gefunden  Zufiände 
betrachten  wir  als  eine  Einheit,  (geftebn  ihr 
höchftens  einige  Differenzen  in  Anfehunj»  des 
Grades  zu;  fanitas  athletica,  media,  imbecillis,) 
fetzen  diefelbe  als  Maafsftab  feß,  meffen  an 
demfelben  die  Abweichungen,  und  nennen  das 
Krankheit,  was  als  Abweichung  von  diefer 
einen  abftracten  Art  der  Menfchen  zu  exifti- 
ren  gefunden  ift.  Mit  dem  kranken  Zuftand 
des  Menfchen  gehn  mt  umgekehrt  zu  Werke, 
wir  zerfplittern  ihn  in  Gattungen  und  Arten,  und 
behaupten  nicht  ohne  Grund,  dafs  die  Arten 
deffelben  fo  verfchieden  find,  als  die  Individuen, 
in  welchen  er  würklich  ift. 

$.3- 

Knüpfen  wir  die  einzelnen  Phänomene 
thierifcher  Körper,  fie  mögen  gefund  oder  krank 
feyn,  unter  höhere  Gefetze  zufammen:  fo  kom- 
men wir  zuletzt  auf  Mifchung  und-  Form 
einer  eigentümlichen  Materie,  die  wir  eine 
thierifche  nennen.  Ueber  diefe Gränze  kön- 
nen  wir  nicht  weiter  vorrücken.  In  der  Mi- 
fchung und  Form  und  in  den  Modifica- 
tionen  derfelben  müffen  alle  verfchiedene 
Artefl  der  Exiftenz  eines  Thiers,  jede  Verfchie- 
denheit  feines  inneren  Zuftandes  ,  alfo  auch 
feine  Gefundheit  und  Krankheit,  endlich 
den  für  uns  letzten  Grund  haben. 

Unter  der  unzähligen  Menge  derModifica- 
tionen  der  Mifchung  und  Form  der  thierifchen 
Materie,  die  in  einem  Thierkörper  möglich 
und ,  würküch  find,  giebt  es  einige,  in  den  j 
Haupttypea  fich  ähnÜche  y  und  einer  Original- 
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regel  der  Mifchung  (ich  nähernde  Modifica- 
tionen,  in  welchen  wir  den  Grund  diefes  eigen- 
tümlichen Zuftandes  fuchen  müflen,  den  wir 
Gefundheit  nennen«  Diefe  Modifikationen 
haben  nemlich  verhältnifsmäfsig  das  vollkom- 
menfte  Vegetationsvermögen,  und  (teilen  fich 
nach  den  vielfältigen  und  beftändigen  Verände- 
rungen des  Körpers,  die  bey  feinen  Actinnen 
notwendig  find,  immer  in  derfelben  Qualität 
wieder  her.  Dadurch  find  fie  im  Stande,  fich 
(d.  h.  die  Fortdauer  der  Gefundheit  und  des  Le- 
bens) fo  lange  und  fo  vollkommen,  als  es  den  . 
VerhältniAen  des  Individuums  angemeffen  ift, 

zu  erhalten» 

* 

Krankheit  ift  eine  urfprOngliche  oder  * 
durch  etwas  Aeufceres  hervorgebrachte  Ab- 
weichung von  diefem  angenommenen 
feften  Standpunct  der  gefunden  Mi- 
fchung und  Organifation,  wodurch  die 
Erfcheinungen  des  Körpers  nothwendig  mit  ver- 
ändert (die  Verrichtungen  deffelben  verletzt) 
werden  inttffen.  Sie  erfcheinen,  verglichen  mit  • 
dem  gefunden,  entweder  ihrer  Natur  oder 
ihrem  Grade  nach  anomalifch,  und  kön- 
nen der  Form  und  dem  Grade  nach  unendlich 
mannigfaltig  feyn.  Die  anomalifche  Mifchung 
kennen  wir  nicht  an  fich,  fondern  nur  aus  ihren 
Störungen  der  gefunden  Oeconomie  des  Körpers, 
die  wir,  verglichen  mit  der,  gefunden,  ihrer 
Natur  nach  als  veränderte,  oder  ihrem 
Grade/ nach  verletzt,  als  überspannte  und 
mangelhafte  Actionen  zu  ordnen  pflegen* 
Es  verlieht  fich  von  felbft,  dafs  nicht  allein  die 
Mifchung  und  Form  der  feften  Theile  ,  fondern 
auch  die  Mifchung  der  Säfte  verletzt,  und  fie 
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"  * 

in  diefem'Zuftande  krank  genannt  werden 
können  *). 

Diefer  kranke  Zuftand  ift  meiftentheils  mit 
einem  thierifchen  Mifsbehagen ,  mit  einem  Un- 
vermögen,  die  Verrichtungen ,  die  dem  Thiere 
nach  feinen  verfchiedenen  Verhältniffen  gewöhn« 
lieh  find,  leicht  zu  vollbringen,  und  mit  einer 
fchnelleren  Zerftörung  der  thierifchen  Mafchine 
verbunden,  infofern  er  nemlich  die  Vegetation 
des  Thiers  verletzt,  und  ihm  das  Vermögen 
raubt,  lieh  nach  jeder  Veränderung  feines  Kör« 
pers  immer  in  derfelben  Qualität  wieder  herzu- 
ftellen.  Krankheiten  können  zwar  die  kranke 
Mifchung  der  thierifchen  Materie  verbeffem, 
aber  fie  auch  weiter  verderben,  diefelbe  gar  in 
ihre  Elemente  auflöfen,  dafs  fie  als  folche  zu 
feyn  und  zu  würken  aufhören  mufs.  Durch  fie 
kömmt  alfo  das  Thier  in  Gefahr,  feine  phyfifche 
Exiftenz  vor  .  feinem  natürlichen  Ziel  zu  ver- 

  *  * 

$•  4- 

Bios  von  der  Organifation  des  Kör- 
pers, unter  welcher  ich  nicht  allein  die  Bildung 
der  einfachen  und  zufammengefetzten  Organe 
an  fich,  fondern  auch  das  zweckmäfsige  Ver- 
hältnifs  ihrer  Stärke,  Gröfse  und  Zahl  begreife, 
das  fie  in  derjenigen  Regel,  nach  welcher  fie  zu 
einem  Individuum  aneinandergereiht  find,  ha« 
ben  müflfen,  haben  wir  durch  die  Zergiiede- 
rnngskunft  eine  deutliche  hiftorifche  Erkennt- 
nifs ,  ob  uns  gleich  auch  die  letzte  Urfache  der- 
felben, infofern  fie  ihren  Grund  in  der  Würk- 
famkeit  einer  eigentümlichen  Materie  hat,  un«? 

*)  Röfchlaub  l  c.  iTh.§,8j* 

r  . 
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bekannt  ift.     Wie  haben  alfo  auch  blos  von 
denjenigen  Krankheiten,  die  von  einer  verletzten 
Forin  entfpringen,  eine  wiflenfchaftliche  Er- 
kenntnifs.    Wenn  der  Kopf  des  Oberarmbeins 
verrenkt  ift:  fo  können  wir  nach  physichen  und 
mechanifchen  Gefetzen  alle  Phänomene,  die  da- 
von entliehen,  und  die  Regeln  beftimmen,  nach 
welchen  diefe  Krankheit  geheilt  werden  mufs.  • 
Allein  von  der  Mifchung  des  Körpers,  er 
mag  gefund  oder  krank  feyn,    und  von  allen 
dem,  was  durch  diefelbe  möglich  ift,  wiflen  wir 
gar  nichts.    Wir  kennen  die  verfchiedenen  Gat- 
tungen der  kranken  Mifchung  nicht,  nicht  die 
Arten  derfelben,   durch  die  Modification  der 
Gattungen  in  den*  befondern  Organen;  dürfen 
uns  daher  auch  keiner  wifTenfchaftlichen  Er* 
lenntnifs  der  Krankheiten  rühmen,  die  von  ver- 
letzter Mifchung  entliehen.    Wir  nehmen  blos 
ihreäufsere  Urfach,  und  diefe  nicht  einmal  im- 
mer, und  die  letzten  finnlichen  Würkungen  der. 
leihen,  nemlich  die  fichtbaren  Krankheit$zufällef 
wahr.    Allein  von  allen  dem,  was  hier  in  der 
Mitte  liegt,  von  den  mannigfaltigen  Verände- 
rungen, die  zwifchen  der  Zuladung  des  Reizes 
und  dem  Sichtbarwerden  der  Krjnkheitszufälle 
im  Körper  vorgehn,  und  wodurch  der  kranke 
Zuftand  des  Körpers  heßimmet  wird,    der  die  1 
Verrichtungen  deffelben  verletzt,  haben  wir  gar 
keinen  Begriff.      Unfere  Erkenntnifs  diefer 
Krankheiten  ift  alfo  ganz  empirifch.    Als  folche 
muffen  wir  fie  auch  in  der  Pathologie  und  The- 
rapie abhandeln,  ihre  Phänomene  und  äufsere 
Urfachen  fammlen,  ordnen,  unter  allgemeinere 
Hegeln  bringen,  ihre  wahre  Urfach e  fupponiren, 
und  uns  auf  keine  Hypothefen  über  diefelbe 
einladen. 
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Wir  können  daher1  den  gefunden  Zuftand 
eines  Thiers  nicht  nacH  feiner  Natur  exponi- 
ren,  alfo  auch  von  der  Krankheit  deffelben  we- 
der eine  negative  noch  pofitive  Erklärung  geben. 
Ja  es  hat  fogar  Schwierigkeiten,  diefe  Zuftände  - 
überhaupt,  nach  ihren  finnlichen  Merkmalen, 
zu  beftimmen,  weil  fie  nicht  abfolut,  fondern  in 
Individuen,  und  fo  mannigfaltig  als  diefe,  exifti- 
ren ,  und  daher  in  jedem  Individuum  durch  an- 
dere Merkmale  fichtbar  find. 

••»-.  '  .•/.}> 

$♦  5»  S 

■  g 

Können  wir  die  Krankheiten 
felbft,  oder  können  wir  nur  ihr«  Wür- 
kungen  finnlich  wahrnehmen?  Söll 
diefe  Frage  foviel  heifsen:  ob  wir  es  erkennen 
können,  was  eine  Krankheit  an  fich,  oder  was 
ihr  letzter  abfoluter  Grund  ift?  fo  hat  fie  keinen 
verftändlichen  Sinn  für  uns.  Denn  wir  wiffen  es 
von  keiner  Subftanz,  was  fie  an  fich  ift,  fondern 
erkennen  fie,  alfo  auch  ihre  Krankheiten,  nur 
aus  ihren  Würkungen.  Frägt  man  aber:  ;ob  wir 
die  verletzte  Mifchung  und  Form,  als  nächfte 
Urfache  der  Krankheiten ,  finnlich  wahrnehmen 
können?  fo  antworte  ich:  allerdings;  wir  kön- 
nen faft  bey  allen  organifchen  Krankheiten  die 
verletzte  Form,  und  bey  einigen  andern,  z.  B. 
dem  Brand,  den  Knochenkrankheiten,  auch  die 
verletzte  Mifchung  unmittelbar  und  finnlich 
wahrnehmen. 

X»  ■  A 

•  Gefundheit  und  Krankheit  find  keine  con- 
tradictorifche  Dinge,  fondern  beide  find  verfchie- 
dene  Arten  der  Exiftenz  eines  lebendigen  Thie- 
res.   Der  gefunde  Körper  würkt  als  eine  eigene 
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Modifikation  der  MIfchung  und  Form,  feiner 
Natur  gemäfs;  er  würkt  dem  Zwecke  des  Thiers  x 
und  feiner  phyfifchen  Selbfterhaltung  gemäfs. 
Der  kranke  Körper  ift  gleichfalls  ein  Glied  in 
der  Stuffenleiter  der  Natur,    und  er  ift  feiner 
ganzen  Befchaffenheit,  feinen  Kräften  und  Actio* 
nen  nach  vollkommen  mit  fich  übereinstimmend; 
Es  ift  eine  andere  Modifikation  der  Mifchung 
und  Form,  die  nach  andern  ihr  entfpreebenden 
Gefctzen  auch  andere  Phänomene  bewirkt,  wel- 
che wir  kranke  Phänomene  ("Symptome) 
nennen*      Die  activen  Krankheitszufälle  find 
thierifche  Actionen  anders  modificirter  thicri. 
fcher  Organe,  und  m äffen  eben  fowohl  durch 
thierifche  Kräfte,  durch  Empfindlichkeit,  Reiz- 
barkeit ,     Contractilität ,  Wahlverwandrfchaft 
würklichwerden ,  als  die  Gefundheir.    Die  paf- 
fiven  Symptome,   die  von  einem  Mangel  thie- 
rifcher  Kräfte  entfpringen,  find  diefen  Behaup- 
tungen nicht  zuwider,   denn  fie  können,  in  fo 
fern  ihr  Dafeyn  fehlende  thierifche  Kräfte  vor- 
ausfetzt, keine  Prädicate   folcher  Kräfte  feyn, 
die  nicht  mehr  dafind. 

•  ■ 

« 

Die  nächfte  Urfach  einer  Krankheit 
nenne  ich  denjenigen  innern  Zuftand 
des  Körpers,  in  welchem  unmittelbar 
der  Inbegriff  der  wefen  tlichea 
Krankhei  tszufälle  gegründet  ift.  Die 
Erklärung  der  Krankheit  rliefst  alfo  mit  der  Er- 
klärung ihrer  nächften  Urfache  zufammen,  und 
die  Abtheilung  eines  Krankheitszuftandes  in 
Krankheit,  nächfte  Urfach  und  Sym- 
ptome deffelben  ift  ein  fubjectiver Behelf  unfers 
Vorftellongsvermögerrs.    In  der  Natur  ift  alle* 


> 
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«         •  * 
eine  zufammenhängende  Kette  von  Urfachen 

und  Würkungen.  Krankheit  ift  eine  Urfache, 
denn  fie  bewürkt  die  Symptome;  entfernte,  Ur- 
sache ift  fie  nicht,  fie  mufs  alfo  nächfte  feyn. 
Die  nächfte  Urfache  des  Dafeyns  eines  Dings  ift 
das  Ding  felbft,  fo  wie  es  die  Urfache  der  Phä- 
nomene ift,  die  wir  jw  denselben  wahrneh- 
men *), 

Entfernte  Urfachen  der  Krankheit 
lind  folche,  in  welchen  die  Krankheit  mittelbar 
gegründet  ift,  die  nemlich  denjenigen  Zuftand 
des  Körpers,  der  die  nächfte  Urfach  der  Krank- 
heit ift,  erft  bewürken.    Die  entfernten  Urfa- 
chen find  entweder  vorbereitende,  oder  Ge- 
Jegenheitsurfachen.     Die  letzten  können 
vefentliche  Theile  des  Körpers  feyn,  oder  fie 
find  es  nicht.    Im  erften  Fall,  find  fie  relativ 
fcufsere,  im  letzten  abfolut  äufsere  Urfa* 
chen.    Die  abfolut  äufseren  Urfachen  befinden 
lieh  entweder  im  Körper,  oder  aufser  demfelben. 
Doch  mufs  die  Gelegenheitsurfoch ,   in  Bezie- 
hung auf  die  nächfte,  immer  eine  äufsere  feyn; 
das  heifst;    fie  mufs  aufser  dem  Theil  liegen, 
in  welchem  die  nächfte  Urfach  der  gegenwärti- 
gen Krankheit  enthalten  ift.    Auf  diefem  Unter- 
schied zwifchen  relativ  und  abfolut  äufseren  Ur- 
fachen beruht  der  Unterfchied  zwifchen  idio- 

*)  Caufa  proxima  (fagt  Boerhaave,  Inftit,  Med. 
§.  740.)  appellatur  tota  illa  fimul,  quae  torum 
jam  praefentem  (  morbum)  immediare  conftituit ; 
haec  feraper  eft  integra,  :  fufticiens ,  praefens, 
totiui  inorbi,  live  fimplex  fuerit,  five  compofita. 
Huj  us  praefentia  ponit,  continuat  morbum» 
Hujus  abfentia  eumtollit.  Eft  fere  idem  cns  cum 
ipfo  integro  morbo.  Hinc  inquifitu  utiliflltna* 
maximc  neceffaria. 
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pathifchen  und  fym  pathifchen  Krank« 
heiten.  Bey  jenen  ift  die  Gelegenheitsurfache 
cinabfolut  äufseres  Ding;  bey  diefen  ein  Theil 
des  Körpers.  Doch  mufs  bey  den  fym  pathifchcn 
Krankheiten  eben  fowohl,  als  bey  den  idiopathi- 
fchen,  die  nächfte  Urfach  in  dem  Organ  enthal- 
ten feyn,  auf  welches  fich  die  Krankheitszufälle 
beziehn.  Sonft  wäre  die  Krankheit  kein  innc- 
rerZuftand  des  kranken  Organs. 

Ein  Körper,  der  verändert  werden  foll, 
xnufs  eine  Fähigkeit  haben,  fich  durch  eine 
äufsere  Urfache  verändern  zu  laßen,  er  mufs 
Empfänglichkeit  für  die  Kraft  der  Urfachen  ha- 
ben, die  auf  ihn  würken.  Diefe  innere  Mög- 
lichkeit  eknes  Thierkörpers,  in  fich  durch  etwai 
Aeufseres  eine  Veränderung  zuzulaffen ,  nennen 
wirAnlage,  Difpofition,  die  entweder  na-  , 
türlich  oder  krank  ift.  Im  letzten  Fall  Lust 
lieh  der  Körper  zu  leicht  durch  gewilTe  äufsere 
Urfachen  verändern.  Die  Urfachen,  durchwei- 
che eine  kranke  Difpofition  erregt  wird ,  nennt 
man  vorbereitende. 

Da  die  Natur  der  Krankheit  mit  der  Natur 
ihrer  nächften  Urfach  zufammenfliefst:  fo  kann 
die  Erörterung  des  letzten  Gegenßandes  Licht 
über  den  erften  verbreiten. 

Einige  Aerzte  nehmen  Reiz,  Percep- 
tion  deffelben,  und  kranke  Reaction 
der  Organe,  als  drey  zur  Exiftenz  einer 
Krankheit  nothwendige  Bedingungen  an.  Der 
Reiz  gehört  zu  den  Gelegenheitsuffachen,  und 
ift  bey  der  Unterfuchung  der  nächften  Urfache 
gleichgültig.  Die  Art  der  Perception  des  Reize« 
ergiebt  fich  von  felbft,  fobald  der  Zuftand  der 
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Organe  beftimmt  ift,  auf  welchen  er  würkt. 
Soll  bey  der  kranken  Reaction  das  Prädicat 
krank  blos  au£  die  Acttonen,  oder  auch  auf 
den  innernZuftand  der  Organe  bezogen  werden? 
Im  erften  Fall  ift  die  Reaction  nicht  Urfache, 
fondern  Würkung  (Symptom)  der  Krankheit. 
Im  letzten  Fall  ftofse  ich  auf  eine  Lücke;  nem- 
lich  der  innere  kranke  Zuftand  der  Organe,  der 
die  Reacttonen  hervorbringt,  ift  nicht  erwähnt 
und  nicht  beftimmt.  Ift  er  etwan  eine  kran- 
ke Modification  der  Lebenskraft? 
Allein  Lebenskraft  ift  als  Grundkraft  theils  un- 
erwiefeh ,  theils  als  folche  nicht  unbedingt  ver- 
änderlich. Wir  können  uns  keine  Modifikation 
einer  Kraft  ohne  Modification  der  Subftanz  den- 
ken, in  welcher  wir  fie  wahrnehmen.  Nirgends 
finden  wir  in  der  Erfahrung  ein  Beyfpiel  des  Ge- 
genthfcils,  und  es  ift  daher  aller  empirifchen 
Erkenntnifs  zuwider,  wenn  Aerzte  und  Phyfio- 
logen  die  Kräfte  des  thierifchen  Körpers  und  die 
Matetie  defTclben  als  abgeänderte  Dinge  be- 
trachten. Kraft  deutet  ein  Verhältnifs  der  Wür- 
kung zu  ihrer  Urfache  an,  und  veränderte  Wür- 
kungen  fetzen  veränderte  Urfachen  voraus» 

Andere  Aerzte  nehmen  an,  daifs  die  Or- 
gane, auf  welche  fich  die  gegebenen  Krankheits- 
zufälle beziehn,  an  und  vor  (ich  gefund  find,  und 
blos  allein  durch  äufsere  Reize  zu  kranken  Re- 
actionen  beftimmt  werden.  Sie  glauben,  dafs 
der  Reiz  in  Verbindung  mit  der  Re- 
action eines  vor  fich  gefunden  Or* 
gans  den  Krankheitszuftand  ausma- 
che. In  diefem  Fall  ift  die  Krankheit  nichts 
Inneres,  fondern  etwas  Aeufseres,  der  Reiz  mag 
im  Körper  oder  aufser  demfelben  liegen.  Diefe 
Hypothefe  betrachtet  die  Organe  eines  Thier- 
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körpers  als  Marionetten,  die  bey  einerley  Zu- 
ftand  ihrer  Kräfte  alle  Erfcheinungen  hervor- 
bringen, die  der  Reiz  ihnen  infpirirt.  Wäre 
dies  Krankheit:  fo  müfste  diefelbe  allemal  auf* 
hören,  fobald  der  Reiz  entfernt  ift,  welches  aber 
in  der  Erfahrung  nicht  gefunden  wird. 

f  9- 

Ich  halte  dafür,  dafs  eine  jede  Krankheit 
eine  Veränderung  des  innern  Zuftan- 
des  unmittelbar  in  dem  Organ  voraus- 
fetze, auf  welches  fich  die  Symptome 
derfelben  beziebn.  Da  wir  nun  ineinen 
Organ  keine  andere  Modifikation  feines  innern 
Zuftandes  und  feiner  Kräfte  durch  die  Erfahrtng 
kennen,  auch  keine  andere  uns  denken  können, 
als  eine  folche,  die  durch  eine  Veränderung  der 
Form  und  Mifchung  feiner  Materie  würkich- 
wird:  fo  fetzt  eine  jede  Krankheit  eine  ver- 
änderte Form  oder  Mifchung  der 
thierifchen  Materie,  und  zwar  unmit- 
telbar in  dem  Organ,  das  krank  ift, 
voraus  *).  Die  Reize  find  diejenigfen  Kräfte, 
durch  welche  die  Verletzung  der  Form  und  Mi- 
fchung der  thierifchen  Materie  bewürkt  wird. 
Obgleich  diefe  Behauptung  fchon  aus  den:  Be- 
griff einer  Krankheit  gefolgert  werden  kann,  in 
fo  fern  fie  einen  innern  Zuftand  vorausfetzt; 
fo  will  ich  doch  noch  mehrere  Gründe  für  die- 
felbe anführen: 

•  i)  Modifikationen  thierifcher  Erfcheinun- 
gen fetzen  Modifikationen  der  Kräfte,  durch 
welche  fie  bewürkt  werden,  voraus.  Ein  Organ 
kann  nie  bey  einerley  Zuftand  feiner  Kräfte  ver- 
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fchiedne  Erscheinungen,   gefunde  und  kranke, 
hervorbringen.    Krankheiten,  als  anders  niodi* 
ficirte  thierifche  Erfcheinungen ,  fetzen  daher 
eine  Verletzung  des  innern  Zuftands  der  Organe 
voraus,  auf  welche  fich  die  Symptome  beziehe 
2)  Nehmen  wir  bey  vielen  Krankheiten 
Phänomene  wahr,  die  fchlechterdings  in  nichts 
anderm,  als  in  einer  Veränderung  der  Form  und 
Mifchung  der  thierifchen  Materie,  ihren  Grund 
haben  können.    Die  Symptome  des  Krebfes,  des 
Beinfrafses,  der  Knochengefchwülfte,  der  Skro« 
fein,  der  Gefchwüre,  des  grauen  Staars,  die 
Abwechfelung  der  Temperatur  des  Körpers  beym 
Feber;  find  diefe  Phänomene  nicht  ßmratlich 
Zeichen  einer  verletzten  Mifchung  der  thieri- 
fchen Materie?    Wer  wird  Mifchungsverände- 
runjen  bey  hitzigen  Fiebern  leugnen?  Woher 
die  \bnahme  des  Volums,  die  kachectifche  Far- 
be, die  veränderten  finnlichen  Merkmale  aller 
Excietionen ,   der  Geruch  des  Athems ,  die 
fchnellere  Faulung  des  Stuhlgangs ,  die  Befchaf- 
fenheit  des  Urins,   in  welchem  fogar  die  ver- 
änderte Mifchung  durch  chemifch  gegenwür«» 
kende  Mittel  dargethan  werden  kann  *);  wo- 
her die  Entzündungshaut  auf  dem  Blute,  der 
Geruch  des  Schweifses,  die  Coctionen  und  Cri- 
fen   anders,   als  von  vorausgegangenen  Mi- 
fchungsveränderungen  ? 

3)  Haben  wir  viele  Krankheiten,  bey  wel- 
chen wir  theils  überhaupt  keine,  theils  keine 
materielle  Reize  wahrnehmen.  Bey  vielen  Men- 
fchen  erregt  das  Herumdrehen  im  Kreife,  das. 
Rückwärtsfahren  im  Wagen,  die  Bewegung  des 
Schiffs  auf  der  See  eine  eigene  Krankheit,  die 
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mit  Erbrechen  verbunden  ift.  Wie  erregt  hier 
Bewegung  Erbrechen  ?  Wir  haben  Krankheiten, 
die  fortdauren,  wenn  gleich  ihre  äufsere  Ui  fa- 
che gehoben  ift.  Ich  will  nur  als  Bcyfpiele  die 
verminöfen  Fallfuchten  anführen,  die  nach  der 
Ausleerung  der  Würmer  anhalten ;  das  fortdau* 
rende  Erbrechen  nach  einem  Brechmittel,  wenn 
gleich  das  Brechmittel  beym  erften  Wurf  wieder 
ausgeleert  ift;  der  Todtenkrampf  nach  fchon 
geheilten  Wunden;  die  Catarrhe,  die  erft  lange 
nach  der  Zulaffung  der  Kälte  entßehn.  Man  be- 
ruft fich  hier  zwar  auf  einen  übrig  geblie- 
benen Eindruck,  der  die  Urfach  der  Fort« 
dauer  diefer  Krankheiten  feyn  foll.  Allein,  foll 
diefe  Redensart  nichts  abfurdes,  nemüch  eine 
Fortdauer  der  Krankheit  ohne  Urfache,  anzei- 
gen, fo  deutet  fie  auf  eine  Veränderung  des 
Körpers,  und  auf  eine  anomalifche  Modificatioa 
feiner  Kräfte  hin ,  die  durch  die  äufseren  Urfa- 
chen  erregt  ift,  und  über  diefelben  hinaus  fort* 
dauert 

4)  Das  unbeftimmte  Verhältnifs,  das  wir 
zwifchen  der  intenfiven  und  extenfiven  Kraft 
des  Reizes  und  der  Gröfse  der  Krankheit  beob- 
achten. Es  ift  bey  der  Inoculation  der  Pocken 
einerley,  ob  wir  viele  oder  wenige  Materie  an- 
wenden; die  wenige  bringt  nicht  feiten  viele, 
und  viele  Materie  nicht  feiten  wenige  Pocken 
hervor.  Oft  find  bey  Kindern  nur  wenige  Wür- 
mer da ,  und  die  Zufälle  doch  äufserft  heftig, 
und  ein  andermal  wohnen  ganze  Familien  von 
Würmern  in  dem  Dannkanal  derfelben,  und 
man  beobachtet  auch  nicht  einmal  eine  Spur 
von  Krankheit  an  ihnen.  Wäre  die  nächfte  Ur- 
fache der  Krankheit  eine  Zufammenfetzung  aus 
den  natüxlichea  Kräften  der  Organe  und  den 


Digitized  by  Google 


i6  Erftes  Kapitel. 

Würkungen  der  Reise:  fo  müfste  die  Stärke  der 
Krankheit  und  die  Stärke  der  Reize  fich  gleich 
verhalten. 

5)  Das  veränderte  Verhältnifs  der  natürli- 
chen Reize  zu  den  Organen  eines  kranken  Kör- 
pers. Sind  die  Kräfte  der  Organe,  z.  B.  ihre 
Reizbarkeit,  bey  Krankheiten  nicht  verändert: 
fb  inüffen  die  natürlichen  Reize  eben  die  Wür- 
kungen in  ihnen,  wie  im  gefunden  Zuftand6, 
hervorbringen.  Die  Erfahrung  lehrt  aber  das 
Gegentheil.  Das  Licht  in  einem  kranken  Auge 
macht  Schmerz;  füfse  Sachen  fcbmecken  einem 
Gallenfüchtigen  bitter;  das  mildefte  Getränk 
erregt  bey  Magenentzündungen  Erbrechen» 
Entfernen  wir  von  dem  leidenden  Organ  die  na- 
türlichen Reize,  fo  ändern  lieh  die  Krankheits- 
zufiüle;  das  lichrfcheue  Auge  fühlt  keinen 
§chmerz,  wenn  kein  Licht  auf  daffelbe  würkt» 
"Wäre  das  Organ  vor  fich  gefund,  und  würde  es 
uur  von  widernatürlichen  Reizen  zu  kranken 
Reactionen  beftimmt:  fo  könnte  die  Gegenwart 
oder  Entfernung  natürlicher  Reize  keinen  Ein- 
flufs  auf  die  Veränderung  der  Krankheitszufälle 
haben.  Allein  von  den  meißen  Organen  kön- 
nen wir  die  natürlichen  Reize  nicht  entfernen» 
und  daher  auf  diefe  Art  ihre  Zufälle  nicht  mäfsi- 
gen.  Diefe  Thatfachen  find  doch  wahrlich  un- 
erklärbar, wenn  wir  nicht  eine  Veränderung  in 
den  Kräften  der  Organe^ls  Urfache  ihrer  verän- 
derten Relation  zu  ihren  natürlichen  Reizen  zu- 
geben wollen.  Bey  dem  Fieber  ift  es  unläugv 
bar  ,  dafs  die  fiebernden  Organe  an  fich  krank 
find.  Das  Gehirn  wird  nicht  auf  die  gewöhnli- 
che Art  von  feinen  Eindrücken  gerührt;  das 
Auge  verträgt  kein  Licht,    das  Ohr  kein  Ge«  . 
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räufch ;  die  Haut  ift  beym  Catarrh  empfindlich  t 
gegen  die. Kälte;  Speifen  und  Getränke  habea 
ihrea  natürlichen  Gefchmack  verlohrenj  die 
Mufkein  find  kraftlos;  der  Magefc  verdaut  nicht, 
die  Abfonderungsorgane  fondern  zu  ftark,  zu 
ichwach  oder  fehlerhafte  Säfte  ab.  Auch  da» 
Gemeingefühl  überzeugt  üns  im  Fieber  davon, 
dafs  die  fiebernden  Organe  nicht  blos  vori  aufseri 
gereizt  werden,  fondern  an  fich  krank  find. 

Nach  diefer  gegebenen  Expofitioü  de* 
Natur  der  nächfted  Urfache  der  Krankheiten  müf- 
fen  woi  die  beiden  in  der  Krankheitslehre  herr* 
febenden  Secten,  nemlich  dieNervenpatho* 
logen  und  die  Humoralpathol  ogen,  un- 
terfchieden  werden.  Jene  würde  ich  diejenigen 
nennen,  die  dafür  halten,  dafs  die  Organe,  auf 
welche  die  vorhandenen  Krankheitszufälle  fich 
beziehn ,  an  fich  krank  find,  und  dafs  die  Reize 
in  der  Aetiologie  der  Krankheiten  fcuf  als  Dinge 
gelten  können,  durch  welche  die  gefunden  Kräfte 
der  Organe  in  kranke  umgeändert  werden.  Hu« 
inoral  -  oder  Reizpathologen  find  hingegen,  mei- 
ner Meinung  nach ,  diejenigen  ,  welche  glau* 
ben,  dafs  die  Organe  i  auf  welche  fich  die  vor- 
handenen Symptome  beziehn,  an  ünd  vor  fich 
gefund  find,  und  blos  allein  durch  widernatür- 
liche Reize  tu  kranken  Actionen  beftimmt  weif« 
den  *> 

Sowohl  aus  dem,  was  wir  bis  jetzt  über* 
die  Natur  derjenigen  Krankheiten ,  die  man  auf 
eine  fehlerhafte  Lebenskraft  bezieht ,  ünd  ihre 
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nächfte  Urfache  gefagt  haben,  als  auch  aus  der 
Gefchichte  der  Meinungen,  die  von  jeher  über 
die  Natur  der  Fieber  gewechfelt  haben,  erhellt 
es  offenbar,  dafs  wir  die  Natur  der  Fieber  nicht 
kennen,  und  dafs  die  Behandlung  derfelbert 
nichts  anders ,  als  eine  nackte  Empirie  ift.  # 
Wir  finden  in  den  Jahrbüchern  der  Arzeneykun* 
de  zahllofe  Hypothefen  über  die  Natur  der  Fie- 
ber aufgezeichnet,  die  nach  und  nach,  fo  wie 
fie  entftanden ,  auch  wieder  zu  Grabe  gegangen 
find.  Genies  und  Queerköpfe  find  an  der  Löfung 
diefes  gordifchen  Knotens  gefcheitert.  Diefe 
Mannigfaltigkeit  der  Meynungen  ift  ein  Beweis, 
dafs  die  Natur  des  Gegenftandes  noch  nicht  klar 
ift.  Denn  wenn  die  Wahrheit  erft  gefunden  ift. 
fo  tritt  Gewifsheit  bey  jedem  fchlichten  Men- 
fchenverftand  an  die  Stelle  der  Hypothefen. 

$.  iL 

Die  Fieber  gehören  zu  den  Krankheiten* 
die  wir  auf  eine  verletzte  Lebenskraft  zu  bezie- 
hen pflegen.  Diefe  Krankheiten  entftehn  wahr* 
fcheinlich  von  einem  Fehler  in  der  Mi* 
fchung  der  feften  und  fltiffigen  Theile.  Ein 
fieberndes  Organ  würkt  im  Fieber  anders,  als 
ein  gefutides;  es  mufs  daher  auch  irgeqd  eine 
Veränderung  feines  innern  Zuftandes  vorgegan- 
gen feyn.  Nun  find  uns  aber  keine  andere  Ver* 
änderungen  des  innern  Zuftandes  [eines  thieri- 
fchen  Organs  gedenkbar,  als  folche ,  die  fich  auf 
veränderte  Form  und  Mifchung  beziehn.  Von 
der  letzten  haben  wir  aber  gar  keine  Erfahrun- 
gen; wnd  daher  find  alle  Hypothefen,  die  die 
Natur  des  Fiebers  erklären  follen ,  unfruchtbar, 
weil  fie  fich  mit  etwas  für  uns  jetzt  noch  Un- 
erklärbarem befaffen» 
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Man  leitet  gewöhnlich  das  Fieber  von  ei* 
nem  Reiz,  von  feinen  Fiebermaterien,  von  ei- 
ner fehlerhaften  Lebenskraft,  von  vermehrten 
Reactionen  der  Organe,  von  einem  Beftreben 
der  Natur,  feindfelige  Reize  aus  dem  Körper  zu 
entfernen,  her.  Allein,  wenn  ich  auch  das  mit 
Stillfchweigen  ühergehe ,  dafs  diefe  Worte  über- 
all nichts  erklären,  und  uns  über  die  Natur  und 
Entftehungsart  der  Fieber  keine  Auffchlüffe  ge- 
ben: fo  find  viele  von  diefen  Angaben  falfch, 
und  andere  deuten  dunkel  auf  eine  zum  Grunde 
liegende  Mifchungsverletzung  in  der  thierifchen 
Materie  hin.  Kein  Reiz  kann  vor  fich,  in  Ver- 
bindung mit  den  gefunden  Kräften  der  Organe, 
Fieber  erregen.  ($.9.)  Die  Natur  würkt  nicht 
nach  Vorftellungen ,  oder  nach  Zwecken ,  die  fie 
vor  Augen  hat,  fondern  nach  blinder  Notwen- 
digkeit, die  in  dem  Inbegriff  ihrer  phyfifchen 
Kräfte  gegründet  ift.  Man  kann  ihr  daher  auch 
kein  Beftreben  im  eigentlichen  Sinn  zufchreiben. 
Anomalien  und  fehlerhafte  Reactionen  der  Le- 
benskraft können  nicht  ohne  Grund  wirklich- 
feyn,  und  diefen  Grund  dürfen  wir  nirgends  an- 
ders als  in  einer  verletzten  Organifation  oder 
Mifchung  der  thierifchen  Materie  fuchen. 

§.  12. 

Wir  nehmen  bey  den  Fiebern  durch  die 
Erfahrung  weiter  nichts  als  die  äufsere  Urfache 
derfelben,  den  Fieberreiz,  und  diefen  nicht  ein* 
mal  immer,  und  die  letzten  in  die  Sinne  fallen* 
den  Würkungen  deflelben,  nemlich  die  verletz- 
ten Verrichtungen,  wahr.  Es  ift  uns  gänzlich 
unbekannt,  wie  der  Fieberreitz  diefe  Symptome 
hervorbringt,  was  er  für  Veränderungen  in  der 
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Mifchung  der  thierifchen  Materie  bewürkt, 
durch  welche  die  Symptome  würklichwerden; 
wir  kennen  die  Verfchiedenheit  der  kranken  Mi- 
fchung von  der  gefunden,  und  ihre  mannigfalti- 
gen Modificationen  nach  der  Mannigfaltigkeit 
der  Gattungen  und  Arten  der  Fieber  nicht.  Wir 
wiffen  nicht ,  ob  der  Fieberreiz  direct  oder  indi- 
rect  diefe  Mifchungsveränderungen  veranlafle; 
nicht  wie  die  kranke  Mifchung  durch  die  Re- 
actionen  des  Fiebers  weiter  verändert,  verbelTert 
oder  verfchlimmert  werde.  Wir  können  daher 
den  Zufammenhang  der  Fieberzufälle  unter  fleh 
und  mit  ihren  Urfachen  nicht  angeben.  Wir 
nehmen  blos  die  letzten  finnlichen  Zufälle  der-, 
felben  wahr,  und  ordnen  fie  nach  ihrer  Differenz 
von  den  gefunden  Erfcheinungen  des  Körpers  in 
drey  Gaffen,  als  überfpannte,  verändert* 
und  mangelhafte  Würkungen  der  thierifchen 
Oeconomie.  Von  denfelben  fchliefsen  wir  auf 
ähnliche  Verletzungen  der  Kräfte  des  thierifchea 
Körpers,  und  leiten  fie  entweder  von  einer  er- 
höhten Reizbarkeit  und  einem  ver-: 
hältnifsmäfsig  ftarken  Wtirkungsver- 
snögen,  oder  von  einer  erhöhten  Reizbar-, 
keit  und  einem  gefchwächten  Wür- 
kungs vermögen,  oder  endlich  von  einer 
Schwäche  undZerftörung  aller  thieri- 
fchen Kräfte,  d  er  Re izbarke  it ,  des 
Würkungsvermögens  und  der  Vegeta- 
tion her,  -  i 

« 

$.  13« 

*  * 

Allerdings  ift  diefe  Unwitfeiiheit  in  Ante* 
hung  der  Natur  des  Fiebers,  die  vielleicht  nie,  ; 
oder  nur  durch  Jahrhunderte  gehoben  werden 
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kann,  ein  übler  Umßand  für  den  Arzt,  der  Fie- 
ber curiren,  und  für  den  Patienten,  der  fie  fich 
curiren  laden  foll.  Dem  ohnerachtet  ift  doch 
die  Verheimlichung  diefer  Unwiflenheit  gefähr- 
lich, und  die  Anerkennung  derfelben  und  ihrer 
Urfache  von  der  gröfsten  Heilfamkeit.  Wir  wer- 
den nemlich,  wenn  wir  überzeugt  find,  dafs  die 
nächfte  Urfach  der  Fieber  in  einer,  uns  ganz 
unbekannten,  fehlerhaften  Mifchung  der  thieri- 
fchen  Materie  liegt,  keine  grundlofe  Hypothefen 
erfinden ,  fondern  überall  die  wahr«  Urfach  der- 
felben, die  fehlerhafte  Mifchung  fupponircn, 
und  fie  immer  mehr  zn  erforfchen  fachen.  Bis 
dahin  muffen  wir  uns  mit  einer  blofsen  hiftorw 
fchen  Erkenntnifs  der  Fieber  begnügen  ,  und  fie 
empirifch  nach  ihren  Zeichen,  Zufällen,  Wür- 
kun^en  und  entfernten  Urfachen  ftudiren.  Wir 
müfTen  Ordnung  und  Einheit  in  das  Chaos  der 
Fieberfymptome  zu  bringen  fucben;  uns  die 
Gattungen  und  Arten  des  Fiebers,  Inbegriffe  von 
Symptomen,  wie  fie  immer  in  Verbindung  mit 
einander  vorkommen,  abfondern,  und  das  Ver- 
hältnifs  beobachten,  in  welchem  diefe  Gattun- 
gen und  Arten  mit  gewiffen  Mitteln  ftehn;  die 
Zufammenfetzung  und  Verwickelung  der  Fieber, 
die  Gegenwirkung  mehrerer  Fieber  in  einem  In- 
dividuum, die  dadurch  bewürkte  Modifikation 
der  relativen  Kräfte  der  Arzeneyen  ftudiren,  und 
auf  diefe  Art  die  beftmöglichfte  Curme- 
thode  derfelben  zu  erfinden,  und  fie  zu 
vervollkommnen  fachen.  Wir  werden  behutfam 
in  unferer  Cur  feyn,  wenn  wir  die  Gattung  und 
Art  des  Fiebers,  feine  Zufammenfetzung,  und 
den  Einflufs  derfelben  auf  das  Individuum  nicht 
genau  unterfcheiden  können,  nicht  gewagt  han- 
deln, w«nn  der  Erfolg  ungewifs  ift,  und  bey  fol- 
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chen  «welfelhaften  Zuftänden  Heber  eine  Verla« 
derung  des  Fiebers  erwarten,  die  uns  wieder 
deutlich  genug  auf  die  Anwendung  beftimmter 
Mittel  hinweift.  Freylich  wird  bey  diefem  Ge- 
schafft das  feine  practifche  Genie  durch  feltnere 
Irrthümer  und  djirch  mehrere  Würkfamkeit 
lieh  merklich  von  dem  rohen  Empiriker  untere 
fcheiden.  ' 

§.  14. 

Der  Arzt  heilt  Krankheiten,  wenn  er  io, 
dem  Körper  eines  ,Menfchen  folche  Veränderun- 
•  gen  hervorbringt,  durch  weiche  die  krankea 
Beftimmungen  dgffelben  entfernt,  und  an  derea  - 
Stelle  ein  gefunder  Zuftand  hervorgebracht  wird*. 
Curiren  beifst  die  kranken  Beftimraungen  eines* 
Körpers,  fo  weit  es  der  Kunft  und  dem.Künßler. 
möglich  ift,  mindern,  und  denselben  den  Grad 
der  Vollkommenheit  geben,  deflfen  er  fähig  ift. 
Die  Wiffenfchaft  des  Arztes,  die  er  zur  Aus- 
übung diefes  Gefchäffts  gebraucht,  nennt  man 
die  Heilkunde  oder  Therape^jtik. 

§•  *5- 

Allein,  wie  ift  es  einem  Arzte  möglich, 
Krankheiten  zu  curiren  und  zu  heilen?  Krank- 
heiten find  innere  Zuftände  eine« 
Menfchen,  eigene  Arten  feines  Dafeyns,  wel- 
che der  Arzt  durch  Veränderung  feines 
äufseren  Zuftändes,  nemlich  durch  eine 
zweckmäfsige  Beftimmung  feiner  Verhältniffe  zu 
den  Dingen  aufser  ihm,  zu  entfernen  fucht  Die 
organifchen  Naturkörper  haben  vor  den  todten 
Dingen  dies  voraus,  dafs  fie  weit  leichter  und 
immerhin  durch  Aufsenverh'altniffe  fich  abändern 
laffen  *).    Daher  find  fie  auch  vorzüglich  fähig, 
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Veränderungen  ihres  innern  Zuftandes  durch  N 
Veränderung  des  äufsern  in  lieh  hervorbringen 
2U  laffen.  Ohne  ein  beftimnites  Verbältnifs  zu 
den  Dingen  aufser  ihnen,  können  fie  überhaupt 
nicht,  und  nicht  auf  eine  beftimmte  Art  fort» 
dauern.  Be fonders  würkfam  find  auf  den  Men- 
fchen die  Luft,  die  er  athmet,  die  Nahrungs- 
mittel, Kleider,  Wärme,  Kalte,  Schlaf,  Ruhe, 
Bewegung,  Reize  feiner  Seele,  alle  Heilmittel, 
fowohl  die  chemifchen,  als  die  mechanifchen.  Die 
Kunft  des  Arztes  befteht  darin ,  diefe  Dinge  nach 
der  Mannigfaltigkeit  der  Krankheiten  und  der 
Conftitution  der  Individuen  fo  zu  ordnen,  und 
mit  denfelben  in  ein  folches  zweckmäfsiges  Ver- 
hältnis zu  bringen,  dafs  dadurch  der  kranke 
Zuftand  eine*  Menfchen  in  einen  gefunden  um- 
geändert werde. 

• 

Eigentlich  find  wol  alle  Dinge,  die  auf  den 
Körper  des  Menfchen  würken,  und  von  dem 
Arzte  auf  eine  zweckmäfsige  Art  zur  Entfernung 
der  Krankheiten  angewandt  werden  können* 
Heilmittel  (inftrumenta  medica).  Allein  es 
ift  einmal  Convention,  die  Mittel,  welche  der 
Arzt  gebraucht,  fubjectiv  in  gewiffe  Galten  ab- 
zutheiien,  wenn  fie  gleich  objectiv  fich  nicht 
durch  fcharfe  Gränzen  unterfcheiden  laffen.  Ei- 
nigen diefer  Mtttel  giebt  man  vorzugsweife  den 
Namen  der  H  e  i  1  m  i  1 1  e  1  *)• 

Die  Heilmittel  würken,  infofern  wir  blos 
auf  ihre  abfoluten  Kräfte  Rückficht  nehmen, 
entweder  durch  ihre  (Form)  phyfi  fchen  und 
mechanifchen  oder  durch  (die  Natur  des 
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Materials)  ihre  chemifchen  Eigenfchafteft, 
JSrftere  nennt  man  chirurgifche  Heilmit* 
tel  *);  letztere  Arzeneyen  (pharmaca). 
Die  diätetifchen  Mittel  würken  entweder 
chemifch  oder  mechanifch,  und  gehören  daher 
unter  die  eine  oder  die  andere  der  genannten  Ab* 
tbeilupgen, 

Uebrigens  werden  die  Arzeneyen  fowohlt 
nU  die  phirurgifchen  Mittel,  bald  auf  die  innere, 
bald  auf  die  äufsere  Fläche  des  Körpers  ange- 
wandt. Auch  richten  fich  die  relativen  Wtirkun* 
gen  beider  ClalTen  von  Mitteln  nicht  immer  nach 
ihren  abfoluten  Kräften,  fondern  fie  bringen 
beide,  ohne  Unterfchied,  bald  eine  Verän^ 
Gerung  der  fehlerhaften  Form,  bald 
eine  Veränderung  der  fehlerhaften 
Mifchung  in  der  thierifchen  Materie 
bervor.  Die  Färberröthe  verbeffert  bey  den* 
Zwey  wuchs  die  Form*  der  Knochen,  und  die 
Durchfphneidung  eines  Hohlgefchwürs  hebt  den 
entzündlichen  Zuftand  deffelben  durch  eine  Ver-» 
änderung  in  der  Stimmung  der  Reizbarkeit 

Die  letzte  Würkung  der  Heilmittel  in 
Krankheiten  jft  allemal  die,  dafs  fie  nach  chemi- 
fchen Gefetzen  die  vorhandene  kranke  Form  und 
Mifchung  der  thierifphen  Materie  in  eine  gefun*  ' 
de  verwandeln,  Allein  wie  thqn  fie  dies  7  Wür- 
ken mittelbar  oder  unmittelbar  auf  das  kranke 
Organ?  Würken  fie  auf  die  entfernte,  oder  auf 
die  nächfte  Urfache  der  Krankheit?  Vielleicht 
giebt  es  einige  Mittel,  z.  B.  einige  örtliche  Ar- 
zeneyen und  einige  chirurgifche  Heilmittel ,  die 
direct  auf  deq  leidenden  Theil!  würken,  und  fei- 
ne fehlerhafte  Mifchung  verbeffero,    Allein  im 

*)  Rttftet  d«T,e,  p.  80*  . 
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den  meifteo  Fällen  würken  die  Heilmittel  wol 
nicht  unmittelbar  auf  jedes  einzelne  kranke  Or- 
gan, wie  ein  gegenwirkendes  Mittel  auf  das  an* 
dere  in  unfern  chemifchen  Werkftätten.  Daza 
ift  durchgehends  die  Quantität  der  Arzeneymit- 
tel  zu  gering.  Auch  würde  daraus  eine  nicht 
geringe  Unordnung  in  der  thierifchen  Oecono- 
xnie  entftehn,  wenn  die  Natur  allen  Reizen,  Ar« 
zeneyen  und  gegenwürkenden  Mitteln  einen  un- 
mittelbaren Zugang  zu  jedem  Organ  verfiattet 
hätte«  Der  lebendige  Körper  ift  ein  anderer  Kör» 
per  als  ein  todter,  hat  alfo  auch  ganz  andere  che* 
milche  Gefetze.  In  ihm  ift  eine  gewiffe  Harmonie 
feiner  Organe  vorhanden,  vermöge  welcher  das 
eine  feine  Veränderungen  dem  andern  mittheilt. 
Er  hat  gewilTe  Syfteme,  die  Digeftionsor- 
gane,  Lungen,  Blutgefäfse  undNerven, 
durch  welche  zunächft  die  chemifchen  Verände- 
rungen in  dem  Körper  bewürkt  werden.  Durch 
diefe  Organe  können  auch  die  Würkungen  der 
Arzeneyen  mittelbar  auf  die  übrigen  Organe 
fortgepflanzt  werden. 

Einige  Heilmittel  können  indirect,  durch 
Wegfchaffurig  der  äufsernUrfachen,  die  die  kran- 
ke Mifchung  hervorgebracht  hat  und  fie  unter- 
hält, würken;  wie  z.B.  die  Wurmmittel  bey  einer 
verminöfen  Augenentzüüdung.  Sie  können  auf 
die  Verdauung  würken,  und  die  Ernährung  ver- 
beffern;  fie  können  in  einem  Theile  des  Körpers 
Krankheiten  erregen ,  die  als  Heilmittel  auf  an-* 
dere  Theite  würken;  wie  z,  B.  die  Brechmittel, 
Laxanzen,  Blafenpflafter.  Sie  können  endlich 
auf  die  Nerven  und  Gefäfse  würken,  auf  diefe 
grofsen  und  wichtigen  Syfteme,  die  gleichfam 
allen  thierifch- chemifchen  Proceffen  im  Körper 
vorgefetzt  find,  und  vermitttlft  dsrfelbea  eine 


Digitized  by  Google 


'  -Ärftl/  Käpiicfe 


ieilfame  Veränderung  in  den  entfernteflen  Orga- 
nen zu  Stande  bringen.  Doch  dies  find  Hypo- 
ahefen,  die  erft  durch  Verfuche  und  Erfahrungen 
iachkundiger  Aerzte  aufgeklärt  werden  müffen. 

•  Unfere  Erk^nntnifs  der  Würkung  der  Ar- 
«eneyen  ift  empirifch.  Was  wir  von  verän- 
dernden, blutreinigenden,  die  Säfte  verbeffern- 
*len,  auf  löfenden,  einfchneidenden  Mitteln  fpre- 
chen,  ift  gröfstentheils  nichts  anders,  als  eine 
ünnlofe  Traduction  aus  der  todten  Natur  in  die 
lebendige.  Bis  jetzt  find  uns  noch  von  den  we- 
nigften  Mittein  ihre  Beftandtheile  bekannt,  we- 
nigftens  fehlt  es  uns  ganz  an  einer  Erkenntnifs 
des  quantitativen  Verhältniffes  derfelben,  das 
doch  die  Natur  und  die  Würkungen  eines  Mittel« 
auf  das  mannigfaltigfte  abändert.  Wir  wiffea 
nicht,  auf  welche  Art  die  Arzeneyen  im  Körper 
verändert,  in  ihre  Beftandtheile  zerlegt,  und  zu 
■neuen  Subftanzen  verbunden  werden.  Wir  wif- 
fen  nicht ,  was  fie  für  Veränderungen  in  der  Mi- 
schung und  Form  der  thierifchen  Materie  verur- 
fachen ;  wie  fie  dies  thun  ,  aufj  welche  Or- 
gane fie  unmittelbar ,  und  auf  welche  fie 
mittelbar  würken.  Dies  alles  mufs  erft  klar 
ieyn,  ehe  wir  den  Zufammenhang  der  Verände- 
rungen einfehen  können,  durch  welchen  das 
Moment  der  Anwendung  der  Arzneyen  mit  ihren 
ktzten  in  die  Sinne  fallenden  Erfcheinungen  ver- 
künden ift.  Daher  ift  es  »auch  vorjetzt]noch 
€ine  ganz  fruchtlofe  Bemühung,  ein  Princip  auf- 
zuziehen, nach  welchem  die  Würkungen  der 
Arzneyen  follen  erkläret  werden  können. 

Auch  in  diefer  Rückficht  ift  unfere  Curartr 
der  Fieber  ganz  empirifch.  Weder  aus  der  Na- 
tur des  Fiebers,  noch  aus  den  Kräften  der  Arze- 
neyen können  wir  Grundfitze  entlehnen,  au6 
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Welchen  unfere  Curregcln  eine  unwandelbare 
Grundlage  hätten.  Daher  die  vielen  Abfurditä- 
ten,  Dunkelheiten,  Hypothefen  und  Widerfprü^ 
jthe  in  der  Curmethode  der  Fieber. 

§•  17. 

Die  Heilkunde  ift  entweder  chirurgifcEi 
•feder  medicinifch. 

Die  chirurgifche  Heilkunde  lehrt? 
durch  chirurgifche  Mittel  Krankheiten  zu  heilen* 
Sie  beftimmt  die  Verhiiltniffe  der  zu  heilenden 
Krankheiten  zu  den  Mitteln,  die  durch  ihre  phy- 
fifch  -  mechanifchen  Kräfte  würken.  Sie  ift  all- 
gemein, indem  fie  die  allgemeinen  Relationen 
der  chirurgifchen  Mittel  zu  den  zu  heilenden 
Krankheiten  überhaupt  angiebt,  oder  be fon- 
ders, wenn  fie  die  Anwendung  diefer  Mittel  auf 
befondere  Arten  der  Krankheiten  beftimmt.  In 
der  chirurgifchen  Heilmittellehr e  wer-' 
den  die  Würkungen  folcher  Mittel  abgehandelt, 
die  durch  ihre  phyfifchen  und  mechanifchen 
Kräfte  auf  thierifcbe  Körper  würken.  Chirur- 
gifche Phyfioiogie,  Pathologie  und 
Pharmacie  find  Begriffe  ohne  Sinn  ?). 

Die  medicinifche  Heilkunde  lehrt 
Krankheiten  durch  Arzeneyen  zu  heilen.  Sio 
giebt  die  Verhäitniffe  an,  in  welchen  die  zu  hei- 
lenden Krankheiten  mit  den  Mitteln  dehn,  die 
durch  ihre  Mifchung  auf  thierifche  Körper  wür«. 
ken.  Sie  ift  entweder  allgemein,  oderfpe- 
c i e  11,  oder  ganz  fpeciell. 

Die  allgemeine  medicinifcheHeil«. 
künde  erklärt  die  Begriffe,  die  das  Heiige« 
(chäfft  überhaupt  betreffen.  Dies  kann  aber  kein 
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Theil  diefer  Wiffenfchaft,  fondern  nur  eine  Ein- 
leitung in  diefelbe  ausmachen.  Dann  befchäff- 
tigt  fie  fich  mit  den  allgemeinften  Verhältniffea 
der  Arzeneyen  zu  den  zu  heilenden  Krankheiten;' 
mit  der  Heilung  der  einfachen  Krankheiten,  und 
der  allgemeinften  Krankheitsurfachen ;.  und  end- 
lich mit  den  allgemeinen  Würkungen  gewiffer 
Claffen  von  Arzeneyen. 

Die  befondere  He  ilkunde  lehrt  die 
Cur  und  Heilung  der  Arten  der  Krankhei- 
ten, und  die  Cafuiftik  befchäfftigt  fich  mit 
der  Heilung  der  Arten  der  Krankheiten,  fo  wie 
fie,  einfach  oder  zufammengefetzt,  rein  oder 
verwickelt,  in  der  Natur  vorkommen,  in  Ver- 
bindung mit  den  Eigenfchaften  der  Individuen, 
in  welchen  fie  vorkommen, 

Indeffen  müffen  wir  doch  geßehen,  dafs, 
unferm  Urtheil  nach,  *der  Begriff  und  die  Grän- 
ze  der  allgemeinen  Heilkunde  noch  nicht  fcharf 
genug  gezogen  ift.  Was  find  einfache  Krank- 
heiten? Einfacher  können  fie  nicht  feyn,  als 
wenn  nur  Eine  Art  derfelben  in  einem  Individu- 
um vorhanden  ift.  Die  Cur  der  Arten  gehört 
aber  nicht  in  die  allgemeine,  fondern  in  die  be- 
fondere Heilkunde,  Was  find  die  allgemeinften 
Krankheitsurfachen?  Gehören  nicht  die  Wür- 
kungen gewiffer  Arzeneyen  eher  zur  allgemei- 
nen Pharmacologie,  als  zur  Heilkunde?  Ift  über- 
haupt die  Eintheilung  in  die  allgemeine  und  be- 
fondere Krankheitslehre  und  Heilkunde  rich- 
tig*)? Wenigftens  wird  es  uns  fchwer  werdeo, 
diefe  Eintheilung  zu  behaupten,  fo  lange  wir  kei- 
nen «logifeben  Eintheilungsgrund  der  Krankhei- 
ten ausgemittelt  haben.   Nachdem  diefer  gefun** 

«>  * 
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den  ift>  wird  die  Cur  der  Arten  in  die  befondere 
Heilkunde,  und  die  Cur  der  einfachen  oder  / 
aus  Arten  zufamm  engefetzten  Krank* 
heiten,  fo  wie  fie  in  Individuen  vor- 
kommen und  durch  diefelben  modifi- 
cirt  werden,  in  die  Cafuiftik  gehören.  Alles  an» 
dere,  was  nicht  in  die  befondere  Heilkunde  oder 
Cafuiftik,  aber  doch  zum  Heilgefchäfft  gehört, 
allgemeine  Reflexionen  über  daffelbe,  die  Cur 
der  Gattungen,  die  Behandlung  gewifler  Krank- 
heitsursachen, z.  B.  der  Würmer,  Gifte,  Blafen- 
und  Gallenfteine  u.  f.  w.  gehört  in  die  allgemein 
ne  Heilkunde. 

In  einer  einfachen,  und  befonders  in  einer 
zufammengefetzten  Krankheit,  fo  wie  de  in  ei- 
nem Individuum  gefunden  wird,  giebt  es  durch- 
gehends  viele  fehlerhafte  Beftimrnungen,  die 
aber  nie  fämmtlich  directe  Gegenftände  der 
practifchen  Bemühungen  des  Arztes  feyn  kön- 
nen. Nur  einige  derfelben  find  von  der  Art, 
dafs  er  auf  fie  würken,  und  durch  ihre  Entfer- 
nung die  Krankheit  am  vortheilhafteßen  heben 
kann.  Diefe  nennt  man  Heil ur fachen;  und 
deutet  durch  dies  Prädicat  auf  diejenigen  fehler- 
haften Beilimmungen  des  kranken  Zußandes  hin, 
die  ihrer  Natur  nach  vorzüglich  zu  Gegenwän- 
den des  Cur-Gefchäffts  fich  qualificiren«  Eini- 
ge ihrer  Merkmale  find  folgende : 

1)  Nur  diejenigen  Beftimmungen  eines 
Krankheitszußandes,  die  für  die  Kunft  und  für 
den  Künftler  heilbar  find,  können  als  Heilurfa- 
chen  angefehen  werden.  Was  unheilbar  iß, 
würde  ein  Gegenßand  fruchtlofer  Bemühungen 
des  Arztes  Je  jn. 
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2t)  Beftimmungen,  die  heilbar  find  ,  und 
deren  Entfernung  den  nächften  und  heilfamften 
Einflufs,  auf  das  phyfifche  Wohl  des  Kranken 
haben. 

3)  Entfernte  Urfachen  der  Krankheit,  die 
Cch  heben  laffen ,  noch  wtirkfam  find ,  und  die 
Fortdauer  der  nächften  Urfache  unterhalten.' 
Ohne  Entfernung  derfelben  ift  theils  die  Hebung 
der  nächften  Urfache  fchwer,  theils  erfcheint  fie 
leicht  wieder ,  nachdem  fie  gehoben  ift. 

4)  Beftimmungen,  die  heilbar  find  und  dem 
Leben  des  Kranken  eine  nahe  und  grofse  Gefahr 
drohen. 

5)  Endlich  Dinge,  die  der  Heilkraft  der  Na- 
tur und  ihren  Würkungen  hinderlich  find*  Die 
meiften  Krankheiten  heilt  die  Natur;  der  Arzt 
mufs  fie  leiten,  zähmen,  anfpornen,  und  die 
Hinderniffe  entfernen,  die  ihr  bey  diefem  Ge» 
ichäfft  im  Wege  ßehen  *). 

■ 

$.19-         1  •  ' 

Mit  dem  Worte  Confti  tutton  bezeichnet 
man  einen  beftimmten  äufseren  oder  innern  Zu- 
ftand  der  Menfchen,  der  mit  ihrem  Gefundheits« 
wohi  in  Beziehung  fteht  HerrfchendeCon-' 
ftitution  nennt  man  theils  den  allgemeinen 
äufseren  Zuftaiid  einer  Maffe  von  Menfchen, 
die  in  einer  Gegend  zufammen  leben,  oder  ihr 
gemeinfchaftliches  Verhältnifs  zu  gewitfen  Din-  • 
gen  aufser  ihnen,  die  auf  ihre  dermaligen 
Krankheiten  einen  merkbaren  Einflufs  haben; 
theils  die  beftimmte  Modification  ihres  innern 
Zuftandes  durch  diefe  äufsern  Verhältniffe, 
oder  den  herrfchenden  Character  ihrer  Krankhei- 

*)  Junker  a.  a.  O,  ater  Theil  5.  17a  '  —  aa*. 
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ten.'  Jene  kann  man  die  äufsere,  diefe  die 
innere  Conßitution  nennen. 

Die  äufseren  Dinge,  und  unter  diefen  vor- 
züglich die  Atmofphäre,  als  das  allgemeinße  und 
würklamße,  modificiren  den  innerp  Zuftand  der 
Menfchen  immerhin  und  auf  eine  beftimmte  Art. 
Sie  bewörken  entweder  unmittelbar  Krankheiten, 
oder  ertheilen  den  Würkungen  anderer  Krank* 
heitsurfachen  mehr  Nachdruck,  Spielraum  und 
eine  beßimmte  Richtung,  Auf  diefe  Weife  wer- 
den nicht  allein  die  Gattungen,  fondern  auch 
die  Arten  der  Krankheiten  und  ihre  mannigfal- 
tigen Zufammenfetzungen  und  Verwickelungen 
in  Individuen  würklich.  Unter  Begünßigung 
der  Conßitution  find  die  fonderbarßen  Zufälle 
möglich.  Ein  Blutharnen  habe  ich  epidemifch 
beobachtet.  Bewürkt  die  äufsere  Conßitution 
unmittelbar  Krankheiten,  und  diefe  ungewöhn- 
lich hüufig  und  in  Anfehung  der  Gattung  uni 
Art  fich  gleich:  fo  nennt  man  fowohl  diefen  herr- 
fchenden  Character  derfelben,  als  die  äufseren 
Urfachen,  durch  welche  fie  entfianden  find,  die 
epidemifche  Conßitution. 

Unter  den  äufsern  Dingen,  mit  welchen  der 
Menfch  in  Verbindung  ßeht,  iß  die  Atmofphäre 
die  allgemeinfie  und  würkfamße.  Daher  pflegt 
man  auf  diefelbe  Vorzüglich  die  äufsere  Conßitu- 
tion zu  beziehn.  Sonß  leitete  man  den  Einflufs 
der  Atmofphäre  auf  die  Krankheiten  von  ihren 
phyfifcben  Eigenfchaften,  von  ihrer  Temperatur, 
Schwere,  Feuchtigkeit,  Ruhe,  u.  f.  w.  her. 
Man  fuchte  bey  epidemifchen  Krankheiten  durch 
Barometer,  Hygrometer  und  Thermometer  die 
Urfachen  ihrer  fchädlichen  Würkungen  zu  erfor- 
fchen.  Allein  diefe  Bemühungen  waren  frucht- 
los.   Und  dies  liefs  fich  fchon  daher  erwarten, 
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dafs  bey  den  beftändigen  Veränderungen  der  me* 
teorologifchen  Befchaffenheit  des  Dunftkreifes 
zu  allen  Tags  -  und  Jahreszeiten,  die  Epidemien 
nicht  feiten  mit  einerley  Character,  eine  lange 
Zeit,  unverändert  fortdauern.    Die  chemifche 
Befchaffenheit  der  Atmofphäre,   ihre  Mengung 
und  Mifchung,  mag  alfo  wol  vorzüglich  die  Ei. 
genfchaft  feyn,  durch  welche  fie  auf  die  Men- 
fch«n  würkt.    Diefe  Befchaffenheit  der  Luft  hat 
man  durch  das  Eudiometer  zu  beobachten  ange- 
fangen; allein  die  Refultate  find  immer  noch  fehr 
fchwankend* 

Die  äufsere  Conftitution  bewürkt  aunäcbft 
in  der  Mifchung  der  thieritchen  Mate- 
rie eine  Veränderung,  und  beftimmt  da- 
durch die  innere.    Durch  diefe  Mifchungsverän- 
derungen  werden  in  gleichem  Verhältqifs  auch 
die  Kräfte  des  Körpers*  befonders  feine  fo- 
genannten  Lebenskräfte  i    ihrer   Qualität  und 
Quantität  nach   anders   modificirt.  Das 
Würkungsvermögen  und  die  Reizbarkeit  der  Or- 
gane nehmen  zu,  oder  ab,  oder  bekommen  eine 
fremde  Richtung.      Nach  dpr  Verfchiedenheit 
diefer  Veränderung  der  Kräfte  wird  die 
Gattung  oder  der  Charakter  der  Krank- 
heit beßimmt.     Allein  diefe  Veränderungen 
der  Kräfte  ereignen  lieh  nicht  immer  in  allen 
Organen  zugleich,    und  nicht  immer  in  allen 
Organen  gleich  ftark.    Oft  wird  nur  ein  oder  das 
andere  Organ  verletzt,  oder  einige  Organe  leiden 
wenigftens  hervorftechend«    Durch   diefe  fpe- 
fcielle  Würkung  der  äufseren  Conftitu- 
tion auf  einzelne  Organe  des  Körper«, 
werden  die  A  r  t  e  n  der  Krankheit  beftimmU 
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Einleitung  In  die  Heilkunde  überhaupt.  |£ 

Als  Gattungen  mufs  man  die  en  tzündlL 
che  and  bösartige  Conftitution  betrachten. 
In  der  erfteren  ift  die  Reizbarkeit  erhöbt,  und 
das  Würkungsvennögen  der  verletzten  Organa 
nicht  angegriffen.  Bey  der  letztem  ift  die  Reiz, 
barkeit  erhöht,  aber  das  Würkungsvermögen 
gefchwücht,  oder  die  thierifeben  Kräfte  (lad  wo) 
gar  fämmtlich  geschwächt  und  gelähmt. 

Als  Arten  kann  man  die  gal lichte  Con- 
ftitution anfehn ,  bey  welcher  die  Kräfte  des  gall- 
abändernden  Syftems;  die  nervöfe,  bey  wel- 
cher die  Kräfte  des  Nervenfyftems;  die  catar- 
thaHfch  e,  bey  Welcher  die  Kräfte  der  fchleim- 
abändernden  Flächen  verletzt  find.  Diefe  und 
andere  Arten  der  Conftitution  gehören  immer 
entweder  unter  die  eine  oder  die  andere  der  oben 
erwähnten  Gattungen;  neinlich  fie  haben  ent- 
weder den  Character  der  entzündlichen  oder 
der  bösartigen  Krankheiten. 


Zwcyres  Kapitel. 
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•Ciin  Fieber  ift  eine  Abweichung  der 
Lebenskräfte  eines  Organs  von  fei- 
nem gefunden  Zuftand.  Die  Reizbar- 
keit ift  erhöht,  das  Würkungsvennö- 
gen unverletzt  oder  gefchwächt.  Im 
Gefolge  der  durch  diefen  Zuftand  er- 
regten   lebhafteren  Lebensproceff* 

&cüs  f itkerlthre  i,  £.  C 
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kanAr€ttälich  Reizbarkeit  und  Wür- 
kungsvermögen,  felbft  die  Vegeta- 
tionskraft,  zu  Grunde  gehn.  Die  Mi-, 
fchting  und  Organifation  find  in  dem  kranken 
Organ  nidht  fichtbar  verletzt.  Die  Ner- 
ven und  Gefäfse ,  die  demfelben  zunächft  ange* 
hören  ,  leläefl.mit*  1 


$•  4L 


Die  Befchreibung ,  welche  Herr  E 1  s  n  e  r  *) 
vom  Fieber  gegeben  hat,  kömmt,  unter  allen 
mir  bekannten,  der  ineinigen  am  nachfteru 
„Bey  einem  jeden  Fieber,  fagt  er,  ift  ein  verän- 
derter Zuftand  der  Reizbarkeit,  der  fich  durch 
die  Abweichungen  in  den  unwillkürlichen  Be* 
wegungen  des  Herzens  und  des  Schlagader* 
fyftems  zu  erkennen  giebt.  —  Diefen  abwei- 
chenden Zuftand  der  Reizbarkeit  des  ganzen  Kör- 
pers, oder  wie  ich  es  in  der  erften  Ausgabe 
nannte,  diefe  allgemein  veränderte,  ungleiche 
Reizbarkeit,  kann  man  für  die  Natur  des  Fie- 
bers halten;  fie  ift  in  dem  Fieber  diejenige  lei- 
dende, veränderte,  phyfifche  Befchaffenheit  des 
Körpers,  wodurch  die  Verrichtungen  deffelben 
geftört  werden.  Der  Effect  davon  offenbaret 
lieh  durch  die  Fieberfymptome;  diefe  characte- 
rifiren  das  Fieber.  Der  Stimulus,  der  die  Reiz- 
barkeit allgemein  abändert  und  felbige  in  einen 
abweichenden  Zuftand  verfetzt,  ift  die  erregende 
Urfache,  ein  Product  der  vorbereitenden  und' 
Gelegenheitsurfachen."  Die  vielen  andern  Be-? 
fchreibungen  deffelben  übergehe  ich,  ohne  mich 
auf  eine  Critik  derfelben  einzulaffen,  und  ver* 

*)  1.  c.  S.  17, 
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weife  die  Liebhaberanden  Burferhis  *)9  det 
fie  in  ebronologifcher  Ordnung  aufgeführt  hat*  . 

Es  ift  mir  nicht  unbekannt,  dafs  die  gege- 
bene Expoßtion  des  Fiebers  zu  allgemein  feyy 
und  mehrere  Krankheiten  in  lieh  faffe,  als  et 
nach  der  Convention  der  Aerzte ,  und  nach  dem 
Sprachgebrauch  gefchehen  föllte.  Allein  dem* 
öhnerachtet  habe  ich  bey  der  Anficht  aller  det 
Krankheiten,  die  wir  zum  Fieber  rechnen,  keine 
andere  Merkmale  auffinden  können,  die  ihnen 
fämmtlich  eigen  wären.  Ich  hatte  freylich  noch  ei* 
nige  Merkmale,  z.  B.  die  ty  pifche  Ordnung, 
den  Exceft  der  Actionen,  die  kurze 
Dauer  derKrartkheit  zufügen,  und  dadurch 
den  Begriff  des  Fiebers  einfehränken  können* 
Allein  ,  da  diefe  Merktriate  nicht  Allgemeinheit 
genug  haben,  nicht  al^en,  nur  den  meiften  Fie- 
bern zukommen,  da^wir  auch  Fieber  mit  Läh- 
mungen, larigdauemde,  atypifche  Fieber  habent 
fo  dürfen  fie  nicht  als  Merkmale  der  Ord- 
nung aufgenommen  werden» 

Bey  unferen  Bemühungen  das  Fieber  zu 
defirtiren,  mufs  zuerft  feftgefetzt  werden,  wat 
das  Wort  Fieber  für  ein  Object  andeute* 
©besnemlich  eine  Ordnung,  Gattung  odetf 
Art  der  Krankheit  bezeichnen  foll?  Wollen  wif 
dies  Wort  bios  auf  eine  Gattung  oder  auf  eine 
Art,  z*  B.  auf  das  Gefäfsfieber  beziehn;  fo  würde 
es  uns  leicht  feyn,  dies  Object  zu  definiren» 
Allein  dies  widerfpricht  dem  Sprachgebrauch* 
Wir  begreifen  unter  dem  Fieber  Gattungen  un4 
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Arten,  es  kann  alfo  nicht  felbft  Gattung  oder 


nen  wir  mit  dem  Worte  Fieber  eine  Gattung  oder 
Art:  fo  fehlt  es  uns  wieder  an  einer  Benennung 
für  die  Ordnung.  Denn  wir  müffen  diejenigen 
Krankheiten,  die  ihrer  Natur  nach  (ich  gleich  . 
find,  wenn  fie  gleich  in  verfchiedenen  Organen 
vorkommen,  unter  einen  gemeinfchaftiichen 
Gefichtspunct  (Begriff  der  Ordnung)  bringen. 
Beym  Gefäfsfieber  ift  die  Reizbarkeit  der  Ge- 
fäfse ,  bey  der  Phrenefie  die  Reizbarkeit  des  Ge- 
hirns, beym  Keichhuften  die  Reizbarkeit  der 
Lungen  erhöht;  fie  find  als  Gattungen  und  Arten 
verfchieden,  aber  als  Oxdnung  fich  gleich. 


Das  Wort  Fieber,  welches  wir  definiren 
tollen ,  bezeichnet  alfo  eine  Ordnung.  Durch 
die  Definition  deffelben  begründen  wir  eins 
Abtheilung  in  der  ganzen  Maffe  der 
Krankheiten,  durch  welche  wir  daffelbe  ge- 
nau von  den  andern  trennen  follen.  Gattungen 
und  Arten  beftimmt  die  Natur,  fie  haben  alfo 
auch  innere  Wahrheit;  Claffen  und  Ordnungen 
find  ein  Machwerk  der  Menfchen ,  dem  es  nicht 
feiten  an  Realität  fehlt 

Wir  theilen  die  ganze  Maffe  der  KrankheU 
tenin  chronifche  und  acute,  in  Krankhei- 
ten der  Form  und  der  Mifchung  ein.  Wir 
können  in  abftracto,  oft  auch  in  concreto,  die 
Krankheiten  der  Form  von  den  Krankheiten  der 
Mifchung  unterfcheiden.  Ein  Vorfall,  eine  fri- 
fche  Verrenkung  bezieht  fich  Mos  auf  Verlet? 
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zung  der  Form;  ein  Wahnfinn  oder  ein  Gefäfs*- 
feber  auf  Verletzung  der  Mifchung.  Allein  in 
der  Natur  bleibt  eine  der  Gaffen  diefer  Krank- 
heiten nicht  lange  von  der  anderen  gefondert; 
bey  der  urfprtinglich  verletzten  Form  wird  bald 
die  Mifchung  mit  verletzt  und  umgekehrt  Der 
vorgefallene  Theil  entzündet  (ich ,  und  wird  cal- 
lös;  und  anhaltende  Krankheiten  der  Mifchung, 
z.B.  Beinfrafs  der  Rückenwirbel,  gehn  endlich 
in  Desorganifationen  über* 

Die  acuten  Krankheiten  find  mit  lebhafte- 
ren Lebensproceflen  verbunden,  als  die  chroni- 
fchen,  fie  ändern  fich  immerhin,  erzeugen  im- 
merhin neue  Phänomene,  gehn  leicht  in  neue 
Gattungen  und  Arten  über.  Daher  ift  auch  ihr 
Uebergang  zur  Gefundheit  oder  zum  Tode 
fchnell,  und  ihre  Dauer  kurz*  Ein  grauer 
Staar  bleibt  Jahrelang  unverändert  derfelbe.  Bey 
acuten  Krankheiten  find  gewöhnlich  keine  Mi- 
fchungsveränderungen  fichtbar ,  chronifche  find 
hingegen  häufig  mit  offenbaren  Desorganifationen 
verbunden.  Hitzige  Krankheiten  find  durchge- 
hends  mit  einem  Uebermaafs,  chronifche  mit 
einem  Mangel  der  Kräfte  gepaart  *).  Allein  wir 
richten  uns  in  unfern  ClaflTificationen  nicht  ftreng 
nach  diefen  Merkmalen ,   können  es  auch  nicht. 

*)  Noch  weniger  treffend  find  die  Merkmale 
hitziger  und  chronifcher  Krankheiten  von  ande- 
ren angegeben.  Chronici  funt  morbi,  fub  cjui- 
bus  neque  fanitas  in  propinquo,  neque  exitium 
cft.  Celfus  Lib.  III.  c.  I.  Chronici  morbi,  fi 
in  corpore  nati,  ortum  duxerunt  vcl  ex  vititt 
liquidorum  fenfim  natis,  vel  ex  vitiis  reHctii  a 
morbis  acutis  non  bene  fanatis.  v.  Swieten 
Comm.  T.  III.  p.  329.  Confer.  Archiv  3  B. 
303  S. 
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Wir  zahlen  die  hectifchen  Fieber,  die" viertägi- 
gen Fieber  mit  unter  den  Fiebern  auf,  wenn  fie 
gleich  lange  dauren, 

Die  Fieber  find  Krankheiten,  die  urfprüng- 
lieh  van  einer  verletzten  Mifchung  entftehen;  die 
meiften  chronifchen  Krankheiten  entftehn  von, 
der  nemlichei*  Urfache.  Nun  find  uns  aber  die 
verfchiedeqen  Arten  möglicher  und  würklicher 
Mifchungsverletzungen  an  ßch  unbekannt,  und 
fie  gehn  wahrfcheiqlich  fo  ftufenweife  in  einander 
Uber,  dafs  fie  nicht  durch  HauptabtheUungeri 
von  einan4e$  getrennt  werden  können. 

Wenn  daher  die  Abtheilungen  in  der  gan- 
zen Matte  der  Krankheiten  Werke  der  Menfcheh 
lind,  die  die  Natur  nicht  überall  beftätiget:  fö 
ift  es  uns  auch  nicht  möglich,  durch  eine  be-» 
ftimmte  Definition  die  Fieber  von  denjenigea 
Krankheiten  zu  trennen,  die  e$  nicht  feya 
Men, 

•  <  t  *  «  t  ■ 

Eine  andere  Urfache  der  Schwierigkeit, 
die  Krankheiten  und  Fieber  überhaupt,  ihre 
Gattungen,  und  befonders  die  Arten  derlei* 
ben  zu ;  definiren ,  liegt  in  dem  Sprachge- 
brauch und  der  Convention  der  Aerzte* 
-Die  Beftimmung  der  Arten,  iind  die  Benennung 
derfelben,  ift  gröfstentheib  wol  ein  Werk  dcsZu-» 
falls,  der  Layen  und  folcher  Aerzte,  die  nicht  viel  v 
befler  als  die  Layen  waren,  in  der  Kindheit  der 
Kunft,  gewefen.  Sie  find  nicht  mit  genugfamer 
Hinficht  auf  das  Wefen  der  Krankheiten,  nicht 
mit  genugfamer  Critik  von  Aerzten  geordnet, 
die  mit  ihrem  Gegenftand  hinlänglich  bekannt 
waren.   Man  findet  wefentlich  gleiche  Krankhei- 
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len  getrennt,  und  ihrer  Natur  nach  irerfchie- 
dene  unter  Einem  Namen  zufaminengefafst.  Da- 
her können  wir  viele  Krankheiten,  und  unter 
diefen  auch  das  Fiebern  dem  Sprachge- 
brauch nach,  nicht  definiren,  weil  das  Object 
an  fich  keine  Wahrheit  hat.  Schwerlich  ift  in 
der,  Natur  eine  wefentliche  Scheidung  zwifchen 
Fieber  und  denjenigen  chronifchen  Krankheiten, 
die  nicht  organifch  find,  vorhanden.  Gefetzt 
nun,  dafs  die  Aerzte  durch  eine  künftliche  Grän- 
tt  das  Fieber  von  den  übrigen  Krankheiten  ab- 
fcheiden  wollen:  fo  muffen  fie  nachher  auch, 
tiefer  Maxime  confequent ,  fich  nie  wieder  auf 
-die  Natur  des  Fiebers  berufen,  und  die  verkapp- 
ten Fieber  unter  die  Fieber  zählen  wollen,  weil 
fie  ihrem  Wefen  nach  mit  denfelben  überein« 
kommen. 

Allein  in  einer  wiffenfehaftlichen  Krank- 
heitslehre dürfen  wir  uns  nicht  allein  an  den 
Sprachgebrauch  binden,  fondern  wir  müffen  das 
Object  genau  ins  Augefaffen,  die  Krankheiten 
nach  ihrem  Wefen  befchreiben  und  in  Gattun- 
gen und  Arten  abtheilen.  Es  kann  mir  daher 
nicht  zum  Vorwurf  gereichen ,  dafs  meine  Be- 
fchreibung  des  Fiebers  mehrere  Krankheiten 
einfchliefst ,  als  das  Wort  Fieber  dem  Sprachge-  ' 
brauch  nach  umfafst.  Geben  wir  zu,  dafs  ge- 
wiffe  örtliche  Krankheiten  ( die  verkappten  Fie- 
ber) Fieber  find,  und  dafs  gewiffe  Verletzungen 
der  Kräfte  einzelner  Organe  wefentlich  nicht  ver- 
fchieden  find  von  dem  verletzten  Zuöand  derfel- 
ben  bey  einem  zufammengefetzten  Fieber:  fo 
müffen  wir  auch  zugeben,  dafs  die  Gränze,  die 
wir  zwifchen  diefen<  Krankheiten  ziehn,  nicht 
natürlich,  fondern  willkührlich  fey.  Es  hängt 
immer  noch  von  uns  ab ,  diefe  grofse  Claffe  von 
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Krankheiten  im  Syftem  zur  leichtern  Ueberficbt 
in  verfchiedene  Familien  abzutheilen* 

$.  16. 

4 

Noch  mufs  ich  hier  bemerken,  dafs  wir 
gegenwärtig  das  Fieber  nicht  nach  feiner  Natur, 
fondern  nur  nach  feinen  letzten,  unmittelbar 
linnlichen  Erfcheinungen  exponiren  können.' 
Eine  genetifche  Definition  deffelben  ift  uns  derma- 
len nicht  möglich.  Das  Fieber  entfteht  von  ei- 
ner  Mifchungsverletzung  der  thierifcben  Ma- 
terie* Diefe  ift  uns  fowohl  überhaupt  als  nach 
ihren  Modificationen  bey  den  verfchiedenen  Gat- 
tungen und  Arten  der  Fieber  unbekannt.  Wir 
können  daher  auch  das  Allgemeine  diefer  Mi- 
fchungsverletzungen,  das  allen  Fiebern  überhaupt 
zum  Grunde  liegt,  nicht  abfondern  und  verftänd- 
lich  angeben.  %  ■ 

Man  hat  es  verfucht,  das  Fieber  theils 
Bach  feinen  entfernten  Urfachen,  theils 
nach  feinen  Symptomen  zu  exponiren.  Al- 
lein die  Mannigfaltigkeit  der  entfernten 
Urfachen,  und  die  Unbeftändigkeit  der 
Symptome  deffelben,  machten  diefe  Verfuche 
fruchtlos.  Auf  keinem  diefer  beiden  Wege  darf 
man  die  allgemeinen  Merkmale  I  des  Fiebers 
auff uchen ,  weil  fie  beide  f alfch  find« 

Die   äufsern   Urfachen  würken  nicht 
allein  nach  ihren  abfoluten  Kräften,  fondern  vor-  , 
«üglich  nach  der  Receptivität  der  Individuen,  auf 
welche  fie  würken.  Einerley  entfernte  Urfachen 
bringen  verfchiedene  Wirkungen  hervor,  und 
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lerley  Würkungen  entliehen  von  verschiede- 
nen entfernten  Urfachen.  Das  Product  beider 
Urfachen,  der  inneren  und  äusseren,  kann  daher 
nicht  nach  Einer  allein  beftimmt  werden.  Auch 
mufs  die  Definition  nicht  die  Urfachen ,  fondern 
die  wesentlichen  Merkmale  der  Sache  felbft  ent- 
halten. 

Nach  den  Symptomen  kann  das  Fieber 
auch  nicht  definirt  werden.  Die  concreten  Sympto- 
me find  die  Merkmale  der  Arten  des  Fiebers, 
und  können  daher  nicht  als  Merkmale  in  den 
Begriff  der  Ordnung  aufgenommen  werden. 
Diefer  Urfache  wegen  werden  wir  auch  nie  we- 
fentliche  und  beftändige  Symptome,  die  der 
Ordnung  angehörten,  auffinden.  Die  Arten  ha- 
ben allerdings  ihre  beßändigen  und  wefentlichen 
Symptome.  Wir  haben  zwar  einige  allgemeine- 
re  Fieberzufälle,  nemlich  die  natürlichen  Ge- 
fährten vermehrter  thierifch  -  chemifcher  Pro- 
ceffe,  z.  B.  die  Veränderung  der  Temperatur  und 
des  Pulfes,  und  die  Abnahme  des  Körpers.  Al- 
lein, theils  find  die fe  Zufälle  nicht  abfolut  allge- 
mein, theils  nicht  bey  jedem  Fieber  hinlänglich 
und  gleich  anfangs  fichtbar,  können  daher  auch 

nicht  als  Merkmale  des  Fiebers  überhaupt  geltem 

• 

Diejenigen  Merkmale,  welche  al- 
len Gattungen  des  Fiebers  angehö- 
ren, find  die  Merkmale  der  Ord- 
nung, und  geben  die  Definition  der- 
felben.  Hiebey  wird  nun  vorausgefetzt,  dafs 
wir  alle  Gattungen  des  Fiebers  richtig  aufgefun- 
den haben.  Wahrfcheinlich  ift  hier  aber  noch 
eine  Lücke,  wie  ich  unten  zeigen  werde,  die 
bey  dem  dermaligen  Zuftan de  der  Kunft  fich  nicht 
ausfüllen  läfst.    Ferner  fcheinen  die  von  den 
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.aufgefundenen  Gattungen  abgefondfcrtctfi  *  allge- 
meinen Merkmale  lieh  zu  widersprechen ,  und 
fioh  nicht  unter  eine  allgemeine  Regel  vereinigeil 
su  laffen.    Hey  den  beiden,  erftea  Gattungen  fii}* 
(den  wir  efmen  Excefs,  $er  thierifchen  Kräfte  un4 
jbrer  {  'JJiätigkgit, .  und  bey  der  letzten  einep 
Langel  derfelbeq.    Allein  diefer  Widerfprucb  \(t 
blos  Schein  und  fubjectiv.    Sobald  wir  diefe  Phä- 
•flofflene  ünter  ihr  höehftes  Gefetz,    der  ver- 
letzten  Mifchuh'g  der  thierifchen  Ma« 
tesie,  ^ufammenknüpfen:  fo  laden  fich  fortge- 
hende   MifchUngsverletzungen  der  thierifcheh 
Materie  denken,  die  anfangs  eine  Ueberfpan- 
nung  der  thierifchen  Kräfte,  und  zuletzt  einea 
gänzlichen  Verlud  derfelben  zur  Folge  haben. 
So  lange  diefe  Mifchungsverletzungen  an  und  für 
fich,  und  ihre  verfchiedenen  Arten  uns  unbe- 
kannt find;  fo  lange  werden  wir  alle  Fehler  bey 
*der  Eintheilung  der  Krankheiten  in  Gattungeh 
nioht  vermeiden  können. 

Die  kranke  Befchaffenheit  der  Lebens- 
Icräfte  in  dem  fiebernden  Organ,  mufs  fich  durch 
eine  andere  Thätigkeit  des  kranken  Or- 
gans äufsern,  wenn  gleich  die  Reize  diefelben 
bleiben,  natürlich  find,  und  auf  die  gewöhnliche 
Art  auf  daflelbe  einwürken.  Bey  der.erften  Fie- 
bergattung find  beide  Lebenskräfte,  bey  der 
^weyten  wenigftens  die  Reizbarkeit  erhöht.  Die 
thierifch  -  chemifchen  Proceffe  gehn  in  den  fie- 
bernden Organen  rafcher  vor  fich.  Das  Wür- 
kungsvermögen  des  Organs  kann  dabey  entweder 
verbiUtnifsmäfsig  ftark  oder  gefchwächt  feyn, 
das  heifst,  die  intenfive  Kraft  der  Action  kann 
grofs  oder  klein  feyn.     Die  fiebernden  Schlag- 

•         •  • 
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ädern  dehn  lieh  zii  haftig  zufammen ,  wenn  ihr 
gewöhnlicher  Reiz  auf  fie  würkt,  allein  die  Zu* 
fainmenziebung  derfelben  an  lieh  kann  entwe- 
der fchwach  oder  ftark  fern*  * 
Eine  erhöhte  Reizbarkeit,  in  Verbindung 
mit  der  vom  Körper  unzertrennlichen  Gegenwart 
feiner  natürlichen  Reize,  begründet  einen  Ex* 
cefs  der  den    fiebernden  Organen  ei- 
gentümlichen Actionenw     Mangel  der 
Reaction,  hey  vorhandenen  vollftändigen  Urf»- 
chen  derfeiben,   ilt  eben  fowohl  als  Reaction 
ohne  zureichende  Urfache  ungedenkbar.  Die 
Beobachtung  der  Zufälle  des  Fiebers,  und  das 
Zeugnifs  der  beßen  Aerzte  *)  lehrt  es  uns,  dafe 
ein  fieberndes  Organ  haftiger  würkt,  wenn  gleich 
die  Reize  diefelben  geblieben  find.    Zwar  finden 
wir  zuweilen  auch  Trägheit  und  Uftthätigkeit  in 
den  Organen  eines  Fieberkranken.    Allein  diefe 
trägem  Actiörien  find  vielleicht  in  Organen  vor- 
.banden,  die  nicht  am  Fieber  leiden,  oder  Sym- 
ptome der  dritten  Fieber- Gattung,  und  Folgen 
vorhergegangner    zu    heftiger  Anftrengungen. 
Das  Fieber  befteht  gleichfam  in  einem  Aufruhr 
der  Organe,  fie  würken  zu  haftig,  tnmultuarifch, 
aber  doch  jedes  Organ  feiner  Orgunifation  ge- 
mäfs.     Die  Mufkejn  fpielen  wider  den  Willen 
der  Seele,  im  Gehirn  jägt  eine  Vorftollung  dte 
andere,  das  Herz  arbeitet  gefch winder,  der  Ma- 
gen ftrengt  fich  durch  Erbrechen  an ,  und  die 
wurmförmige  Bewegung  der  Gedärme  wälzt  fich 
fchneller  fort.    Diefer  Aufruhr  ift  entweder  in 
einem  oder  mehreren  Organen,  und  hat  mehr 
oder  weniger  intenfive  Stärke.     Die  haßigem 
Actionen  werden  würklich  durch  eine  fchnellere 

*)  van  Hoven  L  c«  i  Th.  »54  S* 
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Zerfetzung  der  thierifchen  Materie  (durch  ra- 
Schere  thierifch-chemifcheProceffe);  durch  die- 
felbe  kann  endlich  die  ganze  ihr  eigentümliche 
Mifchung  und  die  derfelben  adhärirende  thieri- 
tfebe  Kraft  verlohrengehn.  So  folgt  einer  hefti- 
gen Entzündung,  die  als  folche  zu  den  activen 
-Krankheiten  gehört,  Lähmung,  der  Brand  und 
Ertlicher  Tod  des  leidenden  Theils. 

Die  Actionen  des  fiebernden  Organs  wei- 
chen zwar  Tom  gefunden  Zuflande  ab,  und  wer- 
den als  folche  Fieberfymptome  genannt» 
Allein  fie  find  doch  immer  Producte  der  fpecifi- 
fchen  Organifation  des  kranken  Organs,  und  wei- 
chen nur  in  foweit  von  den  gefunden  Actionen 
deffelben  ab,  als  die  gefunde  Organifation  durch 
die  gegenwärtige  Krankheit  abgeändert  ift.  Sie 
find  daher  diefen  beiden  Beflimmungen  ange- 
<  sneflen. 

Bey  den  lebhafteren  thierifch-chemifchen 
Proceffen  wird  mehr  organifcher  Stoff  verzehrt. 
Daher  das  Bedürfnifs  einer  ftärkern  Zufuhr.  Zu 
den  fiebernden  Organen  ftrömt  mehr  Blut  zu,  wei- 
ches bey  den  Fiebern  äufserer  Organe  in  die 
Augen  fällt.  Der  entzündete  Knochen  wird 
weich,  bey  der  Phrenefie  klopfen  die  Halsadern 
ftärker ,  und  das  kranke  Auge  ift  in  der  Ophthal- 
mie roth. 

Die  Verletzung  der  Kräfte  des  fiebernden  Or- 
gans ift  ohne  eine  fichtbare  mit  ihr  in  Verbindung 
flehende  Verletzung  der  Structur  deffel- 
ben. Dadurch  unterfcheiden  wir  das  Fieber  von 
den  organifchen  Krankheiten.  Dies  Merkmal  ift 
freylich  negativ.  Allein  da  uns  die  eigentliche 
Natur  des  fieberhaften  Zuftandes  eines  Organs 
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unhekannt  iß,  fo  fehlen  auch  die  pofitiven,  da* 
von  abgeleiteten  Merkmale  deffelben. 

Die  erhöhte  Reizbarkeit  beym  Fieber  mufo 
anhaltend  und  krank  feyn.  Vorübergehen- 
de Anflrengungen  der  Organe  vom  Reiz  de« 
Weins,  der  Leidenfchaften ,  vom  Reiben  der 
Haut,  nennen  wir  nicht  Fieber*  Die  gröfsert 
Reizbarkeit  des  Gefäfsfyftems  der  Kinder,  und 
die  davon  abhlngende  gröfsere  Thätigkeit  deffcl» 
ben  gehört  zu  ihrem  gefunden  Zuftand,  und  ift 
deswegen  auch  ohne  das  Gefühl  der  Mattigkeit» 
wodurch  das  Fieber  fich  auszeichnet*  Auch  die 
Anflrengungen  der  Gebährmutter  während  der 
Geburt  rechnet  man  zur  Gefundheif,  ob  fie 
gleich  Schmerz  erregen ,  und  ihrer  Natur  nach 
dem  Zußande  eines  fiebernden  Organs  fehr  nahe 
liegen  mögen  *). 

Indefs  fcheint  es  doch,  dafs  man  zum  Be- 
griff des  Fiebers  eine  auf  eine  gewiffe  Zeit  ein* 
gefchränkte  Verletzung  der  thierifchen  Kräfte  er- 
fodere.  Denn  ein  fortdaurender  Excefs  der 
Actionen,  ohne  eine  merkliche  Verletzung  der 
Structur,  findet  theils  in  der  Natur  nicht  ftatt, 
fondern  die  Anflrengungen  erzeugen  durch  (ich 
felbft  Remiffionen  und  Intermiflionen,  theils 
bringt  er  zuletzt  fichtbare  Verletzungen  der  Or- 
ganifation  hervor,  die  dann  die  urfprünglich  fie- 
berhafte Krankheit  aus  dem  Reiche  der  Fieber 
unmerklich  in  das  Gebiet  der  chronifchen  Krank« 
beiteo  hinüber  fpielen. 

$•  30* 

Die  geftörten  Verrichtungen ,  die  wir  beym 
Fieber  wahrnehmen,  müffea  von  einer  ianero, 

*)  Aretfr.  J  Buid,  S»  267. 
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dem  fiebernden  Organ  felbft  einwohnenden 
Krankheit  herrühren.  Dies  folgt  fchon  au» 
fleirf  Begriff  des  Fiebers,  deffeh  Dafeyn  eine  Ver- 
änderung der  thierilchen  Kräfte  vorausfetzt» 
Zwar  ift  es  wahrfcheinlich,  dafs  auch  imgefun* 
den  Zuftand,  während  der  Zeh,  dafs  die  Orgahe 
Türken,  ihr  innerer  Zuftand  verändert,  und  an* 
ders  als  bey  der  Ruhe  fey  *)♦  Aliein  dies  ift 
nicht  Krankheit,  und  hört  daher  auch  gleich 
nach  vollendeter  Action  auf.  Im  Fieber  hinge* 
gen  ift  die  erhöhte  Reizbarkeit  Krankheit* 
und  als  folche  durchgehends  anhaltend.  Kein 
blofser,*  aufser  dem  Organ  befindlicher  Reiz, 
bey  welchem  daffelbe*  an  fich  gefund  gedacht 
wird,  kann  ein  Fieber  erregen.  ($.  9.) 
Cr    •  f  ..  s  .       \  > 

$•  Jti 

Das  Fieber  ift  ad  kein  beftimmtes  Or* 
gan  gebunden;  auch  keine  abfolut  allge* 
meine  Krankheit.  Bald  fiebert  in  einem  Indi* 
viduum  dies,  bald  ein  anderes  Organ;  bald  eins, 
bald  mehrere.  Nun  haben  wir  aber  keine  Con* 
vention,  nach  welcher  das  Fieber  auf  gewilTe 
Organe  oder  organifche  Syfteme  eingeschränkt 
ift,  fondern  wir  zählen  die  Zufälle  des  Magens, 
des  Darmkanals,  der  Leber,  der  Haut,  der  Nerven* 
tinter  die  Fieberfymptpme.  Auch  dürfen  wir: 
nach  logifchen  Grundfatzen  keine  Krankheit  ei* 
nes  Organs,  die  einerley  Natur  mit  der  gefunde* 
nen  Natur  des  Fiebers  hat,  vom  Fieber  aus* 
ichliefsen.  Ein  Speichelfluß ,  eine  Entzündung« 
find  alfo  auch  Fieber,  fie  mögen  mit  oder  ohne 
ein  allgemeines  Gefüfsfieber  in  einem  Individu* 

*)  Archiv ,  1  H«ft  S.  89.  $•  14  «nd  i$.  t  Htft 
S.  68. 
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um  gefunden  werden.  Sie  haben  mit  den  Krank- 
heiten,  die  wir  fo  nennen,  einerley  Natur  und' 
Aächfte  Urfachen,  und  darnach,  und  nicht  nach 
ibren  zufälligen  Verbindungin,  mttffen  wir  fie 
beftimmen.  Freylich  würken  mehrere  Fieber 
Inders  auf  die  Oeconomie  eines  Individaums,  als 
Ein  Fieber    Allein  dies  Berechtiget  uns  nicht, 

wefentlich  gleiche  Dinge  zu  trennen.' ' ; 

-      .V    .*  ■    •   '  •     tri.*  \  1 

Bey  jedem  Fieber  leiden  die  Nerven 
und  Blutgefäfse,  entweder  füf  fich  und 
allgemein,  oder  doch  wenigftens  örtlich  die* 
jenigen  mit,  diedemfieberildenOrganzunSchft 
angehören.  Bey  Entzündungen^  Salivationen, 
Catarrhen,  ftarken  Gallenabfonderungen,  Erbre- 
chen, Durchfällen,  Hautfiebern  u.  f.  w.,  fiebern 
entweder  das  ganze  Nerven  -  und  Gefäfsfyftem, 
oder  doch  wenigftens  die  Nerven  -  und  Blutge- 
fäfse mit,  die  in  den  fiebernden  Organen  enthal- 
ten find.  Daher  haben  auch  eben  dieTheile  des 
Körpers,  die  reich  an  Blutgefdfsen  find,  die  Drü- 
fen,  Eingeweide  und  Nerven,  die  ftärkfte  Nei- 
gung zum  Fieber. 

Allein  woher  diefe  Nothwendigkeit  des  Mit- 
leidens der  Nerven  und  Gefiifse  bey  jedem  Fie- 
ber? Das  Fieber  äufsert  fich,  wenigftens  bey 
den  beiden  erften  Gattungen,  durch  eine  ver- 
mehrte Thätigkeit  in  dem  fiebernden  Organ. 
Nun  können  aber  keine  Actionen  der  Organe 
ohne  Mitwürkung  des  ßluts  und  der  Nerven  zu 
Stande  kommen  *).  Beym  Fieber  ift  eine  ftär* 
kere  Coiifumtion  des  örganifchen  Stofifs,  daher 
das  Bedürfnifs  einer  ftärkeren  Zufuhr  deffelbea 

♦)  Archiv ,  I  B.  3  Heft  S,  1 16. 
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durch  die  Schlagadern.  In  allen  an  geftr  engten 
Organen  find  die  Nerven  und  Blutgefäfse  vor- 
züglich thätig,  und  die  Erfahrung  lehrt,  dafg 
das  Blut  zu  ihnen  in  grösserer  Menge  hin- 
ftröint  *). 

Wenn  alfo  irgend  ein  Organ  fiebert ,  fb  lei- 
den Nerven,  Blutgefäfse  und  die  eigen- 
thüm  liehe  Subftanz  deffelben,  z.  B.  da^ 
Fleifch  desMufkels.  Man  kann  daher  die  Frage 
auf  werfen,  in  welchem  diefer  Theile  die  erft« 
Urfach  des  Fiebers  liege;  in: den  Nerven  und 
Blutgefäfsen,  oder  in  der  eigenthümlichen  Sub- 
ftanz des  Organs?  Setzt  die  Krankheit  der  eigen- 
thümlichen Subftanz  des  Organs,  feine  Nerven« 
und  Blutgefäfse  in  vermehrte  Thätigkeit?  oder 
erregt  die  Tbätigkeit  der  letztern  erft  die  thie* 
rifch-chemifchenProceffeinder  erftern?  Schwer- 
lich läfst  fich  diefe  Aufgabe  mit  Gewifsheit  ent- 
scheiden. Daher  habe  ich  mich  auch  gehütet,  , 
den  Sitz  des  Fiebers  mit  einigen  Aerzten  in  den 
Gefäfsen  oder  mit  anderen  in  den  Nerven 
zu  fetzen«  Bey  Convulfionen  eines  Gliedes  liegt 
wol  die  Urfache  derfelben  in  den  Nerven  und 
Biutgefäfsen,  weil  die  übrigen  Organe  deffelben 
keinen  andern  Zufammenhang  unter  fich  haben* 
Auch  die  Fieberreize  würken  wol  zuerft  auf  die 
Nerven;  wenigftens  ift  uns  aufser  der  Nerven- 
fubftanz  bis  jetzt  keine  andere  thierifche  Materie 
bekannt,  die  für  die  Reize  eine  unmittelbare 
Empfänglichkeit  hätte.  Vielleicht  liegt  darin 
die  Urfache,  dafs  ein  Gefäfs-  oder  Nervenfieber 
fo  leicht  alle  andere  Organe  in  Aufruhr  bringt 
Die  Werkzeuge,  die  bey  den  Lebensproceffen 

aller 

*)  Brandis  L'fc  §,  3a. 
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aller  übrigen  Organe  mitwtirken,  find  in  ange- 
ftrengter  Thätigkeit,  und  können  daher  leicht 
ihren  Aufruhr  auf  alle  übrigen  Organe  fort- 
pflanzen. 

§•  33- 

Den  Theil  der  practifchen  Arzneykunde, 
der  (ich  mit  den  Erfcbeinungen,  Urfachen  und 
der  Heilung  der  Fieber  befchäfftigt,  nennen  wir 
die  Fieberlehre  (Pyretologia).  Sie  ift  ent- 
weder allgemein  oder  befonders. 

Zur  allgemeinen  Fieberlehre  gehört 
alles,  was  von  der  Beftimmung,  Natur,  den  Ur- 
fachen, dem  Unterfchied,  der  Eintheilung,  dem 
Syftem,  Gang,  der  Entfcheidung,  Vorherfagung 
und  Heilung  des  Fiebers  im  Allgemeinen  bekannt 
ift,  nebft  der  pathologifchen  und  therapeuti- 
fchen  Darfteilung  der  Gattungen  deffelben,  Sie 
ift  der  wichtigfte  Theil  der  Fieberlehre ,  weil  fie 
uns  mit  der  Natur  des  Fiebers  und  den  Urfachen 
feiner  Mannigfaltigkeit  bekanntmacht,  und  uns 
aligemeine  Regeln  an  die  Hand  giebt,  nach  wel- 
chen wir  in  individuellen  Fällen  die  unendlich 
vielen  zufammengefetzten  und  verwickelten  For- 
men deffelben  zergliedern  und  fie  uns  verftänd- 
lich  machen  können. 

In  der  b  e  f  0  n  d  e  r  n  Fieberlehre  werden  die 
einfachen  Arten  der  Fieber  und  die  häufi^fteit  " 
und  beftändigften  Zufammenfetzungen  derfelben 
pathologifch  und  therapeutifch  vorgetragen.  ^ 

Die  Fieberlehre  ift  entweder  hiftori/ch, 
odertheoretifch.  Der  hiftorifche Theil  fa min- 
ier die  einzelnen  Erfcheinungen  des  Fiebers,  wie 

Reils  FiebtrUhr«  iv  B.  D 
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fie  durch  unfre  Sinne  wahrgenommen  werden,  und 
liefert  dem  theoretifchen  Theile  die  Thatfachen. 
Der  theoretifche  Theil  unterfucht  die  That- 
fachen, vergleicht  und  fondert  fie,  fpürt  dem 
Zufammenhang  derfelben  und  ihren  Urfachen 
nach,  und  knüpft  die  beobachteten  einzelnen 
Erfcheinungen  unter  höhere  Gefetze  zufatnmen. 
Durchgehends  wird  die  theoretifche  und  hiftori- 
iche  Bearbeitung  der  Fieber  in  der  Fieberlehre 
mit  einander  vereiniget.  Prac  tifch  nennt  man 
die  Fieberlehre,  wenn  fie  fich  vorzüglich  mit 
der  Heilung  der  Fieber  befchäfftigt.  Auch  diefe 
hat  ihren  hiftorifchen  und  theoretifchen  Theil. 


Dritte«  KapiteJ. 

Die  nächfte  Urfache  des  Fiebers, 


*  v  ir  unterfcheiden  nur  in  unferm  Verftande  das 
Fieber,  als  Krankheit,  von  feiner  nächften  Ur* 
fache.  In  der  Natur  ift  nichts  als  Urfach  und 
Wurkung,  7.)  und  das  Fieber  nicht  von  fei- 
ner nächften  Urfache  verfchieden. 

t)ie  vielen  Meinungen  der  Aerzte,  über 
die  nächfte  Urfache  des  Fiebers,  übergehe  ich, 
ohne  mich  auf  eine  Critik  derfelben  einzuladen» 
Burferius*)  hat  fie  gefammlet.  Doch  werde 
ich  ein  paar  derfelben  kurz  anführen. 

Die  Humoralpathologen  halten  da$  Fieber 
für  eine  Krankheit  der  Säfte,   Sie  glauben, 

*)  1.  c,  T.  L  p,  89^ 
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dafrfich  entweder  ein  fremder  Reiz  in  fie  einge- 
fcblichen ,  oder  dafs  fie  felbft  durch  eine  Dege- 
neration ihre  milde  Natur  verlohren  haben,  und 
in  diefem  Zuftande  die  übrigens  gefunden  Solida 
2U  fehlerhaften  Actionen  anreizen.  Ich  will  es 
zwar  nicht  läugnen,  dafs  fehlerhafte  Säfte  als  ent- 
fernte Urfache  ein  Fieber  erregen  können,  al- 
lein nächfte  Urfache  des  Fiebers,  als  Ordnung  be- 
trachtet, find  fie  nicht.  Die  meiften  Fieberzurälle 
find  Actionen  der  feften  Theile,  und  müflen  ihre 
nächße  Urfache  alfo  auch  in  einer  Krankheit  der- 
felben  haben. 

.  Andere  Aerzte  find  eines  andern  Glaubens; 
fie  halten  das  Fieber  für  eine  Nervenkrank- 
heit. Unthätigkeit  und  gehemmter  freyer  Um- 
lauf der  Lebensgeifter,  oder  Krampf  in  dem  Ner* 
venfyftem,  der  vom  Rückenmark  aus  fich  durch 
den  ganzen  Körper  verbreitet,  fagen  Morton, 
Boerhaave  und  Fr.  Hoffmann,  find  das 
Grundwcfen  des  Fiebers.  Van  Hoven  *)  hält 
das  Wechfelfiebcr  für  eine  Krankheit  der  Ner- 
ven, die,  vermittelft  eines  finnlichen  Eindrucks 
auf  den  allgemeinen  Gefchmacksfinn  derfelbent 
in  ihnen  verurfacht  wird.  Auch  Herr  Thaer 
meint,  dafs  man  den  wahren Character  des  Fiebers, 
in  einem  verborgenen  Fehler  der  Nerven  fuchen 
müffe,  und  bemüht  fich,  feine  Meinung  aus  der 
Sympathie  aller  Organe  des  Körpers  durch  die 
Nerven,  aus  dem  Einflufs  der  Nerven  auf  die 
Lebensorgane,  aus  der  Befchaffenheit  der  Gele- 
genheitsurfachen  des  Fiebers,  Erkältung,  Lei- 
äenfehaften  u.  f.  wM  aus  den  wefentlichen  Zu* 
fällen  des  Fiebers,  Froft,  Hitze,  Krampf  u.  f.  w. 
und  endlich  aus  der  Kochung  und  Crife  be  v  dem« 

D  a 
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felben  zu  beweifen.  Endlich  glaubt  nocl* 
Cullen  *),  dafs  die  entfernten  Urfachen  des 
Fiebers  als  fchwächende  (fedative)  Potenzen  auf 
die  Nerven  würkten,  eine  verminderte  Energie 
des  Gehirns,  und  dadurch  eine  Schwäche  aller 
Functionen,  befonders  in  den  Endigungen  der 
Gefäfse  erregten.  Diefe  Schwäche,  glaubt  er, 
würke  als  ein  indirecter  Reiz  auf  das  Gefäfs- 
fyftem,  und  reize  es  zu  einer  vermehrten  Thä- 
tigkeit  an,  wodurch  denn  die  Energie  des  Ge- 
hirns wiederhergeßellt ,  und  das  Fieber  gehoben 
werde. 

Allein  die  nächfte  Urfache  eines  Fiebers 
mufs  immer  in  dem  Organ  liegen,  das  fiebert. 
Krankheit  der  Nerven  kann  daher  die  nächfte 
Urfache  aller  der  Fieber  nicht  feyn,  die  nicht 
Nervenfieber  find. 

Die  Aufgabe  mufs  alfo  folgendermaafsen  ge- 
ftellt  werden :  inwiefern  können  die  Nerven  als 
äufsere  Urfach6  in  den  übrigen  Organen  das  Fie- 
ber erregen?  inwiefern  bringen  die  Fieberreize, 
nicht  direct,  fondern  durch  das  Nervenfyftem, 
alfo  mittelbar,  in  den  übrigen  Organen  das  Fie- 
ber hervor?  Hierauf  antworte  ich,  dafs  ich  den 
Nerven  im  Geringften  nicht  ihre  thätige  Mit- 
würkung  bey  der  Erzeugung  der  Fieber  abfpre- 
chen  mag,  auch  ihnen  und  den  Blutgefäfsen 
fchon  oben  32.)  ein  Mitleiden  bey  dem  Fie-  • 
ber  zugeftauden  habe.  Allein,  da  wir  die  Wech- 
felwürkung  der  thierifchen  Organe  in  einem  In- 
dividuum, und  den  Einflufs  des  Nerven  -  und 
Gfcfäfsfyftems  auf  die  Lebensproceffe  aller  übri- 
gen Organe  noch  nicht  genug  kennen :  fo  halto 

*)  1  c.  T,  I,  p.  10. 
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ich  es  für  confequent,  über  diefe  Aufgabe  ge- 
genwärtig nicht  mit  Zuverläffigkeit  entfcheiden 
*u  wollen. 

§•  35- 

Die  nächlte  (zureichende)  Urfach  des  Fie- 
bers ift  Krankheit  der  thierifchen  Kräf- 
te, unmittelbar  in  den  Organen,  die 
fiebern.  Bey  den  beiden  erften  Fiebergattun- 
gen äufsert  fich  diefelbe  durch  erhöhte  Reizbar- 
keit, die  fchon  allein,  in  Verbindung  mit  der 
Würkung  der  natürlichen  Reize,  die  zu  haftige 
Tbätigkeit  der  kranken  Organe  erklärt.  Wir 
haben  daher  zur  Erklärung  derfelben  keine  im 
Körper  herumirrende  Krankheits  •  Reize  nöthig. 
Bey  d*r  letzten  Fiebergattung  find  die  Kräfte  der 
kranken  Organa  gefchwächt,  zerftört,  die  Actio- 
nen  derfelben  entweder  vermindert,  oder  ganz 
aufgehoben« 

■ 

Vermehrte,  veränderte  und  aufgehobene 
Thätigkeit,  die  wir  in  den  fiebernden  Organen 
durch  die  Erfahrung  wahrnehmen,  fetzt  eine 
Veränderung  der  Kräfte  derfelben  voraus.  Sind 
nun  die  thierifchen  Kräfte  in  der  Form  und  Mi- 
fchung  der  thierifchen  Materie  gegründet,  fo 
können  diefelben  nicht  ohne  vorhergegangene 
und  gleichzeitige  Mifchungsverletzungen  verletzt 
werden  *).  Wenn  endlich  die  Actionen  der  Or- 
gane durch  thierifch  -  chemifche  Procefle  zu 
Stande  kommen  müflen,  und  diefe  nicht  ohne 
Mitwürkung  der  Nerven-  und  Blutgefäfse  mög- 

•)  Archiv»  I  Band,  3  Heft  S.  84* 


Digitized  by  Google 


54  Drittes  Kapitel. 

*  ■ 

lieh  find  *):  fo  fetzt  ein  Fieber  eine  g'r  ö  fs  e  r'e 
Geneigtheit  zu  diefen  thierifch  -  ch e- 
mifchen  Proceffen  voraus,  welche  entwe- 
der  in  der  eigentümlichen  Subftanz  des  fiebern- 
den  Organs,  oder  in  den  Blutgefäfsen  und  Ner* 
ven  deffelben,  oder  endlich  in  allen  diefen  drey 
Pingen  zugleich  ihren  Grund  haben  mufs. 

Die  nächfte  Urfache  des  Fiebers  ift  alfo 
eine  folche  kranke  Mifchung  der  fie- 
bernden Organe,  vermöge  welcher  fie 
(wenigftens  bey  den  beiden  erften  Fiebergattun- 
gen) zu  haftigern  th ierifch  •  chemi- 
schen Proceffen  beftimmt  werden.  Die* 
fer  Zuftand  wird  durch  Reize  verfchiedener  Art, 
entweder  auf  einmal,  oder  nach  und  nach,  her- 
vorgebracht. Allein  von  diefer  kranken  Mi- 
fchung, und  ihrer  Verfchiedenheit  von  der  ge- 
funden ,  haben  wir  gar  keine  Begriffe.  Daher 
ift  es  uns  auch  vorjetzt  unmöglich,  die  Natur 
der  nächften  Urfache  des  Fiebers  anzugeben, 
und  alle  Verfuche,  die  dahin  abz wecken,  find 
fruchtlos.  Sie  ift  einerley  mit  der  Natur  des 
Fiebers,  und  kann  deswegen  eben  fo  wenig  als 
das  Fieber  erklärt  werden.  Doch  rinden  wir, 
dafs  die  Symptome  des  Fiebers  fich  fchneil  än<- 
dern,  am  Morgen  gelinde,  und  am  Abend  hef- 
tig find,  dafs  bald  dies,  bald  ein  anderes  Organ 
leidet,  und  neu  hinzukommende  örtliche  Paffio-  s 
-  nen  die  vorhandenen  fchneil  beruhigen.  Eben 
fo  fchneil ,  wie  die  Symptome  des  Fiebers  fich 
ändern,  müden  auch  die  Kräfte  des  Körpers  und 
/  feiner  Organe ,  und  die  Mifchung  der  thierifchen 
Materie,  in  welcher  fie  gegründet  find,  abge- 
ändert werden. 

*)  Archiv,  x  Btnd,  3  Heft  S.        ,         '  <  < 
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§•  37- 

Zu  haftige  Thätigkcit  in  den  fiebernden 
Organen  ift  Thatfache.  Aber  woher  diefe  ?  Von 
Reizen,  fagt  man,  die  man  daher  Fieberreize, 
Fieberftoffe  nennt.  Allein,  ich  habe  oben 
(§.  9.)  fchon  zu  erweifen  gefacht,  dafs  alle 
Krankheiten  einen  inneren  kranken  Zuftand  vor- 
ausfetzen. Diefen  Beweifen  will  ich  noch  einige, 
die  mit  dem  Fieber  in  einer  nähern  Beziehung 
ftehn,  hinzufügen.  Denn  wir  kommen  dem  We- 
fen  des  Fiebers  und  feiner  nächften  Urfache 
nicht  näher  auf  die  Spur,  wenn  wir  nicht  be« 
ftimmt  wiffen,  wo  wir  fie  zu  fachen  haben. 

1)  Die  heftigften  Reize,  Pfeffer,  Brannt- 
wein, Arfenik  und  Sublimat,  Crudi täten  des  Ma- 
gens, cacochymifche  Säfte,  Fiüffe,  Gicht  und 
venerifches  Gift,  können  im  Körper  ohne  alles 
Fieber  gegenwärtig  feyn.  Sagt  man,  dafs  in  die- 
fen Fällen  die  Reaction  fehle;  fo  wiederholt  man 
meine  Frage,  warum  fie  fehlt. 

2)  Bey  den  meiften  Fiebern  finden  wir  gar 
keine  Reize ;  die  vorhandenen  dauren  nur  eine 
kurze  Zeit,  find  oft  vor  der  Entßehung  des  Fie« 
bers  fchon  wieder  verfch wunden,  oder  nicht  fei- 
ten, wie  die  Galle,  Producte  und  nicht  Urfache 
des  Fiebers. 

3)  Am  häufigften  entftehen  die  Fieber  von 
der  Würkung  der  Kälte,  von  Anfteckung 
und  von  nachtheiligen  Dünften  der  Luft; 
alfo  von  Dingen ,  die  im  eigentlichen  Sinne  des 
Worts  keine  Schärfe  haben.  Pockenkinder  effen 
die  Blatterfchurfe ,  ohne  von  ihnen  gereizt  za 
werden.  Entzündungen  innerer  Theile  erregen 
Fieber  der  Gefäfse;  Verbrennung  des  Magens, 


Digitized  by  Google 


56 


drittes  Kapitel. 


Entzündungen  deffelben;  von  einem  einge- 
klemmten Bruch  entfleht  Darmentzündung;  von 
der  Geißelung,  Nierenentzündung;  und  von  ei-' 
nem  Schlage  auf  die  rechte^  Seite,  Entzündung 
der  Leber.  Wo  ift  hier  der  körperliche  Fieber- 
reiz ?  Man  beruft  fich  vielleicht  auf  Reaction  des 
Gehirns.  Allein  diefe  kann  fchwerlich  allein 
und  unmittelbar  ein  Fieber  erregen.  Theils 
würden  alsdenn  manche  Menfchen  feiten  vom 
Fieber  frey  feyn ,  theils  find  die  Gefäfse  nicht 
direct  abhängig  von  den  Würkungen  des  Seelen- 
organs. 

4)  Die  Stärke  des  Fiebers  fleht  nicht  mit 
der  Stärke  des  Fieberreizes  in  Proportion.  Ei« 
nerley  Grad  der  Kälte  bringt  bald  vein  heftiges, 
bald  ein  gelindes,  bald  gar  kein  Fieber  hervor. 
Das  Fieber  hört  nicht  jedesmal  auf,  wenn  gleich 
der  Reiz  gehoben,  der  Splitter  ausgezogen,  die 
Cruditäten  des  Magens  ausgeleert  find.  Das 
Wundfieber  entfteht  lange  nach  der  Verwundung, 
die  Pocken  erft  fieben  Tage  nach  der  Einim- 
pfung, und  der  Catarrh  jnehrere  Tage  nach  der 
Erkältung.  Nierenentzündungen  von  Nieren- 
fteinen  zertheilen  fich  oft,  wenn  gleich  der  Stein 
zurückbleibt.  Wie  können  diefe  Thatfachen 
mit  einem  Fieberreiz,  als  nächfter  Urfache  des 
Fiebers,  beliehen? 


5)  Einige  Fieber  remittiren,  andere  inter- 
mittiren;  die  anhaltenden  Fieber  nehmen  all- 
taälig  von  ihrem  Anfang  bis  zu  ihrer  Höhe  zu, 
und  verlieren  fich  in  eben  der  Ordnung  wieder, 
Weiber,  die  das  kalte  Fieber  gehabt  haben,  be- 
kommen zur  Zeit  der  Reinigungen  leicht  Rück- 
fälle; und  warum?  wahrfcheinlich  weil  fie  um 
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diefe  Zeit  reizbarer  find  *).  Ift  in  diefen  Fällen 
eine  ftuffenweife  Zunahme  und  Abnahme  der 
Reize  gedenkbar?  Wo  fleckt  der  Reiz  zur  Zeit 
der  Intermiflion,  und  von  wannen  kömmt  er 
beym  Anfall  wieder  zurück?  Woher  der  Typus  * 
der  Fieber,  wenn  wir  keine  periodifche  Erhö- 
hungen der  Reizbarkeit  zulaflen  wollen? 

6)  Sind  die  fiebernden  Organe  an  fich  ge- 
fund:  wie  können  de  dann  bey  einerley  gefun- 
den! Zuftand  auf  eine  fo  verfchiedene  Art  reagi- 
ren,  wie  wir  es  bey  der  Synocha  und  dem  Ty- 
phus fehn?  Und  die  Erfcheinungen  des  Fiebers, 
die  lieh  auf  Lähmung  beziehn,  find  diefe  auch 
etwan  Erfcheinungen  gefunder  Organe  und  wider- 
natürlicher Reize?  oder  find  fie  Folgen  eines 
Mangels  der  Kraft  in  dem  Organe  felbft? 

7)  Die  meiften  Zufälle  des  Fiebers  laflen 
fich  weit  ungezwungener  von  einem  veränderten 
innern  Zuftand  der  leidenden  Organe,  als  von 
Reizen  erklären.  Im  Fieber  erregen  finnliche 
Gegenftände  Irrereden;  das  Auge  verträgt  kein 
Licht;  das  Ohr  kein  Geraufch;  der  Zunge 
fchmecken  Dinge  bitter,  die  es  nicht  find;  der 
Magen  bricht  die  mildeften  Getränke  wieder  weg, 
und  die  Mufkeln  fpielen  eigenmächtig  ohne  den 
Befehl  der  Seele.  Während  des  Todtenkrampfs 
find  die  Kinder  zuweilen  fo  reizbar,  dafs  das  ge- 
tingfte  Geräufch,  ein  Schall,  die  Berührung  ei- 
nes fremden  Körpers,  fogar  der  Kleider,  ihnen 
Convulfionen  zuziehn  **).  Bey  einem  Menfchen, 
den  das  Fieber  auf  der  Strafse  überfiel,  hoben 
fich  feine  Schenkel,  beym  Fortfehreiten,  um  ei« 

*)  Vogel  Manuale  c.  T.  L  p.  57. 
**)  Hillary  t  c.  241  S. 
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,  nige  Zoll  höher,  als  es  fein  Wille  war.  Woher 
dies  veränderte  Verhältnifs  zwifchen  der  Wür- 
lcung  der  natürlichen  Reize,  und  der  Reaction 
der  Organe,    wenn  die  Reize  und  die  Organe 
diefelben  find?  Warum  bricht  der  kranke Mageijt 
auch  die  mildefien  Dinge  Wiederaus?  Das  Fie- 
ber heilt  zuweilen  chronifche  Krankheiten,  und 
verändert  die  Temperamente,    Olaus  Borri- 
c  h  i  u  s  erzählt  ein  Beyfpiel  eines  blödfinnigen 
Menfchen,    der  in  den  heftigßen  Anfällen  des 
Fiebers  vollkommen  fcharffmnig  fpracb«  Mir 
ift  ein  Beyfpiel  eines  Bauers  bekannt,  der  in  der 
Fieberhitze,  ohne   Anftofs,  griechifche  Verfe 
declamirte;  nach  dem  Fieber  befann  er  fich, 
dafs  er  in  feiner 'frühen  Jugend  mit  dem  Sohä 
des  Pfarrers  griechifch  gelernt  habe ,  wovon  er 
aber  im  gefunden  Zuftande  keine  Sylbe  mehr 
wufste.    Sind  dies  Würkungen  der  Reize?  wel- 
che unbegreifliche  Zauberkraft  müffen  fie  als- 
dann haben?  oder  gründen  fich  diefe  Thatfachen 
nicht  vielmehr  auf  eine  Veränderung,  die  unmit- 
telbar  in  den  Kräften  des  Körpers  felbft  vorge- 
gangen ift  ?  . 

8)  Wir  beobachten  Kopffchmerzen,  Schweifse, 
Gelbfuchten,  die  nur  die  eine  Hälfte  des  Kör-» 
pers  einnehmen.  Berger  *)  erzählt  ein  Bey- 
fpiel eines  jungen  Menfchen,  der  fich  wider  die 
Filzläufe  eine  Queckfilberfalbe  einrieb,  und  von 
derfelben,  blos  auf  der  rechten  Seite  des  Körpers 
Speichelflufs  und  Entzündung  des  Zahnfleifches 
bekam,  blos  auf  diefer  Seite  wackelten  die  Zäh- 
ne in  der  obern  und  untern  Kinnlade,  blos  auf 
der  rechten  Seite  fchmerzte  der  Kopf  und  die 

- 

- 

»  ■  • 

*)  Cammer*.  Litt.  Noric.  Ann,  174a..  p.  17. 
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(ihrigen  Glieder.  Cnöffel  *)  erzählt  die  Ge- 
fchichte  eines  Mannes,  deffen  rechter  Arm  allein* 
fchon  feit  fechs' Wochen,  an  einem  Quotidianfieber 
gelitten  hatte.  Ettmüller **)  fah  an  der  einea 
Hälfte  des  Körpers  Mafern,  und  an  der  andern 
Blattern.  Simon  du  Pui  f)  erzählt  mehrere 
Beyfpiele  eines  Fiebers,  das  nur  die  eine  Hälfte 
des  Körpers  befiel.  Können  wol  die  Gefäfse, 
die  eine  gemeinfehaftliche  Quelle  haben,  den 
Fieberreiz  blos  der  einen  Hälfte  des  Körpers  zu- 
führen? 

9)  Endlich  find  die  Rinde,  der  Mohnfaft 
Und  der  Campher  die  vorzüglichften  Mittel, 
durch  welche  wir  die  Fieber  direct  heilen.  Und 
wie  würken  diefe  Mittel?  Leeren  fie  den  Fieber- 
reiz aus»  oder  vermindern  fie  die  Reizbarkeit? 

Viertes  Kapitel. 
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» 

Uie  nächfte  Urfache  des  Fiebers  mufs  allemal 
eine  abfolot  innere,  oder  eine  zureichende 
Verletzung  des  innern  Zußandes  des  flebernderl 
Organs  feyn  (§.  35.).  Diefe  Verletzung  feines 
innern  Zuftandes  wird  in  demfelben  durch  Urfa- 
chen würklich,  die  aufser  demfelben  liegen. 
Aeufsere  Urfachen  find  fie,    infofern  fie 

*)  Eph.  Nat,  Cur.  Dec.  I.  Ann.  III.  Obferv.  aos% 
*»)  in  Coli,  guet  T.II.  p.  403. 
t)  d.  c.  p.  12. 
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entweder  aufs  er  dem  ganzen  Individuum, 
oder  wenigftens  aufs  er  den  fiebernden 
Organen  deffelben  liegen.  Alle  entfernte 
,  Fieberurfachen  find  entweder  fremde  Dinge 
aufs  er  dem  Körper,  oder  fremde  Dinge 
im  Körper,  oder  endlich  wefentliche 
T  h  e  i  1  e  deffelben.  In  den  beiden  erften  Fällen 
kann  man  fie  abfolut  äufsere,  im  letzten 
relativ  äufsere  Urfachen  nennen.  Ein  Theii 
des  Körpers  kann  auf  den  andern  würken  und 
ihn  krank  machen,  und  in  diefem  Fall  ift  er, 
wenn  er  gleich  ein  Theil  des  Individuums  ift,  in 
Beziehung  desjenigen  Theiis,  aufwei- 
chen er  würkt,  eine  äufsere  Urfache  *). 

Jede  Veränderung  eines  Dinges  in  der  Kör- 
perwelt, fetzt  theiis  eine  Kraft,  eine  wür- 
kende  Urfa  che  voraus,  durch  welche  es  aus 
feinem  gegenwärtigen  Zuftand  in  einen  andern 
verfetzt  wird,  theiis  eine  innere  Möglich- 
keit deffelben,  fich  durch  diefe  Kraft  verän- 
dern ,  oder  in  einen  andern  Zuftand  verfetzen  zu 
laffen.  Das  Ding  mufs  Empfänglichkeit 
für  die  Würkung  der  äufsern  Urfache  haben  **). 

Für  gewiffe  Krankheitsursachen ,  z.  B.  für 
die  Würkung  der  Gifte,  der  mechanifeben  Kräfte 
u.  f.  w.,  hat  ein  jeder  Menfch,  auch  der  gefun- 
defte,  Empfänglichkeit,  die  wir  aber,  da  fie 
auch  bey  der  vollkommenften  Gefundheit  gefun- 
den wird ,  nicht  eigentlich  unter  die  Anlagen  zu 
Krankheiten  zählen  können.  Die  Expofition  der 
Gefundheit  exponirt  zugleich  die  Möglichkeit, 

»)  Archiv,  2  Band  S.  227.  §.  J. 
,  **)  Herz,  l  c.  S.  283. 
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f 

dafs  fie  durch  eine  gröfsere  Kraft  verletzt  werden 
kann* 

Hingegen  beGtzen  einige  Menfehen  Idio- 
fyncrafien,  vermittelft  welcher  gewifle  Reize  fie 
ungewöhnlich  leicht  krank  machen.  Andere  lei- 
den an  angeerbten  oder  angebohrnen  Krankhei- 
ten ,  durch  welche  fie  zu  neuen  Krankheiten  vor- 
züglich geneigt  find.  Andere  haben  endlich  ei- 
nen durchaus  febwächlichen  Körper,  der  den 
Reizen  wenig  Widerftand  entgegenfetzen  kann, 
oder  find  mit  Schwächen  einzelner  Organe  be- 
haftet, durch  welche  fie  zu  gewiffen  Krankhei- 
ten eine  vorzügliche  Anlage  haben.  Diefe  kran« 
ke  Befchaffenheiten  des  Körpers,  vermöge  wel- 
cher er  durch  äufsere  Urfachen  fich  ungewöhn- 
lich leicht  verändern  und  Krankheiten  in  fich 
hervorbringen  läfst,  nennen  wir  Prädispofi- 
tion  oder  Anlage  zu  Krankheiten.  Als 
ein  innerer  Zuftand  des  Körpers  und  feiner  Or- 
gane, ift  fie  immer  eine  Krankheit,  und  als 
Krankheitsurfache  bald  eine  innere,  bald  eine 
relativ  äufsere,  ob  fie  gleich  durch  abfolut 
äufsere  Urfachen  hervorgebracht  feyn  kann« 

§•  4°* 

Gewöhnlich  theilt  man  die  entfernten 
Krankheitsurfachen  in  vorbereitende  und 
gelegentliche  ein.  Vorbereitende  nennt 
man  diejenigen,  deren  Product  A  n  1  a  g  e  zu  Krank- 
heiten ift,  und  gelegentliche  find  folche,  die, 
in  Verbindung  mit  der  Anlage,  die  Krankhtit 
würklich  zum  Ausbruch  bringen. 

Allerdings  fetzt  eine  jede  Anlage  zu  Krank- 
heiten, die  nicht  etwa  angebohren  ift,  eine  wür- 
kende  äufsere  Urfache  voraus.  Eine  auf  den 
Körper    würkende   Reihe  äufserer  Urfachen, 
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bringt  nach  und  nach  die  Kräfte  detfelbeti 
aus  dem  Gleichgewicht ,  erzeugt  anfänglich 
gelinde,  örtliche  und  einfache,  nachher  heftige, 
scufammengefetzte  und  verwickelte  Krankheiten« 
In  diefein  Falle  würken  die  erften  Krankheiten 
nicht  feiten  als  Miturfachen  zur  Entftehung  der 
letzten,  und  man  kann  fie  in  diefem  Verhältnifa 
als  Anlagen  zu  den  letzten  betrachten*  Allein, 
wenn  wir  die  Anlage  zu  Krankheiten,  als  das 
Product  der  vorbereitenden  Urfachen,  nicht 
durch  eine  hinlänglich  lange  Zeit, 
wenigftens  fubjectiv,  von  der  Krankheit  felbft 
trennen  wollen:  fo  werden  wir  diefelbe  oft  mit 
den  Vorboten  der  Krankheit  verwechfeln.  Auch 
werden  wir  zwifchen  den  vorbereitenden  und  ge- 
legentlichen Urfachen,  wenn  diefelben  in  einer 
Reihe,  oder  gleichzeitig  würken,  und  nicht 
durch  eine  hinlänglich  lange  Zeit  von  einander 
abgefchieden  find,  keine  fcharfe  Grenze  ziehen 
könnend  Daher  der  häufige  Widerfpruch  der 
Aerzte  in  Betreff  diefes  Puncts,  in  concreten 
Fällen.  Einige  zählen  das  zu  den  vorbereiten- 
den Urfachen ,  was  andere  unter  die  gelegentli- 
chen rechnen,  und  umgekehrt. 

Die  äufsern  Urfachen ,  die  entweder  gleich- 
zeitig, oder  in  einer  ununterbrochenen  Folge, 
in  einem  Körper  das  Fieber  hervorbringen,  wür- 
ken  fämmtlich  auf  einerley  Art,  fie  verän- 
dern nemlich  die  thierifchen  Kräfte, 
die  Reizbarkeit,  das  Würkungsvermö- 
gen  und  die  Vegetation  der  Organe, 
und  müflen  daher  nicht  getrennt,  fondern  unter 
einem  gemeinfchaftlichen  Namen  zufammenge* 
f af*t  werden« 
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Die  Veränderung  der  Kräfte  kann  freylich 
in  einzelnen  Organen  anfangen,  und  nachher  auf 
mehrere  (ich  erftrec*en.  Sie  kann  entweder 
durch  eine  äufsere  Urfache  zu  Stande  gebracht 
werden,  oder  durch  eine  gemeinfchaftlicbe  Wür- 
kung  mehrerer;  z.  B.  durch  Külte,  Leiden- 
fchaften,  Sumpfluft  u.  f.  w.  unter  welchen  eine, 
die  zuerft  auf  den  Körper  würkt,  die  Verände* 
rung  der  Kräfte  anfängt,  und  die  nachfolgenden 
fie  vollenden.  Ift  die  Reizbarkeit  einmal  durch 
die  Würkung  der  Luft  aus  dem  Gleichgewicht 
gebracht:  fo  kann  die  geringfte  Kleinigkeit,  z.  B. 
eine  Erkältung ,  die  zureichende  Urfache  des 
Fiebers  ergänzen ,  und  das  Fieber  zum  Ausbruch 
bringen  *).  Gewöhnlich  pflegt  man  in  diefem 
Fall  eine  diefer  Urfachen  ais  Gelegenheitsurfach 
des  Fiebers  anzufehen,  und  die  übrigen  zu  den 
vorbereitenden  zu  zählen.  Allein,  da  alle  diefe 
Dinge  theils  auf  einerley  Art,  auf  die  Mifchung 
der  thierifchen  Materie,  würken,  theils  ihre 
Producte,  die  durch  fie  erzeugten  widernatürlU 
chen  Zuftände  des  Körpers,  durch  keinen  merk- 
baren Zeitraum  von  einander  getrennt  find:  fo 
geben  wir  die  wenigfte  Gelegenheit  zu  Irrungen, 
wenn  wir  fie  fämmtlich  unter  einem  gemein* 
fchaftlichen  Namen  zufammenfaffen. 

§•  4*- 

Anlage  zum  Fieber  (Prädispofition) 
ift  alfo  eine  fchbn  eine  geraume  Zeit 
vor  dem  Fieber  dagewefene  kränkli- 

*)  Hiernach  laflen  (ich  Galen's  Worte  (de  febribut 
Sect.  I.  cap.  IV.):  «Quod  nulla  caufa  fine  cor* 
poris  aptitudine  aeere  pofllti  alioquin  omnet 
lebrkitarent ,  qui  in  fole  äeftlvo  verfahtur,  aut 
vinum  bibunt,  aut  üaicuntur;"  erklären. 


Digitized  by  Google 


$4  Viertes  Kapitel. 

che  Befchaffenheit  der  Organe  des 
Körpers,  vermöge  welcher  fie  durch 
äufsereUr  fachen  ungewöhnlich  leicht 
ein  Fieber  in  fich  hervorbringen  laf- 
fen.  Durchgehends  wird  wol  diefe  Anlage  in 
einer  urfprünglichen  und  üblen  Befchaffenheit 
der  feilen  Theile,  und  befonders  der  Nerven,  zu 
fuchen  feyn. 

Doch  beobachten  wir  eben  keine  hervor- 
ftechende  Anlagen  zum  Fieber  überhaupt,  in« 
fofern  wir  durch  daffelbe  die  O  r  d  n  u  n  g  bezeich- 
nen. Dies  ift  auch  nicht  wohl  möglich ,  weil  es 
fo  viele  und  fo  verfchiedene  Arten  des  Fiebers 
giebt,  und  ein  Individuum  nicht  zu  allen  Ar- 
ten deffelben  Anlage  haben  kann,  weil  die  An- 
lage zu  einer  Art  oft  mit  der  Anlage  zu  einer 
anderen  im  Widerfpruch  fteht.  Einige  haben  fie 
in  einem  zu  dichten  Blut,  andere  in  einer 
zu  gefpannten  Fafer  gefucht  Allein  weder 
die  eine,  noch  die  andere  körperliche  Befchaf- 
fenheit disponirt  zum  Fieber  überhaupt  Bey 
reizbaren  Perionen  follte  man  faft  mehr  Emp- 
fänglichkeit für  daffelbe  vermuthen,  als  bey 
phlegmatifchen.  Allein  die  Erfahrung  lehrt  uns, 
dafs  hyfterifche  und  hypochondrifche  Menfchen 
feltner  als  andere  von  epidemifchen  Gefäfsfie- 
bern ,  aber  defto  öfterer  von  Nervenkrankheiten 
befallen  werden.  Anlagen  zu  diefen  und  jenen 
Arten  des  Fiebers  in  verfchiedenen  Individuen 
beobachtet  man  allerdings.  Jedes  Alter,  jede 
Conftitution,  jedes  Gefchlecht  u.  f.  w.  hat  feine 
eignen  Anlagen  zu  befonderen  Fiebern.  Im 
mittlem  Alter  beobachtet  man  die  Gefäfsfieber  , 
häufiger,   als  in  der  Kindheit  und  im  hohen 

Alter. 
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Alter.  Ein  Individuum  ift  zur  Rofc,  zum  Durch- 
fall; ein  anderes  zum  Rhen mati sin  oder  zu  Ner- 
venftebern  geneigh  Wer  einmal  die  Pocken  ge- 
habt hat,  verliert  dadurch  die  Anlage  zu  diefettt 
Fieber  auf  immer. 

$•  4* 

Die  übrigen  entfernten  Ürfachen  des  Fiä* 
bers,  die  man  gelegentliche  nennen  mag* 
find  entweder  relativ  öder  gewöhnlich  abfo- 
lut  aufsere  Ürfachen«  Man  kann  11  c  auch 
Fieberreize  nennen,  weil  man  ein  jedes 
Ding*  das  auf  den  Körper  würkt,  einen  Reix 
nennen  kann.  Diefe  Fieberreize  erregen  aber 
nie  d i r  e c  t ,  fondern  ihdirect  die  Fieberfym- 
Iptome.  Sie  bringen  die  Kräfte  des  Körpers  und 
feiner  Organe  aus  dein  Gleichgewicht.  Iii 
diefem  aufgehobenen  Gleichgewicht  der  Kräfte 
und  in  den  natürlichen  Reizen  haben  die  Fieber* 
Unfälle  ihre  nädhfte  Urfache.  Die  Organe  habet! 
eine  fpecifike  Reizbarkeit,  vermöge  welcher  fiel 
an  eigentümliche  Reize  gebunden  find,  wen.rt 
fie  würken  follen.  Es  würde  auch'  keine  geringe 
Verwirrung  geben  ,  wenn  die  vielen  heterogenen^ 
Dinge,  die  wir  als  Fieberreize  aufzahlen,  die 
Actionen  der  Organe  direct  erregen  könnteiU 
Die  Actionen  der  kranken  Organe  (die  Fieber- 
Symptome)  müffen  eben  fowohl  als  die  gefunden 
Actionen  durch  die  natürlichen  Reize  erregt 
Verden.  Sie  find  Froducte*  die  aus  der  Wür- 
kung  der  natürlichen  Reize  in  Verbindung  mit 
einer  erhöhten  Erregbarkeit  hinlänglich  erkannt 
Verden  können.  Das  Blut  erregt  in  einem  zu 
reizbaren  Herzen,  das  Licht  in  einem  kranken 
Auge*  die  Nahrungsmittel  im  Magen,  und  die 
Ätils  ritbcrUhrc  U  fi.  £ 
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Sinnorgane,  und  die  Affociation  der  Vorftellun- 
gen  im  Gehirn,  Uebermaafs  von  Thätigkeit, 

d.  b.  Fieberzufälle» 

> 

- 

5-44- 

Wenn  die  entfernten  UrfacheA  des  Fiebers 
die  Kräfte  der  Organe  nach  und  nach  au« 
dem  Gleichgewicht  bringen,  aber  nicht  hin- 
länglich, nicht  anhaltend  genug,  oder  nur? 
ö  rtl  ich  in  einzelnen  Organen :  fo  entftehen  da- 
von Zufälle,  die  wir  Vorboten  des  Fieber« 
zu  nennen  pflegen.  Doch  mögen  diefe  Vorbo- 
ten ,  wenn  wir  fie  ihrer  Natur  nach  zergliedern, 
wol  nicht  fehr  weit  von  den  feinfachen  Fiebern 
verfchieden  feyn.  Auf  diefe  Vorboten  folgt  ent- 
weder ein  Gefäfsfieber,  oder  fie  verfchwinden 
als  Vorboten  wieder.  Wenn  hingegen  die  ent- 
fernten Urfachen  auf  einmal,  ftark  genug,  und  be- 
fonders  im  Gefäfs-  und  Nervenfyftem,  die  Reiz- 
barkeit erhöhen:  fo  bricht  das  Fieber  plötzlich 
aus ,  ohne  fleh  durch  vorlaufende  Zufälle  ange« 
meldet  zu  haben. 

$•  45* 

Da  die  äufsern  Urfachen  das  Fieber  nie 
direct,  fonderrt  durch  eine  Veränderung  der  thie* 
rifchen  Kräfte  hervorbringen:  fq  ift  es  begreif- 
lich, dafs  zwifchen  derZulaffung  der  äufsern  Ur- 
sache und  dem  Ausbruch  des  Fiebers  eine  - 
mehr  oder  weniger  lange  ZwifchenzeLt  ver* 
ftreichen  müffe.  In  der  That  würden  wir  diefel- 
be  nie  bemerken,  wenn  die  Fieberreiae  direct 
das  Fieber  erregten. 

Kälte,  Wunden,  Leidenfchaften  pflegen  itt 
den  erften  drey  Tagen,  das  Maferngift  in  den 

erften  fieben  Tagen,  und  die  Blatternmaterie 

♦ 
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2*iicheii  dem  fiebenten  und  ein  und  zwanzigfteft 
Tage  nach  ihrer  ZulalTung  das  Fieber  zu  erre* 
gen.  Die  Matrofen  der  Kriegesfchiffe ,  die  zu 
Jamaika  zur  Einladung  des  Waffers  gebraucht 
wurden,  bekamen  oft  erß  in  der  dritten  Woche^ 
üachdem  fie  fehon  wieder  auf  den  Schiffen 
waren,  von  der  Sumpfluft  diefer  Infel  das  Fie* 
ber*).  Doch  erzählen  G  r  a  n  t ,  Che  not,  Lind* 
Pringle  und  andere  Aerzte  auch  Fälle*  daf* 
Menfchen  von  der  Peft  und  dem  Sunipffieber  faft 
in  dem  Augenblick  befallen  wurden,  in  welchem 
der  Fieberreii  auf  fie  würkte» 

Ueber  die  Länge  diefer  Zwifchea*! 
46  it  und  ihrem  V^rhältnifs  zu  den  Urfachen* 
von  welchen  fie  abhängt,  fehlt  es  uns  an  fiebern 
Beobachtungen*  Wahrfcheinlich  ift  hiebe/* 
aofser  der  verfchiedenen  Natur  der  Fieberreize* 
auch  die  D  ifpof ition  des  Körpers,  der  fich 
mehr  oder  weniger  leicht  Umändern  läfst>  und 
feine  Be  k  anntfehaft  oder  Unbekannt* 
fchaft  mit  gewiffen  Fieberreizen  nicht  ohnd 
Würkung.  Starke  Kräfte  widerftehtt  den  Urfa* 
eben,  die  auf  ihre  Veränderung  würken,  länger  j 
fchwache  hingegen  werden  durch  einerley  Urfa* 
eben  ßärker  verletzt,  und  ih  einer  kürzern  Zeit*  . 
Dann  fcheint  die  Länge  der  Zwifcheozeit  auch  ' 
Von  der  Natur  d6s  Fieberreizes  abzuhän» 
gt-n.  Das  Blatterngift  hat  eine  ziemlich  abge- 
meffene  Zeit,  die  zwifchen  feiner  Zulaffuhg  und 
dem  Ausbruches  Fiebers  Verftreichfc  Endlich 
niag  die  Länge  derfelbert  auch  wol  vbri  der  iü* 
tenfiven  Kraft,  mit  welcher  die  entfernte 
Ür fache  auf  den  Körper  würkt,  abhängen» 

E  % 
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Obgleich  die  Würküttgeri  der  Fieberreize 
auf  thierifche  Körper  relativ  find,  und  nicht 
allein  von  ihrer  abfbluteü  Natur  abhängen,  ob- 
gleich fie  wahrfcheinlich  nicht  direct  auf  jede« 
Organ  des  Körpers,  fondern  durch  das  Nerven* 
und  Gefäfs-Syftem  auf  diefelben  wtirkeni  fo  fin- 
den wir  doch  eine  Verfchiedenheit  ihrer  Wür- 
«  kungen  auf  thierifche  Körper,  die  wir  ihren  ab* 
foluten  Kräften  zufchreiben  müflen.  Daher  wer- 
den die  Gattungen  des  Fiebers  zum  Theit 
durch  die  Natur  der  äufsern  Urfache  deffelbea 
beftimmt.  Einige  Fieberreize  find  nemlich  der 
Lebenskraft  mehr,  andere  find  ihr  weniger  fchädr 
lieh.  Die  Kälte  erhöht  die  Reizbarkeit,  ohne 
die  Energie  der  Organe  anzugreifen ,  und  bringt 
Entzündungsfieber  hervor;  die  Sumpfluft  hinge- 
gen würkt  feindfeliger,  verletzt  die  Mifchung 
der  thierifchen  Materie  ftärker,  fchwächt  das 
Würkungsvermögen  der  Organe,  und  erzeqgt  in 
der  Folge  leicht  Lähmungen.  Zuweilen  hängt 
auch  der  Charactcr  des  Fiebers  von  der  Mitwür- 
kung  einer  äufsern  Urfache  ab ,  der  wir  in  dem 
vorhandenen  Fall  nicht  geradezu  das  Fieber  zu* 
zufchreiben  pflegen.  Das  Blatterngift,  das 
wahrfcheinlich  an  fich  von  einerley  Natur  ift, 
würkt  immer  in  Verbindung  mit  der  gegenwärti- 
gen Confiitution  der  Atmofphäre;  mit  einer  ge- 
funden Luft  erzeugt  es  entzündliche,  und  mit 
einer  ungefunden,  bösartige  Blattern.  Unter1 
allen  Fieberreizen  ift  das  Peftgift  das  bösartigfte,  . 
das  die  Mifchung  der  thierifchen  Materie  am 
ftärkfteii  angreift,  fie  zerftört,  oft  in  kurzer  Zeit 
eine  allgemeine  Lähmung  und  den  Tod  verur- 
facht.   Selbft  die  Arten  des  Fieber  ^hängen 

* 
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zum  Tbeil  von  der  Natur  der  äufsern  Urfachen 
deffelben  ab.  Einige  Fieberreize  erzeugen  al- 
lerhand, andere  nur  diefe  oder  jene  Arten  des 
Fiebers.  Die  Kälte  bringt  gern  Catarrhe  und 
Rheumatismen;  die  Herbftwitterung,  Gallen- 
krankheiten; das  Peftgift,  Krankheit  der  Drüfen ; 
das  Blattern-,  Mafern-  und  Scharlachgift,  eigne 
Fieber  der  Haut  hervor, 

*.  47. 

Die  Würkungen  einiger  Fieberreize  auf  die 
thierifcheo  Körper  fiehen  mit  ihrer  Quantität 
im  genaueften  Verhältnifs.  Wenige  Sumpfluft 
aus  einer  nahen  Cloake  ,  bringt  nicht  leicht  Fie- 
ber hervor,  hingegen  eine  grofse  Menge  derfeU 
ben,  die  (ich  aus  einem  Morafte  entwickelt,  ver- 
fehlt ihrer  Wirkung  nie.  Daher  ift  die  Nachbar- 
fchaft  der  Moräfte  um  deßo  gefährlicher,  je  nä- 
her fie  an  den  Wohnungen  der  Menfchen  liegen, 
oder  je  mehr  der  Wind  die  Sumpfluft  derfelben 
herbeyweht  *).  Allein  es  giebt  wieder  andere 
Fieberreize,  bey  welchen  die  Quantität  derfel- 
ben auf  die  Intenfität  der  Krankheit  keinen  Ein- 
flufs  zu  haben  febeint.  Bey  der  Einimpfung  der 
Pocken  hat  es  keine  Würkung  auf  die  Stärke  der 
Krankheit,  ob  wir  viel  oder  wenig  Materie  neh- 
men.   X  .  '  k 

f.  48. 

Die  relativen  Würkungen  der  meiften  Fie- 
berreize werden  durch  die  Gewohnheit  fehr 
vermindert.  Sie  fchwächt  den  Heiz  des  To- 
backs,  der  Gifte,  der  Kälte.  Das  zarte  Mädchen 
entblöfst  dieBruft  ohne  Hüften,  und  der  erfahrne 

*)  Hunttr,  1.  c.  S.  143, 
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Schiffer  giefet  fich  den  Wellen  preifs,  ohne  die 
Seekrankheit  zu  bekommen,  oder  er  bekömmt; 
iie  höchftens  auf  der  erften  Reife  im  Frühjahr,  • 
nach  der  Ruhe  des  Winters,    Perfonen,  die  fleh 
immer  ärgern,  oder  fich  immer  der  Kälte  aus«< 
fetzen,  verfallen  nicht  fo  leicht  durcli  diefe  Ur-. 
fachen  in  ein  Fieber.  AnOertern,  wo  die  Wech* 
felfieber  einheimifch  find,  erkranken  Fremd© 
weit  häufiger  daran,  ?ls  die  Eingebohrnen,  die* 
einmal  an  die  locale  Wechfelfieber^Urfache  ih- 
res  Landes  gewöhnt  find.    Die  Uebelthäter ,  dio 
1577  am  fch warzen  Gerichtstage  zu  Oxford  ge* 
richtet  wurden ,  athmeten  die  Luft  ihrer  Gefäng- 
Suffe  ohne  Nachtheil,  ob  fie  gleiqh  fo  bösartig 
war,  dafs  der  in  ihren  Kleidern  fleckende  TheU 
derfelben  die   anwefenden  Richter  vergiftete« 
3Die  erfte  Zeit  ift  für  die  Feld*  und  Lazarethärzta 
im  Kriege  immer  die  gefährlichfte.    Die  frifch 
«ngekommnen  Europäer  find  den  auf  Jamaika 
jraffirenden  Ffebern  mehr  unterworfen,  als  die, 
welche  dafelbft  einmal  eingewöhnt  find,  Dio 
Negerf  klaven  dafelbft  bekommen  diefe  Fiebee 
feiten,  und  wenn  es  ja  gefchieht,  fo  find  fie  ge- 
wöhnlich leicht  und  ohne  Gefahr.   Von  zwan- 
zig gegen  'das  Fort  Set  Juan  abgefchickteu 
europäischen  Soldaten  kam  kein  einziger  wieder, 
da  hingegen  von  den  bey  ihnen  befindlichen  Ne- 
gern auch  nicht  eiq  einzigeren  dem  Fieber  ge* 
Horben  war  *> 

$•    49-  • 
Die  Fieberreize  würken  durchgehend*  um 
defto  gewiffer  und  heftiger,  wenn  man  fich  ihnen 
nach  einer  vorhergegangenen.  Schwächung 

*)  Hunter,  !,  c«  $.  145, 
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des  Körpers  durch  fchwere  Arbeit,  Anftren- 
gung  der  Seele  »  Leidenfchaften ,  langes  Fafien, 
Mangel  einer  herzhaften  Nahrung,  Nachtwa- 
chen u.  f.  w.  ausfetzt.  Im  Felde  brechen  die 
bösartigften  Krankheiten  unter  den  gemeinen 
Soldaten  aus  ,  wenn  der  Branntwein  ausgegangen 
ift.  Ein  Soldat,  fagt  Hunter  *),  der  auf  dem 
Marfch  krank  wird,  und  noch  fünf  bis  fechs 
englifche  Meilen  gehen  mufs,  ift  faft  ohne  Hoff- 
nung verlohren;  er  flirbt  entweder  auf  dem 
Marfch,  oder  nach  Vollendung  deflelben.  Da- 
her die  diätetifche  Regel,  bey  anfleckenden  Epi- 
demien Ueberladung  des  Magens,  Hitze,  Kälte, 
vielen  Beyfchlaf,  niederfchlagende  Leidenfchaf- 
ten, und  überhaupt  alles,  was  den  Körper  ermat- 
tet, zu  vermeiden,  wenn  man  fich  für  die  An- 
fteckung  fichern  will.  Daher  findet  Herr 
Frank  **)  das  Leicheogeprärjge,  das  Geläute  der 
Sterbeglocken,  und  die  öffentlichen  Verkeilun- 
gen bey  den  Katholiken,  zur  Zeit,  wo  epidemi- 
fche  Krankheiten  herrfchen,  bedenklich,  weil 
diefe  Dinge  Schrecken  verbreiten* 

Endlich  haben  einige  Fieberreize  die  Eigen- 
fchaft,  dafs,  wenn  fie  einmal  auf  eine  beflimmte 
Art  die  Mifchung  der  thierifchen  Materie  ver- 
ändert haben,  fie  in  der  Folge  dies  nie  wieder 
thun  können.  Das  Blattern«  und  Maferngift  find 
von  der  Art.  Selbft  die  Sumpfluft  und  andere 
epidemifche  und  endemifche  Urfachen  partieipi- 
ren  einigermaafsen  an  diefer  Eigenfchaft.  Ein 
Menfch,  der  einmal  während  einer  Epidemie  das» 

*)  L  c.  S.  146. 

**)  Med,  Poliz.  1  B.  527.  671.  und  4  B.  655. 
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Fieber  gehabt  hat,  bekommt  e$  feiten  in  der 
nemlichen  Epidemie  wieder,  wenn  er  fich  gleich 
nachher  der  Anfteckung  oder  der  epidemifchea 
l^rfech  ausfetzt,  da  er  doch  wegen  der  Schwä- 
chung (eines  Körpers  durch  die  Krankheit  zu  ei* 
ner  neue4  Anfteckung  befonders  fähig  feyn 
(pllte, 

Mi|  welchem  Theil  des  Körper* 
kommen  die  Fieberreize  in  Berührung  j  werden 
fie  \n  denfelben  aufgenommen,  und 
durch  welchen  Weg?  Einige  behaupten, 
dafs  fie  mit  den  Lungen  in  Berührung  kommen, 
lind  durch  die  Refpiration  aufgenommen  werden. 
Von  der  Sumpfluft,  diefer  fruchtbaren  Urfache 
der  Fieber,  follte  man  dies  faft  glauben.  An- 
dere eignen  dem  Magen  dies  Gefchäfft  zu, 
^umal  da  derfelbe  im  Anfang  zufammengefetz«! 
ter  epidemifcher  und  anfteckender  Fieber  foT 
Jiäufig  an  Erbrechen ,  Eckel ,  Mangel  des  Appe- 
tits und  der  Verdauung  leidet,  und  die  Brech- 
mittel in  diefer  Periode  oft  heilfam  find,  Andere 
behaupten  endlich ,  dafs  die  Fieberreize  durcl* 
die  Haut,  und  vermitteln  der  Einfaugung; 
der  Saugadern  in  den  thierifchen  Körper  auf- 
genommen werden.  Die  Blatternmaferie  un4 
andere  aufleckende  Qifte  bringen  nicht  felteq 
Prüfengefchwülfte  und  Entzündungen  hervor,  die 
den  Lauf  der  lymphatifchen  Gefäfse  bezeichnen. 
Eine  alte  Frau,  erzählt  HunteH*),  die  einer* '  - 
offenen  Schaden  am  Bein  hatte,  pflegte  von  Zeit 
zu  Zeit  Anfälle  eines  Fiebers  zu  bekommen, 
das  einige  Tage  dauerte,    Vor  demfelben  ging 
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allemnl  ein  Schmerz  und  Gefchwulft  auf  derjenU 
gen  Seite  vorher,  wo  das  Gefchwür  befindlich 
war.  Man  bemerkte  rothe  Streifen  auf  der  Haut, 
die  Geh  von  dem  Gefchwür  n4ch  den  Leiften  zq 
erftreckten. .  Diefe,  fagt  er,  waren  ein  deutU* 
eher  Beweis,  dafs  die  Schärfe  und  das  Gift  von 
dem  Gefchwüre  durch  die  lymph^tifchen  Qefäfse* 
ging.  Allein  folgt  daraus  fchnq,  dafs  dje  einge* 
fogne  Schärfe  die  dir^cte  Vrfache  der  Fieber* 
fymptome  gewefen  fey?  Wurde  nicht  vielleicht 
in  den  Saugadern,  die  von  dem  Gefchwür  enfc 
fpraogen,  die  Reizbarkeit  zuerft  und  am  ftürk- 
ften  erhöht?  War  die  erhöhte  Reizbarkeit  der- 
felben  nicljt  vielleicht  die  Urfache  ihrer  Entzün* 
dung? 

Bey  allen  diefen  Ideen  fetzt  man  voraus, 
dafs  die  Fieberreize  direct  die  Fieberfymptome 
erregen.  Mit  diefer  Vorausfetzung  ift  die  Noth- 
wendigkeit  verbunden ,  dafs  die  Fieberreize  all- 
gemein im  Körper  verbreitet  feyn  müffen.  Und 
dazu  würde  allerdings  das  Qefäfsfyftem  das  be-< 
quemfte  Organ  feyn,  Allein  die  Reize  erregen 
die  Fieberfymptome  nie  unmittelbar,  und  des«* 
wegen  ift  keine  allgemeine  Verbreitung  derfeU 
ben  im  Körper  nothwendig. 

Es  ift  höchft  wahrfcheinlich,  dafs  in  den 
meiften  Fällen  die  Fieberreize  örtlich  wür-t 
ken  *).  Sollten  fich  die  örtlichen  Würkungen 
der  Fieberreize  durch  irgend  ein  befonderes  Sy*  I 
ftem  auf  die  übrigen  Organe  fortpflanzen,  un4 
follten  fie  vermitteln  irgend  eines  Syfteros  die 
Reizbarkeit  der  übrigen  aus  dem  Gleichgewicht 
bringen;  fo  halte  ich  dafür,  dafs  dies  das  Ner* 
«Venfyftem  oder  die  Blutgefäße  feyn, 
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Wie  bewftrken  nua  die  Fieberreize  das  Fie- 
ber, und  durch  welche  Veränderungen  bringen 
fie  die  nächfte  Urfache  deffelben  hervor?  Oberi 
habe  ich  fchon  (§,  36.)  gefagt,  dafs  wir  dies  blos 
Im  Allgemeinen  beftimmen  können,  Sie  ver- 
letzen nemlich  die  Mifchung  der  thierifchen  Ma- 
terie, und  verändern  dadurch  die  Quantität  und 
Qualität  der  Lebenskräfte,  Was  für  eine  Ver* 
letzqng  der  Mifchung  fle  aber  erregen,  und  wie 
dies  gefchieht,  das  ift  uns  gänzlich  unbekannt. 
Das  Mifsverhältnifs  der  thierifchen  Kräfte  mufs  • 
unmittelbar  in  den  Organen  vorhanden  feyn,  auf 
welche  fleh  die  fieberhaften  Zufälle  bezieha 
(§.  35,),  Doch  bringen  die  Fieberreize  die  Mi* 
fchungsverletzung  fchwerlich  direct,  fondem 
durch  die  beiden  grofsen  Syfteme,  durch  die 
Nerven  -  und  Blutgefäfse  hervor  (§.  51.), 
welche  die  chemifchen  Proceffe  in  den  thieri- 
fchen Körpern  zunächft  zu  bewürken  fcheinen. 

Jetzt  will  ich  noch  kurz  nur  einige  der  VQr- 

jiüglichßen  Fieberreize  durchgeben, 

h  53- 

Zuerft'nenne  ich  die  attnof phärlfche 
Luft,  einen  der  würkfamften  Stoffe  auf  organi- 
fche  Körper,  ohne  welche  lie  nicht  erzeugt,  er- 
halten oder  zerftört  werden  können.  Vermöge  ' 
ihrer  Elafticität  würkt  die  Atrpöfphäre  gleich  ei- 
1  tiem  tonifchen  Bade  auf  die  Oberfläche  unfers 
Körpers.  Sie  faugt  unfreAusdünßungen  von  uns 
weg,  die  uns  fonft  erftiqken  würden,  und  ift  der 
vorzüglichfte  Abieiter  unfrer  überflüffigen  Wär- 
me. In  ihr  würkt  der  electrifche  Feuerßroro, 
dies  mächtige  yQd  ia  (einen  aflimaliichen  Ein- 
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Hüffen  uns  noch  faft  unbekannte  Wefen.  Ohne 
fie  ift  eine  der  Haupt- Functionen  unferer  Oeco* 
nomie  ,  die  Refpiration  ,  nicht  möglich  ,  durch 
welche  die  Lebensflamme  jeden  Äugenblick 
gleichfam  von  neuem  angefacht  werden  mufs« 
Und  bey  diefem  Gefchäfft  würkt  fie  nicht  etwaa 
durch  ein  mechanifches  Aufblafen  der  Lunge; 
nein,  fie  erhält  und  ertheilt  dem  Blute  diejenige 
Mifchung,  durch  welche  allein  die  thierifeh* 
chemifchen  Proceffe,  alfo  die  Lebensäufserungca 
|n  allen  Organen ,  unterhalten  werden  können. 

Durch  diefen  mächtiges  und  ununterbro* 
ebenen  Einflufs  bewürkt  die  Atmofph^re  nicht 
allein  die  Fortdauer  des  thierifchen  Lebens,  fon* 
dern  auch  4ie  Art  feiner  Fortdauer.  Sie  würkt 
Gefundheit  und  Krankheit;  die  Ordnungen,  GaN 
tungeo  und  Arten  der  Krankheiten.  Immerhin 
vechfeln  unter  allen  Gürteln  der  Erde  Fieber, 
in  den  mannigfaltigften  Geftalten,  gutartige  und 
bösartige,  hitzige  und,  kalte,  Bräunen,  Lungen- 
entzündungen, Nervenfieber,  Catarrhe,  Durch«, 
fälle,  Rühren v  Gallenkrankbeiten,  Aubfchläge 
11.  f,  w,,  und  wodurch?  Vorzüglich  wol  durch 
die  Einwürkung  des  Dunftkreifes. 

Dem  obngeachtet  ift  es  uns  faft  unbekannt 
wie  und  durch  welche  Kraft  die  Atmofphäre  die 
thierifchen  Kräfte  bald  fo,  bald  anders,  bald  in 
diefem,  bald  in  jenem  Organ  verändere*  Souli 
fuchte  man  ihr  Vermögen,  die  orgauifche  Natuc 
im  modificiren,  in  ihren  phyfifcbcn  und  mete-i 
orologifchen  Eigenfchaften,  in  ihrer  Leichti^. 
keit»  Schwere,  Kälte,  Ruhe,  Bewegung,  Feuch* 

,  iigkeit  und  Trockenheit  ($.  19.)-  Allein  da  Epide. 
Wien  oft  eine  lange  Zeit  unverändert  fortdaaren, 

obgleich  die  xneteorologifche  Befchaffenheit  der 
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A tmofphäre  fioh  täglich  ändert :  fo  ift  vorzüglich 
picht  diefe  allein,  fondern  die  Mifchung  der 
Luft  und  das  Verhäitnifs  ih^er  ßeftandttheile,  die 
wirkende  Urfache  in  ihr,  die  unfere  Gefujidheit 
verändert  *)•  Die  Luft  febadet  nicht,  fagt 
Lambstna  **),  durch  die  Befchaffenheit  der 
Witterung,  fondern  durch  eine  yns  unbekannte 
Urfaghe*  Bey  der  Ruhr,  die  1538  beynahe 
gan?  Europa  mit  einer  folchen  Wuth  entvölker- 
te ,  4afs;  faß  keine  Stadt  f rey  blieb ,  war  die  WiU 
terung  gut,  und  nicht  unbeständiger  als  zu  an- 
dern Zeiten, 

Eine  feuchte  Luft  fchwächt  den  Ton  der 
feften  Theil§,  und  hebt  das  Gleichgewicht  der 
Lebenskräfte  in  allen  Organen,  befonders  in  dem 
Nervenfyftem  auf.  Bey  einer  feuchten  und  kak 
ten  Luft,  in  neblichten  Herbften,  und  in  Wintern 
ohne  Froft,  find  gewöhnlich  Aerzte  und  Todten- 
gräber  am  gefchäflf tigften.  Eine  folche  Witte- 
rung  bringt  Heiferkeit,  Hüften,  Engbrüftigkeit, 
Saufen ,  Schwindel ,  Zahn  .  und  Ohrenfchmer- 

Quam  vis,    fagt  Sydenham  (Sect.  L  2.)> 
dlel'er  genaue  Beobachter  der  Epidemien,  diver- 
fas  diverforum  annorum  habitudines,  quoad  mar 
rnfeftas  aUlis  qualitates,  maxima  qua  potui  dili- 
gentia notaverim,    ut  vel  exinde  caufas  tantae 
Spidern tenr li ni    vieiffitudmis   expifcarer,  me  ta~  > 
inen  ne  hilum  qiiidem  hactenus  promoven  ien- 
tio  ;  quippe  qui   animad verto  annos ,  quoad  ma- 
riifeftam,  an.ni  temperiem ,  fibi  plane  confentten- 
tes,   dispari  tarnen  morborum  egmlne  in  fett  an, 
et  yice  yerfa,  — ;   Varfae  funt  annorum  conftitu- 
tjones.,  quae  ncque  cajori*  neque  frigori,  non , 
fieco  hnmidove^  ortum  fuura  dehent,  ied  ab  oc- 
culta  potius  et  inexplicabili  quadam  alteratione 
in  \pü$  terrae  vifeeribus  pendent, 

r 
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zen,  kurz  die  ganze  Familie  catarrbalifcher 
Krankheiten  hervor,  Und  erzeugt  örtliche  Ent- 
zündungen ,  Hüffe,  Gicht  und  Wechfelfieber. 
Das  Nervenfyftem  wird  angegriffen,  und  es  er- 
folgen Nervenüeber,  Lähmungen  und  Schlag* 
Hüffe. 

Die  Hitze  erhöht  die  Reizbarkeit,  ver- 
mehrt in  den  thierifchen  Organen  ihre  Geneigt- 
heit zu  chemifchen  Proceffen,  und  bewürkt 
überall  in  ihnen  eine  gröfsere  Betriebfamkeit* 
In  den  heifsen  Klimaten;  find  die  hittigert  Krank- 
heiten häufiger,  bösartiger,  entfcheiden  fich 
fchneller,  und  verbinden  fich  leichter  mit  Ner* 
venzufüllertj  als  in  den  kalten  Erdgegenden.  In 
den  Steppen  um  Zarizyn,  wo  die  Hitze  im  Som* 
flier  bis  auf  140  Grad  Fahr,  ftelgen  foll,  herr- 
fchen  die  gefährlichften  Ausfchlagskrankheiten 
mit  bösartigen  Zufällen  verbunden  *).  Der  Son* 
nenftich  bringt  eine  gefährliche  Art  des  Fiebers, 
Entzündung  des  Gehirns  und  Phrenelle  hervor* 

Nord  -  und  Ollwinde)  führen  in  unferrt 
Gegenden  imDurchfchnitt  das  meifte,  Weft-und 
Südwinde  das  wenigfle  Sauerftoffgas  mit  UchJ 
jene  find  daher  gefünder,  diefe  ungefünder*  Der* 
Harmattan  im  Innern  Afnka's  iftfb  reich  an 
feiner  Luft,  dafs,  wenn  er  zu  wehen  anfängt, 
alle  Epidemien  aufhören,  Und  alle  Kranke  plötz- 
lich gefund  werden.  Hingegen  find  der  Sirocco 
den  Italiänern,  und  der  Samum,  in  der  Wüfie 
iwifchen  Baffra  und  Bagdad,  den  Arabern  gefähr- 
lich, wegen  der  Menge  Stickgas,  das  fie  enthal- 
ten. Oft-  und  Nordwinde  bringen  Entzündungs- 
fieber, warme  und  feuchte  Süd-  und  Wefiwind« 

*)  Sprengel,  1.  (*.  i  E,  $♦  504* 
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den  Typhus  hervor*  Moraftige  Oertcr  find  Urft 
deöo  ungefunder,  je  mehr  Windftille  fie  babeiu 
Auch  den  Wechfel  der  Winde  muls  man  nicht 
vergelten;  ein  kalter  Nordwind,  der  plötzlich 
-auf  einen  brennenden  Südwind  folgt  >  erzeugt 
Seitenflächen,  Flüffe  und  andere  catarrhaiifch« 
Krankheiten. 

In  der  Atmofphäre "  WÜrkt  noch  die  iE  1  e  tfe- 
tricität,  die  zwar  mit  der  thierifehen  Materie 
nahe  verwandt  i  aber  in  Anfehung  ihrer  Natu* 
lind  ihres  animalifchen  Einfluffes  uns  faft  ganz 
Unbekannt  ift»  Öurch  ihre  künftliche  Marthel* 
lung  wird  das  bebrütete  Ey  früher  zur  Reife  ge- 
bracht ^  die  Vegetation  der  Pflanzen  befehlen* 
trigt*  und  die  vorzüglichften  Gefchäffte  der  thie* 
tifchen  Oeconomie  in  eine  regere  Thätigkeit 
Verfetzt.  Sie  vermehrt  die  Expanfivkraft  der  fe- 
ften  und  flüffigen  Theile*  erhält  diefe  flüffig,  und 
jene  in  einem  Zuftande  der  Ausdehnung,  die 
dem  gefunden  Körper  die  volle  Ründung  in  feinet 
Geftalt  giebt  Durch  ihr  Ein  -  und  Ausftrömea 
Erregt  fie  eine  Art  vört  Erfchütterungj  die  mit 
Verhäitnifsmäfsigeki  Schwingungen  der  thierifchett 
Fafer  verbunden  ift.  Sie  erhöht  die  Reizbarkeit 
derFäfern*  und  erregt  noch  Zufatnmenziehun* 
gen  in  einem  halberftorbenen  Mufkel,  der  fchoii 
gegen  alle  aridere  Reize  gefühllos  ift.  Diefe 
Äufsefft  würkfame  Materie  ift  faft  beftäftdig  in 
der  Atmofphärej  unter  dem  Namen  der  Luft- 
feieetrieit&t,  gegenwärtig,  und  daher  immer- 
hin thutig*  dieExiften*  aller  organifchen  Wefeü 
SU  modificireri*  Die  Quantität  derfelbert  fleht  . 
mit  den  verfchiecletiert  Tags  *  und  Jahrüteiren* 
mit  der  Schwere,  Dichtigkeit  tiftd  T«rflperatu* 
der  Ätitlöfphäxe  *  mit  den  mfchiedenen  Gradea 
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ihrer  ^Trockenheit,  ihrer  Bewegung,  und  end* 
lieh  mit  den  Arten  der  Winde  im  Verhälrnifs«  v 
Sie  hält  in  den  unterften  Schichten  desDunftkrei* 
fes  zweymal  in  vier  und  zwanzig  Stunden  Ebbe 
und  Fluth.  An  dem  Zitterrochen,  dem  Zitteraal, 
dem  Zitterwels,  dem  electrifchen  Stachelbauch 
und  dem  Trichiurus  indicus  zeigen  fich  die  fon- 
derbarften  Phänomene  ihrer  Würkfamkeit.  Ich 
•  babe  Menfchen  gekannt,  um  welche  fich  die 
Federbetten  anzogen,  und  von  welchen  Funker* 
ausfprühten,  wo  man  fie  anrührte»  Manche 
Peribnen  bekommen  vor  einem  Gewitter  Angfh 
Bangigkeit,  fchweren  Odem,  Durchfälle  und 
andere  Krankheiten.  Hopf  •)  meint,  Ueber- 
maafs  der  Luftelectricität  fey  die  Urfache  der 
epidemifchen  Entzündungsfieber»  In  der  That 
ift  fie,  fchon  durch  ihr  Vermögen  die  Reizbar- 
keit der  thiewfchen  Organe  zu  erhöhen  **),  im 
Stande,  diefelben  zum  Fieber  geneigt  zu 
machen. 

Endlich  gehören  hieher  noch  die  Geftirne, 
die  theils  unmittelbar,  theils  durch  Umftände, 
die  mit  ihren  Veränderungen  gleichzeitig  wech* 
fein,  auf  organifche  Körper  würken,  und  ihre 
Kräfte  modificiren.  Die  Geflirne  verändern  die 
Witterung,  und  die  Witterung  die  thierifchen 
Körper.  Sichtbar  ift  der  Einflufs  des  Lichts  und 
der  Wärme  der  Sonne  auf  alle  organifche  Wefen* 
Der  Vollmond  erregt  die  Anfälle  des  AVahnfinns, 
des  Naöhtwandelns,  der  Colik  und  des  Steins« 
Kopffchmerzen,  Blutflüffe  und  die  Reinigungen 
der  Weiber  richten  fich  nicht  feiten  nach  dem 

*)  d\  e*  < 
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Wechfel  des  Mondes.    Nach  fialf  öür's  *)  Be- 
Häuptlingen  *   die  lieh  aber  gröfstentheils  auf 
Zeugniffe  anderer  gründen  **) ,  entfteht  der  erfte 
Anfall  der  Fieber  in  Bengalen  faß  allemal  in  deit 
drey  Tagen,  die  vor  dem  Neu  -  tuid  Vollmond  vor- 
hergehrtj  oder  ihnen  folgen;  in  dieler  Zeit  ma- 
chen fie  ihre  Rückfälle  *  die  Zahl  iet  Fieberpä- 
tienten  verdoppelt  fich  regelmäfsig  in  derfelbeit 
Und  nimmt  iü  der  Zwifchenzeit  wieder  ab.  Lind 
meint ,   dafs  dies  nicht  unmittelbar  Von  dem  Ein- 
flufs  des  Mondes,  fonderri  voil  der  Ueberfchtfrem» 
tnung  der  niedrigen  Ufer  durch  die  Fluth  her- 
rührt Allein  Jackfön  f )  verßeherti  dafs  auch 
in  folcheü  Gegenden  s  die  Von  der  See  entfernt 
liegen  s  eine  Verbindung  zwifchen  dem  Wechfel 
des  Moiides  *  und  dem  Eintritt  der  Fieber  beob- 
achtet weirde,    Üntef  dreyfsig  Fällep  eines  nach- 
laffendert  Fiebers  %  fagt  er  ff)  H  fiel  der  Eintritt 
Von  acht  und  zwartzigert  auf  einen  von  den  fieben 
1   Tagen*  die  unmittelbar  vor  dem  Neu  -  und  Voll- 
monde hergehn.    Befonders  entftanden  in  ded 
letzten  vier  Tagen,  unmittelbar  vor  dem  Neu- 
iind  Vollmond,  die  Fieber  am  häufigfteri.  End- 
lich richteten  he  fich  am  gehaueftert  nach  dem 
Mond  zu  gefunden  Zeiten  und  an  gefunden  Or- 
fem    Auch  Gill  es  pie  fand,  dafs  die  meiftert 
Rückfälle  der  Fieber  auf  der  Irifel  Set  Lucia 
fleh  um  die  Zeit  des  Neu*  üüd  Vollmondes  er^ 
eigneten  f ff  )« 

f  54- 

*)  1.  e, 

**)  A.  L.  2,  1796.      tj&  * 
f)  Ueberf.  S*  66*.  '  •  *    \  ' 
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Die  aus  den  faulenden  Pflanzen  und 
Thieren  entwickelten  Gasarten»  die  maa 
Miafmen  nennt,  wenn  fie  als  Beftandtheile 
der  Atmofphäre  Krankheiten  erzeugen,  bringen 
unter  gewifferi,  noch  nicht  genug  bekannten  Um* 
fänden,  böfe  Seuchen  hervor.  Die  Feuchtig* 
keit  der  Sumpfluft  kann  nicht  allein  Urfache  ih- 
rer Schädlichkeit  feyn,  denn  in  den  Qualmbä- 
dern, auf  dem  hohen  Meere,  den  Infein  und  an 
reifsenden  Strömen  fuid  die  Menfchen  gefund. 
Das  kohlenfaure  Gas  und  die  entzündliche  Luft 
der  Gruben  erregt  unter  den  Bergleuten  keine 
Krankheiten.  Man  hat  inländifche  Seen ,  in  de- 
ren Nähe  immerhin  kalte  Fieber  herrfchen, 
wenn  man  gleich  in  ihnen  eben  keine  grofse 
Fäulnifs  bemerkt.  Nur  wenn  diefe  Gasarten 
hinlänglich  verdichtet  find,  eine  grofse  Gegend 
der  Atmofphäre  einnehmen,  anhaltend  genug 
würken,  vielleicht  mit  Ammoniak,  Phosphor 
und  andern  Ausflüffen  der  Fäulnifs,  und  mit 
Feuchtigkeit  verbunden  find,  oder  andere  uns 
noch  unbekannte  Modificationen  haben,  bringen 
fie  Seuchen  hervor  *). 

*)  Ob  wir  gleich  mit  der  Nttnr  und  Wttrkungt« 
•rt  der  Sumpf-  und  Krankheitsgifte  noch  nicht 
,  vollkommen  bekannt  find:  fo  hat  uns  doch  die 
befTere  Phyfiologie  und  Chemie  der  neueren  Zeit 
auf  einen  Weg  geführt,  auf  welchem  wir  die 
Träumereyen  der  Vonelt  vergeflen ,  und  in  der 
Erkenntnifs  diefer  Gegenftände  immer  weiter 
fortfehreiten  werden.  Sorbait  behauptete,  daa 
Peftgift  verbreite  iich  in  Geftalt  grüner  und  ro- 
ther Kügelchen  in  der  Luft,  deren  Geruch  den 
Schwalben  fo  unangenehm  fey,  dafs  he  über 
keine  angefteckte  Stadt  wegflögen.  C.  Britan- 
teils  Fitbt*Uhre  j.  *B.  F 
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Die  Sumpfluft  ift  eine  der  fruchtbarßett 
Urfachen  der  Fieber.  In  Sümpfen,  Brüchen  und 
MorMen  faulen  beftändig  Moofe,  farrenkräutet 
und  andere  Wafferpflanzen,  eine  Menge  abge- 
worbener Infecten  und  Fifche.  Auf  diefe  Art 
erfüllen  fie  immerhin  die  Luft  mit  einem  Nebel 
fauler  Dünße.  Befonders  werden  fie  fchädlich 
im  Sommer,  wenn  die  Wärme  fie  halb  austrock- 
net, und  die  Auflöfung  der  organifchen  Subftan- 
zert  vermehrt.  Die  niedrigen  Gegenden  von  See*  ♦ 
ländund  Holland,  die  moraftigen  Oerter  in  Ita- 
lien, die  Nachbarfchaft  derfymtinifchen  Sümpfe, 
die  Länder,  die  dafelbft  vom  Po  und  von  der 
Tiber,  und  in  Egypten  vom  Nil  überlchwemmt 
werden,  die  Küfte  des  cafpifchert  Meeres,  Java, 
Jamaica,  find  ungefund.  Hartnäckige  Wechfel- 
fieber,  Ruhren,  Fleck-  und  Gallenfieber,  Friefei 
und  andere  der  Peft  nahekommende  Krankhei- 
ten, grafliren  an  diefen  Oettern.  Zu  Peter* 
borough  in  Virginien  überleben  die  dafelbft 
gebohrnen  Einwohner  feiten  das  ein  und  zwan- 
zigfte  Jahr  *).  Die  Einwohnet  von  Sermone  t- 
tä,  die  die  pontinifchert  Sümpfe  zur  linken 
Hand  haben,  find  mit  hartnäckigen  Wechfelfie- 
bern  geplagt;  zu  Bender  -  Ab affi  In  Aßen,  . 
tragen  die  Menfchen  die  Zeichen  des  Todes  auf 
dem  Gefichte,  und  müffen  in  den  gefährlichßea 
Zeiten  fich  in  die  Gebürge  flüchten,  und  die  Zu« 

nus  (einreibt  die  Entftehung  einet  epidetnifdiert 
Krankheit  einer  Wolke  zu,  die  dem  Zuge  des 
Windes  folgte,  und  allenthalben  die  Peft  erregte, 
wohin  fie  zog.  Degner  Vergleicht  ein  Haus,  wo 
ein  Ruhrkranker  fHrbt,  mit  einem  Feuerheerd, 
der  ringsumher  anfteckende  Strahlen  in  die  ganz« 
Stadt  verbreitet.    O  -  R  y  a  n  1«  €•  S.  24» 

*)  Jackfon,  Lc»  üeberf.  Sf  56t  • 
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Hiergebliebenen  alle  zehn  Tage  ablöfen*  Dock 
Franklin  wurde  von  der  Regierung  in  PenfyU 
vanien  abgefchickt,  eine  fumpfige  Infel  im  Dela- 
ware tu  unterfuchen,  von  der  man  in  Vor« 
fcblag  gebracht  hatte,  fie  auszutrocknen«  Er 
brachte  mit  noch  fünf  andern  Perfonen  einen 
grofsen  Theil  des  Tages  dafelbft  bey  ttillem  Wet- 
ter zu ;  der  Geruch  des  Morafts  war  höchft  un« 
angenehm;  am  andern  Tage  hatten  fie  alle  zu« 
fammen  das  kalte  Fieber;  ingenhoufs  *)  er« 
zählt,  dafs  eine  ganze  Gefellfchaft  noch  den  nem* 
liehen  Tag  das  kalte  Fieber  bekam ,  als  He  in 
einem  Nachen  auf  einem  flehenden  Waffer  i  da? 
einen  üblen  Geruch  hatte,  fpazieren  gefahren 
war.  In  Ludwigs  bürg  hat  eine  Gaffe,  die 
auf  einen  in  der  Nähe  liegenden  See  führt,  den 
Namen  der  See-  oder  Fiebergaffe,  weil  itt  dei> 
felben  vorzüglich  die  kalten  Fieber  zu  Haufe  ge« 
hören  •*)*  Nach  Lancifi's  Berichten  entflo- 
hen in  Conftantinopel  bösartige  Epidemien  von 
dem  Flachs,  der  nafs  von  Cairö  kömmt,  in 
Scheunen  gepackt,  und  nachher  Hinkend  zum 
Verkauf  ausgefetzt  wird.  Aus  eben  der  Urfachö 
find  der  Reifsbau  und  die  Indig  -  und  Zucker« 
Pflanzungen  fo  ungefund*  weil  diefe  Gewächfd 
am  heften  in  überfchwemmten  Gegenden  gera« 
then*  Die  Zuckerpflanzungen  rieben  die  erfte 
fpanifche  Cölonie  in  America  auf,  und  die  Hol« 
knder  mufsten  den  Bau  des  Indigs  in  Surinam 
aufgeben,  weil  fie  zu  viel  Arbeiter  dabey  ver* 
lohren  f)*    Der  Typus  diefer  Fieber >  die  von 

F  2 

*)  L  c*  i  band  S.  5*  . 

•  « 

♦*)  von  Hoven,  U  c.  t  thtil  S,  ?4$ 
t)  G in c Uli*,  U     S*  184» 
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der  Sumpfluft  entßehn ,  mag  zum  Theil  wol  von 
ihrer  Temperatur  und  von  der  Feuchtigkeit 
derfelben  abhängen. 

Noch  mehr  vergiften  wahrfcheinlich  die 
Dunfte  faulender  thierifcher  Subftan- 
zen  den  Dunftkreis;  allein  ihr  Nachtheil  wird 
nicht  fo  merkbar,  weil  fie  nicht  fo  häufig  find, 
als  die  Pflanzen  in  den  Sümpfen.    Ein  ungeheu- 
res Meerthier,   das  nach  Foreft's  Erzählung 
vor  einigen  Jahrhunderten  bey  Egmond  an  der 
niederländifchen  Küfte  firandete,  und  dafelbft  in 
Fäulnifs  überging ,  verorfachte  in  der  umliegen- 
den Gegend  ein  Fieber ,  das  an  Bösartigkeit  der 
Pell  nahekam ,  und  einen  grofsen  Theil  der  Ein- 
wohner aufrieb.    Ein  ähnliches  Beyfpiel  erzählt 
Äthan.  Kirch  er  von  einem  Wallfifch,  der  an 
der  hetr urifchen  Küfte  in  Fäulnifs  gerieth.  Auf 
dem  Gottesacker  des  Innocens  zu  Paris,  der 
jährlich  zwey  bis  dreytaufend  Leichen  aufnimmt, 
hatte  man  1779,  da  wo  er  an  die  Strafse  de  la 
Lingerie  ftöfst ,  eine  50  Schuh  tiefe  Grube  für 
1500  bis  1600  Leichen  gemacht     Allein  im 
Hönning  1780  konnte  man  fchon  keinen  Keller 
in  der  ganzen  Strafse  mehr  gebrauchen,  und  je- 
der, der  nur  an  die  Zuglöcher  derfelben  kam, 
wurde  augenblicklich  von  den  fchrecklichftea 
Zufällen  überfallen.    In  der  Stadt  Kork  in  Ir- 
land find  eine  Menge  Schiachthäufer,  in  welchen 
vom  Auguft  bis  zum  Januar,  für  einen  grofsen 
Theil  der  brittifchen  Flotte ,  mehr  als  hundert- 
tgufend  Stück  Vieh  gefchlachtet  wird.    Das  Blut- 
lind  die  unbrauchbaren  Theile  wirft  man  in  eine 
weite  Grube.    Allein  bey  anhaltendem  Regen- 
wetter tritt  diefer  Sumpf  aus,  und  vergiftet  fo 
fehr  die  Luft,  dafs  die  böfeften  Fieber  nicht  auf« 
hören,  fo  lange  das  Abfchlachten  des  Viehes 
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dauret  *).  Die  Menfchen ,  die  aus  den  Gedär- 
men der  Thiere  Saiten  fpinnen,  find  meiften- 
theils  ungefund. 

Auch  die  Ausdünftungen  lebender 
Thiere  und  Menfchen,  die  in  einen  ge- 
fchloffenen  Raum  eingefperrt  find,  und  dafelbft 
in  eine  fernere  Verderbnifs  Übergehn,  find  unge- 
fund, und  erregen  bösartige  Fieber,  Daher  die 
Kerker-,  Schiffs -und  Lazaretbfieber.  Pringle 
erzählt,  eine  ganze  Familie  habe  ein  bösartiges 
Fieber  davon  bekommen,  dafs  fie  in  der  Nähe 
eines  Ventilators  wohnte,  der  die  Luft  von  den 
Gefangenen  aus  Newgate  herauszog.  Im  Jahr 
1577  wurde  zu  Oxford  in  einem  kleinen  Zimmer 
über  einige  Uebelthäter  Gericht  gehalten,  die 
aus  ihren  Gefängniflen  eine  folche  verdorbene 
Luft  mitbrachten ,  dafs  die  Richter,  der  Adel 
und  faft  alle  Anwefende  davon  ßarben.  Das  trau- 
rige Beyfpiel  der  fchwarzen  Höle  in  Bengalen  ift 
bekannt.  Zimmermann  **)  fagt,  dafs  im 
Hotel  de  Dieu  von  aooo  Kranken  mehrentheiU 
nur  60  mit  dem  Leben  davonkommen.  Die 
Seidenzucht  macht  die  Luft  in  manchen  italiäni« 
fchen  Städten  ungefund. 

*.  55.  . 

Eine  andere  häufige  Urfache  der  Fieber  ift 
die  Zulaffung  der  Kälte.  Die  thierifche 
Wärme  ift  ein  Product  animalifcher  Procefle; 
aber  zugleich  auch  Bedingung  derfelben.  Sie  ift 
in  dem  thierifchen  Microcofm  Mittel  und  Zweck 
v  feiner  Thätigkeit.    Ohne  einen  beßimmten  Grad 

*)  Gmelin,  L  c.  S.  70. 
**)  1.  e.  S.  470. 
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Von  Wärme  kann ,  weder  ein  abfolut  iufsere*  . 
Kelz  auf  die  thierifche  Materie ,  noch  die  thieri» 
fche  Materie  gegenfeitig  auf  einander  würken. 
Ohne  |Wärme  find  keine  Actionen  möglich ,  und 
eben  diefe  Proceffe,  durch  welche  die  Actionen 
würklichwerden,  erzeugen  auch  die  Wärme« 
Endlich  find  noch  die  chemifchen  Lebensproceffe 
fo  eingerichtet,  dafs  durch  fie  immer  die  vorige 
Mifchung  wieder  hergeftellt  wird,  durch  fie  alfo 
die  grofse  und  merkwürdige  Anftalt  in  der  thie- 
rifchen  Oeconomie  getroffen  ift,  dafs  bey  dea 
immerwährenden  Veränderungen  derfelben  den- 
noch ihre  Kräfte  beftändig  der  Quantität  und 
Qualität  nach  diefelben  bleiben  *)♦ 

Dinge  alfo,  die  die  Temperatur  des  Körperf  v  - 
verändern,  muffen  eben  dadurch  einen  wichti- 
gen Ein  flufs  auf  die  Modification  der  thierifchea 
Kräfte  haben,  Durch  eine  hinlängliche  Entzie- 
hung der  thierifchen  Wärme  können  wir  den 
Körper  aller  feiner  Kräfte,  felhft  feines  Lebens, 
berauben.  Zwar  befitzen  die  lehendigen  Thiers, 
und  feibft  die  Pflanzen **),  ein  Vermögen,  den  Wth>  , 
Jcungen  der  Temperatur  äufserer  pinge  zu  wi- 
derftehn,  und  bey  einer  verfchiedenen  Wärme 
derfelben  immer  einerley  Temperatur  zu  er* 
halteri.  Allein  dies  Vermögen  ift  theils  einge» 
fchränkt,  theils  ift  diefer  Widerftand  nicht  ohne 
Anftrengung  ihrer  Kräfte  möglich.  Uebrigens 
ift  uns  die  Art  und  Weife  ganz  unbekannt,  wie 
eine  verfchiedene  Temperatur  der  Aufsendinge 
diefe  befonderen  Mqdificationea  der  thierifchea 
Kräfte  bewürkt  k 

*)  Archiv,  i  Band,  3  Heft  $♦  Hd, 

**)  Archiv ,  3  Band,  s  Heft,  S,  394J      .  K 
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Die  bekannten  Erklärungen  der  Würkung 
der  Kälte  auf  thierifche  Körper,  dafs  fie  nemlich 
durch  ihren  Reiz  einen  widrigen  Eindruck  verur- 
fache,  die  Hautausdünftung  unterdrücke,  die  F^- 
fern  ftärke,  das  Blut  verdichte,  die  Schärfen 
zurückhalte,  u.  f.  w.,  find  hypothetifch , 
dunkel,  oder  wenigfiens  nicht  Urfache  der 
Fieber  *). 

Die  Kälte  erhöht  unter  gewiffen  nicht  hin- 
länglich bekannten  Bedingungen  die  Reizbarkeit 
der  Organe,  wobey  ihr  Wtirkungsvermögen 
durchgehends  nicht  verletzt  wird.  Sie  erhöht  die- 
felbe  allgemein  oder  örtlich.  Sie  erhöht  fie  ent- 
weder in  allen  Gefäfsen,  qder  in  einzelnen  Zwei- 
gen derfelben,  und  erregt  ein  allgemeines  Gefäfs- 
fieber,  oder  örtliche  Entzündungen.  Sie  erhöht 
diefelbe  in  den  Drüfen  der  Schleimhaut,  der 
Nafe  und  der  Lungen,  und  bringt  Catarrhe  her- 
vor; oder  in  den  Mufkeln,  Sehnen  und  Bändern, 
und  erzeugt  Rheumatifmen.  Bey  kalter  Luft 
fchliefsen  fich  keine  Wunden  gut,  in  den  Ge- 
fchwüren  fondert  fich  ein  rohes  Eiter  ab ,  und  zu 
beiden  Krankheiten  gefellen  fich  leicht  Entzün-  . 
düngen, Schmerzen,  Krämpfe,  Zuckungen  und  an- 
dere Würkungen  einer  erhöhten  Reizbarkeit  hinzu. 
Schwindfüchtige  huften  in  der  Kälte  und  im  Win- 
ter ein  dünnes  Eiter  atus,  und  ihre  Lungenge-* 
fchwüre  find  vorzüglich  geneigt,  fich  zu  ent- 
zünden, 

Uebrigens  werden  die  abfoluten  Würkun- 
gen der  Kälte  mannigfaltig  modificirt,  theils  nach 
ihrer  zufalligen  Befchaffenheit,  theils  nach  der 
Befchaffenheit  des  Subjects,  auf  welches  fie 
würkt.    Ihre  Würkungen  richten  fich  nach  dem 

*)  Thaer,  d.  c.  p.  47» 
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Gracl  ihrer  Intenfität,   nach  der  Länge 
der  Zeit,  die  fie  auf  ein  Thier  würkt,  nach 
dem  Stöfs,   mit  welchem  ße  zugelaflen  wird, 
z.  B.  beym  Winde,  nach  der  Feuchtigkeit, 
die  mit  ihr  verbunden  ift,  und  endlich  nach  ih- 
rem mehr  öder  weniger  fchn  eilen  Wechfel 
mit  einer  vorhergegangenen  Wärme.  Vorzüg- 
lich werden  aber  ihre  relativen  Würkungen  durch 
die  Befchaf fenheit    des  Subjects  be- 
fiimmt,  auf  welches  fie  würkt.    Ihre  Würkun- 
gen  ftehn  mit  der  Conftitution  des  Menfchen, 
mit  feiner  Gewohnheit  an  Kälte,    rnit  der 
Befchaffenheit  der  Kräfte,  die  die  thie- 
rifche  Wärme  erzeugen  und  fie  wieder  auslee- 
ren, mit  tr an fitorifchen  Schwächungen 
durch  Hunger,   Ausleerungen,  Nachtwachen, 
Schwärmen,  Trinken,  Lieben,  Anßrengungea 
des  Körpers  und  d^r  Seele,  die  vor  der  Zulaffung 
der  Kälte  vorhergegangen  find,  im  Verhältnifs. 
Auch  kömmt  es  darauf  an,  ob  der  Körper  feiner 
gewöhnlichen  Kleidung  beraubt  ift,  in 
der  Kälte  ruht,  oder  fich  darin  bewegt,  und 
endlich,  ob  fie  nur  auf  einen  Th eil  deffelben 
oder  auf  den  ganzen  Körper  würkt.  Ein 
kalter  Trunk  kann  in  einem  erhitzten  Körper 
einen  plötzlichen  Tod  verurfachen ;  eine  nächt- 
liche Erkältung  erregt  in  heifsen  Climaten  den 
Todtenkrampf.    Gefunde  und  ftarke  Perfonen, 
die  zugleich  den  Genufs  geiftiger  Getränke  lie* 
ben,  bekommen  von  der  Kälte  leicht  Blutflüffe, 
Seitenftechen ,  Bräune,  und  andere  Fieber,  die 
einen  entzündlichen  Character  haben.  Für  Kind- 
betterinnen, Perfonen,  die  ihre  Reinigung  ha« 
ben,  an  Blutflüffen,   der  Goldader  und  andern 
eritifchen  Ausleerungen  leiden,  ift  die  Kälte  ge* 
fährlich.   Schwache,  Blutarme,  nertffe  Perfo- 

4  •  ^ 
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nen,  Kinder,  Greife,  zarte  Frauenzimmer,  Re- 
convalefcenten ,  Perfonen,  die  eine  fitzende  Ler 
bensart  fuhren ,  können  der  Kälte  nicht  genug 
widerftehn,  werden  von  ihr  befiegt,  blafs  und 
snuthlos  in  derfelben,  und  von  Rheumatifmen, 
Krämpfen,  Catarrhen  und  Entzündungen  be- 
fallen. 

1 

■ 

Ich  komme  nun  zu  einem  andern  häufigen 
Fieberreiz,  nemlich  zu  den  aufleckenden 
Krankhei ts  -  Gif  ten.  Es  giebt  einige  Kie. 
ber,  z.  B.  die  Pocken  und  Mafern,  die,  nachdem 
fie  einmal  überhaupt  würklichgeworden  find» 
nie  anders  in  Individuen,  als  durch  ein  aufre- 
ckendes Gift  eigner  Art  entfteben.  Hingegen 
haben  wir  wieder  andere  Fieber,  z.  B.  die  ge- 
wöhnlichen epidemifchen  Fieber,  die  in  jeder 
Epidemie  erft  durch  eine  Corruption  der  Luft  er- 
zeugt, und  in  dem  Verlauf  derfelben  theils 
durch  ihre  erfte  Urfache,  theils  durch  ein  in  dem 
Kranken  erzeugtes  aufleckendes  Gift  fortgepflanzt 
werden.  Jene  kann  man  ursprünglich  an- 
fteckende,  diefe  epidemifch  anfteckende 
Fieber  nennen. 

Durph  vielfältige  Erfahrungen  bin  ich  über- 
zeugt, dafs  ein  jedes  zufammengefetztes  und 
epidemifches  Gefäfsfieber  mit  dem  Character  des 
Typhus,  in  dem  Kranken  eine  Materie  erzeugt, 
die  d^s  Vermögen  befitzt,  unter  gewiffen  Bedin- 
gungen eine  ähnliche  Krankheit  in  gefunden  Per- 
fonen hervorzubringer/,  Fall  immer  habe  icli 
gefunden,  dafs»  wenn  in  den  Hütten  der  Armen, 
die  wenig  gelüftet  und  von  mehrern  Men- 
fchen  bewohnt  werden,  einer  derfelben  vom 
Fieber  befall«*  wurde,  durchgehend^  auch  die 
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andern  daffelbe  bekamen.  Die  Epidemie  bringt 
die  erften  Fieberkranken  hervor,  und  diefe  er* 
zeugen  in  fich  ein  anfteckendes  Gift,  welches 
diefelbe  Krankheit  in  andern  erregt  In  der 
Folge  pflanzt  fich  aifo  die  Epidemie  auf  beide 
Arten,  theils  durch  die  äufsere  epidemifche  Con- 
flitution,  theils  durch  die  Anfteekung  fort/  Die 
Wür|cfamkeit  der  Anfteekung  wird  durch  die  epi- 
demifche Conftitutiori'unterftützt  Die  urfprüng- 
lieh  anfteckenden  Fieber  entftehn  von  einem 
weit  würkfamern  Gifte,  haben  eine  gröfsere 
Gleichförmigkeit,  und  fiebern  vor  künftige  An- 
lockungen; da  hingegen  die  epidemifch  an* 
fleckenden  Fieber  nicht  fo  allgemein  und  fchnell 
anftecken,  und  vor  Fieber  ihrer  Art,  wenigftens 
in  den  folgenden  Epidemien,  nicht  fichern.  Doch 
fcheinen  felbft  auch  diefe  Fieber  einige  Siehe* 
rung,  wenigftens  für  eine  kurze  Zeit,  zu  gewäh- 
ren. Denn  in  derfelben  Epidemie  wird  feiten  ein 
Menfch  zweymal  befallen,  wenn  er  fich  auch 
v^ch  der  Krankheit  von  neuem  der  Anfteekung 
ausfetzt  Epidemifche  Krankheiten  können  da- 
her allerdings  zugleich  auch  anfteckend  feyn. 
Der  Unterfchied  urfprünglich  •  und  epidemifch • 
anfteckender  Fieber  fcheint  nicht  wefentlicb,  » 
fondern  nur  eine  zufällige  Modification  der  An- 
(leckung  zu  feyn»        -  • 

Das  anfteckende  Gift  ift,  nach' feiner  Wür- 
Jcung  auf  unfere  Sinnorgane,  eine  milde  thie- 
jrifc he  Materie,  ohne  alle  cauftifche  Schärfe. 
Nie  verurfacht  es  uns  unmittelbar,  iti  dem  Au- 
genblick, wo  es  uns  beygebracht  wird,  Schmerz 
eder  andere  widrige  Empfindungen,  und  Kinder 
verzehren  es,  während  der  Abtrocknung  der  Blat- 
tern, ohne  allen  Nachteil*    Das  aufleckende 
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Gift  ift  kein  Elementarftoff,  fondern  ein  thleri* 
fches  Product  kranker  Körper,  ein  aufammen- 
gefetzter  thierifcher  Saft,  der  nach  animalifch» 
chemifchen  Gefetzen  in  befonders  modificirten 
kranken'thierifchen  Organen  erzeugt  wird.  Da* 
her  ift  es  auch  einer  Zerftörung  feiner  Natur, 
durch  Auflöfung  in  feine  Beftandtheilfc,  fähig. 
Wir  können  durch  Seifenfiederlauge,  und  durch 
alte  andere  gegenwiirkende  Mittel,  die  thierifche 
Subftanzen  zerfetzen,  alle  thierifche  Gifte  ohne 
Ausnahme  zerftören.  Die  Fäulnifs,  die  hitze, 
eine  nrechanifche  Reibung  ,  die  Laugenfalze 
und  die  concentrirten  Säuren  zerftören  diefelben. 
Werden  fie  hingegen  behutfam  getrocknet,  fo 
behalten  fie  ihre  Kraft  eine  lange  Zeit,  weichet 
die  getrockneten  Impffäden  bey  den  Blattern  be- 
veifen. 

Das  anfteckende  Gift  wird  durch  eine  eige* 
öe  Anftalt  thierifcher  Körper,  die  vorher  durch 
Krankheit  eine  befondere  Modification  erlitten 
haben,  erzeugt.  Es  wird  entweder  durch  ein 
neue ntft and en  es  Abfonderungsorgan, 
oder  durch  ein  gewöhnliches  erzeugt,  deflen 
Kräfte  aber  durch  die  Krankheit  zu  fehlerhaften 
Abänderungen  befonders  geftimmt  find,  oder  end* 
lieh  mögen  vielleicht  die  Safte  felbft  in  ihren 
Behältern,  durch  die  kranke  Würkung  der  feften 
Theile  fo  verändert  werden  können,  dafs  fie  eine 
anfteckende  Kraft  bekommen.  Als  Beyfpiel  mag 
der  Schanker  und  die  Gonorrhöe  dienen}  bey 
jenem  wird  das  venerifche  Gift  durch  ein  neu« 
entftandenes  Organ,  beym  Tripper  aber  durch 
die  Drüfen  der  Harnröhre  abgeändert,  deren 
Kräfte  eine  kranke  Modificatkm  erlitten  haben, 
Bey  den  Pocken  wird  es  durch  die  Haut-Furun* 
kein  abgeändert.  Die  örtlichen  Pocken  der 
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Wärterinnen  blätternder  Kinder  find  der  flcherfte 
Beweis,  dafs  das  Pockeügift  nicht  etwan  im  Blut 
entliehe,  und  vbn  da  auf  die  Haut  abgefetzt 
werde ,  fondern  dafs  es  in  der  Haut  felbft  (ich  er- 
zeuge. Bey  der  Ruhr  fteckt  vorzüglich  der  war- 
me Dunft  der  Excremente  an,  und  zwar  am 
fchnellften,  wenn  er  an  dem  Maftdarm  angebracht 
wird,  Bey  dem  gewöhnlichen  Typhus  fcheint 
die  Ausdünnung  der  Haut  und  der  Lungen ,  bey 
andern  Fiebern  das  Abfonderungsvermögen  der 
Speicheldrüfen ,  des  Magens  und  des  Darmkanals 
fo  abgeändert  zu  feyn,  dafs  fie  ftatt  gefunder 
Säfte  anfteckende  Gifte  abfondem.  Dies  wird 
uns  um  defto  weniger  befremden,  wenn  wir  uns 
erinnern,  welche  kleine  Urfachen  die  Kräfte  der  . 
abfondernden  Organe  zu  verändern  im  Stande 
lind.  Zorn  kann  bey  Menfchen  die  Galle  plötz- 
lich verderben,  und  bey  einigen  Thieren  den 
Speichel  fo  giftig  machen,  dafs  er  die  Waffer* 
fcheue  hervorbringt  In  einigen  Fällen  mögen 
vielleicht  mehrere  Absonderungen  des  Kranken, 
fein  Odem,  fein  Schweifs  u.  f.  w.  anfteckend  feyn, 
in  andern  Fällen ,  z.  B.  bey  den  Pocken  und  Ma- 
fern,  flecken  nur  gewiffe,  durch  eigne  Anftalten 
abgefchiedene  Stoffe  des  Kranken  an. 

Die  epidemifch  anfteckenden  Gifte  entfte- 
hen  bey  jeder  Epidemie  von. neuem,  und  pflan- 
zen fich  nachher  in  derfelben  durch  die  An- 
ßeckung  fort  So  find  auch  die  urfprünglich  an- 
fteckenden Gifte  wahrfcheinlich  nicht  abfolut 
urfprünglich,  fondern  einmal  zuerft  durch  eine 
feltne  Verbindung  günftiger  Umftände  in  einem 
Individuum  entftanden,  und  erhalten  fich  nun 
durch  Mittheilung  in  ihrem  Dafeyiu 
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Die  Natur  der  anfteckenden  Gifte  kennen 
wir  nicht  an  und  für  fich ,  denn  wir  kennen  ihre 
Mifchung  nicht.  Wir  kennen  fie  blos  aus  ihren 
Würkungen  auf  thierifche  Körper,  und  darnach 
fchliefsen  wir,  dafs  fo  viele  fpeeifik  ver- 
fchiedene  Arten  derfelben  vorhanden 
find,  als  es  fpeeifik  verschiedene  andickende 
Krankheiten  giebt  Die  urfprünglich  anftecken- 
den Gifte  erregen  eine  eigene  fpeeififche  Re- 
action,  und  würken  nur,  vermöge  dift  fpeeifi- 
fchen  Reizbarkeit  der  Organe,  auf  gewiffe  Or- 
gane, die  für  diefelben  Empfänglichkeit  haben» 
Das  venerifche  Gift  würkt  auf  die  Zeugungsthei- 
le,  das  Wuthgift  auf  die  Speicheldrüfen,  die 
Krätze  und  das  Pockengift  auf  die  Haut,  das 
Scharlacbgift  auf  die  Haut  und  auf  den  Rachen* 

1 

Gewiffe  anßeckende  Gifte  find  unfichN 
bar,  andere  ficht  bar.  Indeffen  wollen  doch 
einige  bey  den  fichtbaren  anfteckenden  Giften, 
z.  B.  beym  Pockeneiter,  dem  Speichel  der  an 
der  WafTerfcheue  leidenden  Thiere,  und  bey  der 
Jauche  der  Schanker  es  bezweiflen ,  ob  das,  was 
man  fleht,  das  Gift  felbft,  oder  nur  das  Vehikel 
deffelben  fey*  Wir  haben  aber  gar  keinen  reellen 
Grund,  der  letzten  Meinung  beyzutreten. 

Zwifchen  der  Zuladung  des  anfteckenden 
Gifts  und  dem  Ausbruch  der  Krankheit  ver> 
ftreicht  eine  mehr  oder  weniger  lange  Zvvifchen- 
zeit.  Bey  den  Pocken  ift  lie  ziemlich  genau  auf 
lieben  Tage  beftimmt  Krankheiten,  die  vor 
und  nach  der  Anfteckung  hinzu  kommen,  Verlän- 
gern die  Zwifchenzeit  *)•  Das  Peftgift  foll  auf 
der  Stelle  anftecken.    Doch  fehlt  es  uns  in  Be« 

'*)  l  Adtmt,  1.  c.  S.  5. 
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treffidiefer  Eigenfeh aft  dermeiften  anfteckenden 
Gifte  noch  an  ßchern  Beobachtungen. 

Die  meiften  anfteckenden  Gifte  würkea 
nur  auf  eine  Art  von  Thieren,  und  werden  nur 
bey  dieller  einen  Art  erzeugt.  Bios  der 
erften  Gattung  der  Thiere  hat  die  wohlthätige 
Natur  das  venerifche  Gift  zur  Morgengabe  mit* 
getheilt  Die  Seuche  der  Rinder  würkt  auf  keine 
andere  Gattungen  und  Arten  der  Thiere.  Doch 
giebt  es  auch  einige  an  fleckende  Gifte,  z.  B.  das 
Gift  der  Wuth,  welches  mehrern  Gattungen  und 
Arten  gemein  ift.  .  > 

Wie  würken  die? anfteckenden  Giftet  Eini* 
ge  meinen,  das  durch  Anfteckung  hergebrachte 
Gift  werde  mit  den  Säften  gemengt  und 
mechariifch  darin  vertheilt.  Allein  dam* 
müfste  die  Quantität  des  beygebrachten  Gift* 
mit  der  Intenfität  der  Krankheit  im  genauften  " 
Verhältnifs  ftehn;  dann  tnüfsten  die  anftecken« 
den  Gifte  mit  ihrer  Fortpflanzung  immer  fchwä* 
eher  werden,  und  zuletzt  ganz  aufhören*  Ande- 
re glauben,  dafs  fle  durch  Affimilatioa 
(Gährung)  der  Säfte  Würken.  Allein  diefe  Idee 
reimt  fich  mit  der  Oeconomie  eines  lebende« 
Thiers  nicht.  Und  endlich  erklären  beide  Mei* 
nungen  die  Würkungen  der  anfteckenden  Gifte 
im  geringften  nicht.  v 

Wir  haben  bis  jetzt  zu  wenig  die  Würkung 
der  thierifchen  Gifte  auf  thierifche  Körper  ohne 
Vorurtheil  beobachtet,  um  in  ihrer  Erkenhtnift 
gehörige  Fortfehritte  gemacht  haben  zu  können* 
Söviel  ift  geivifs,  dafs  fie  die  kräftigfteil  gegen* 
würkeriden  Mittel  auf  die  thierifchen  Körper  find* 
die  wir  kennen*  Ein  Tropfen  Viperö  -  Gift/ 
6ed  thäri  d*ni  gefündefßen  Blüte  eines  lebendig^* 
Thiers  bej'inifcht,  bringt  äugen bUekUch  iü  dfca^ 
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felben  eine  folche  Mifchungsveränderung  hervor, 
als  wenn  C6  vom  kalten  Brande  zerftört  wäre. 
Kein  blauer  Pflanzenfaft  kann  empfindlicher  für 
Säuren,  als  das  Blut  für  das  Viperngift  feyn  *). 
Die  anfteckenden  Gifte  be  würken  nach  chemi- 
fchen  Gefetzen  eine  Mifchungsveränderung  in 
den  feften  und  flüfligen  Theilen,  und  dadurch 
ändern  fie  die  thicrifchen  Kräfte  ab,  oder  zerftö- 
ren  fie  gar.  Wie  dies  aber  gefchehe,  ob  fie  mit- 
telbar oder  unmittelbar,  nur  auf  einen  Theil 
und  durch  denfelben  auf  die  übrigen  würken, 
was  dies  für  ein  Theil  fty ,  ob  er  bey  verfchie-  * 
denen  Giften  verfchieden,  oder  immer  derfelbe 
fey  ?  darüber  läfst  fich  faß  nichts  mit  Gewifsheit 
fagen. 

Man  hält  dafür,  dafs,  wenigßens  in  dca 
meiften  Fällen ,  es  zur  Würkung  der  Gifte  not- 
wendig fey,  dafs  fie  von  den  Saugadern  aufge- 
nommen ,  und  der  allgemeinen  MalTe  der  Säfte 
mitgetheilt  werden  müdem  Allein  a  priori  hat 
diefe  Notwendigkeit  keinen  Grund.  Das  Gift 
kann  ja  auch  örtlich  würken,  und  die  örtliche 
Krankheit  fich  auf  die  übrigen  Organe  fortpflan- 
zen. Der  Grund,  den  man  für  diefe  Meinung 
aus  der  Erfahrung  hernimmt,  dafs  nemlich  die 
Saugadern,  die  von  dem  Ort  der  Application  ent- 
liehen, und  die  mit  ihnen  verbundnen  Drüferi 
anfchwellen  und  fich  entzünden,  kann .höchftens 
nur  die  wtirkliche  Einfaugung,  aber  nicht  die 
Nothwendigkeit  dcrfelben  zur  Anfteckung  be wei- 
fen. Ja  man  kann  es  fogar  noch  bezweiflen,  ob 
diefe  Entzündung  unmittelbare  Würkung_ 
von  dem  Reiz  des  eingefogenen  Gifts  iih  Die 
Entzündung  der  Saugadern  entßeht  bey  der  Im« 

.  i  ,   -  . 
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pfung  der  Pocken  oft  erft,  wenn  die  Impfftelle 
fchon  wieder  vollkommen  heil  ift,  oft  erft  am 
fünften ,  fechsten  oder  fiebenten  Tage  nach  der 
Impfung,  wenn  fchon  alle  Anftalten  zum  Aus- 
bruch des  Fiebers  vorbereitet  find.  Und  doch 
mufs  die  Einfaugung  wol  gleich,  von  dem  Au- 
genblick der  Impfung  an,  gefchehen.  Kann 
nicht  die  Entzündung  der  Saugadern  ein  dem 
Fieber  der  Gefäfse  vorlaufendes  Fieber  feyn, 
das  ohne  Reiz,  blos  von  erhöhter  Reizbarkeit 
derfelben,  entfteht  *)  ? 

Der  fremde  Theil  des  anfteckenden 
Gifts,  der  von  aufsen  einem  Menfchen  beyge- 
bracht  wird,  hat  allein  das  Vermögen,  in  ihm 
ein  Fieber  zu  erregen.     Der  einheimifche 
Theil  deffelben,  der  in  dem  Angefteckten  felbft 
erzeugt  wird,  hat  auf  den,  in  welchem  er  er- 
zeugt ift,  keine  anfteckende  Kraft,  vermehrt 
auch  das  Fieber  als  anfteckendes  Gift  nicht  • 
Hingegen  fteckt  wieder  der  Kranke  einen  andern 
Menfchen  blos  durch  das  einheimifche  in  ihm 
-  erzeugte,  und  nicht  durch  das  fremde  Gift  an, 
durch  welches  er  angefteckt  ift.     Ich  nehme 
nemlich  den  Fall  aus,  dafs  der  Menfch  iowohl, 
als  jedes  andere  Ding,  der  Träger  des  Gifts  feyn 
kann.    Die  Erzeugung  des  Gifts  gefchieht  wahr- 
fcheinlich  nicht  vor  dem  Fieber,  fondern  in  dem 
Fieber  und  in  einer  gewiffen  Periode  deffelben; 
das  erzeugte  Gift  erregt  alfo  auch  das  Fieber  s 
nicht,  fondern  ift  ein  Product  deffelben. 

Die  äufseren  und  inneren  Beftimmungen 
derPerfon,  auf  welche  das  Krankheits  •  Gift  ange- 
wandt 
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wandt  ift,  befonders  die  Befchaffenheit  der  At- 
mofphäre,  befördern  oder  unterdrücken  die 
Würkung  deflelben.  Daher  entftehn  von  Einim- 
pfungen nicht  leicht  Pocken -Epidemien.  Sieben- 
zig  Negern  wurden,  drey  Tage  nachdem  der 
Harmattan  eintrat,  die  Blattern  eingepfropft, 
aber  kein  einziger  von  ihnen  bekam  die  Krank- 
heit *> 

In  den  meiften  Fällen  beftimmt  das  anfle- 
ckende  Gift  nur  die  Art  des  Fiebers.  Von 
dem  Blatterngift  wird  die  Haut,  vom  Ruhrgift 
der  Djrmkanal  angegriffen.  Die  Gattung  des 
Fiebers,  oder  fein  Character,  wird  durch  die 
flehende  Epidemie,  oder  durch  die  Conftitution 
des  Kranken  beftimmt.  Doch  giebt  es  auch  an- 
ßeckende  Gifte,  z.  B.  das  Peftgift,  von  welchen 
beides  Gattung  und  Art  des  Fiebers  abzuhän- 
gen fcheinen. 

§•  57- 

Bis  jetzt  habe  ich  von  abfolut  äufsera 
Verhält  n  iffen  der  Menfchen  gefprochen,  die 
als  entfernte  Urfachen  des  Fiebers  wttrken.  Ich 
komme  jetzt  zu  einigen  innern  B  eftimmun*» 
gen  derfelben,  die  als  relativ  äufsere  Ur- 
fachen in  diefen  und  jenen  Organen  des  Kör- 
pers Fieber  erregen  können.  Ich  nenne  hier 
2uerft  die  Leidenfchaften.  Leidenfchaften, 
befonders  heftige  und  traurige,  und  überhaupt 
alle  heftige  Erfchütterungen  der  Kräfte  des  Kör- 
pers, können  Fieber  erregen.  Zorn  bewürkt 
Gallfucht  und  Entzündungen  des  Gehirns,  und 
ein  ftiller  Gram  über  verunglückte  Lieb«  ein 

*)  Adams  1.  c.  S.  9. 
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fchleichendes  Nervenfieber.  Starke  Arbeit,  fagt 
Hunter  *),  und  Hungersnoth  befördern  auf 
Jamaica  gar  fehr  die  Entftehung  der  Fieber  von 
Sumpfluft.  Er  glaubt,  dafs  bey  einem  ge- 
schwächten Zuftand  des  Körpers  die  lymphati- 
fchen  Gefäfse  das  Gift  ftärker  einfaugen.  Allein 
ich  begreife  es  nicht,  warum  die  Saugadern  ftär- 
ker feyn  follen,  wenn  der  übrige  Körper  fchwach 
ift.  Furcht,  Angft,  Schrecken,  anhaltender 
Kummer  und  Muthiofigkeit,  verurfachen  in  be- 
lagerten Veftungen,  in  Gefängniffen,  bey  Stür-. 
men  auf  der  See,  die  bösartigßen  Fieber.  Die. 
Matrofen,  fagt  Rouppe  **),  die  wegen  Ver- 
gehungen im  Dienft  Strafe  zu  erwarten  haben, 
werden  Schneller  und  heftiger  vom  Scorbut  be- 
fallen. Daher  ift  es  bey  der  Peft  und  andern 
bösartigen  Fiebern  rathfam,  alles  Schreckende, 
das  Geläute,  die  grofsen  Leichenzüge  und  die 
fchnelle  Verbreitung  der  Todesnachrichten  zn 
mäfsigen  (  49. ),  dem  Volke  die  Idee  derUn- 
heilbarkeit  der  Krankheit  zu  benehmen,  feine 
Hoffnung  an  Amulete  und  Vorbauungsmittel  an- 
zuheften,  und  den  allgemeinen  Spleen  deffelben 
durch  öffentliche  Vergnügungen  zu  mindern* 

V  $•  58. 

Grofse  Gefchwüre  des  Körpers,  befon- 
ders  feiner  innern  und  edlen  Theile,  erhöhen 
durch  ihren  Reiz,  auf  eine  uns  unbekannte  Art, 
die  Reizbarkeit  des  Gefäfsfyftems ,  und  unterhal- 
ten ein  beftändiges  Fieber  deiTelben.  Sind  die 
Gefchwüre  unheilbar:  fo  find  es  auch  die  (z.  B. 
phthiüfchen)  Fieber,  die  üe  erregen. 

*)  1.  c.  S.  146. 

**)  Dickinfo n  l  ct  S.  lofj. 
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Mit  den  Geich wttren  haben  die  Entzün- 
dungen der  Eingeweide,  und  überhaupt 
alle  heftigen  und  ausgebreiteten  Entzündungen» 
einerley  Würkung.  Sie  erhöhen  die  Reizbarkeit 
,  des  Herzens  und  der  Schlagadern,  und  find  da- 
her faft  nie  ohne  ein  Gefäfsfieber.  Diefes  Ver- 
häitnifles  wegen  zählt  man  auch  das  Gefäfsfieber 
mit  unter  die  diagnoftifchen  Kennzeichen  innerer 
Entzündungen. 

Bey  einem  Gefäfsfieber  mit  einer  Entzün* 
dang  kann  der  Fall  dreyfach  feyn.  Die  Entzün* 
dung  kann  eine  gleichzeitige  Folge  derfelben 
Urfach  feyn,  durch  welche  das  Gefäfsfieber  er- 
fegt ift.  Eine  Erkältung  kann  z.  B.  die  Reizbar« 
keit  aller  Gefäfse  und  diefelbe  hervorftechend  if\ 
den  Lungengefäfsen  erhöhn,  und  auf  diefe  Art 
eine  Lungenentzündung  und  ein  Gefäfsfieber  zu 
gleicher  Zeit  hervorbringen.  Oder  das  Gefäfs- 
fieber entfteht  zuerft,  und  nachher  concentrirt 
fjch  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  mehr  auf 
einen  Theil  des  Gefäfsfyflems  und  erregt  eine 
Entzündung.  Oder  die  örtliche  Entzündung  ift  > 
die  erfte  Krankheit,  und  bewürkt,  als  relativ 
fiufsere  Urfache,  eine  Erhöhung  der  Reizbarkeit 
aller  Gefäfse.  Nach  der  letzten  Regel  ift  das 
Gefäfsfieber  mit  einer  Magenentzündung  von  .ei* 
ttem  verfchluckten  Gift,  mit  einer  Nierenent* 
Zündung  von  Nierenßeinen ,  mit  einer  Därmen** 
fcündung  von  einem  eingeklemmten  Bruch  ver* 
bunden." 

G  » 
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§.  60. 

Aufser  diefen  aufgezählten  äufsern  Urfa- 
chen, die  das  Fieber  am  häufigßen  erregen, 
siebtes  noch  viele  andere,  z.  B.  heftige  Ar- 
beit, Würmer,  Ueberladung  des  Ma- 
gens, Beraufchung  u.  f.  w.  Allein  diefe 
Urfachen  übergehe  ich,  weil  fie  theils  nur  in 
Verbindung  mit  den  obgedachten  Urfachen  wür- 
ken,  theils  feiten,  und  nur  in  einzelnen  Indivi- 
duen das  Fieber,  theils  nur  befondere  Arten  def- 
felben  erregen,  und  in  der  befonderen Fieberleh- 
re vorkommen.  Einige  andere  Dinge,  die  man 
noch  zu  den  entfernten  Urfachen  des  Fiebers  zu 
rechnen  pflegt,  z.  B.  Galle  und  Schleim,  bey 
den  fogenannten  Gallen-  und  Schleimfiebern, 
fcheinen  entweder  unfchuldig,  oder  doch  meh- 
rentheils  Producte  eines  Fiebers  der  Organe  zu 
feyn,  durch  welche  fie  abgefondert  werden. 

$•  61. 

Zum  SchlulTe  diefes  Kapitels  mufs  ich  noch 
die  Streitfrage  berühren,  ob  zur  Exifienz  eines 
jeden  Fiebers  eine  Materie  (ein  fremder,  im 
Körper  vorhandener  Fieberftoff)  nothu  endig 
fey?  Ob  diefe  das  Fieber  unmittelbar  als 
nächfte,  oder  mittelbar  als  entfernte 
Ur fache  hervorbringe? 

„Dafs  der  Stoff  oder  die  Urfache  des 
Fiebers  immer  etwas  Materielles  fey,  fagt 
von  Hoven  *),  das  durch  feine  widrige,  der 
thierifchen  Natur  des  Körpers  unangemeffene 
Befchaffenheit  die  Kräfte  deflelben  zum  Aufruhr 
reize,  die  Gefchüffte  feiner  Organe  ftöre,  und 
mit  einem  Worte,  diejenige  widernatürliche 

*)  l  c.  S.  143. 
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Thätigkeit  in  demfelben  hervorbriugfc ,  die  wir 
Fieber  nennen;  darüber  fcheint  wol  kein  Zwei- 
fel zu  feyn,  und  fo  fubtil  auch  einige  Aerzte 
den  Fieberftoff  annehmen,  fo  find  fie  doch  darin 
mit  den  übrigen  einßimmig,  dafs  fie  immer  eine 
gewifle  Materie  als  denfelben  anklagen."  1 

In  den  letzt  verflofsnen  Jahren  nahm  man 
allerhand  grobe  Stoffe,  Würmer,  Schleim, 
Galle,  fchwarze  Galle,  Infarctus,  Cruditäten 
und  unterdrückte  Ausdünftung,  als  Urfachen  der 
Fieber  an.  Theils  fand  man  würklich  diefe 
StofiEe  bey  einigen  Fiebern,  theils  folgerte  man 
aus  der  guten  Würkung  der  Digeftive,  Brechmit- 
tel und  Laxanzen  im  Fieber  ihre  Gegenwart, 
wenn  man  fie  auch  nicht  fahe.  Andere,  z.  B. 
?on  Hoven  *),  wollten  diefe  groben  Stoffe, 
nicht  als  nächfte  Urfache  der  Fieber  gelten  laf- 
fen,  und  nahmen  ein  Wefen  feiner  Art  an, 
das  den  Nerven  widrig  fey,  einen  eckelhaften 
Eindruck  auf  den  allgemeinen  Gefchmacksfinn 
derfelben,  und  befonders  auf  die  Nerven  der 
Verdauungsorgane  hervorbringe,  und  dadurch 
das  Fieber  errege. 

Kurz,  man  nimmt  einen  Fieberftoff  als 
nächfte  Urfach  des  Fiebers  an,  er  mag  nun  grob 
oder  fein  feyn.  Man  glaubt,  dafs  ein  folcher 
Stoff  bey  jedem  Fieber  nothwendig,  vor  und 
während  deffelben  gegenwärtig  fey,  durch  feinen 
Reiz  das  Fieber  errege,  entweder  die  Säfte  ver- 
derbe, oder  eine  vermehrte  Reaction  der  Le-' 
benskräfte  hervorbringe.  Man  nimmt  an,  dafs 
diefer  Stoff  durchs  Fieber  gekocht  und  ausge- 
worfen werde,  das  Fieber  (febris  depuratona) 
alfo  ein  heilfames  Eeftreben  der  Natur  fey,  fich 

*)  L  c.  i  Theil,  S.  19z  —  M4-  :  f 
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deffelben  su  entledigen»  Man  nimmt  endlich 
an,  da£s  das  Fieber  aufhöre,  wenn  diefer  Stoff 
fortgefchafft  ift,  und  dafs  die  Kur  der  Fieber  be- 
sonders auf  Kochung  und  Entfernung  deffelben 
beruhe.  Indeffen  gründen  fich  die  meifte.n  Ideen 
diefer  Art  auf  keine  Erfahrungen,  obgleich  eini- 
ge derfelben  in  gewiffer  Beziehung  nicht  ohne 
Grund  feyn  mögen. 

Nach  diefen  Vorausfetzungen  bat  man  den 
Verlauf  des  Fiebers  in  ein  Stadium  irritatio- 
n  i  s ,  und  in  ein  Stadium  h  u  m  o  r  a  1  e  eingetheilt. 
Allein,  man  Geht  ,es  nicht  ab:  wozu  noch  ein 
Stadium  humorale  nöthig  ift,  wenn  das  Fieber 
fchon  vorher  in  dem  Stadium  irritationis  be« 
fleht? 

Bevor  diefe  Streitfrage  entfchieden  werden 
kann,  mufs  vorher  feftgefetzt  werden:  ob  die  an-: 
genommenen  Fieberftoffe  nächfte  oder  ent- 
fernte Ur fache  des  Fiebers  feyn  follen? 
Hierüber  erklären  fich  durchgehegds  die  Aerzte 
nicht  beftimmt  genug;  einige  fcheinen  de  für 
die  nächfte,  andere  für  die  entfernte  Urfache 
des  Fiebers  zu  halten. 

Nächfte  Urfaohe  des  Fiebers  kön- 
nen fie  nicht  feyn,  d.  h.  fie  können  nicht, 
als  relativ  äufsere  Reize,  in  Verbindung  mit  ge- 
funden Organen,  die  Symptome  des  Fiebers  er- 
regen. Die  nächfte  Urfache  des  Fiebers  mufs 
allemal  ein  abfolut  innerer  veränderter  Zuftand 
unmittelbar  in  dem  fiebernden  Organe  feyn,  wel» 
ches  wir  im  zweyten  Kapitel  weitläufig  zu  be- 
Weifen gefucht  haben. 

Entfernte  Urfache  des  Fiebers  können 
allerdings  die  Fieberftoffe  feyn,  und  fie  find  es 
würklich  oft.  Wir  haben  nemlich  oben  gefehn, 
dafs  die  entfernten  Urfacbea  des  Fiebers  entwe* 
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der  abfolut  äufsere,  oder  relativ  äufsere  Dinge, 
und  die  letzten  entweder  gefunde  oder  kranke 
Beßimmungen  des  Körpers ,  oder  fremde  in  ihm 
vorhandene  Stoffe  find.  Diefe  letzten  entfernten 
Urfachen  des  Fiebers  muffen  wol  das  feyn,  was 
meine  Amtsbrüder  Fieberftoffe  nennen,  wenn 
ich  fie  anders  recht  verftanden  habe.  Dafs  der-  • 
gleichen  materielle  Stoffe,  befonders  folche,  die 
eine  fpeeifike  Kraft  haben,  die  Mifchung  der 
thierifchen  Materie  zu  verletzen,  als  äufsere 
Urfachen  die  Kräfte  der  Organe,  auf  welche  fie 
würken,  aus  dem  Gleichgewicht  bringen,  und  / 
die  Reizbarkeit  erhöhen  können,  ift  wol  nicht  zu 
bezweiflen.  Denn  warum  füllen  fremde  Dinge 
im  Körper,  die  mit  ihm  in  der  nächften  Berüh- 
rung find,  nicht  fowohl  als  fremde  Dinge  aufser 
demfelben  ein  Fieber  erregen  können?  Allein 
in  Anfehung  diefer  ihrer  Würkungen  und  ihres 
Caufalverhältniffes  zum  Fieber,  find  fie  gar  nicht 
verfchieden  von  allen  übrigen  entfernten  Urfa- 
chen. Auch  find  fie  nicht  von  einerley,  fondern 
von  fehr  verfchiedener  Natur.  Dafs  aber  die 
abfolut  äufseren  Urfachen  des  Fiebers  immer 
eine  relativ  äufsere,  im  Körper  vorhandene,  vor- 
her erzeugen  müden,  ehe  fie  ein  Fieber  bcwtiiv 
ken  können,  dem  widerfpricht  die  Erfahrung» 
Viele  Fieber  entliehen  von  Leidenfchaften ,  von 
Kälre,  von  Nervenreiz  ,  von  «der  Befchaffenheit 
der  Atmofphäre,  bey  welchen  wir  wol  fchwerlich 
mit  Grund  einen  materiellen  Stoff,  als  relativ 
äufsere  Urfache  des  Fiebers,  annehmen  können. 

Hieraus  erhellet  alfo,  dafs  ein  Fieberßoff 
zur  Exißenz  eines  Fiebers  nicht  notbwendig  fey, 
dafs,  wenn  er  zugegen  ift,  er  nie  nächfte,  fon- 
dern blos  entfernte  Urfache  des  Fiebers  fey. 

i 

■ 


Digitized  by  Google 


1*4  Fünftes  Kapitel. 

Oft  ift  auch  das,  was  wir  als  Fieberftoff  ankla- 
gen, unfchuldig,  oder  Product  des  Fiebers,  z.  B. 
die  kranken  Abfonderungen 'de*  Leber,  des 
,  Darmkanals,  der  Schleimdrüfen  bey  den  Gallen,- 

und  Schleimfiebern.  ; 

•  •  • 


Eigenfchaften  des  Fiebers,   die  feine  Nai 

erläutern. 


Ve  ränderl ichkei t  ift  ein  Hauptzug  in  dem 
Character  des  Fiebers,  Dies  Merkmal  mufs  un* 
ter  die  Eigenfchaften  deffelben  gezählt  werden, 
wenn  wir  anders  einen  Unterfchied  zwifchen 
fieberhaften  und  nicht  fieberhaften  Krankheiten 
($.  24.)zulaffen  wollen.  Die  meifien  Fieber  verän» 
dem  von  ihrem  Anfang  bis  zu  ihrem  Ende  immer* 
hin  ihre  G ellalt ;  dies  thun  fie  mehr  öder  weniger, 


ment  Die  Erfcheipungen  nehmen  zu  und  ab, 
ändern  lieh  ihrer  Qualität  und  Quantität  nach» 
Und  wie  gefchieht  dies?  Die  Intenfität  des  Fie* 
bers  fieigt  und  fällt,  der  Character  deffelben 
verwandelt  fich  in  einen  anderen,  das  Fieber 
geht  in  andere  Gattungen  über ,  die  Arten  in  ei- 
nem Individuum  verändern  fich,  nehmen  zu 
und  ab. 

Die  Urfache  diefer  Veränderlichkeit  des 
Fiebers  müflen  wir  wahrfcheinlich  in  einem  Mit- 
leiden der  Nerven  und  Blutgefäfse  fachen,  die, 
wenn  üe  krank  find,  als  Vorfteher  der  Lebens- 
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pröceflfe,  diefelben  leicht  in  allen'  übrigen  Or> 
ganen  erregen.  1 

Daher  die  Schwierigkeit,  die  Gattungen  und 
Arten  eines  concreten  Fiebers  in  einem  Indivi- 
duum richtig  zu  beftiminen. 

Diefe  Eigenfchaft  des  Fiebers  wird  uns  vor- 
züglich  durch  die  Erklärung  feiner  folgenden  Ei- 
genheiten einleuchtend  werden. 

Das  Fieber  ift  keine  abfolut  allgemei- 
ne, fondern  oft  eine  örtl  ich  e  Krankheit,  und 
als  folche  nicht  an  eine  beßimmte  Art 
von  Organen  gebunden,  fondern  afticirt 
bald  diefe,  bald  jene.  Diefe  Behauptung, 
auf  welche  vorzüglich  eine  Reform  in  der  Fie- 
berlehre fich  gründet,  will  ich  aus  dem  Sprach- 
gebrauch und  der  Natur  des  Fiebers  zu  erläu* 
tern  fuchen. 

Wir  fehen  oft  leichte  Gefäfsfieber  von 
Ueberladung  des  Magens,  Erkaltung,  Aerger 
und  andern  geringfügigen  Urfachen,  bey  wel- 
chen, aufser  dem  befchleunigten  Puls,  faß  kein 
anderes  fieberhaftes  Symptom  zu  entdecken  ift*  ' 
Beym  Anfang  hectifcher  Fieber  weifs  es  der 
Kranke  oft  felbft  nicht  einmal,  dafs  er  Fieber 
hat;  er  ifst  mit  Appetit,  verdaut,  fondert  aus 
und  ab,  wie  ein  gefunder  Menfcb;  feine  Sinne 
find  gut,  fein  Kopf  ift  frey,  der  Verftand  ohne 
Tadel,  und  Mufkeln,  Nerven  und  Eingeweide 
würken,  wie  bey  gefunden  Menfchen.  Bios  die 
Gefäfse  fiebern.  Eben  diefes  bemerken  wir  zu- 
weilen auch  bey  andern  Gefäfs  -  Fiebern,  dafs 
nemlich  die  innern  und  äufsern  Sinne,  dies  und 
jenes  Eingeweide,  die  Drüfen,  die  Mufkeln  u. 
L  w.  gefund  find.   Die  Erfahrung  lehrt  uns  alfo, 
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dafs  das  Fieber  keine  abfolut  allgemeine,  fon- 
dem  oft  eine  örtliche  Krankheit  fey.    Denn  wo 
unfre  Sinne  keine  Krankheit  gewahr  werden,  da  * 
darf  unfre  Phantafie  keine  hinpflanzen. 

•  Auch  ift  das  Fieber  an  keine  beftimmte  Art 
von  Organen  gebunden ,  fondern  es  afficict  bald 
diefe,  bald  jene.  Krankheiten  von!  einerley 
Natur,  dürfen,  wenn  fie  gleich  in  verfchiedenen 
Organen  vorkommen,  deswegen  nicht  getrennt, 
fondern  müffen  unter  einerley  Ordnung  als  Gat- 
tungen oder  Arten  zufammengeftellt  werden; 
Das  allgemeinfte  Merkmal  der  beiden  erßen  Gat- 
tungen der  Fieber  ift  überf pa n n te  Thätig- 
keit  der  fiebernden  Organe  von  einer 
widernatürlich  erhöhten  Reizbarkeit 
derfelben,  die  zuletzt  in  Lähmung 
übergehen  kann.  Krankheit  von  erhöhter 
Reizbarkeit  in  dem  Galle-abf o nderndea 
Sy'ftem,  die  eine  verrhehrte  Erzeugung  der 
Galle  zur  Folge  hat;  von  erhöhter  Reizbarkeit 
der  Spei  che!  drüfen,  die  Speichelflufs  erregt; 
m  von  erhöhter  Reizbarkeit  des  Magens,  die  Er- 
brechen bewürkt;  und  von  erhöhter  Reizbarkeit 
einzelner  Zweige  der  Gefäfse,  dip  Ent- 
zündung hervorbringt,  find  nicht  wefentlich,  fon- 
dern nur  durch*  die  Verfchiedenheit  ihres  Sitzes 
in  andern  Organen,  von  derjenigen  Krankheit 
der  Gefäfse  verfchieden,  die  wir  Fieber  nennen. 
Sie  find  alfo  Fieber,  und  bey  ihnen  kann,  aufser 
dem  Organ,  in  welchem  fie  ftattfinden,  der 
übrige  Körper,  felbft  die  Gefäfse  und  Nerven 
deffelben,  mit  Ausnahme  derjenigen,  die  fich 
in  dem  kranken  Organ  beEnden,  vollkommen 
gefund  feyn. 
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Selbft  der  Convention  nach  ift  das  Fieber 
nicht  Krankheit  diefes  oder  }enes  beftimmten  Or- 
gans.   Nirgends   behaupten   die  Aerzte  dies. 
Und  gefetzt,  fie  wollen  das  Fieber  nur  als  Krank* 
heit,  die  einem  gewiffen  Organ  eigentüm- 
lich ift,  gelten  laden:  fo  müffen  fie  denn  auch, 
diefer  Maxime  confequent,  die  Paffionen  aller 
anderer  Organe  vom  Fieber  ausfchliefsen.  Sie 
dürfen  alsdenn  nicht  mehrere  Arten  des  Fiebers 
xulaffen,  als  die  Krankheit  in  diefem  einem,  in 
Anfrage  flehenden  Organ,  ihrem  Cbaracter  nach 
verfchieden  feyn  kann.    Alle  übrigen  Arten,  die 
lieh  auf  das  Leiden  anderer  Organe  beziehn, 
roüiTen  fie  fchwinden  laflen.    Und  was  für  Or- 
gane follten  dies  wol  feyn?  Etwan  die  Nerven? 
Dann  dürfen  keine  anderen  als  Nervenaufälle, 
oemlich  fehlerhafte  Empfindungen  und  Bewegun- 
gen! unter  die  Fieberzufälle  aufgenommen  wer« 
den.    Allein  dies  ift  dem  Sprachgebrauch  nicht 
gemäfs.    Denn  aufser  den  Nervenzufällen  zäh« 
len  wir  vorzüglich  die  Paßionen  des  Gefäfs- 
fyftems   zum  Fieber.    Die   Gefäfse?  Nein; 
denn  wir  pflegen  weit  mehr  zum  Fieber  zu  rech- 
nen, als  aus  einer  Krankheit  des  Gefäfsfyftem* 
erkannt  und  erkläret  werden  kann.    Wir  nennen 
auch  folche  Krankheiten,  z.  B.  Schmerzen  mit 
einem   intermittirenden  Typus,  Fieber,  bey 
welchen  wenigftens  nicht  das  ganze  Gefäfsfyftem 
leidet     Wohin  follen  die  Salivationen ,  Durch« 
fälle:,    Schleimabfonderungen ,  Nervenzufälle, 
Hautausfehläge  kommen?  die  man  doch  mit  un- 
ter die  Formen  des  Fiebers  rechnet.    Sie  find 
Symptome,  fagt  man  vielleicht,  und  keine 
Arten  des  Fiebers.    Allein  warum  gründet  man 
denn  auf  das  eigne  Hautexanthem  der  Pocken 

eine  befond$re  Art  deflelben?  Symptom*  find 
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finnliche  Merkmale  und  unmittelbare  Würkun« 
gen  der  Krankheiten ,  und  daher  allemal  abhän- 
gig von  einer  Krankheit.  Erfcheinungen,  die 
felbftfiändig  find,  und  den  Grund' eines  beftimm- 
ten  Inbegriffs  von  Symptomen  enthalten,  z.  B. 
ein  eigenthümlicher  Krankheitszuftand  einer 
Speicheidrüfe,  der  die  Urfach  einer  Salivation 
ift,  können  unmöglich  Symptome,  fondern: 
müffen  Arten  der  Krankheiten  feyn  *).  Ein 
jedes  Organ  ift  für  fich  felbftfiändig,  wörkt  in; 
dem  Momente,  in  welchem  es  würkt,  durch 
feine  eigne  Kraft  und  unabhängig  von  allen  an- 
dern Organen  **).  Es  kann  daher  auch  für 
frch  verändert  werden,  und  unabhängig  von 
den  andern  Organen  am  Fieber  leiden.  Weit- 
läuftiger werde  ich  mich  hierüber  noch  unten 
bey  den  wefentlicben  Differenzen  der  Fieber  er- 
klären. 

Man  hat  örtliche  Fieber  beobachtet, 
an  welchen  nur  ein  Theil  des  Körpers,  die  eine 
Hälfte  des  Kopfs,  ein  Arm,  ein  Auge,  litt. 
Man  fah  z.  B.  dafs  der  rechte  Arm  drey  Stunden 
Froft  und  darauf  zwölf  Stunden  Hitze  hatte ;  alle 
übrigen  Theile  des  Patienten  waren  völlig  fieber- 
frey  f),  Swieten  ff)  beobachtete  einen  Men- 
ichen,  der  an  einer  periodifchen  Hemicranie  litt. 
Während  des  Anfalls  fand  er  den  Puls  der  Hand 
ohne  Veränderung,  allein  die  Arterie  des  grofsen 
Augenwinkels  fchlug  weit  fchneller  und  zugleich 
auch  ftärker,  als  die  übrigen  Arterien.  Cul- 

*)  Archiv,  3  Band  S«  124.  125.  145» 

**)  Archiv,  1  Btnd,  1  Heft  S«  104. 

f)  Wunder  der  Natur,  Leipzig  1782,  I  B.  S«  457. 

ff)  1«  Ct  T»  II«  $-  757*  Pag«  534*  x 
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len  *)  zählt  die  Entzündungen,  Hautausfchlä- 
ge,  Blutflüffe  und  die  andern  Flüffe,  mit  unter 
die  fieberhaften  Krankheiten.  Die  Entzündung 
bat  in  der  That  mit  den  fogenannten  Fiebern  ei- 
nerley  Natur,  und  unterfcheidet  lieh  bloi  da- 
durch von  ihnen,  daf$  fie  nur  einen  Theil  des 
Gefäfsfyftems  einnimmt.  Der  Puls  eines  entzün- 
deten Theils  Üt  häufiger,  und  die  thierifche 
Wärme  deflelben  ftärker.  Eine  Entzündung  re- 
mittirt  und  exaeerbirt  nach  einer  typifchen  Re- 
gel, bewürkt  Coctionen  und  endigt  fich  mit  Kri- 
fen.  Wäre  die  Krankheit,  die  bey  einer  Entzün- 
dung nur  einzelne  Gefäfse  afficirt,  allgemein 
durch  alle  Gefäfse  verbreitet,  fo  würde  ficher 
jeder  Arzt  fie  für  ein  Fieber  gelten  laffen.  Da- 
her hat  man  auch  lchon  längft  die  Entzündungen 
örtliche  Fieber  genannt  **). 

Was  find  die  fogenannten  verkappten 
Fieber,  die  jeder  Arzt  für  Fieber  anerkennt, 
anders  als  örtliche  Krankheiten?  Sie  haben  ihren 
Sitz  in  einzelnen  Organen,  in  diefem  oder  jenem 
Nerven,  hie  oder  da  in  einem  Zweige  des  Ge- 
fäfsfyftems, oder  in  diefem  und  jenem  Einge- 
weide. Und  doch  verhalten  fie  fich  wie  die 
offenbaren  Fieber,  gehn  in  diefelben  über,  und 
die  offenbaren  Fieber  gehn  wieder  in  verkappte 
Fieber  über. 

Nach  diefer  Modification  des  Fiebers,  nem- 
licb  nach  den  verfchiedenen  Organen,  in  wei- 
chen es  fhttfindet,  erhält  daffelbe  eine  grofse 
Mannigfaltigkeit. 

Von  diefen  einfachen  Fiebern  mufs  das 
Studium  derfelben  ausgehen,  und  von  da 

*)  Firft  lines  etc.  Tom.  I.  p.  8-  Nofolog.  p.  $1. 
**)  Vau  Swieten'i  l  c«  T.  I.  $•  371* 
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zu  den  zufammengefetzten  fortgefetzt  werden. 
In  ihrer  einfachen  Geftalt  enthüllen  fie  weit 
leichter  ihre  Natur,  als  in  ihren  zufammenge- 
fetzten und  verwickelten  Formen.  Auch  lernen 
wir  bey  diefer  Methode ,  die  Eigenfchaften  der« 
felben ,  die  fich  auf  ihre  Natur  gründen,  von  de- 
nen unterfcheiden,  die  durch  ihre  Zufammen- 
fetzung  entftehn.  Wer  wird  die  Würkungen  ei- 
ner Feder  nicht  lieber  an  einer  blofsen  Feder, 
als  an  einer  folchen,  die  in  einer  zufammenge- 
fetzten Uhr  enthalten  ift,  beobachten? 

Ein  Individuum  kann  entweder 
nur  an  einer  oder  an  tnehrern  Arten 
des  Fiebers  leiden;  die  mehreren  Fie- 
ber können  zu  gleicher  Zeit  bey  ihm 
vorhanden  feyn,  oder  in  einer  unun- 
terbrochenen Reihe  fich  folgen.  Hier» 
auf  gründet  fich  der  Unterfchied  -zwifchen  ei* 
nem  einfachen  und  zufammengefetzten 
Fieber. 

Zuweilen  find  mehrere  Arten  des  Fiebert 
2u  gleicher  Zeit  in  einem  Individuum  vor- 
handen. Das  Gehirn  fiebert,  es  phantafirt ,  die 
Imagination  wtirkt  unregelmäfsig;  die  aufsern 
Sinnorgane  find  entweder  zu  empfindlich  oder 
ftumpf,  das  Ohr  verträgt  kein  Geräufch,  die 
Zunge  hat  einen  falfchen  Gefchmack;  die  Haut 
ift  empfindlich  gegen  die  Kälte;  die  willkürli- 
chen und  unwillkührlichen  Mufkeln  leiden  an 
Krampf;  die  Eingeweide  fiebern;  die  Refpiration 
ift  zu  fchnell  und  beklommen;  die  Abfonde-  / 
rungsorgane  würken  unregelmäfsig;  das  Herz 
und  die  Pulsadern  fcblagert  zu  lebhaft;  der  Ma- 
gen leidet  an  Erbrechen)  die  Gedärme  an  Durch« 
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fall,  Colikund  Stuhlzwang;  kurz,  faß  alle  Or4 
gane  find  zu  gleicher  Zeit  krank. 

In  andern  Fällen  folgen  fich  in  dem  Ver* 
lauf  der  Krankheit  die  Fieber  auf  eine  mannig* 
faltige  Art,  und  in  einer  ununterbrochenen  Rei- 
he. Sie  vermehren  fich,  zu  den  vorigen  gcfellea 
fich  neue  hinzu,  und  alle  dauren  mit  einander 
fort.  Dies  pflegt  in  der  Zunahme  der  Krankheit 
zu  gefchehen.  Oder  eins  entfleht  und  ein  ande- 
res vergeht  wieder;  oder  endlich,  von  den  meh- 
rern Fiebern  verfchwindet  eins  nach  dem  an- 
dern (in  der  Abnahme),  bis  zuletzt  mit  demEnd^ 
der  Krankheit  auch  das  letzte  aufhört.  Im  An- 
fange der  Krankheit  hat  der  Patient  Kopffchmer- 
zen,  die  nach  einigen  Tagen  aufhören;  eine 
Zeitlang  erbricht  fich  der  Magen;  dann  entlieht 
Durchfall.  Bald  find  Muf  kelkränipfe,  bald  Ner« 
venziafäile,  bald  örtliche  Entzündungen  in  die- 
fem  oder  jenem  Theil  vorhanden.  In  diefer  un- 
unterbrochenen Folge  der  Fieber  in  einem  In- 
dividuum liegt  der  Grund,  dafs  die  Krankheit  in 
ihrem  Verlauf  immerhin  ihre'Geftalt  abändert» 
Hierauf  beruht  die  Verfchiede nheit  ihrer 
Perioden,  die  Zunahme  und  Abnahme» 
die  Rohheit,  Kochung  und  Krife  derfelben« 
Denn  was  finden  wir  bey  der  Zergliederung  die- 
fer  Begriffe  anders  als  Verfchiedenheit  in  der 
Quantität,  zum  Theil  auch  in  der  Qualität  der 
Symptome?  Und  woher  diefe  anders  als  von 
dem  Wechfel  in  der  Natur  und  der  Zahl  der 
Krankheiten  ? 

Je  gröfser  die  Zahl  der  Organe  iß,  die  in 
einem  Individuum,  entweder  zugleich ,  oder  in 
einer  ununterbrochenen  Folge  fiebern ,  um  defto 
ftärker  müffen  auch  die  Kräfte  deffelben  erfchöpft 
werden.   Die  Vorftellung  diefer  Erfchöpfung  der 
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*Kräfte  in  der  Seele,  vermitteln  des  Gemeinge- 
fühls, erweckt  das  Gefühl  von  Mattigkeit* 
In  fo  fern  das  Fieber  bald  einfach ,  bald 
mehr  oder  weniger  zufammengefetzt  feyn  kann, 
ift  daffelbe  einer  grofsen  Mannigfaltigkeit  fähig, 
befonders  wenn  man  fich  die  grofse  Zahl  der  Or- 
gane des  Körpers  denkt,  wodurch  äufserft  viel- 
fältige Co  mbinationen  und  Succeffionen  der  Fie- 
ber möglich  werden.  Nun  mufs  noch  jede« 
fiebernde  Organ  feiner  Organifation  gemäfs  wür- 
ken,  der  Mufkel  Krämpfe,  der  Magen  Erbre- 
chen erzeugen,  daher  die  Mannigfaltigkeit  der 
Symptome  in  dem  Verlauf  eines  zufamihenge- 
fetzten  Fiebers.  Zum  Theil  liegt  hierin  der 
Grund,  dafs  (ich  die  Befchreibungen  von  einerley 
Fiebern  in  unfern  Compendien  fo  wenig'ähnlich 
fehen,  da  doch  eine  Krankheit,  als  Art,  immer 
einerley  Symptome  haben  mufs. 

Das  einfache  Fieber  (als  Art  betrach- 
tet) kann  einen  verfchie d ene n  Grad 
der  Stärke  (Intenfität)  haben.  Die  ver- 
fchiedenen,  einem  Organ  bey wohnenden  thieri- 
fchen  Kräfte,  (Reizbarkeit,  Energie,  Vegeta- 
tion) können  ihrer  Quantität  nach,  durch  ei- 
ne vorgefallene  Mifcbungsverletzung,  in  fehr 
mannigfaltigen  Abftuffungen,  verändert,  termin- 
dert  und  vermehrt  werden,  ohne  dafs  wir  hiebey 
atif  ihre  Qualität,  oder  auf  das  verfchiedene  Ver- 
hältnifs  der  Verletzung  in  den  verfcbiedenea 
Kräften  eines  Organs  Rückficht  nehmen.  Die 
Reizbarkeit  kann  z.  B.  in  unendlich  mannigfalti- 
gen Graden  erhöht  werden;  eben  fo  mannigfal- 
tig wird  alsdenn  auch  die  Intenfität  des  Fiebers, 
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oder  der  Grad  der  Anftrengung  in  dem  fiebern- 
den Organ  ausfallen.  Die  Häufigkeit  des  Pulfes 
der  Schmerz,  die  Entzündung  u.  f.  w.  find  bald 
mäfsig,  bald  in  einem  hohen  Grade  heftig.  Je 
heftiger  der  Grad  des  Fiebers  ift,  defto  eher  ent* 
fcheidet  es  fich,  defto  leichter  kann  es  die  Kräfte 
zerftören ,  defto  gröfser  ift  das  Gefühl  der  Mat- 
tigkeit. Denn  heftige  Fieber*  die  die  Kräfte 
fchneller  erfchöpfen ,  vermehren  auch  die  inten- 
five  Gröfse  der  Vorftellung  erfchöpfter  Kräfte, 
die  durchs  Gemeingefühl  in  der  Seele  bewttrkt 
wird.  Man  hat  auf  die  Grade  des  Fiebers  Arten 
deffelben  ,  das  Brennfieber  ,  die  Phrenefie ,  das 
Schweifsfieber  u.  f.  w.  gründen  wollen;  welches 
aber,  wie  wir  unten  fehen  werden,  eine  falfche 
Maxime  ift. 

Infofern  alfo  das  Fieber  feiner  Intenfität 
oach  fehr  veränderlich  feyn  kann ,  ift  es  wieder 
einer  grofsen  Mannigfaltigkeit  fähig. 

f.  66. 

Bey  einem  zufammengefetzten  Fieber  ift  es 
nicht  nothwendig,  dafs  die  Intenfität  der 
einfachen  Fieber,  aus  welchen  es  zu* 
fammengefetzt  ift,  fich  immer  gleich 
feyn  müffe,  fondern  das  eine  Organ 
kann  ftärker  fiebern,  als  das  andere. 
Eine  Ruhr  kann  gelind,  und  das  Gefäfsfieber 
ftark,  oder,  umgekehrt,  das  Gefäfsfieber  gelind 
und  die  Ruhr  heftig  feyn. 

$•  «7. 

In  einem  zufammengefetzten  Organ  kön* 
nen  bald  diefe,  bald  jene  organilche 
Th eile  deffelben,  aus  welchen  es  zufammen- 

RciU  Fieberlthrt  I.  B»  H 


Digitized  by  Google 


114  Fttnftef  Kapitel.  ' 

gefetzt  ift,  theils  einzeln,  theils  hervorftechend 
afficirt  feyn.  Daher  beobachten  wir,  dafs  ein 
und  eben  daffelbe  fiebernde  Organ  nicht  im- 
mer  auf  einerley,  fondern  auf  ver* 
fchiedene  Art  leidet.  Fiebert  z.  B.  die 
Leber,  fo  entlieht  bald  Gallfucht,  bald  Entzün- 
dung derfelben;  leiden  die  Speicheldrüfen,  fo 
fehen  wir  bald  Parotiden,  bald  Speichelflufs,  je 
nachdem  die  abfondernden  Gefäfse  oder  die  Blut* 
gefäfse  diefer  zufammengefetzten  Organe  fieberm 
Sind  die  Lungen  afficirt,  fo  kann  Catarrh,  Blut- 
fpucken,  Krampfhuften,  Lungenentzündung  ent- 
gehen; und  eine  Krankheit  des  Darmkanals  kann 
fich  durch  Erbrechen,  Colik,  Entzündung, 
Durchfall,  Ruhr  äufsern,  je  nachdem  diefe  oder 
jene  organifche  Beftandtheile  deffelben  krank 
find.  -  • 

Die  Urfachen  diefer  und  der  im  vorigen 
Paragraph  (§.  66.)  angeführten  Eigenfchaften 
des  Fiebers  können  verfebieden  feyn: 

a)  Jedes  Organ  ift  in  gewifler  Rückficht 
felbftftändig,  hat  feine  eigene  Form  und  Mi- 
fchung,  feine  eigene  Reizbarkeit  *),  alfo  auch 
ein  eigenes  Verhältnifs.  zu  den  Würkungen  der 
Aufsendinge;  deswegen  können  die  entfernten 
Urfachen  des  Fiebers  die  Reizbarkeit  in  deqi  ei- 
nen Organ  eines  Individuums  fchneller,  als  in 
dem  andern,  in  diefem  ftärker,  in  jenem  fch wa- 
cher erhöhen. 

b)  Idiofyncrafie  und  eigentümli- 
che Conftitution.  Hat  ein  Menfch  irgend 
einen  fch  wachen  oder  überfpannt  *  reizbaren 
Theil:  fo  wird  zur  Zeit,  wo  eine  Krankheits- 

*)  Gautier,  1.  c,  S«  $6.  Archiv,  l  Band  I  Heft 
S.  85- 
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Urfach  überhaupt  auf  die  Reizbarkeit  feines 
Körpers  würkt ,  diefelbe  hervorstechend  in  dem 
fcbwacben  Theil  erhöht  werden.  Hierin  liegt 
der  Grund  der  Difpofition  einiger  Menfchen  zu 
befondern  Fiebern,  zu  Augenentzündungen, 
Bräunen,  Seitenßechen  u.  f.  w. 

c)  Endlich  erwähne  ich  unter  den  äusseren 
Vrfachen   blos  die  Atmofphiire  als  die  vor* 
züglichfte,  die  in  Verbindung  mit  den  innern  Be- 
ftimmungen  des  Körpers  es  bewürkt,  dafs  bald 
in  diefem,  bald  in  einem  andern  Organe  die  Mi« 
fchung  verändert,  und  die  Reizbarkeit  flärker 
erhöht  wird.    Sie  verändert  nicht  nur  die  Reiz- 
barkeit des  Körpers  überhaupt,  fondern  beftimmt 
auch  die  Organe,  in  welchem  es  gefchehen  folh 
Dies   lehren   die    epidemifchen  Krankheiten, 
deren  Natur  fowol  als  ihre  fpeciellfren  Formen 
von  der  Atmofphäre  abhängen.     Im  Frühling 
würkt  fie  mehr  auf  die  Luftwege  und  auf  die 
Eingeweide  der  Brufthöle;  im  Herbft  mehr  auf 
die  Eingeweide  des  Unterleibes.     Aufser  der 
Atmofphäre  giebt  es  noch  andere  äufsere  Urfa- 
chen,  die  durch  ihren  fpecifiken  Einflufs  auf  ge- 
wiffe  Organe  dasjenige  Organ  vorzüglich  krank 
machen,  auf  welches  fie  diefea  Einflufs  haben. 
Von  der  Sonnenhitze  erkrankt  befonders  das  Ge- 
hirn,  die  fcharfen  Gifte  machen  den  Magen, 
die  Canthariden  die  Harnwege  krank. 

Durch  diefe  ungleiche  Stärke  einfacher  Fie» 
ber,  aus  welchen  die  zufammengefetzten  beße* 
Ijen,  erhalten  die  letzten  eine  grofse  Mannigfal- 
tigkeit. Einige  zufammengefetzte  Fieber,  in 
deren  Zofammenfügung  einzelne  einfache  Fie- 
ber bervorftechen,  haben  wir  nach  den  hervor* 
ftechenden  Fiebern  als  eigene  Arten  im  Syflem 
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aufgenommen.    Als  Beyfpiei  mag  die  Phrenefie 
dienen.    Indefs  gehören  in  ein  Syftem  nur  die 
einfachen  Fieber,  wenigftens  müffen  wir,  wenn 
wir  confequent  handeln  wollen,    entweder  alle 
diefe  Formen  weglafTen,  oder  fie  alle  aufnehmen. 
Auch  mufs  ich  hier  es  noch  anmerken,  dafs  wir 
mit  Unrecht  ein  zufammengefetztes  Fieber  nach 
einem  einfachen  hervorßechenden  Fieber,  aus 
der  Summe  derjenigen,  aus  welcher  es  zufam- 
mengefetzt  ift,  benennen,  oder  die  eine  Art 
zum  Prädicat  der  anderen  machen.    So  nennen 
wir  z.  ß.  ein  zufammengefetztes  Fieber,  das  in 
feiner  Compofition  auch  ein  Fieber  der  Leber 
hat,  ein  galligtes  Fieber,  obgleich  dies  Prä* 
dicat  nicht  auf  das  zufammengefetzte  Fieber 
überhaupt,  fondern  nur  auf  das  Fieber  der  Le- 
ber bezogen  werden  kann.    Die  differentia  fpe- 
eifica  einer  Art  kaan  nie  ein  Merkmal  einer 
anderen  Art  feyn. 

$.    *g.  < 

Die  Krankheit  der  fiebernden  Organe  kann, 
ohne  dafs  wir  auf  ihre  Modification  durch  die  ei- 
gentümliche Verfchiedenheit  der  Organe  ($.  63 
und  64.)  oder  auf  ihr«  Intenfität  fehen  ($.  65.), 
infofern  nemlich  die  Kräfte  überhaupt  in  verfchie- 
denen  Graden,  ihrer  Quantität  nach,  verletzt  feyn 
können,  noch  dadurch  eine  verfchiedene 
Natur  bekommen,  dafs  die  mehreren 
Kräfte  feines  Organs  in  verfchiedenen 
Verhältniffen  verändert  find. 

In  allen  Organen  des  thierifchen  Körpers, 
und  befonders  in  denjenigen,  in  welchen  fich  die 
Lebenskraft  am  ftärkften  äufsert,  unterfcheiden 
wir  als  eigentliche  thierifche  Kräfte  Reizbar« 
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keit,  Würkungsvermögen  *)  und  Vege- 
tationskraft. Obgleich  diefe  Kräfte  der 
Organe,  Refultate  der  eigenthümlichen  Mi- 
fchung  und  Structur  derjenigen  Materie  find, 
aus  welcher  fie  beliehen :  fo  lehrt  uns  doch  die 
Erfahrung,  dafe  in  gewiffer  Rückficht  eine  ohne 
die  andere,  und  unabhängig  von  der  anderen,  ver- 
ändert werden  kann.  Es  müflen  daher  gewifTe 
Modificationen  ihrer  Mifchung  möglich  feyn,  in 
welchen  diefe  oder  jene  Kräfte  ihren  Grund  vor- 
züglich haben.  Das  Würkungsvermögen  (leht 
vielleicht  mit  der  Matte  und  mit  der  Dichtigkeit 
der  thierifchen  Materie,  die  Reizbarkeit  mit 
ihrer  Lockerheit  im  Verhältnifs.  Daher  nimmt 
jene  mit  dem  Alter  zu,  diefe  mit  demfelben  ab. 
Ein  dünner  Strick  zieht  fich  durch  Anfeuchtung 
fo  fchnell  als  ein  dicker  zufammen;  diefer  hebt 
aber  durch  feine  Contraction  eine  gröfsere  Laft 
als  jener.  Kinder  und  hyfterifche  Perfonen  find 
fehr  reizbar,  haben  aber  wenig  Stärke;  hinge- 
gen haben  Wahnfinnige  bey  einem  geringen 
Grad  der  Reizbarkeit  ein  ßarkes  Würkungsver- 
mögen. 

Diefe  mehreren  Kräfte  können  in  fehr 
verfchiedenen  Verhältniffen ,  ihrer 
Quantität  nach,  verändert,  alle  erhöht,  eine  er- 
höht, die  andere  gefchwächt,  alle  gefchwächt, 
xerftört  werden.  Die  kranke  Mifchung  der  thie- 
rifchen Materie  ift  mannigfaltiger  Modificationen 
fähig  ,  und  jede  andere  Art  derselben  kann  ein 
anderes  Verhältnifs  in  Anfehung  der  Verletzung 
der  einzelnen  Kräfte  bewürken ,  und  der  Krank» 
heit  einen  andern  Char acter  aufdrücken. 

-  *)  Pfaff,  L  c.  S,  257.   Archiv,  1  B,  1  H,  S.  99* 
Und  t  Heft  S.  135.  -  / 
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Allein  theils  kennen  wir  die  verfchiedenen  Arten 
der  Mifchungs- Verletzung  an  fich  nicht,  theils 
können  wir  alle  durch  fie  bewürkte  kranke  Kfo- 
dification  der  thierifchen  Kräfte  durch  die  in  die 
Sinne  fallenden  verletzten  Verrichtungen  dei 
Körpers  nicht  genau  unterfcheiden.  Wir  müffeö 
uns  daher  vorjetzt  damit  begnügen,  die  vorzüg- 
lichften  Arten  derfelben,  die  durch  deutliche 
Zeichen  hinlänglich  in  die  Sinne  fallen,  und  fich 
genugfam  von  einander  unterfcheiden ,  zu  be- 
merken und  von  einander  zu  fondern. 

Jede  Aeufserung  der  Lebenskraft  ift  alfo  für 
fich  bis  auf  einen  gewiflen  Grad  unabhängig, 
und  kann  aliein,  ohne  die  andere,  modificirt 
werden.  Die  verletzte  Mifchung  der  thierifchen 
Materie,  als  Urfache  des  Fiebers,  kann  bald 
auf  die  Reizbarkeit,  bald  auf  das  Würkungsver- 
mögen,  bald  auf  die  Vegetation  ihren  Haupt- 
einflufs  haben,  die  eine  Kraft  ohne  die  andere 
erhöhen,  eine  erhöhen,  die  andere  fchwächen, 
oder  endlich  alle  Kraftäufserungen  fchwächen, 
Hiernach  können  wir  eine  dreyfach  ver> 
fchiedene,  den  Fiebern  zum  Grunde  liegen* 
de,  kranke  Modification  der  thieri- 
fchen Kräfte  in  d c  n  fi  e bernde  n  Orga- 
nen annehmen.    Diefe  find  nemlich:  , 

4 

1)  Erhöhung  der  Reizbarkeit,  mit  s 
einem  verhältn ifsmäfsig  ftarken  Wür- 
kungsvermögen; 

2)  Erhöhung  der  Reizbarkeit,  mit 
Schwächung  des  Würkungsvermögens, 
und  endlich 

3)  Schwächling  und  gänzliche  Zer« 
ftörung  aller  thierifchen  Kräfte*  der 
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Reizbarkeit,  des  Würkungsvcrmögens 
und  der  Vegetation.  » 

Diefe  drey  verschiedene  Arten  einer  kran- 
ken Lebenskraft  finden  wir  in  der  Erfahrung 
uürklich,  und  meiftentheils  durch  folche  deut- 
liche Zeichen  iichtbar,  dafs  wir  fie  hinlänglich 
von  einander  unterfcheiden  können. 

Bey  einem  geringen  Grad  einer  ver- 
letzten Mifchung  der  thierifchen  Materie  ift  blos 
die  Reizbarkeit  erhöht,  ohne  dafs  das  Wür- 
kungsvermögen  gelitten  bat;  das  letzte  ift  ver- 
bältnifsinäfsig  ftark,  oder  gar  ftärker,  als  im  na- 
türlichen Zuftande.  Die  Actionen  der  fiebern- 
den Organe  find  im  Betreff  ihrer  Natur  unver- 
ändert und  hinlänglich  ftark,  nur  dafs  fie  im 
Verhältnifs  mit  der  Kraft  der  Reize,  durch  wel- 
che fie  würklichwerden,  zu  haßig  erfolgen. 

Bey  einem  gröfsern  Grad  der  verletzten 
Mifchung,  leiden  die  thierifchen  Kräfte  ftärker, 
die  Reizbarkeit  ift  zwar  erhöht,  aber  die  Ener- 
gie der  Organe  ift  gefchwächt.  Die  Actionen 
der  kranken  Organe  erfolgen  zwar  im  Verhält« 
nifs  mit  der  Kraft  der  natürlichen  Reize  fchnel- 
ler  und  haftiger,  aber  fie  find  fchwächer,  und 
haben  ihre  gewöhnliche  inteüfive  Stärke  nicht. 
Bey  diefer  liärkern  Verletzung  der  Mifchung 
der  thierifchen  Materie  ift  diefelbf  dem  Ueber- 
gang  zum  höchften  Grade  ihrer  Verletzung,  nem- 
lieh  zur  gänzlichen  Lähmung,  um  einen  Schritt 
näher  gekommen.  Daher  geht  der  Typhus  leich- 
ter als  die  Synocha  in  Lähmung  über. 

Endlich  beym  höchften  Grad  der  Ver- 
letzung der  Mifchung  der  thierifchen  Materie 
könnea  die  thierifchen  Kräfte  gar  nicht  mehr  er- 
halten werden ,  fie  gehen  von  einem  Grade  der 
Lähmung  zum  andern,  und  zuletzt  mit  dem  Verluft 
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der  Vegetation  in  eine  gänzliche  Vernichtung, 
d.i.  in  einen  Zufland  über,  den  wir  den  Tod 
nennen,  welcher  beym  Leben  des  Individuums 
J>los  örtlich  feyn  kann.' 

Dies  ift  wieder  ein  anderes  Moment,  aus 
welchem  fich  die  zahllofe  Mannigfaltigkeit  des 
Fiebers  erkennen  läfst.  So  verfchieden  die  Na- 
tur der  kranken  Mifchungsveränderung  feyn 
kann,  fo  verfchieden  find  auch  die  Charactere 
der  Fieber  oder  ihre  Gattungen. 

Auf  dies  Moment  gründen  fich  drey 
Hauptgattungen  des  Fiebers,  nach  der 
dreyfach  verfchiedenen  Art  der  Verletzung  der 
thierifchen  Kräfte.  S  y  n  o  c  h  a  ift  nemlich  die 
Gattung  des  Fiebers,  die  von  erhöhter  Reizbar- 
keit ohne  verletztes  Würkungsvermögen  entfteht. 
Sie  äufsert  fich  durch  zu  haftige,  aber  verhält, 
nifsmäfsig  ftarke  Actionen  in  dem  fiebernden  Or- 
gan. Beym  Ty  phus  ift  die  Reizbarkeit  erhöht, 
aber  das  Würkungsvermögen  gefchwächt,  die 
Actionen  erfolgen  zwar  haftig,  aber  ohne  ver- 
hältnifsmäfsige  Stärke,  und  der  Uebergang  zur 
Lähmung  ift  leichter.  Endlich  Lähmung,  bey 
welcher  die  Mifchung  der  thierifchen  Materie 
in  dem  Grade  verletzt  ift,  dafs  alle  Kräfte,  die 
Reizbarkeit,  das  Würkungsvermögen  und  die 
Vegetation  gefchwächt,  gelähmt  und  endlich 
ganz  zerftört  werden.  Die  Actionen  find  hier 
fchwach,  träge,  und  bleiben  zuletzt  ganz  aus, 
anfänglich  örtlich  und  zuletzt  allgemein. , 

*  * 

Bis  jetzt  habe  ich  blos  von  denjenigen  Ver- 
letzungen der  thierifchen  Kräfte  im  Fieber  ge- 
fprochen,    die  fich    auf  ihre    veränderte  , 
Quantität  beziehn.   Die  Kräfte  können  nem- 
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lieh  theils  überhaupt ,  theils  in  einem  verfchie- 
deqen  Verhältnifs,  infofern  deren  mehrere  in  ei* 
nem  Organ  ßattfinden,  dem  Grade  nach  verletzt, 
und  dadurch  verfchiedene  Modificationen  von 
Krankheits  -  Zuftänden  bewürkt  werden.  Et 
bleibt  unsalfo  noch  die  Qualität  der  Kräfte 
übrig,  infofern  diefe  überhaupt,  und  auf  eine 
verfchiedene  Art  verletzt  werden  kann.  Gau- 
bius  *)  hat  diefe  Art  der  Verletzung  dadurch  an- 
gemerkt, dafs  er  neben  der  vis  Vitalis  excedens  und 
deficiens  noch  eine  vis  Vitalis  a l i e n a  t a  annimmt. 

Das  Refultat  der  veränderten  Qualität  der 
Kräfte  ift  anomalifche  Action,  die,  ohne 
Rückficht  auf  ihre  Quantität,  ihrer  Natur  nach 
von  der  gefunden  Regel  abweichet.  Aus  einer 
blos  erhöhten  Reizbarkeit  der  Schleimdrüfen  der 
Harnröhre  kann  nichts  weiter  als  ein  gutartiger 
Tripper  erkannt  werden.  Allein,  wenn  die  Kräfte 
derfelben  durch  das  venerifohe  Gift  ihrer  Qua- 
lität  nach  verändert  find:  fo  fondern  fie  ftatt  ei- 
nes  gutartigen  Schleims  venerifches  Gift  ab.  Ift 
die  Reizbarkeit  der  Leber  blos  erhöht,  fo  wird 
zuviele.aber  gefunde  Galle  abgefebieden;  find 
aber  ihre  Kräfte  der  Qualität  nach  verletzt ,  fo 
fbndert  fich  übelgemifchte ,  zu  fcharfe,  grüne^ 
dicke  Galle  ab. 

Ohne  Zweifel  find  zuweilen  in  den  Fiebern 
die  thierifchen'  Kräfte  auch  ihrer  Qualität  nach 
verändert.  Verletzte  Mifchung  des  thierifchen 
Stoffs,  als  Urfache  der  verletzten  Quantität  der 
Kräfte,  mufs  höchft  wahrfcheinlich  auch  ihre 
Natur  abändern.  Auch  finden  wir  würklieb, 
befonders  beym  Typhus  und  der  Lähmung,  Er- 
fcheinungen,  die  auf  eine  Alienation  hindeuten. 
Allein  ich  habe  auf  diefe  Alienation  der  Kräfte 

*)     *  P-  79» 


Digitized  by  Google 


12%  Fünftes  Kapitel* 

aus  mancherley  Urfachen  keine  befondere  'Gafc 
tung  des  Fiebers  gründen  wollen»  Theils  finden 
wir  nemlich  diefe  Alienationen  nicht  allein  und 
abgefondert,  ohne  gleichzeitige  Verletzungen 
der  Quantität  der  Kräfte.  Die  Alienationen  kön- 
nen daher  in  pathologifcher  Hinficht  bey  den 
f  eftgefetzten  Gattungen  angezeigt  werden.  Theils 
würden  hierauf  gegründete  Gattungen  keinen 
practifchen  Nutzen  haben ,  weil  unfere  Curme- 
thoden  (die  antiphlogiftifche,  ftärkende,  rei- 
zende) fich  faft  allein  auf  verletzte  Quantitäten 
beziehn.  Endlich  ift  es  femiotifch  fchwer,  die 
Alienationen  als  folche  zu  erkennen.  Das  Ab- 
weichende in  den  Empfindungen,  und  befonders 
in  den  Bewegungen,  Hellt  fich  unfern  Sinnen  faft 
immer  nur  als  Abweichung  dem  Grade  nach  dar» 
Am  erften  erkennen  wir  daffelbe  noch  in  den 
Säften,  durch  ihren  veränderten  Gefchmack, 
Geruch,  Farbe  und  Confiftenz. 

§•  70. 

Endlich  können  bey  einem  Indivi- 
duum, aber  in  verfc  hi  e  de nen  Organe  n 
deffelben,  zu  gleicher  Zeit  alle  Arten 
der  verletzten  Lebenskraft  ftattfin- 
den.  Das  heifst,  das  eine  Organ  kann 
an  einer  Synocha,  ein  anderes  an  ei- 
nem Typhus,  ein  anderes  an  Lähmung 
leiden.  So  paradox  dies  anfangs  fcheinen  mag, 
fo  fehr  ift  es  in  der  Natur  gegründet.  Jedes 
Organ  ift,  wie  ich  mehrmals  gefagt  habe  *), 
felbftftändig;  es  kann  daher  nicht  allein  für  fich 
fondern  auch  auf  feine  eigne  Art  verändert, 
und  feine  Materie  früher  und  flärker  verletzt 

werden,  als  in  den  übrigen  Organen.    In  einem 

•j         •    .    „••*•<         •  • 

#)  Veit  d.  c.  und  Archiv,  I  B.  i  Heft  S.  104» 
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tufam  menge  fetzten  Fieber  kann  das  Nerven-  '  4 
lieber  don  Character  des  Typhus  und  eine  ört- 
liche Entzündung  den  Character  der  Synocha 
haben ,  dafs  fie  Aderläffe  erfordert.    Wir  finden 
nicht  feiten  Entzündung  und  Brand,  Lähmung 
der  Schliefsniuf  kein  und  Convulfionen  in  einem 
Individuum  beyfammen.   Daher  der  fcheinbare  ^ 
Widerfpruch  der  Symptomen  diefer  complicirten 
Fieber,  daher  die  Coliifion  in  der  Cur  derfelben, 
indem  einige  Fieber  des  Individuums  die  fchwä- 
ehende  und  befänftigende ,  andere  die  ftärkende 
und  reizende  Curmethode  erfordern,  Uebfrgens 
kann  eine  jede  Art  des  Fiebers  nur  unter  Eine 
Gattung  gehören ,  oder  ein  jedes  fieberndes  Or- 
gan zu  einerley  Zeit  nicht  zwey  (ich  widerfpre- 
chende,  fondern  nur  Einen  Character  haben. 
Daher  kann  diefe  Coroplication  der  Fieber  im 
Syftem  keine  Verwirrung  erregen  ,  wenn  wir  das 
Prädicat,  pemlicb  den  Character  oder  die  Gat- 
tungen des  Fiebers,  auf  das  würkliche  Subject, 
d.  h.  auf  dasjenige  fiebernde  Organ,  welches  in 
Anfrage  fteht,  und  nicht  etwan  auf  das  ganze  In» 
dividuum  beziehen,  von  dem  das  kranke  Organ 
nur  einen  Theil  ausmacht 

Auch  dies  letzt«  Moment  ift  wieder  eine 
fruchtbare  Quelle  der  gröfsten  Mannigfaltigkeit 
der  Fieber.  Vier  und  zwanzig  Buchftaben  find 
unzähliger  Veränderungen  fähig,  die  wir  durch 
fo  viele  Sprachen  nicht  erfchöpft  haben;  um  wie 
viel  zahlreicher  müffen  fie  bey  dem  Fieber  feyn, 
bey  welchem  die  Momente,  die  in  verfchiede- 
ner  Ordnung  «eben  einander  feyn,  oder  (ich 
folgen  können,  unendlich  zahlreicher  find!  Da* 
her  ift  es  ein  fruchtlofes  Unternehmen,  die 
Compofitionen  als  Arten  ias  Syftem  aufftellea 
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zu  wollen,  wie  man  es  bis  jetzt  gewollt  hat.  Zu 
diefer  Arbeit  würde  das  Lebensalter,  mehrerer 
Menfchen  nicht  hinreichet,  und  kein  Menfch 
fie  durchzulefen,  vielweniger  üe  zu  nutzen,  im 
Stande  feyn. 
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Xliinige  Fieber  follen  plötzlich  und  gleich 
mit  ihren  wefentlichen  Zufällen  ein- 
treten ;  anderen  hingegen  Zufälle  vorauslaufen, 
die  man  für  keine  Fieberzüfälle  gelten  läfst,  und 
daher  Vorboten  des  Fiebers  zu  nennen 
pflegt  (§.  44.). 

Gemeiniglich  fangen  die  Entzündungsfieber 
plötzlich  und  ohne  Vorboten,  hingegen  die  Fie«- 
ber  mit  dem  Character  des  Typhus  mit  Vorbo- 
ten  an.  Doch  befallen  auch  einige  fehr  bösartige 
Fieber,  z.  B.  die  Peß,  die  Menfchen  plötzlich» 
ohne  fich  durch  vorhergegangene  Zufälle  ange- 
meldet zu  haben.    Durchgehends  haben  nur  die 
Gefäfs-  und  Nervenfieber  und  diejenigen  zufam* 
mengefetzten  Fieber  Vorboten,  welche  in  ihrer 
Gruppirung  ein  Gefäfs  und  Nervenfieber  haben. 
Doch  gehn  zuweilen  auch  vor  den  einfachen  und 
örtlichen  Fiebern,  vor  den  Rheumatifmen,  der 
Gicht,  dem  Magenkrampf  u.  f.  w*  Vorboten  vor- 
aus.   Man  glaubt,  dafs  die  Fieber  um  defto  bö- 
,  fer  find,  je  länger  ihneft  Vorboten  vorlaufen. 
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Wahrfcheinlich  ift  auch  bcy  den  Fiebern, 
die  plötzlich  und  ohne  Vorboten  anfangen,  zwi- 
schen dem  Moment  der  Zuladung  der  äufsern 
Urfache  und  dem  Ausbruch  des  Fiebers  eine 
Periode  vorhanden,  in  welcher  die  Gefundheit 
unmerklich  untergraben  wird,  ohne  dafs  (ich 
dies  durch  finnliche  Zufälle  zu  erkennen  giebt« 
Bey  den  anfteckenden  Fiebern,  z.  B.  bey  det* 
Mafern  und  Blattern,  ift  der  Menfch  nach  der 
Application  des  Gifts,  noch  einige  Zeit,  dem 
Scheine  nach,  wohl,  obgleich  das  Gift  in  ihm 
würkt,  und  allmälig  das  Gleichgewicht  feiner 
Kräfte  aufhebt,  durch  defTen  Vollendung  das 
Fieber  wirklich  wird.  Zwar  läfst  fich  diefe  Peri- 
ode bey  den  Fiebern ,  die  von  ganz  zufälligen 
äufsern  Urfach en  entfpringen ,  nicht  ib  genau 
beftimmen,  ob  he  gleich  wahrfcheinlich  auch 
vor  ihnen  hergeht*  Der  Schnupfen  entlieht  erft 
einige  Tage  nach  der  Erkältung,  und  das  Wund- 
lieber oft  erft  am  zweyten  oder  dritten  Tage  der 
Verwundung  45.)*  Doch  pflegt  man  diefe 
Periode,  fo  lange  fie  fich  nicht  durch  finnliche 
Zeichen  offenbaret,  nicht  zu  dem  Zeitraum  der 
Vorboten  des  Fiebers  zu  rechnen. 

$•  73- 

Die  Vorboten  find  ihrer  Qualität  und 
Quantität  nach  fehr  verfchieden.  Sie  richten 
lieh  nemlich  nach  der  Leibesbefchaffenheit  des 
Kranken,  nach  der  epidemifchen  Conßitution,  nach 
der  äufseren  Urfache  des  künftigen  Fiebers  und 
nach  feiner  Gattung  und  Art.  Einige  der  vor- 
züglichften  £nd  folgende.  Der  Kranke  vermifst 
in  fich  die  gewöhnliche  Leichtigkeit ,  mit  wel- 
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eher  fonft  feine  Seele  würkte,  und  die  Verrich- 
tungen feines  Körpers  von  ftatten  zu  gehen  pfleg* 
ten*  Sein  Kopf  ift  eingenommen,  die  Glieder 
find  fchwer,  felbft  leichte  Anftrengungen  ermü- 
den  ihn  bald;  der  Schlaf  ift  unr.uhig,  und  die 
Ausleerungen  find  unregelmäfsig.  Er  hat  Gäh- 
nen, Ziehen  in  den  Gliedern  und  im  Rücken, 
veränderliche  Farbe  des  Gefichts,  matte  Augen, 
tinangenehme  Empfindungen  im  Unterleibe, 
Eckel,  zuweilen  Erbrechen,  Mangel  des  Appe- 
tits.  Der  Urin  ift  roh;  Fontenelle  und  Ge- 

fchwüre  eitern  nicht  und  werden  trocken  *). 

.    ■ 

»  •  •    •         <  •  .      «  „ 

Entweder  folgt  nun  das  Fieber  auf  diefe 
1  Vorboten,  oder  es  gefchieht  nicht,  und  die 
Krankheit  endigt  fich  mit  den  Vorboten.  Bey 
^pidemifchen  Fiebern  bekommen  einige  Men- 
fchen ,  oft  ohne  bekannte  Urfache  oder  nach  ei- 
ner vorhergegangenen  Anfteckung,  die  herr- 
schenden Vorboten  der  Krankheit.  Allein  durch 
gewiffe  uns  unbekannte  Urfachen,  durch  eine 
gute  Lebensordnung  und  Behandlung  bleibt  es 
bey  den  Vorboten,  ohne  dafs  das  ausgebildete 
Fieber  ihnen  folgt  Die  Menfchen  fchleppen 
fich  zuweilen  eine  und  mehrere  Wochen,  fo  lan- 
ge als  gewöhnlich  das  graffirende  Fieber  zu  dau* 
fen  pflegt,  mit  diefen Zufällen  herum;  dann  enN 
fteht,  an  irgend  einem  kritifchen  Tage,  die  Ent- 
fcheidung,  meiftentheils  durch  Schweifs  und 
Urin,  und  erft  von  diefer  Zeit  an  fühlen  fie  fich;  " 
wieder  wohl,  und  find  durchgehends  in  der  lau*, 
fenden  Epidemie  vor  einer  neuea  Anfteckung 

.  '      ;  .  '    :       '  •    .  .  .. 

.,*)  Celfu«  de  Medicinft  Im  II.  c.  a*,-^  ,  . 
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eben  fo  (icher,  als  wenn  üe  das  Fieber  würklich 
gehabt  hätten. 

v  ■ 

* 

$•  75. 

■ 

Allein  was  find  diefe  Vorboten  ihrer  Natu* 
nach?  Sicher  find  fie  Würkungen  einer  Krank* 
heit,  Folgen  eines  fchon  aufgehobenen  Gleich* 
gewichts  der  thierifchen  Kräfte.     Denn  fie  er* 
fcheinen  uns,  wie  die  Krankheiten,  durch  unre- 
gelmäßige Actionen  der  kranken  Organe,  durch 
Abweichungen  vom' gewöhnlichen  Habitus,  und 
durch  fehlerhafte  Ausleerungen.  Wahrfchein« 
lieh  liegen  fie  daher  wol  nicht  fo  fern  von  der 
Natur  eines  Fiebers,  als  man  gewöhnlich  glaubt, 
welches  auch  durch  die  oben  ($.  74.)  bemerkte 
Erfahrung,  dafs  fie  fich  durch  Krifen  entfehei- 
den,  und  fo  gut  als  das  Fieber  felbft  für  einer 
neuen  Anfteckung  in  der  laufenden  Epidemie 
fiebern,  beftätiget  wird.     Viele  Vorboten  mö- 
gen wol  würküche  einfache  Fieber  feyn,  die  nur 
in  Beziehung  eines  Gtfäfsfiebers  als  Vorboten 
deffelben  angefehen  werden  können.   Doch  rüh- 
ren durchgehends  die  Vorbeten  von  keiner  fo 
ftarken ,  anhaltenden  und  fixen  Verletzung  der 
thierifchen  Kräfte  her.    Deswegen  wechfela  fie 
auch  fchneller  von  einem  Organ  zum  andern, 
und  haben  die  Intenfitat  und  Dauer  nicht,  die 
wir  bey  einem  ausgebildeten  Fieber  anzunehmen 
pflegen.    Ihre  letzte  Urfache  mag  wol  in  einem 
Fehler  des  Nervenfyftems  liegen ,  welches  wir 
theils  wegen  ihres  beftändigen  Wechfels,  theils 
deswegen  muthmafsen,  dafs  vorzüglich  nur  die 
Gefäfs  -  und  Nervenfieber  Vorboten  haben. 
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Ehe  ich  weiter  gehe,  mufs  ich  mich  vor- 
her noch  über  die  Symptome  überhaupt,  über 
ihre  Natur  und  ihr  Verhältnifs  zu  der  Krankheit, 
der  fie  angehören,  erklären.  Unbeßimmtheit 
in  Anfehung  diefes  Gegenftandes  kann  zu  Mifs- 
verftändnilfen  in  der  fyftematifchen  Darfteilung 
der  Fieber  Anlafs  geben»  Den  gewöhnlichen 
Expofitionen  des  Symptoms  *)  fcheint  es  an  hin- 
länglicher Präcifion  zu  fehlen.  Nicht  alle  finn- 
liche Würkungen  einer  Krankheit  find  Sympto- 
me derfelben;  fie  bewürkt  6uch  andere  Krank- 
heiten, die  Krankheiten  und  keine  Symptome 
zu  feyn  fcheinen. 

Wenn  wir  die  Merkmale  eines  Symptoms 
auffuchen ,  fo  ftofsen  wir  vorzüglich  darauf,  dafs 
es  eine  Würkung  der  Krankheit  fey. 
WirmüiTen  daher  erft  alle  Würkungen  einer 
Krankheit  vollftändig  auf  Hellen,  und  alsdenn  es 
beftimmen,  ob  diefe  Würkungen  fämmtlich, 
oder  ob  nur  einige  derfelben,  und  welche,  Sym- 
ptome der  Krankheit  feyn  follen?  Nach  meiner 
Meinung  laffen  fich  alle  Würkungen  einer  Krank- 
heit (das  heifst  eines  anomalifchen  Zuftandes  in 
irgend  einem  Theil  des  Körpers)  unter  folgende 
drey  Abtheilungen  bringen  **). 

i)  Eine 

*)  Symptom  heifst  jede  Erfcheinug  im  widerna- 
türlichen Zuftande,  die  auf  irgend  ein«  Weif« 
mit  demfclbcn  lüfaramenhängt.  Sprengel 
lt  c.  S.  15  j  Symptoma  proinde  notat  quamcum- 
que  fenfibilem  a  ftatu  natural!  alienationem, 
quae  homini  ex  praefente  morbo  ita  nafcitur,  ut 
tarnen  ab  hoc  ipfo  hujusque  caufa  diftingui 
poiTit,  nee'  ultra  morbum  duret*  Gaubius  I.e. 
p.  36. 
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I)  Eine  Krankheit  (ein  kranke*  Organ,  als 
ein  Körper  eigner  Art)  würkt,  als  eine  phyfifchd 
Urfache,  fo  wie  fie  ift,  nothwendig  und  unmit* 
teibar  etwas,  das  von  ihr,  fo  lange  fie  als  folche 
exiftirt,  nicht  getrennt  werden  kann,  mit  ihr 
entlieht,  fortdauert  und  vergeht.  Sic  ftört,  ver* 
hältnifsmüfsig  mit  ihrer  Qualität  und  Quantität, 
die  Verrichtungen  des  kranken  Theils,  infofertt 
derfelbe  jetzt  etwas  anderes  als  ein  gefunder 
Theil  ift,  und  auch  anders  würken  mufs, 
Sie  würkt  auf  das  Gemeingefühl  des  Kranken 
und  auf  die  Sinne  des  Arztes,  der  individuellem 
Befchaffenheit  des  Gemeingefühls  und  der  Sinn> 
Organe,  auf  welche  fie  würkt,  angemefTen,  und 
wird  dadurch  erkennbar.  Diefe  Würkungett 
werden  als  mannigfaltige  Gefühle  der  Uiilun\ 
als  verletzte  Verrichtungen,  als  fehlerhafte  Aus« 
leerungen  und  als  ein  abweichender  Habitus  von) 
dem  Gewöhnlichen  vorgeßell t. 

l)  Die  Krankheit  würkt  auf  fich  lelbft,  auf 
den  Theil,  in  welchem  fie  vorhanden  ift,  und 
Verändert  denfelben  weiter.  Dadurch  wird  der 
gefunde  Zulland  wieder  hergeftellt,  oder  ein  an* 
derer  kranker  (eine  andere  Krankheit)  hervorge* 
bracht  Eine  Entzündung  zertheilt  fich,  eitert, 
oder  geht  in  Brand;  eine  Synocha  in  Typhus | 
diefer  in  Lähmung  Über.  In  eben  der  Propor* 
tion  ändern  fich  auch  die  Erfchelnungen  der  ur* 
fprünglichen  Krankheit,  nemlich  ihr  Einflufs  auf 
dasGemeingeftibl  des  Patienten  und  auf  dieSinnd 
des  Arztes,  und  daran  erkennen  beide  die  Um- 
Wandelung  der  ursprünglichen  Krankheit  in  eint 
änderet 

Reils  ttebtrlehre  t.  B.  I 
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3)  Endlich  würkt  die  Krankheit  oder  das 
kranke  Organ  noch  auf  andere  mit  demfelben 
näher  oder  entfernter  verbundene  Organe,. und 
macht  auch  diefe  krank.  Die  Entzündung  eines 
inneren  Eingeweides  reizt  z.  B,  das  Gefäfsfyftem, 
und  bringt  ein  Gefäfsfieber  hervor.  In  diefein 
Fall  entftehn  Erfcheinungen ,  die  einer  neuen  . 
Krankheit  in  einem  anderen  Organ  eigenthüm- 
lieh  find. 

Als  Beyfpiel  diefer  dreyerley  Würkungea 
einer  Krankheit  mag  eine  gährende  Flüffig- 
k ei  t  dienen*  Sie  hat  ihre  eigene  Farbe,  Con- 
fißenz,  ihren  eigenen  Geruch,  und  ftöfst  Blafen 
äus,  welches  wir  durch  ihre  Würkung  auf  unfere 
Sinnorgane  erkennen.  Allein  fie  würkt  auch  in 
und  auf  fich  felbft,  welches  die  Folge  der  wei- 
nigten, fauren  und  faulen  Gährung  lehrt.  End* 
lieh  kann  fie  auf  Körper  aufser  fich  wtirken,  ein 
Licht  auslöfchen ,  ein  Thier  tödten ,  das  mit  ihr 

in  einerley  Raum  eingefchloffen  ift. 

.     .        •  '  •  •  • 

;  Sollen  diefe  Würkungen  der  Krankheit, 
die  in  Anfehung  ihres  Verhältniffes  zu  derfelbea 
fo  fehr  verfchieden  find,  fämmtlich  Symptome 
heifsen?  oder  nur  einige  derfelben?  und  wel- 
che? Eigentlich  können  wol  nur  die  Würkun- 
gen der  erften  Art  Symptome  der  Krankheit 
feyn ,  die  G  a  u  b  i  u  s  *)  ihre  wesentlichen  Zufälle 
nennt.  Dadurch ,  dafs  fie  auf  fich  felbft  würkt, 
be würkt  fie  andere  Gattungen  und  Arten,  aber 
keine  Symptome.  Eben  dies  gilt  auch  von  ihren 
Würkungen  auf  andere  Organe.  Brand  ift  nie 
ein  Symptom  einer  Entzündung,  denn  er  wider* 
fpricht  dem  Begriff  einer  Entzündung,  wenn  er 

*)  L  Q.   $.  112,    •   •  • 
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gleich  durch  diefelbe  hervorgebracht  wird. 
Eben  fo  kann  auch  Lähmung  kein  Symptom  ei» 
ner  Synocha  oder  eines  Typhus  feyn.  Ein 
Durchfall,  infofern  wir  durch  diefe  Benennung  ' 
einen  beftimmten  Krankheitszußand  des  Darm- 
kanals bezeichnen,  kann  nie  weder  als  einfache 
Krankheit,  noch  als  Theil  einer  zufaimnenge«' 
fetzten  ein  Symptom  feyn;  er  ift  Art,  die  ihrea 
eignen  Inbegriff  von  Symptomen  hat,  wodurch 
fie  lieh  als  Art  zu  erkennen  giebt. 

Symptome  würde  ich  alfo  diejenige« 
(finnlichen)  *)  Würkungen  einer  Krank- 
heit nennen,  die  ihr,  als  in  einer  Art 
gegründet,  nothwendig  und  von  ihr 
unzertrennlich  find,  mit  ihr  anfan- 
gen, fortdauren  und  aufhören.  Sie 
müffen  daher  auch  bey  einer  Art  (fo  fern  wir  da- 
durch einen  beßimmten  Krankheitszußand,  d.  h. 
einen  Körper  eigner  Art  bezeichnen)  ihrer 
Qualität  und  Quantität  nach  immer  eiiterley 
feyn ,  wenn  wir  nemlich  das  Zufällige ,  z.  B.  den 
Grad  und  ihre  Modification  durch  das  Individu- 
um ,  hievon  ausnehmen.  Veränderung  der 
Symptome  zeigt  einen  Wechfel  der  Gattungen 
und  Arten  an.  Wenn  ein  Ding  fich  durch  feine 
eignen  Würkungen  in  ein  anderes  verwandelt, 
fo  können  die  Phänomene  diefes  letzten  Zußan- 
4es  nicht  mehr  als  Phänomene  des  erßen  gelten- 


*)  Ein  Symptom  als  Zeichen  muCi  allerdings  finn- 
lich feyn  *,  allein  ift  dies  Merkmal  dem  Symptom 
als  folchem  auch  nothwendig?  Wie  foil  man 
-die  unfichtbaren  Würkungen  einer  Krankheit* 
t  2.  ß.  das  Ausfehwitien  des  Faferßoffes  bey  inne- 
ren Entzündungen  nennen f »  ~ 

! 
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•  Die  Symptome  des  Fiebers  find  entweder 
unmittelbare  Würknngen  deffelben ,  oder  "Wir- 
kungen feiner  Würkung.  Symptome  der 
Urfach  der  Krankheit  gehören  entweder  der  in 
Anfrage  flehenden  Krankheit  an ,  find  alfo  Wür- 
kungen  derfelben,  oder  fie  gehören  einer  andern 
Krankheit  an,  und  find  alsdenn  keine  Symptome 
der  in  Anfrage  flehenden. 

Die  Symptome  find  Erfcheinungen ,  die 
durch  einen  beftimmten  Krankheitszuftand  würk- 
lichwerden,  und  find  daher  von  demfelben,  ipie 
eine  Würkung  von  ihrer  Urfach,  unterfchieden. 
Infofern  die  Symptome  finnliche  Erfcheinungen 
find,  die  mit  der  Krankheit  in  eine?:  urfachlichen 
Verbindung  Hehn ,  dienen  fie  uns  als  Zeichen 
derfelben. 

$-  77- 

Das  concrete  Symptom,  fo  wie  wir  es  in 
-der Praxis  wahrnehmen ,  ift  Würkung  der  Gat- 
tung und  der  Art  der  Krankheit,  modificirt 
durch  das  Individuum,  in  welchem  fie  vor- 
handen ift«  Es  mufs  daher  als  Zeichen  auf  alle 
drey  Momente  bezogen  werden.  Einige  abßracte 
Merkmale  deffelben  find  Merkmale  der  Ordnung 
und  Gattung ,  andere  gehören  der  Art  und  dem 
.Individuum  aa.  Die  ganz  allgemeinen  Merk» 
male  deffelben  gehören  der  Ordnung,  die  weni- 
ger allgemeinen  der  Gattung,  die  befondern  der 
Art,  und  die  ganz  befonderen  dem  Individuum 
an.  In  dem  fieberhaften  Puls  z.  8.  bezeichnet 
der  Exceffus  adtkmis  die  Ordnung  (Fieber), 
'feine  Stärke  die  Gattung  (Synocha),  feine 
Exißenz  in  denGefäfsen  die  Art  (Gefäfsfieber), 
und  endlich  der  Mangel  deffelben  an  der  Hand- 
wurzel eine  individuelle  Befchaffenheit  der 
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kranken  Perfon.  Wenn  wir  daher  die  Symptome 
als  Zeichen  einer  Krankheit  überhaupt  und 
insbefondere  anwenden:  fo  müffen  wir  fie  zer- 
fledern, und  die  Theile  derfelben  richtig  auf 
ihre  Objecte  beziehen  ,  infofern  fie  nemlich  ent- 
weder die  Ordnung,  die  Gattung,  die  Art 
der  Krankheit,  oder  endlich  diefelbe  in  dem 
kranken  Individuum  bezeichnen.  In  diefer 
Beziehung  find  die  Symptome  als  Zeichen  mehr 
oder  weniger  abftract,  concret,  allge- 
mein, fpeciell  oder  individuell. 

$.  78. 

.  Unfere  Curmetboden  haben  freylich  grofse 
und  mannigfaltige,  theils  relative,  theils  abfolute 
Gebrechen.  Doch  dürfen  wir  darin  die  Ur fache 
unferer  oft  fruchtlofen  Bemühungen  am  Kran- 
kenbette nicht  allein  fuchen.  Auch  die  Er- 
kennt nifs  der  Fieber  ift  höchft  mangelhaft, 
vielleicht  mangelhafter  als  ihre  Curmethoden. 
Nur  zu  oft  fehlt  es  uns  an  einer  zuverläfligen 
Diagnolis,  die  doch  die  erfte  Bedingung  zu  einer 
wiffenfehaftlichen  Cur  feyn  mufs.  Ohne  fie 
bleibt  der  gute  oder  böfe  Erfolg  unferer  practi- 
fchen  Bemühungen  mehr  oder,  weniger  dem 
Spiele  einefe  blinden  Ohngefährs  überladen.  Ich 
fehe  mich  daher  genöthiget,  diefen  Gegenßand, 
von  dem  ich  an  einem  anderen  Ort  *)  weitläufi- 
ger gefprochen  habe,  auch  hier,  doch  nur  im 
Vorbeygehn,  zu  berühren. 

Welcher  Theil  leidet?  und  wie 
leidet  er?  Dies  find  die  beiden  Aufgaben, 
die  wir  durch  Hülfe  der  Zeichen  aufzulösen  ha- 
ben, um  uns  in  den  Belitz  einer  zuverläfiigen 
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Diagnofis  zu  fetzen.  Das  Object,  welcher 
durch  die  Zeichen  erkannt  werden  foll,  ift  mei-; 
Tier  Meinung  nach  drey  fach;  nemlich,  i  ' 

1.  Die  Gattung  (der  Character)  des 
Fiebers.  -         '  ''•• 

2.  Die  Art  deffelben. 
3.  Seine  Modification ,  die  es  durch 
die   individuelle   Befchaf f enhe it  des 
Patienten  bekommt.  vc[ 
y    Sind  diefe  drey  Dinge  vollkommen  ausge- 
mittelt;  fo  ift  die  Diagnofis  des  Fiebers  klar,  zu-: 
verlang,  und  von  diefer  Seite  das  Erfordernifs 
zur  Heilung  berichtiget.  , 

Das  urfachliche  Verhältnifs  meh- 
rerer Fieberin  einem  Individuum  zu- 
einander, ift  allerdings  auch  ein  Gegenftand, 
der  zur  Erkenntnifs  des  Arztes  gelangen  mufs. 
Allein  in  einem  zufammengefetzten  Fieber  hat 
jedes  einzelne  vor  Geh  feine  ihm  eigenen  Sym- 
ptome und  Zeichen,  durch  welche  fein  Dafeyn 
überhaupt  und  die  Art  feines  Da/eyns  erkannt 
werden  mufs.  Die  urfachliche  Gemeinfchaft 
awifchen  den  mehreren  Fiebern ,  ob  fie  da  oder 
nicht  da  ift,  ob  das  Eine  Würkung,  das  Andere 
Urfache  ift,  odpr  ob  Alle  Würkungen  einer  ge-» 
meinfchaftlichen  Urfache  find,  wird  nicht  fowohl 
durch  die  Anfchauung  der  Zeichen,  als  vielmehr 
durch  ein  Urtheil  des  Verftandes,  nach  beftimm- 
ten  Regeln  des  Denkens,  gefunden  *).  Doch 
ift  es  nicht  immer  leicht,  diefen  Zufammenhang 
zu  finden.  Bald  liegt  die  Schwierigkeit  darin, 
dafs  wir  das  Dafeyn  aller  vorhandenen  Krankhei- 
ten überhaupt,  alfo  auch  ihren  Zufammenhang 
nicht  erkennen ,  bald  darin,  dafs  wir  ihr  Verhält* 
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nifs  zu  einander,  als  Urfache  und  Würkung,* 
nicht  ausmitteln  können.    In  Betreff  des  letzten 
Puncts  fehn  wir  auf  die  Priorität  der  vorhande-; 
nen  Krankheiten,  auf  den  Confens  der  Tbeile». 
und  auf  den  Einflufs,  den  die  Cur  einer  Krank- 
heit auf  die  Entfernung  der  andern  hat.  Doch 
werden  wir  auch  bey  diefer  Leitung  nicht  feltea 
irre  geführt. 

Auch  die  Ausmittelung  der  entfern- 
ten Urfachen  des  Fiebers  fcheint  nicht, 
eigentlich  Object  der  Zeicbenlehre  zu  feyn. 
Ift  die  entfernte  Urfache  ein  fremdes  Ding  aufser 
dem  Körper,  fo  ift  ihre  Würkung  meiftens  höchft 
zufällig,  und  fie  wird  nicht  füglich  durch  diefe, 
fondern  beffer  durch  eine  hiftorifche  Erzählung 
gefunden.  Hat  fie  etwan  eine  beftimmte  Wür- 
kung, fo  ift  diefelbe  alsdcnn  ein  Theil  der  Gat- 
tung und  der  Art  des  Fiebers,  von  welchem  wir 
durch  die  Erfahrung  wiffen,  dafs  es  mit  diefer 
entfernten  Urfache  in  einer  näheren  Verbindung 
ficht  *).  Ift  die  entfernte  Urfache  ein  fremdes 
Ding  im  Körper:  fo  wird  fie  durch  das  Fieber 
(und  durch  andere  Krankheiten)  erkannt,  das 
fie  erregt,  deffen  Zufammenhang  mit  ihr  wir 
durch  Induction  gefunden  haben  **)•  Ift  ^e  end- 
.  lieh  ein  anderes  Fieber  oder  eine  andere  Krank- 
heit, fo  gilt  das  von  ihr,  was  ich  oben  über  die 
Gemeinfchaft  mehrerer  Krankheiten  in  einem 
Individuum  gefagt  habe. 

Die  oben  gedachten  Objecte  mittelt  der  Arzt 
durch  Zeichen  aus,  die  entweder  Erfchcinungen 
an  dem  Kranken  find,  welche  er  theiis  unmittelbar, 
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theils  nach  einer  vorhergegangnen  Vorbereitung 
finnlich  wahrnimmt,   oder  welche  Krankbeits-- 
Gefühle  des  Patienten  find,  die  derfelbe  dem: 
Arzt  durch  Worte  und  Geberden  zu  erkennen 
giebt  *).  1  *  . 

Die  Zeichen  ftehn  mit  dem  Fieber  in  einem * 
dreyfach  verfchiedenen  urfachlichen  Verhält* 
uifs;  fie  find  nemlich  entweder  Ur fache,  oder 
Würkung  des  Fiebers,  oder  beide,  die  Zei- 
chen und  das  Fieber,  find  Würkungen  einer 
gemeinfehaftiiehen  Urfat:he  **),  • 

•  *  ■  • 

Nach  diefen  vorläufigen  Bemerkungen  will, 
ich  die  Semioti k  der  Fieber  zu  prüfen  und  den 
Gehalt  der  Zeichen  zu  beftimmen  fuchen,  in- 
wieweit wir  aus  denfelben  auf  die  Gattung  und, 
Art  der  Fieber  mit  Zsverläffigkeit  fghlieften 
kdnnen. 

Unter  die  Urfachen  ift  blos  die  nächfte 
Urfache  des  Fiebers  (die  Art  der  verletzten  Mi- 
schung, und  das  Organ,  in  welchem  fie  vorhanden 
iß)  ein  zuverläffiges  Zeichen  feiner  Exifienz  und 
der  Art  feiner  Exiflenz.  Allein  theils  kann  die 
verletzte  Mifchung  fo  befchaffen  feyn,  dafs 
durch  fie  der  äufsere  Habitus  nicht  verändert 
wird,  z.  B.  bey  dem  Rheumatifm,  theils  kann  das 
leidende  Organ  ein  innerer,  unfern  Sinnen 
unzugänglicher  Theil  feyn,  theils  ift  endlich  die 
nächfte  Urfach  des  Fiebers  mit  demfelben  einer- 
Jey  (§.  7.  und  34.%  Ihre  Erkenntnifs  wäre  Erkennt* 
nifs  des  Fiebers  felbft,  und  wenn  dies  erft  erkannt 
ift ,  fo   gebrauchen  wir  dazu  keine  Zeichen 

*)  Archiv,  3  Band,  IM  & 

**)  Archiv,  3  Band,  116.  117  S. 
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mehr  Die  entfernten  Urfachen  des  Ffe- 
bers  find  theils  nicht  immer  fichtbar,  theils  ha- 
ben  fie  durchgehends  eine  böchft  zufällige  Wür- 
kung, die  ihnen  nicht  allein,  fondern  gröfsten- 
theils  dem  Individuum  angehören,  auf  welches  fie 
würken.  Die  Kälte  bewürkt  bald  dies,  bald 
etwas  anderes,  bald  gar  nichts;  fie  bringt  bald 
Catarrh,  bald  Rheumatifm,  bald  Colik,  bald 


1*1 

je  entfernte  Urfachen,  z.  B.  die  Gifte,  An- 
fieckungen,  und  die  mechanifchen  Kräfte,  haben 
zwar  eine  beftimmtere  Würkung,  und  können 
daher  mit  mehrerer  Zuverläfligkt?it  in  der  Dia- 
gnoftik  genfitzt  werden.  Wir  fchliefsen  aus  ei- 
ner  gefchehenen  Aofteckung  auf  einen  ähnlichen 
Character  des  Fiebers.  Doch  gewähren  auch 
diefe  Urfachen  keine  zuverläffige  Diagnofis  **), 

Ift  das  Zeichen  Würkung  des  Fiebers:  1b 
müffen  wir,  um  es  gehörig  fchätzen  zu  können, 
auf  die  dreyerley  Würkungen  ($.  76.)  Rückficht 
nehmen,  die  ein  Fieber  hervorbringen  kann. 
Die  unmittelbaren  Würkungen  eines  kranken 
Theils  auf  die  Sinne  des  Arztes  gewähren  aller* 
dings  eine  zuverläffige  Diagnofis.  Allein  als- 
denn  mttflen  fie  an  fich  finnlich  wahrnehmbar 
und  an  Theilen  vorhanden  feyn,  zu  welchen  ua- 
fere  Sinne  gelangen  können.  Die  meifren  Fie- 
ber find  aber  Affectionen  innerer  Theile,  deren 
unmittelbare  Erfcheinungen  wir  entweder  gar 
nicht,  oder  wenigftens  nicht  in  ihrem  Inbegriff 
wahrnehmen  können.  Wir  fehen  blos  ihren  Ein« 
flufs  auf  die  benachbarten  Theile,  auf  welche  fie 
aber  als  entfernte  Urfachen,  d.  h.  unbeftimmt, 

*)  Archiv  3  Band  S,"1l9, 

**)  Archiv  3  Band  S,  117  ~  tat. 
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würken*  Die  von  ihnen  zu  Tage  Icototnenden 
Zeichen  können  daher  auch  keine  zuverläffige 
Zeichen  ihrer  Gattung  und  Art  mehr  feyn  *)♦ 
Die  Würkungen  des  kranken  Organs  auf  (ich 
felbft  find  theils  höchft  zufällig,  theils  können  fie 
keine  Zeichen  des  Zuftandes  mehr  feyn,  der 
vorher  da  war  **).  Endlich  find  die  Würkungen 
eines  kranken  Organs  auf  andere  benachbarte 
Organe  unbeftimmt..  Eine  Nierenentzündung 
exiftirt  bald  mit.  bald  ohne  Erbrechen.  Diefe 
Wirkungen  könrten  daher  gleichfalls  keine  zu* 
verläfljge  Diagnofis  gewähren  ***). 

•f  •  *  Von  der  letzten  Verbindung  des  Fiebers  mit 
feinen  Zeichen,  infofern  beide  die  Würkungen  ei- 
ner gemeinfchaftlichen  Urfache  find,  machen 
wir  feiten  in  der  Diagnoßik  der  Fieber  Ge- 
brauch f).  ;    :       V  • 

Die  Zeichen  der  Krankheiten  find  indivi- 
duell, nie  abfolut.  Daher  find  fich  die  Zeichen 
der  Gattungen  und  Arten  des  Fiebers  in  verschie- 
denen Individuen  nie  gleich,  fondern  mehr  oder 
weniger  durch  das  Individuum  modificirt  ff)» 
Der  Arzt  nimmt  fie  als  Individuum  wahr,  jeder 
auf  feine  eigene  Art,  und  fucht  den  nexum  figni- 
ficatus  nach  der  ihm  eigentümlichen  Aßociation 
feiner  Ideen,  und  nach  den  Dogmen  der  Schule, 
die  ihn  erzogen  hat  fff). 

*)  Archiv  3  B.  S.  124  Up 

**)  Archiv  3  B.  S.  I27.  138- 

*♦*)  Archiv  3  B.  &  128.  129. 

f)  Archiv  3       S.  130. 

«tf)  Archiv  3  B.  S.  107*  108. 

tft)  Archiv  3  B.  S.  10g.  '  K- 
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Die  Krankheitsgefühle  beziehn  fich  faft 
fimmtltch  auf  das  Gemeingefühl;  dies  trügt,  und 
giebt  feiten  eine  deutliche  Vorftellung  von  dem 
Object  überhaupt  und  von  feiner  Befchaffen- 
heit  *).  Das  Gemeingefühl  kann,  z.  B.  in  hypo- 
chondrifchen  Perfonen,  an  einer  idiopathifeben 
Krankheit  leiden,  und  ftellt  alsdenn  nicht  mehr 
die  Befchaffenheit  des  Körpers  und  feiner 
Theile  überhaupt,  fondern  feine  eigene  Krank- 
heit vor  **).  Diefer  Kranke,  z.  B.  ein  firmlofer, 
hat  nicht  Idas  Vermögen,  jener  nicht  den  Willen, 
feine  Gefühle  dem  Arzt  durch  Worte  und  Geber- 
den deutlich  zu  erkennen  zu  geben.  Und  end- 
lich find  Worte  und  Geberden  des  Kranken  keine 
natürliche  (unmittelbar  in  dem  kranken  Theil 
gegründete)  fondern  willkührliche  Zeichen  **♦)., 
Neben  diefen  objectiven  Mängeln  der  Semiotik 
erinnere  ich  nun  noch  an  die  fubjectiven,  von 
Seiten  der  Künftler. 

Daher  ift  die  Erkenntnifs  der  Gattung 
(oder  des  Gharacters)  des  Fiebers  gewöhnlich 
äufserft  fchwer,  feiten  zuverlöffig.  Der  Cha- 
racter  des  Fiebers  wird  durch  die  Natur  einer 
Verletzung  der  Kräfte  beftimtnt,  und  die 
Natur  der  Kräfte  hängt  von  der  Mifchung  der 
thierifchen  Materie  ab.  Weder  die  Mifchung 
noch  die  Kräfte  kennen  wir  an  fich ;  wir  müflen 
alfo  auf  ihre  finnlichen  Würkungen  achten,  und 
nach  dem  Befund  derfelben  auf  eine  verletzte 
Quantität  oder  Qualität  der  Kräfte  fchliefsen. 
Allein  es  ift  nicht  fo  leicht  das  Maafs  der  Kräfte 

*)  Hübner  d.  c.  $.  3.  14.  15.  19. 

**)  Büttner  d.  c.  p.  176. 

***)  Archiv  3  B.  S.  113  —  116. 
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und  ihre  Qualität  nach  diefen  finnlichen  Merk- 
malen richtig  zu  beftimmen.     Nicht  das  Sym- 
ptom überhaupt,  fondern  nur  .gewiffe  abßracte 
Merkmale  deffelben,  nemlich  die  Energie  und 
die  innere  Stärke  der  wefentlichen  Würkungea 
des  fiebernden  Organs,  bezeichnen  die  Gattung 
(§•  77- )•    Uiefe  zu  fondern  und  von  einander 
zu  unterfcheiden,  ift  gewöhnlich  fchwer,  nicht 
feiten  unmöglich.     Wer  wird*  in  allen  Fällen 
mit  Zuverläfligkeit  den  Grad  der  inneren  Stärke 
des  Pulfes  durch  das  Gefühl  feines  Fingers  ab- 
meffen.    Seine  Würkung  auf  das  Blut  beftimmt 
feine  Stärke,  und  diele  ift  für  unfere  Sinne  un->  - 
erkennbar.  Die  Gröfse  der  Action  ohne  Ausdauer 
ift  oft  eine  Folge  einer  blos  vermehrten  Reizbar-: 
keit.    Ein  fchwacher  Nerve  kann  einen  grofsen 
Schmerz  erregen.   Vorzüglich  wird  die  Erkennt- 
nifs  desC,haracters  des  Fiebers  in  Organen  fchwie- 
rig,  deren  fehlerhafte  Actiqnen  nicht  unmittelbar 
auf  unfere  Sinne  würken.    Wer  wird  bey  einer 
Diarrhöe  es  unterfcheiden,  ob  die  abfondefnden 
Schlagadern  mit  Kraft  würken,  oder  nicht?  Die 
Action  der  Gekrösdrüfe  ift  überhaupt  unfichtbar, 
alfo  auch  die  Quantität  und  Qualität  ihrer  Action 
im  kranken  Zuftande.    Wir  muffen  daher,  um 
zur  Diagnoftik  der  Gattungen  zu  gelangen,  zu 
anderen  und  unficheren  Zeichen  unfere  Zuflucht 
nehmen;  nemlich, 

ti  Wir  fehen  auf  die  Natur  der  ent- 
ferntenUr fache,  und  fchliefsen  daraus  auf 
den  Character  des  Fiebers.  Allein  die  meiften 
entfernten  Urfachen  bewürken  nicht  beftimmt 
diefen  oder  jenen  Character,  weil  ihre  Würkun- 
gen  durch  das  Individuum  modificirt  werden; 
Die  Würkung  der  aufleckenden  Gifte  ift  freylich 
beftimmter;  allein  dies  pflegt  fich  gewöhnlich 
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mehr  auf  die  Art  als  auf  den  Cbaracter  der 
Krankheit  zu  beziehn.  Das  Pockengift  bringt 
zwar  immer  Hautkrankheit,  aber  bald  eine  ent- 
zündliche, bald  eine  bösartige  hervor. 

2.  Wir  fehn  auf  die  Natur  der  Rea- 
ktion, die  nach  der  Anwendung  der  Heilmittel 
und  anderer  Reize  auf  den  kranken  Theil  in  ihm 
erfolgen.  Wir  erkennen  den  Typhus  an  feiner 
Verträglichkeit  mit  der  Rinde.  Allein  eigent- 
lich füllten  wir  wol  den  Character  der  Krankheit 
vorher  erkannt  haben,  ehe  wir  Heilmittel  wi- 
der diefelbe  anwenden. 

3.  Wir  fehen  auf  die  Befchaffenheit 
der  Lebenskräfte  überhaupt  in  dem 
leidenden  Individuum;  befonders  auf  den 
Zuftand  des  Nervenfyftems  und  der  Gefäfse,  alt 
der  mitwirkenden  Syfteme  bey  allen  thierifch- 
chemifchen  Proceflen.  Allein  der  Zuftand  vieler 
Organe  ift  kein  zuverläfliger  Bürge  für  den  Zu- 
ftand allen  Wir  Anden  örtliche  Schwächen ,  gar 
Lähmungen  in  einem  Körper,  deflen  übrige 
Theile ,  Puls  und  Nerven  gut  find.  Der  ganze 
Menfch  kann  gut,  und  das  Ohr  allein  fehl  echt 
und  taub  feyn. 

4.  Wir  fehn  auf  den  fichtbaren  Cha- 
racter der  mitvorhandenen  Fieber, 
der  uns  als  Zeichen  des  unfichtbaren  Characters 
der  übrigen  Fieber  dienen  foll.  Bey  einem 
Durchfall,  oder  einer  inneren  Entzündung,  beob- 
achten wir  die  Stärke  des  Pulfes,  und  fchliefsefi 
aus  derfelben  auf  den  Character  der  Diarrhöe 
und  der  Entzündung.  Allein  es  ift  nicht  not- 
wendig, ob  es  gleich  gewöhnlich  der  Fall  ift» 
dafs  bey  zufammengefetzten  Fiebern  diefelben 
alle  einerley  Character  haben  mtiffen  ($.  70.). 
Die  Organe  des  Körper*  ünd  nicht  abfolut  ab« 


Digitized  by  Google 


I48  Sechfte».  Kapitel. 

härigig  von '  einander ;  einige  können  fchiVach, 
andere  ftark;  einige  krank,  andere  gefund  feyn; 
einige  fo,  andere  anders  leiden.  Bey  der  Ma- 
gen-, Darm-  und  Gebährmutter-Entzündung  ift 
das  Lebensprincip  gleichfam  in  feinen  Aeufserun- 
gen  gehemmt,  und  zwar  um  deßo  mehr,  je  drin- 
gender das  Blutlaffen  angezeigt  ift.  Diefe  Krank- 
heiten haben  einen  entzündlichen  Character, 
wenn  gleich  die  fichtbaren  Erfcheinungen  dea 
Symptomen  des  Typhus  ähneln. 

5.  Wir  fehn  endlich  auf  das  Alter  der 
Krankheit,  auf  die  Conftitution  de* 
Kranken,  auf  die  Befchaf f enheit  der 
Luft,  und  auf  andere  Dinge  mehr,  die  aber 
fämmtlich  nicht  zur  Gewffsbeit,  nur  zu  Muth- 
mafsungen  und  Wahrscheinlichkeiten  führen. 

Mit  der  Ausmittelung  der  Art  d es  Fie- 
bers hat  es  durchgehends  weniger  Schwierigkei- 
ten. Fällt  das  kranke  Organ  und  die  unmittel- 
baren Würkungen  deffelben  in  die  Sinne,  fo  ift 
die  Diagnofis  der  Art  unbezweifelt.  Nehmen 
wir  an  einem  äufsern  Theile  Röthe,  Hitze,  Ge- 
fchwulft  und  Schmerz  wahr:  fo  wiffen  wir  es  ge- 
wifs,  dafs  Entzündung  da  ift,  weil  diefe  Zufälle 
das  Wefen  der  Entzündung  ausmachen.  Allein 
dazu  wird  nicht  etwan  Wahrnehmung  eines ,  fon- 
dern aller  wefentlichen  Zufälle  des  Fiebers  er- 
fodert.  Ferner  haben  auch  bey  den  Fiebern 
der  innern  Organe  die  vorhandenen  Symptome 
doch  meiftentheils  irgend  einige  Beziehung  auf 
einbeftimmtes  Organ,  und  weifen  uns  dadurch 
auf  den  Theil  hin,  der  leidet.  Erbrechen  zeigt 
einen  kranken  Magen,  Irrereden  ein  krankes 
Gehirn  an.  Allein  auch  hier  giebt  es  Gelegen- 
heit zum  Irrthuui.   Das  Fieber ,  auf  welches  uns 
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das  vorhandene  Phänomen*  binweift,  •  kann  ein 
mittelbares  und  nicht  das  urfprüngliche  feyn. 
Ein  vorhandenes  Erbrechen  zeigt  Krankheit  des 
Magens,  aber  nicht  die  Entzündung  der  Nieren 
an,  wodurch  es  erregt  wird.    Es  giebt  viele  Or- 
gane, z.  B.  die  Leber,  die  Gekrösdrüfe,  deren 
Verrichtungen  nicht  unmittelbar  finnlich  find. 
In  diefen  Fällen  werden  nur  die  mittelbaren 
Würkungen  fichtbar,   deren  Beziehung  auf  die 
urfprüngliche  Krankheit  zufällig  ift.    In  einigen 
zufammengefetzten  Organen  find  mehrere  Arten 
von  Krankheiten  möglich.    Die  Lungen  können 
an  Entzündung,  Catarrh,  Keichhuften  leiden. 
In  diefem  Fall  wird  die  fichtbar  verletzte  Ver- 
richtung, z.  B.  Dyspnöe,  nicht  fpeciell  diefes 
oder  jenes  Fieber,  fondern  überhaupt  nur  ein 
Fieber  der  Lungen  anzeigen*     Wir  müflen  in 
diefen  Fällen  abermals,  um  zur  Diagnofis  der 
Art  zu  gelangen ,  Zeichen  aus  andern  Quellen  zu 
Hülfe  nehmen;  nemlich 

1)  Wir  fehen  auf  die  Würkungen  de* 
Fiebers,  infofern  es  als  entfernte  Urfache  an- 
dere Fieber  erregt,  oder  durch  andere  erregt 
ift.  Wir  beobachten  z.B.  bey  Entzündungen  inne- 
rer Theile  die  Befchaffenheit  des  Pulfes,  info- 
fern fie  nemlich  ein  Gefäfsfieber  hervorgebracht 
haben,  oder  mit  demfelben  aus  einer  gemein- 
schaftlichen Urfache  entfprungen  feyn  können. 
Allein  es  ift  durebgehends  zufällige  dafs  ein  Fie- 
ber ein  anderes  erregt,  und  welches  es  erregt. 
Ein  Gefäfsfieber  ift  nicht  nothwendig  bey  Ent- 
zündungen, und  aufser  den  Entzündungen  ein 
Gefährte  vieler  anderer  Fieber. 

2)  Wir  reflectiren  auf  die  Natur  des 
Fieberreizes»  auf  die  epidemifche  Cuu- 
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ftitution,  die  Befchaf f enheit  des  lei- 
denden Individuums,  und  auf  andere  Um- 
ftände,  um  daraus  auf  eine  beftimmte  Art  des 
Fiebers  zu  fchliefsen.  Allein  alle  diefe  Uinge 
ftebn  fall  nie  mit  beftimmten  Arten  des  Fiebers 
in  einer  nothwendigen  Verbindung,  können  da- 
her auch  keine  zuverläflige  Diagnofis  geben* 

Hieraus  folgt  alfo ,  dafs  wir  viele  Arten  des 
Fiebers  nicht  mit  Gewifsheit  erkennen  können. 
Wie  oft  überfehn  wir  eine  JEntzündung  des  Ma- 
gens, der  Leber,  eine  Salivation  der  Qekrös- 
drüfe ,  oder  glauben  diefe  Krankheiten  zu  finden, 
Wö  fie  nicht  find.  In  diefen  Fallen  müffen  wir 
alle  Quellen  der  Semiotik  nutzen  und  durch  die 
Collection  der  Zeichen  die  Diagnofis  zu  machen 
fachen«  Diefe  wird  aber  nicht  gewifs,  fondern 
nur  wahrfcheinlich  ausfallen«  Denn  aus  vielen 
ungewißen  Merkmalen  kann  kein  gewiffes  RefuU 
"tat  hervorgehen* 

Inwiefern  das  Fieber  als  Gattung  und  Art 
durch  das  Individuum  modificirt  fey, 
mufs  dadurch  erkannt  werden*,  dafs  wir  das  reine 
Bild  deffelben  mit  dem  gegenwärtigen  verglei- 
chen, und  das  abfondern,  was  in  ihm  anders  als 
in  dem  reinen  Bilde  deffelben  ift«  Allein  da  wir 
flie  eine  abftracte  Krankheit,  fonderrt  diefelbä 
immer  in  einem  Individuum,  und  modificirt  durch 
daflelbe,  wahrnehmen:  fo  haben  wir  auch  kei* 
nen  anfchaulidien  Begriff  der  reinen  Krankheit, 
fondern  fiföchöens  nur  einen  abgefonderten  von  - 
dem «  waa  in  vielen  Fällen  am  häufigften  war* 
Es  fehlt  uns  alfo  an  einem  genauen  Maafsftab 
zur  Vergleichung  der  gegenwärtigen  Krankheit 
mit  der  reinen« 

-  Au* 
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Aus  diefer  Darftellung  des  gegenwartigen 
Zuftandes  der  Semiologie  der  Fieber  erhellt  es 
hinlänglich,  warum  es  oft,  felbft  den  fcharffichti^ 
ften  Aerzten,  in  der  Praxis  fchwer  werden  tnufs, 
Über  die  Notwendigkeit  einer  Aderlafs  zu  ent- 
fcheiden.  Eben  deswegen  ift  es  auch  zuweilen  in 
der  Ausübung  fd  fchwierig,  die  Grünze  zwifchea 
der  fchwächenden  und  erregenden  Curinetbode 
feftzufetzen.  Deswegen  mufs  endlich  der  hän* 
gende  Streit  zwifchen  den  Brownianern  und  ih- 
ren Antipoden  über  die  Beybehaltung  der  antw 
gaftrifchen  oder  die  häufigere'  Anwendung  der 
erregenden  Curmethode  durchgehends  auf  leere 
Spiegelfechterey  hinauslaufen,  theils  weil  die 
Principien,  nach  welchen  eine  Entfcheidung  die- 
fes  Streits  möglich  ift,  überhaupt  noch  nicht 
hinlänglich  ausgemittelt  lind ,  theils  weil  diefe 
Principien  in  concreten  Fällen  nicht  immer 
durch  finnliche  Merkmale  zu  unferer  Erkenntnifs 
gelangen. 

■ 

$.79- 

Den  Character  der  Ordnung,  der 
Gattung  und  der  Art  einer  Krankheit, 
können  wir  nicht  anders  als  durch  finnliche 
Merkmale  (Symptome)  erkennen,  und  die 
finnlichen  Merkmale  find  allerdings,  entweder 
tler  Ordnung,  oder  der  Gattung ,  oder  der  Art 
der  Krankheit  wef entlich.  Dafs  aber  die 
Symptome  der  Art  nicht  in  der  Gattung,  und 
die  Symptome  der  Gattung  nicht  in  der  Ordnung 
vorkommen  können,  folgt  aus  den  Begriffen  von 
Ordnung,  Gattung  und  Art  der  Dinge.  Jede 
Arteines  Fiebers,  z.  B.  eine  Bräune,  hat  ihre 
wefentlichen  Zufälle ,  die,  wenn  fie  fehlen,  den 

Reils  Fieborkhr*  1.  t.  '  K 
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Begriff  einer  Bräune  aufheben.    Aber  deswegen 
find  diefe  Symptome  nicht  auch  der  Ordnung^ 
oder  dem  Fieber  überhaupt  wefentlich,  weil  fie  N  , 
keine   Symptome  der  Ordnung,  fondern  der 
Art  find. 

$.  80. 

Hiernach  laffen  fich  nun  die  Streitfragen 
der  Aerzte  beantworten,  inwiefern  das  Fieber 
allgemeine,  pathognomoni  fch  e,  we- 
fentliche,  zufällige  Symptome  habe* 

Alle  Symptome  find,  als  folche,  in  Be* 
ziehung  äuf  die  Ordnung,  Gattung,  Art  oder  in* 
dividuelle  Krankheit  wef entlieh,  und  blos  zu- 
fällig in  Anfehung  ihrer  Dauer  oder  ihr6s 
Grades.  Sie  find  mehr  oder 'weniger  allge- 
mein, fpeciell  oder  individuell,  je  nach* 
dem  fie  nach  einer  vorläufigen  Zergliederung 
derfelben  auf  Ordnungen ,  Gattungen  u.  f.  w.  be* 
.  zogen  werden. 

Sollen  wir  daher  eine  Anfrage,  ob  ein  ge- 
gebnes Fieber -Symptom  bey  einem  Fieber  we- 
fentlich oder  zufällig,  allgemein  oder  däs  Gegen- 
theil  fey,  richtig  beantworten:  fo  mufs  vorher 
das  Subject  genau  beftimmt  feyn,  auf  welches 
fich  dies  Prädicat  beziehen  foll.  Es  mufs  nem« 
lieh  erft  beftimmt  werden,  ob  wir  von  dem  Fie- 
ber als  von  einer  Ordnung,  oder  Gattung,  oder 
Art  fprechen.  Kurzer  Odem  ift  ein  wefentliches 
Symptom  einer  eigenen  Art  des  Fiebers,  der 
Lungenentzündung.  Wollen  wir  diefes  Symptom 
aber  auf  eine  andere  Art,  auf  ein  Fieber  der 
Gefäfse  beziehn ,  und  es  in  diefer  Relation  zu» 
fällig  nennen,  fo  verwirren  wir  die  Begriffe; 
denn  der  kurze  Odem  ift  gar  kein  Symptom  des 
Fiebers  der  Gefäfi«.   Eben  fo  dürfeo  wir  auch 


Digitized  by  Google 


Vorbeten  und  Symptome  iti  Fiebert.  147 


dies  Symptom  nicht  als  folches  auf  die  Ordnung 
oder  Gattung  beziehen,  weil  es  weder  der  Ord* 
nung  noch  der  Gattung  angehört 

Das  concrete  Symptom  iß  ein  Product  der 
Gattung,  der  Art  des  Fiebers,  und  des  IndU 
viduums ,  in  welchem  es  vorhanden  i£L  Suchea 
wir  die  Merkmale  der  Ordnung  auf;  fo  mülTen 
wir  die  Symptome  der  Fieber  zergliedern,  und 
das  von  ihnen  abfondern ,  was  allen  Gattungen 
und  Arten  derfelben  gemein  ift.  Nach  derfeU 
ben  Regel  müffen  wir  bey  der  Auffuchung  der 
Merkmale  der  Gattungen  verfahren.  Nur  ein 
abgefonderter  Theil  des  concreten  Symptoms 
kann  der  Ordnung  oder  der  Gattung  angehören» 

f.  8t. 

Man  hat  fich  lange  und  mannigfaltig  dar*  ' 
über  geftritten,  ob  das  Fieber  allgemeine 
(pathognomonifche)  Symptome  habe,  und 
welche  fie  feyn.  Boerhaave  *)  hat  die 
undankbare  Arbeit  übernommen ,  alle  Fieber* 
fymptome  aus  den  Schriftilellern  zu  fammlen, 
und  diejenigen  wieder  wegzuftreichen,  die  dem 
Fieber  nicht  überhaupt  eigen  waren.  Von  der 
ungeheuren  Summe  der  Fieberzufälle  blieben 
ihm  nur  wenige  übrig,  nemlich  Froft,  Hitze 
und  ein  fchneller  Puls,  die  er  daher  auch 
als  allgemeine  Fieberzufälle  annimmt. 
Allein  auf  diefem  Wege  konnte  er  nie  die  allge- 
meinen Fieberzufälle  finden.  Die  Schriftfteiler 
fahen  und  zeichneten  blos  fpecielle  Fieberzufälle 
der  Arten  auf,  die  als  folche  nie  allgemein  feyn, 
Und  der  Ordnung  nicht  angehören  können»  Da* 

*  ■  **  .  •  •  •  i 

♦)  van  Swlefctn,  Cofgm.  T.  II.  §,  $6*  p.  «.  , 

#  * 


Digitized  by  Google 


ftf  ■Sechftes  Kapital. 

her  auch  die  ihm  übrig  gebliebenen  wenden 
Fieberzufälle  nicht  einmal  abfolut  allgemein  find, 
nicht  in  allen  Fiebern  und  in  allen  Perioden  der- 
felben  gefunden  werden  *).  Nur  das,  was 
Von  allen  conqreten  Fieber  zufallen 
aller  Gattungen  und  Arten  als  allge- 
mein abgeändert  ift,  kann  als  ein 
allgemeines  (pathognonom  ifches) 
Symptom  des  Fiebers  überhaupt,  als 
Ordnung  beträchtet,  angefehen  wer- 

d  c 

Die  abfolüt  allgemeinen  Fieberfymptome 
find  die  Charactere  der  Ordnung,  die  al- 
len Fiebern,  ohne  Ausnahme,  und  denfelben  in 
allen  ihren  Perioden  eigen  feyn  müffen.  Diefe 
abfolut  allgemeinen  Symptome  find  aber  etwas 
Abftractes;  nemlich  der  Excefs  der  Actio- 
nen  in  den  beiden  erften,  und  der  Man- 
gel derfelben  in:  der  letzten*  Gattung 
der  Fieber;  welches  ich  in  der  Definition  des 
Fiebers  und  feiner 

näc  ( ^ 

35,)  erklärt  habe  und  daher  hier  übergehe.  * 

Unter  der  grofsen  Menge  der  befondern 
NFieberzufälle  finden  wir  einige,  die  bey  den 
meiden  Arten  der  Fieber  angetroffen  werden, 
und  daher  allgemeine  Symptome  genannt 
werden  können,  wenn  fie  gleich  nicht  abfolut 
allgemein  find.  Hieher  rechne  ich  die  Abänd e- 
rung  in  der  Temperatur  des  Körpers, 
Froft  und  Hitze ,  Veränderung  desPulfes, 
Nerven-Af fectionen,  Mattigkeit,  Ab- 
magerung des  Körpers,  Veränderung 

*)  Fordyct,  1.  c.  S.  5  —  15« 
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der  Säfte  überhaupt,  und  endlich  die  Ver- 
änderung in  der  Mifchung  des  Urins 
befonders. 

Und  warum  find  diefe  Symptome  allgemei- 
ner, als  die  übrigen  concreten  Fieberzufälle? 
Die  Urfache  ift  leicht  zu  finden.  Theils  find  die 
meiften  Fieber  mit  einem  Gefäfsfieber  zufam- 
mengefetzt,  und  diefe  Phänomene  find  dem  Ge- 
fäf>i'eber  eigen;  theils  find  diefe  Symptome  die 
beftändigen  und  natürlichen  Gefährten  der  thie- 
rifch  -  chemifchen  Proceffe,  durch  welche  der 
Excefs  derActionen,  diefer  allgemeine  Character 
der  beiden  erften  Fiebergattungen,  in  den  Orga- 
nen würkiiehwird. 

Diefe  allgemeinen  Zufälle  will  ich  vorher 
kurz  durchgehen,  und  nachher  auf;  die  befon- 
dern  Symptome  des  Fiebers  kommen,  die  in  den 
Arten  deffelben  durch  die  fpecielle  Organifation 
der  fiebernden  Organe  würklichwerden. 

$.  83. 

Ich  fange  mit  dem  £roft  an.  Der  Kranke 
bekommt  Gähnen  und  Dehnen  der  Glieder,  fühlt 
ein  Ziehen  im  Rückmark,  ift  matt  und  leidet  an 
Schwere  in  den  Gliedern.  Das  Geficht  und  die 
Extremitäten  werden  blafs,  die  Nägel  blau;  die 
Gefichtszüge  verändern  fich ;  die  Haut  zieht  fich 
zufammen,  als  wenn  fie  mit  kaltem  Waffer  be- 
goßen wäre;  das  Volum  des  Körpers  nimmt  ab; 
die.Nafenfpitze,  die  Ohrlappen  und  die  Finger 
fühlen  fich  kalt  an.  Diefe  Veränderungen  fieht 
ein  anderer  gewöhnlich  eher,  als  der  Kranke  fie 
empfindet.  Allein  bald  darauf  fühlt  auch  i  er  den 
Froft ,  zuerft  im  Rücken ,  und  von  da  breitet  er 
fich  im  ganzen  Köiper  aus.  Der  Froft  nimmt  zu, 
geht  in  Zittern  der  Glieder  und  Zahnklappern 
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tober,  welches  zuweilen  fo  ftark  ift,  'dafs  alten 
Perfonen  die  Zähne  davon  ausbrechen;  verwan- 
delt lieh  zuweilen  in  Erßarrungen  und  convul- 
fivifche  Erfchütterungen  des  ganzen  Körpers; 
wechfelt  endlich  mit  Wärme  ab  und  geht  zuletzt 
in  Hitze  Ober. 

*  ■ 

Während  des  Froftes  würken  verfchiedene 
Organe  unregelmäfsig.  Der  Kopf  ift  eingenom- 
men; das  Gefühl  der  Haut  vermindert  Swie- 
.  ten  *)  erzählt  Beyfpiele,  dafs  Perfonen  im  Froft 
«ines  Quartanfiebers  fleh  die  Füfse  bis  auf  die 
Knochen  verbrannten,  ohne  es  zu  fühlen.  Im 
Froße  ift  die  Refpiration  erfchwert,  der  Magen  » 
leidet  an  Eckel,  der  Urin  ift  blafs,  der  Dürft 
grofs ,  der  Hals  trocken ,  der  Kreislauf  der  Säfte 
nicht  frey,  der  Kranke  hat  Angft ,  feine  Harnge- 
fäfse  find  krampfhaft  zufammengezogen,  die  in- 
nern  Theile  mit  Blut  überfüllt,  und  der  Puls  ift 
hart,  klein  und  häufig,  Störk  **)  hat  einen 
Kranken  beobachtet,  bey  dem  während  des  Fro- 
ftes überall  blaue  Flecke,  wie  Petechien,  auf 
der  Haut  erfchienen* 

Der  Froft  ift  Örtlich  oder  allgemein, 
Sennac  f)  bemerkte  einen  Froft  der  unteren 
Theile,  und  ein  anders  Mahl  einen  Froft  der  ei- 
nen Hälfte  des  Körpers,  während  der  Zeit,  dafs 
die  oberen  Theile,?  oder  die  entgegengefetzte 

Hälfte  des  Körpers  heifs  waren. 

*,  .  •  i. 

Die  Dauer  deffelben  ift  fehr  verfchieden;  . 
er  dauert  ein  bis  drey  Stunden ;  auch  will  man 

«  » 

J.  c.  T.  II.  pig.  17«. 

•  *  »  . 

,.    **)  Ann.  med.  II.  p»g,  167« 

t)  i  «•  p.  41. 
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Fälle  beobachtet  haben,  dafs  er  fecbs  bis  zwölf 
Stunden  angehalten  haben  foll  *).  , 

Eben  fo  verfchieden  ift  der  Grad  des  Fro- 
ftes. Den  gelindeften  Grad  nennt  man  Schau- 
der  (Gänfebaut,  horripilatio,  cutis  anferina), 
den  ftärkern,  Fr  oft  (frigus,  horror),  und  den 
ftärkften  Grad  Erftarrung  (rigor,  algor),  bey 
welchem  ein  wahrer  ftarrer  Todtenkrampf  mit 
den  hefrigften  Convulüonen  des  ganzen  Körpers 
abwechfelt  Ein  folcher  heftiger  Froft  ift  be- 
fonders  bey  alten  Leuten  gefährlich,  und  kann 
leicht  Lähmungen  zurücklaffen  oder  unmitteU 
bar  während  deffelben  in  Schlagflufs  Übergehn. 
Gewöhnlich  finden  wir  bey  den  kalten  Fie* 
bern  einen  heftigem  Froft,  als  bey  den  anhalten* 
den;  bey  dem  Typhus  pflegt  er  fchwächer,  alt 
bey  den  Entzündungsfiebern  zu  feyn.  Zuweilen 
fleht  die  Stärke  des  Fiebers  mit  der  Stärke  des 
vorausgegangenen  Froftes  in  gleichem  Verhält» 
uiffe.  Doch  haben  diefe  Erfahrungen  ihre  Auv 
nahmen. 

Die  anhaltenden  Fieber  haben  nur  einmal, 
nemlich  bey  ihrem  Anfang,  Froft.  Bey  den  kal- 
ten Fiebern  hingegen  fängt  jeder  folgende  Anfall 
von  neuem  mit  Froft  an.  Allein  zuweilen  kehrt 
auch  bey  den  anhaltenden  Fiebern,  während  ih- 
res Verlaufs,  der  Froft  zurück.  Befonders  fin- 
den wir  diefes  bey  catarrhalifchen,  hectifchea 
und  folchen  Fiebern,  die  ihren  urfprünglichen 
Character  ändern.  Wenn  z.  B.  eine  Entzündung 
in  Eiterung  übergeht:  fo  pflegt  fich  dies  durch 
Rückkehr  des  Froftes  anzudeuten. 

Noch  kömmt  in  dem  Verlauf  bösartiger 
'    Fieber  eine  Art  von  Todtenkälte  vor,  die 

*  » 

*)  De  Htttt  r.  m.  P.  XI.  p.;  10, 
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man  von  der  jetzt  erwähnten  wohl  unterfcheiden 
mufs.  Die  Kranken  firid  eiskalt,  ohne  es  felbft 
zu  fühlen,  mit  kalten  Schweifsen  bedeckt,  be- 
sonders an  den  obern  Tbeilen  ,  haben  d3bey  Be* 
fonnenheit,  Hoffnung  der  Genefung,  und  eine^ 
verdächtige  Heiterkeit  der  Seele.  Allein  ihr 
Puls  ift  klein  und  häufig,  ihr  Anfehn  hippoera- 
tifch ,  und  auf  ihrem  Geficbte  ruht  fchon  die 
Bläffe  des  Todes.  Diefe  Kälte  verkündigt  zuver* 
läflig  den  nahen  Tod.  Eine  ähnliche  Todten- 
kälte,  die  lieh  aber  von  der  vorigen  durch  den 
Mangel  aller  andern  böfen  Zufälle  unterfcheidet, 
finden  wir  zuweilen  während  der  Krife  hitziger 
Fieber.  Diefe  ift  ohne  Gefahr  und  blos  fpafti- 
fcher  Natur  *). 

Im  Anfange  des  Froftes  ift  die  Erzeugung 
der  thierifchen  Wärme  würklich  vermindert,  we- 
nigftens  in  den  Extremitäten.  Wir  finden  diefe 
Theile  des  Kranken  kalt,  wenn  wirfie  anfühlen; 
und  warum?  weil  fie  uns  Wärme  entziehn.  Al- 
lein zu  der* Zeit,  wo  der  Patient  den  Froft  am 
ftärkften  empfindet,  fühlt  ein  anderer  ihn  oft 
nicht  kalt,  fondern  gar  heifs;  auch  der  Thermo- 
meter zeigt  einen  vermehrten  Grad  der  Wärme 
an.  Während  eines  heftigen  Froftes  fand  de 
Haen**)  hundert  und  vier  Grad  Wärme  durchs 
Thermometer.  Eben  diefe  Beobachtung  will 
Fordyce  ***)  gemacht  haben. 

Wie  entfteht  der  Froft?  Der  ganze  Zufall 
fcheint  nervenartig  zu  feyn;  er  ift  verbun- 
den mit  Krampf  und  Convulfionen,  läfst  fich 


*)  van  Swieten  1.  c.  T.       pag.  488* 

.  •  *    *  ■ 

**)  r.  m.       II.  pag.  137* 
**♦)  l  c.  S.  7. 
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durch  Mohnfaft  vermindern,  und  geht  bey  ei- 
nem hohen  Grade  in  Schlagflufs  über.  Ein  hef- 
tiger Abfcheu,  der  Anblick  eines  gräfslichen  Ge- 
genftandes,  der  Durchgang  eines  Gallen  Ire  ins 
durch  den  Gallengang,  die  Verdauung,  die  Applv- 
cation  des  Catheters,  und  andere  Dinge  mehr,' 
können  augenblicklich  Schauder  und  Froft  erre- 
gen. Uebrigens  haben  wir  von  der  nächften  Ur- 
fache  und  der  Entftehungsart  diefes  Zufalls  gar 
keine  Erkenntnifs. 

$•  84- 

Auf  den  Froft  folgt  Hitze,  die  im  Anfang 
mit  dem  Froft  abwechfelt,  fliegend  ift,  nachher 
anhält  und  fich  bey  dem  Gefäfsfieber  über  den 
ganzen  Körper  ausbreitet.  Die  Haut  bekömmt 
ihre  Farbe  wieder,  ja  fie  wird,  befondersim  Ge- 
fleht, röther  als  im  natürlichen  Zuftande.  Sie 
wird  wieder  weich ,  bleibt  aber  in  der  erften  Pe- 
riode der  Hitze  trocken.  Die  natürlichen  Ge- 
fichtszüge  kehren  zurück.  Die  Theile  bekom- 
men ihr  natürliches  Volum  wieder,  ja  fie  fchwei- 
len  widernatürlich  an.  Der  Puls  wird  regök 
mäfsiger,  gröfser,  und  ift  hart,  die  Refpiration 
wird  etwas  freyer,  der  Urin  ift  hochroth  von 
Farbe,  aber  ohne  Satz, 

Die  Hitze,  als  Product  der  thierifch-  cheroi- 
fchen  Proceffe,  entwickelt  fich  unmittelbar 
in  dem  Organ,  das  fiebert.  Sie  ift  alfo 
bald  örtlich,  bald  allgemein,  je  nachdem 
das  fiebernde  Organ  entweder  einen  befchränk- 
ten  Ort  hat,  oder  durch  den  ganzen  Körper  aus* 
gebreitet  ift.  Bey  einer  Augeoentzündung  ift 
nur  das  Auge,  bey  der  Rofe  nur  die  entzündete 
Stelle  heifs;  beym  Kopffchmerz  brennt  der  Kopf, 
beym  Catarrh  die  Stirne,  Augen,  Nafe,  und  die 
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Lippen,'  bey  einer  Salivation  die  Gegend  der 
Speicheldrüfen.  Doch  mufs  Ach  die  örtlich  er- 
zeugte Wärme  nach  den  Gefetzen  der  phyfifchen 
Mittheilung  allmälig  von  ihrem  Geburtsort  auf 
die  übrigen  Organe  des  Körpers  fortpflanzen. 
Allgemein  ift  fie  bey  einer  gleichm'äfsigen  und 
freyen  Würkung  des  ganzen  Gefäfsfyftems;  in- 
deffen  habe  ich  auch  hier  in  der  Nähe  der 
grofsen  Pulsadern  die  Wärme  ßärker  als  an  den 
andern  Orten  gefunden.  Sie  ift  bald  innerlich» 
bald  äufserlich,  bald  erträglich,  bald  mit 
Angft,  Gefühl  von  F reffen  und  Brennen 
verbunden.  In  der  Synocha  ift  fie  meiftens  ftär- 
ker  als  im  Typhus.  Bey  der  Lähmung  ift  die 
Wärme  gar  unter  dem  natürlichen  Grad  vermin- 
dert, in  einer  gelähmten  Hand  zeigte  der  Wär-  - 
niemeffer  nur  drey  und  (iebenzig  Grad  an  *)♦ 
Schwitzt  der  Fieber- Patient:  fo  verdunßet  das 
Ueberniaafs  der  Wärme  mit  dem  Schweifs  und 
würkt  nicht  aufs  Thermometer.  Uebrigens 
fteht  noch  die  Gröfse  der  Fieberhitze  mehr  oder 
weniger  mit  dem  Grad  des  Exceffes  der  Thätig- 
keit  im  Verhältnifs;  lle  ift  beym  Gefäfsfieber 
tlefto  ftärker,  je  häufiger  der  Puls  ift. 

Den  Grad  der  Wärme  beftimmt  man  nach 
der  Empfindung  des  Kranken,  nachdem 
Thermometer  und  nach  dem  Grad  des 
Brennens,  das  das  Anfühlen  des  Kran* 
ken  einem  anderen  erregt.  Allein  diefe 
Entdeckungsmittel  der  Hitze  ftehen  nicht  immer 
mit  einander  in  einem  gleichen  Verhältnifs. 
Der  Kranke  kann  über  eine  läftige  Hitze  klagen» 
wenn  gleich  das  Thermometer  keinen  widernatür- 
lichen Grad  der  Wärme  anzeigt»  und  umgekehrt. 

*)       Haen,  rt  m.  T«  HI.  v*t<*3** 
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Man  ftreitetifich  darüber,  ob  im  Fieber 
würklich  die  thicrifche  Wärme  vermehrt  fey, 
oder  ob  das  Gefühl  der  Hitze  blos  von  einer  ano- 
flialifchen  Empfindung  des  Kranken  herrühre. 
Wir  wollen  es  gerne  zugeben ,  dafs  in  einigen 
Fällen  das  Gefühl  der  Hitze  blos  Gefühl  des 
Kranken  fey,  und  keinen  äufsern  reellen  Grund 
habe.  AHein  im  Gegentheil  getrauen  wir  es  uns 
auch  fowohl  nach  theoretifchen  Gründen  als  nach 
Thatfachen  zu  behaupten,  dafs  in  den  meitten 
Fällen  die  Fieberhitze  von  einer  würklichen 
häufigem  'Erzeugung  der  thierifchen  Wär- 
me in  einer  gegebenen  Zeit  herrühre.  Bey 
Entzündungen  fühlt  man  es  doch  zuverläffig, 
dafs,  die  entzündete  Stelle  heifser  als  eine 
andere  ift;  an  einem  Kranken,  der  ein  Ent- 
zündungsfieber hat,  fpüren  wir  ein  Brennen  der 

/Haut,  das  wir  an  einem  gefunden  Menfchen 
nicht  wahrnehmen.  Beym  Brennfieber  ift  die 
Hitze  des  Odems  und  der  Haut  fo  grofs,  dafs 
Aretaus  *)  von  den  Kranken  fagt,  fie  hauch* 
ten  Feuer  aus«  Cotunni  **)  erzählt  eine  merk- 
würdige Beobachtung :  einige  Blatterkindes 
dampften  eine  folche  Hitze  aus ,  dafs  man  in  ei- 
ner Entfernung  von  zwey  Fufs,  in  den  Händen, 
die  man  gegen  fie  ausbreitete,  eine  Empfindung 
bekam ,  als  wenn  man  die  Hand  gegen  glühende 
Kohlen  hielte.  In  allen  diefen  Fällen  war  doch 
wol  die  Congeftion  der  Wärme  in  der  Haut  ßär- 

!   ker,  als  bey  einem  gefunden  Menfchen.  Auch 
haben  mehrere  Aerzte  ***),  felbft  durch  das 

*)  Llb.  IL  cap.  3.  pag.  1 00. 

**)  1.  c.  p.  7. 

***)  Archiv  2  B.  S.  173. 
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Thermofcop,  in  der  Fieberhitze  die  thifcrifche 
Wärme  würklich  vermehrt  gefunden.  Endlieh 
kann  es  wol  niemand  bezweiflen,  dafs  im  Fie- 
ber, fowohl  der  Procefs  der  Erzeugung,  als  der 
Procefs  der  Ausleerung  der  thierifchen  Wärme, 
fehr  anomalifch  feyn  müffe.  .«"... 

Die  Wärme  des  thierifchen  Körpers  ift  ein 
Product  der  thierifch-  chemifchen  Procefle, 
durch  welche  die  Actionen  deffelben  würklich- 
werden.  Diefe  Proeefle  find  bey  den  Fiebern 
der  beiden  erften  Gattungen  weit  ftärker,  als  im 
natürlichen  Zuftande;  es  mufs  fich  alfo  auch 
mehr  Wärme  erzeugen*  Daher  ift  auch  die 
Wärme,  wie  ich  oben  bemerkt  habe,  allemal  in 
dem  Organ  vermehrt,  das  fiebert  Ich  halte 
alfo  dafür,  dafs  theils/die  ftärkern  und  häufigem 
thierifch -chemifchen  ProcefTe,  theils  ein  anoma- 
lifches  Gefühl  des  Kranken,  die  Urfache  der 
Fie b erhitz. e  feyn, 

Indeffen  folgt  aus  der  ftärkern  Erzeugung 
der  thierifchen  Wärme  noch  nicht,  dafs  fie  fich 
im  Körper  anhäufen  und  den  gewöhnlichen  Grad 
flberfteigen  müffe.  Die  Ausleerung  der  Wärme 
kann  nemlich  in  eben  dem  Grade,  als  ihre  Er- 
zeugung, vermehrt  feyn.  Wir  können  fie  alsdann  * 
durchs  Thermometer  nicht  wahrnehmen,  wenn 
fie  gleich  dem  Kranken  alle  Empfindungen  einer 
brennenden  Hitze  verurfacht  Der  thierifche 
Körper  hat  das  Vermögen,  bey  einer  ungleichen 
Erzeugung  gi^d  phyfifchen  Ableitung  der  Wärme, 
dennoch  in  fich  einerley  Grad  der  Temperatur 
zu  erhalten.  Erzengt  fich  viele  Wärme,  fo  ift 
in  einerley  Zeit  die  phyfifche  Ausleerung  dejrfel- 
ben  ftärker,  Sie  drängt  fich  alsdenn  mehr  nach 
ihrem  Ausleerungsort,  nach  der  Haut  hin,  der 
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Kranke  erhitzt  die  Atmofpbäre  fchneller  um  (ich, 
und  brennt,  wenn  man  ihn  anfafst.  Ift  die  phy- 
fifche  Ausleerung  nicht  allein  im  Stande,  den 
Ueberflufs  der  erzeugten  Wärme  fortzufchaffen: 
fo  nimmt  die  Ausdünöung  der  Haut  und  der 
Lungen  zu,  und  leert  diefelbe  in  einer  kürzeren 
Zeit  aus,  ata  es  durch  die  blofse  Berührung  käl- 
terer Medien  möglich  ift,  fo  dafs  fie,  auch  bey 
der  ftärkften  Erzeugung  derfelben,  für  das  Ther- 
mometer nicht  merkbar  wird.  Das  kochende 
Wafler  wird  in  der  freyen  Luft  nicht  heifser  als 
kochemies  Wafier,  ob  es  gleich  in  einerley  Zeit 
fehr  verfchiedene  Quantitäten  der  Wärme  aus- 
ftofsen  kann.  In  diefem  Fall  beruht  das  Gefühl 
der  Fieberhitze  nicht  auf  einer  fehlerhaften 
Empfindung  des  Patienten,  fondern  fie  hat  einen 
reellen  Grund  aofser  fich,  wenn  gleich  das 
Thermometer  auf  keine  höhere  Temperatur 
deutet, 

■ 

Die  Hitze  an  und  für  lieh  kann  wol  dem 
Körper  nicht  nachtheilig  feyn,  weil  fie  nach  den 
Erfahrungen  der  Aerzte  feiten  die  natürliche 
Temperatur,  wenigftens  nicht  merklich,  über« 
fchreitet.  Allein  fie  wird  fchädlich,  theils  durch 
das  läftige  Gefühl  und  durch  die  Unruhe,  die  fie 
in  der  Seele  des  Kranken  erregt,  theils  durch 
ihre  Urfache,  nemlich  durch  die  heftigen  und 
häufigen  thierifch  *  chemifchen  Procefle,  durch 
welche  fie  erzeugt  wird,  theils  endlich  durch 
die  Anftrengungen,  die  die  Natur  anwenden 
nuifs,  fie  durch  die  Tranfpiration  auszuleeren, 
befonders  wenn  ihre  pbyfifche  Ausleerung  er« 
fchwert  ift« 

» 
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Das  Gefühl  der  Mattigkeit  ift  einSym* 
ptom,  das  wir  allgemein,  wenigftens  bey  allen  zu- 
fammengefetzten  und  bey  denjenigen  Fiebern  fin- 
den, an  welchen  das  ganze  Gefäfs-  und  Nervenfy- 
ftem  leidet.  Brandis*)  glaubt,  dies  Symptom 
habe  feinen  Sitz  in  dem  Nervenfyftem  und 
den  Mufkeln,  in  welchem  die  Thätigkeit  der 
Lebenskraft,  durch  ihre  mehrere  Anftrengung  im 
Zellgewebe  und  dem  arteriellen  Syftem,  unter* 
drückt  fey.  Eisner  **)  fpricht  blos  von  einer 
Schwäche  der  willkührlich en  Bewe- 
gungen, die  davon  herrühre,  dafs  die  Nerven- 
kraft nicht  fo  wie  im  natürlichen  Zuftand  auf  die 

,  • 

Muf  kein  würken  könne. 

Allein  wir  müßten  bey  diefer  Fieberfchwä- 
che  das  Objeet  wohl  von  der  Vorftellung 
deffelben  unterscheiden.  Letztere  ift  nichf 
immer  ein  richtiger  Maafsftab  der  Realität  und 
Gröfse  des  erflern.  Der  Kranke  kann  fchon  im 
Anfang  eines  zufammengefetzten  Fiebers  fich 
matt  fühlen,  wenn  er  gleich  würklich  nicht  ohne 
Kraft  ift;  hingegen  bey  feiner  würklichen  Läh- 
mung der  thierifchen  Kräfte,  in  dem  Verlauf 
bösartiger  Fieber ,  faft  von  diefem  Gefühle  der 
Mattigkeit  frey  feyn.      '  N 

V 

Ferner  müffen  wir  es  wohl  unterfcheiden, 
ob  die  Urfache  der  Schwäche  in  dem  Or- 
gan, auf  welches  fich  die  Symptome  der  Schwä- 
che tbeziehn,  eine  innere  oder  eine  äufsere 

ift.    Ein  Organ  kann  in  fich  felbft  feine  ftramt« 

., . .    -  .  , 

,  .    *-  ;  

**)  L  c.  S.  17« 
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lieben  Kräfte  unverletzt  enthalten,  aber  durch 
eine  üufsere  Urfache  in  der  fichtbaren  Ausübung 
derfelben  gehindert  feyn.  Im  letzten  Fall  ift  die 
bemerkte  Schwäche  Schein,  weil  kein  reeller 
Mangel  der  Kraft  vorhanden  ift. 

Endlich  kann  die  Urfache  der  Schwäche, 
vrenn  fie  eine  innere  iß,  entweder  tranfit o- 
rifch  oder  permanent  feyn.  Beiden  Arten 
derfelben  liegt  eine  Verletzung  der  Mifchung 
zum  Grunde,  die  bey  der  erften  leicht,  bey  der 
letzten  fchwer  oder  gar  nicht  verbeflert  werdeu 
kann.  Auf  diefen  beiden  letzten  Differenzeu 
mufs  wol  der  Unterfchied  beruhen,  den  die 
Aerzte  zwifchen  unterdrückten  und  er* 
fchöpften  Kräften  f eftfetzen. 

Das  Gefühl  der  Mattigkeit  ift  eine  Vor- 
fteilung  der  Seele,  die  in  ihr  durch  das  Geniein- 
gefühl  erregt  wird,  welches  der  Seele  den  Zu- 
ftand  der  fiebernden  Organe  und  die  Erfchöpfung 
ihrer  Lebenskräfte  durch  die  Fieberbewegungcn 
Vorftellet.  •  Wir  beziehen  daher  die  Fieberfchwä- 
che*  infoferü  wir  fie  vorzüglich  auf  das  Gefühl 
des  Kranken  beziehen ,  nicht  fowohl  auf  das  Ob- 
ject,  als  vielmehr  auf  die  Vorßellung  deffelben. 

Die  eigentliche  Urfache  diefo  Symptoms 
ift  uns  bis  jetzt  noch  unbekannt.  Wir  wiffea 
nicht,  ob  das  Object  derfelben  in  allen  Organen, 
oder  nur  in  einigen,  und  in  welchen  es  fich  be- 
finde? ob  gewiffe  Stoffe  des  Bluts  oder  der  Ner- 
ven ,  durch  die  Actionen  und  Anftrengungen  des 
Fiebers  verzehrt  werden?  ob  diefe  Confumtion 
die  Urfach  der  Mattigkeit  fey?  Ein  von  den 
Nor  damerican cm  parforce  gejagtes  Elennthier  foll 
nicht  mehr  all  etwaa  eia  Quart  Blüt  haben,  wenn 
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es  erlegt  wird.    Das  übrige  hat  Cch  durch  die 
fieberhafte  Hitze  vom  Laufen  verzehrt  *).  ' 

Der  Grad  der  Mattigkeit  ift  verfchieden. 
Theils  richtet  er  fich  nach  der  Exten fität  des  , 
Fiebers»  Bey  einein  einfachen  Fieber,  z.  B, 
bey  einer  Entzündung,  bemerken  wir  fie  eben 
nicht  fehr.  Wenn  hingegen  mehrere  Organe  zu- 
gleich oder  nach  einander  in  einem  Individuum 
fiebern,  oder  das  ganze  Gefäfs-  und  Nervenfy- 
frem  leidet:  fo  ift  das  Gefühl  der  Mattigkeit 
gröfsen  Theils  fleht  die  Mattigkeit  mit  der 
Inten  fität  des  Fiebers  im  Verhältnifs.  Sie 
ift  um  defto  grÖfsery  je  mehr  die  Reizbarkeit  er- 
höht und  die  Thätigkeit  in  den  fiebernden  Orga- 
nen angeßrengt  ift.  Endlich  fteht  fie  noch  mit 
dem  Maafs  der  Kräfte  des  leidenden  Indi- 
viduums in  Verbindung.  Daher  alte  und  ausge- 
mergelte eher  als  ftarke  Perfonen  ermatten. 

$.  86% 

Ein  anderes  mehr  allgemeines  Fieber- 
Symptom  ift  der  thätigere  Puls,  entweder 
in  dem  ganzen  arteriellen  Syftem,  oder  doch  we- 
nigftens  in  den  Gefäfsen,  die  dem  fiebernden 
Organ  zunächft  angehören.  Im  Froft  ift  er  hart, 
klein,  oft  ungleich;  in  der  Hitze  gröfser,  ftark 
und  häufig;  und  nach  der  Krife  wird  er  weich 
und  feiten.  Die  übrigen  Zufälle  deffelben  find  - 
theils  aus  der  Semiotik  bekannt,  theils  kommen 
fie  bey  den  Arten  der  Fieber  in  der  fpeciellen 
Fieberlehre  vor.  Ich  übergehe  fie  daher  hier.  Die 
nächfte  Urfache  des  fieberhaften  Pulfes  ift  er- 
höhte  Reizbarkeit  der  Schlagadern  und  des  Her» 
zens. 

Um 

*)  Hcarnc,  1.  c.  244  3»  . 
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Um  die  Anomalien  des  Pulfes  richtig  zu 
fchätzen ,  müffen  wir  vorher  feinen  Normalzu- 
ftand  ausgemittelt  haben.  In  Anfehung  feiner 
Frequeiiz  hat  uns  Falconer  dazu  einen  vor» 
trefflicheo  Beytrag  geliefert.  Zwifchen  dem 
dreyfsigften  und  vierzigften  Jahre,  fagt  er,  hat  der 
Normalpuls  bey  den  Weibern  vier  und  achtzig^ 
bey  den  Männern  fünf  und  fiebzig  Schläge  in  ei* 
ner  Minute.  AHein  das  Lebensalter,  Tempe- 
rament, di,e  Statur,  der  Schlaf,  das  Wachen, 
die  Hitze  der  Luft  und  der  Betten,  Nahrungs- 
mittel, Bewegung  des  Körpers,  Anftrengungen 
der  Seele  und  die  Zeit  des  Tages  verändern  die« 
Maafs  aufs  mannigfaltigfte  in  Individuen.  Die 
Zahl  der  Schläge  fällt  z.  B.  bey  dem  Vormittags- 
Puls  eines  Erwachfenen  hoch  in  die  fechfte,  bey 
dem  Nachmittags- Puls  hoch  in  die  fiebcnte  De* 
cade.  Alle  diefe  Umftände  müffen  erwogen  wer- 
den, wenn  man  den  Grad  des  Fiebers  fchätzen» 
und  das  Verhältnifs  des  befchleunigten  Pulfes  zu 
dem  gefunden  richtig  beftimmen  will« 

Bey  einigen  Fiebern,  z.  B.  den  anfangen- 
den hectifchen,  fiebern  die  Gefäfse  allein.  Bey 
andern,  z.  B.  bey  Entzündungen,  fiebern  de  ent- 
weder fämmtlich,  oder  wenigftens  theil weife; 
nemlich  die  Gefafse,  die  dem  fiebernden  Organ 
zunächft  angehören,  fiebern  mit.  Ohne  Blut 
können  nemlich  keine  thierifch-chemifche  Pro« 
ceffe,  und  ohne  diefe  keine  Actionen  zu  Stande 
kommen.  Deswegen  mufs  der  Zuflufs  des  Bluts, 
upd  die  Thätigkeit  derjenigen  Organe,  durch 
welche  es  zugeführt  wird,  in  dem  Maafs  fich 
vermehren,  wj|  die  Anftrengungen  der  Organe 
fich  vermehren.  Bey  einer  Salivation,  bey  ei- 
nem heftigen  Schmerz,  einer  örtlichen  Entzün- 

Rcili  Fiebwlehre  I.  B«  L 
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dung  tind  andern:  einfachen  Fiebern  finden  wir 
unmittelbar  in  dem  fiebernden  Organ  und  in 
feiner  Nähe  die  Action  der  Arterien  lebhaften 
Der  Puls  eines  an  der  Gicht  leidenden  Theils  ift 
anders  als  an  der  Hand.  Beym  Zorn*  bey  Kopf- 
schmerzen, Congeftionen,  Rafereyen  fleht  das 
Geficht  roth  aus,  ift  heifs,  die  Halspulsadern  klo- 
pfen lebhafter,  und  die  Füfse  find  kalt  *).  Hinge* 
gen  fand  ich  in  einer  Hemiplegie  einmal  nahe 
vor  dem  Tode  die  Halsader  an  der  gelähmten 
Seite  weit  fchwächer  und  langfamer  fchlagen,  als 
an  der  entgegengefetzten  Seite.  Zuweilen  ift 
Ichon  eine  vermehrte  Thätigkeit  einzelner  Zwei- 
ge des  arteriellen  Syflems  hinreichend,  das  fie- 
bernde Organ  mit  mehrerm  Blut  zu«  verforgen» 
Oft  finden  wir  den  Puls  an  der  Haiid  natürlich* 
aber  häufig  und  ftark  in  dem  fiebernden  Or* 
gan  **).  Doch  haben  wir  auch  einige  einfache 
Fieber,  z»  B.  die  Entzündungen  der  Eingeweide* 
die  fall  ohne  Ausnahme  immer  mit  einem  allge- 
meinen fieberhaften  Puls  verbunden  find.  Sind 
etwan  bey  diefen  Fiebern  die  thieiifch  -  chemi- 
fchen  Proceffe  fo  ftark,  dafs  fie  die  ganze  Malte 
des  Bluts  fo  fchnell  verändern  (feines  Sauerftoffs 
berauben),  dafs  es  deswegen  in  Maffe  fchneller 
circuliren,  und  öfters  zur  Lunge  zurückkommen 
mufs,  um  fich  dafelbft  zu  neuen  ProcelTen  wie- 
der herzuftellen  (zu  oxidiren)?  Aus  diefen  Be- 
merkungen folgt  nun,  dafs  ohne  Mitwirkung  der 
Arterien,  entweder  insgefammt  oder  theilweife, 
kein  Fieber  möglich  fey,  dafs  es  kein  Fieber 

ohne  ein  Fieber  der  Gefäfse  gebe,  und  daher  ein 

f   •  •  ' 

*)  Haller  El  Phyf.  T.  II.  p.  367. 
**)  Frank  I.  c.  T.  I,  p,  6#  # 
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befchl  eunigter  Puls/  wenigftens  bey  den 
beiden  erften  Fiebergattungen,  ein  ailge mei- 
nes Fieberfymptom  fey. 

Allein  zuweilen  finden  wir  auch  im  Fieber 
einen  feltenen  Puls  an  der  Hand  Die 
Urfachö  diefes  Phänomens  kann  verfchieden  feyn. 
Eben  die  gröfsere  Thätigkeit  der  Arterien  in  - 
dem  fiebernden  Organ,  und  die  dadurch  bewttrk- 
te  Erfchöpfung  der  Lebenskraft,  kann  die  Ur-  • 
fache  feyn,  dafs  die  Würkfamkeit  des  Herzens 
•  und  der  übrigen  Schlagadern  abnimmt.  Ferner 
ift  zum  fchnelUrn^Fortgang  des  Bluts  und  zum 
ftärkern  Zuflufs  deflelben  nicht  immer  ein  häu- 
figer  Puls  noth wendig.  Ein  ftarker  Puls,  bey 
welchem  der  Durchmeifer  der  Arterie  ftark  er- 
weitert und  verenget  wird,  treibt  das  Blut  fchnel- 
ler  fort,  als  ein  häufiger  Puls  ohne  Kraft.  End- 
lich kann  der  feltne  Puls  eine  Wtirkung  der  vor- 
hergegangenen Heftigen  Anftrengung  defTelbea 
feyn.  Diefe  Erfcheinung  beobachten  wir  häufig 
beym  Typhus,  und  nahe  vor  dem  tödtlichen  Aus- 
gang eines  Fiebers.  Das  fchleichende  Nerven- 
fieber, bey  welchem  wir  gewöhnlich  auch  eine» 
feltnen  Puls  finden,  hat  fo  viel  räthfelhaftei  in 
feiner  Natur,  dafs  wir  darüber  nichts  zu  fagea 
Vermögen. 

Zum  Befchlufs  diefes  Paragraphs  mufs  ich. 
.noch  die  Frage  in  Anregung  bringen;  wie  fich 
die  Blutadern  beym  Fieber  verhal- 
ten? ob  deren  Reizbarkeit  verhält-' 
nifsmäfsig  mit  der  erhöhten  Reizbar- 
keit der  Arterien  auch  vermehrt  fey? 
Wahrfcheinlich  ift  auch  die  Reizbarkeit  der  Blut- 
adern im  Heber  erhöht,  weil  iie  das  Blut  mit 
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eben  der  Schnelligkeit  zum  Herzen  zurückfüh- 
ren, als  es  durch  die  Schlagadern  vondemfelben 
weggeführt  wird.  Eben  dadurch  kann  nur  eine 
gleichmäfsige  Circulation  und  Verth  eil  ung  des 
Bluts  erhalten  werden.  Auch  findet  man  nieftt 
feiten  in  Fiebern  die  Häute  der  Venen  entzün- 
det, welches  Symptom  ich  für  ein  Merkmal 
fiärkerer  Lebensproceffe  halte,  die  in  ihnen  ftatt- 
gefunden  haben.  Doch  nicht  immer  icheint  die 
Erhöhung  der  Reizbarkeit  in  den  Blutadern  fo 
ftark  zu  feyd,  als  in  den  Pulsadern.  Bey  den 
Entzündungen  find  wahrfcheinlich  die  Venen 
nicht  fo  reizbar ,  als  die  Arterien ,  weil  fonft  die 
Anhäufung  des  Bluts  in  dem  entzündeten  Theil 
nicht  zu  erklären  ift. 

■     1    •  4 

'  * 

i  87. 

Ferner  rechne  ich  nochgewiffe  leichte 
Zufälle,  die  ihrer  Natur  nach  auf  das 
Nervenfyftem  bezogen  werden  müffen, 
und  fich  bey  den  meiften  Fiebern 
finden,  mitunter  die  allgemeinen  Fieberfym- 
ptome.  Hiehergehören  das  Gähnen,  das  Deh- 
nen der  Glieder,  die  Formication  in  denfelben, 
das  Ziehen  im  Rücken,  leichtes  Kopfweh,  Ein- 
genommenheit des  Kopfes,  mehrere  Empfindlich- 
keit der  fiebernden  Organe,  Krampf  der  feinen 
Gefäfse.  Doch  fchliefse  ich  von  diefen  Nerven- 
zufällen die  eigentlichen  Symptome  des  Nerven- 
fiebers, als  einer  eignen  Art,  aus,  ohne  weichet 
fehr  wohl  ein  Fieber  überhaupt  beftehen  kann. 
Warum  das  Nervenfyftem  mehr  oder  weniger, 
örtlich  oder  allgemein,  bey  jedem  Fieber  mit 
afficirt  fey,  das  wird  uns  klar,  wenn  wir  es  als 
wahrfcheinlich  annehmen,  dafs  bey  allen  thie- 
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rifch  -  chemifchen  Proceffen  auch  die  Nerven 
mitwürken  müden  *). 

$.  88. 

Auch  die  Säfte,  und  unter  denfelben  vor- 
züglich das  Blut,  leiden  im  Fieber  über« 
haupt,  und  befonders  im  Gef äfsf ieber, 
eine  mannigfaltige  Veränderung  ih- 
ces  gefunden  Zuftandes. 

Das  Blut  wird  weniger,  es  wird  in  feine 
Grundftoffe  mittelbar  oder  unmittelbar  aufgelöft, 
fein  WaiTerftoff  und  Sauerftoff  gehn  durch  die 
Ausdünnung,  fein  Kohlenftoff  und  Stick  Höh,  alt 
Stickgas  und  Kohlenfauresgas  ,  durch  die 
Haut  und  Lungen  verlohren.  Oben  (S.  159.) 
habe  ich  febon  das  Beyfpiel  gejagter  Hirfche  an- 
geführt, in  welchen  durchs  Laufen  ihr  Blut  ver- 
zehrt wird.  Die  Abmagerung  der  Fieberkran- 
ken rührt  zum  Theil  von  ihrem  Blutverluft  her 
(§•  90  )•  Bey  den  Blattern  fcheint  vorzüglich 
der  bindende  Stoff  des  Bluts,  Lymphe  und  Blut- 
fafer,  durch  die  Eiterung  der  Hautfurunkeln 
verlohren  zu  gehn.  Würklich  habe  ich  einige- 
mal nach  zufammenfliefsenden  Pocken  ein  lehr 
dünnes  Blut  wahrgenommen. 

In  Gefäfsfiebern  mit  dem  Character  des 
Typhus  und  der  Lähmung,  fehlt  et  dem  gelafle- 
nen  Blut  zuweilen  an  Zufammenhang,  es  gerinnt 
nicht,  bleibt  dünn,  und  das  Blutwaffer  Ceht 
röthlich  aus.  Auf  demfelben  bildet  ßch  zuwei- 
len eine  Speckhaut,  die  aber  weich  und  breyigt 
ift,  und  mit  allen  Farben  fchillert. 

Bald  hat  das  Blut  eine  ungewöhnlich  dunkle* 
bald  eine  hellrothe  Farbe. 

« 
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Befonders  hat  die  Speckhaut  auf 'dem 
aus  der  Ader  gelaffenen  Blut  von  jeher  die  Auf- 
merkfamkeit  der  Acrzte  an  fich  gezogen.  Mit 
diefem  N  imen  bezeichnet  man  eine  weifsgraue, 
mehr  oder  weniger  dichte,  feße  und  dicke,  in 
der  Mitte  bald  wagrechte,  bald  erhabene  Haut, 
die  fich  auf  dem  Kuchen  des  aus  der  Ader  gelaf* 
feneu  Blnts  erzeugt. 

Am  häufigften  finden  wir  fie  in  Fiebern  mit 
dem  Character  der  Synocha,  in  Gefäfsfiebera 
*md  Entzündungen.  Doch  kömmt  fie  auch  im 
Typhus,  bey  Rheumatifmen ,  Wechfelfiebem/ 
der  Krätze,  Luftfeuche,  dem  Scorbut,  der 
Bleichfucht,  Wafferfucht  und  Schwangerfchaft 
vor.  Fette  Perfonen ,  Menfchen  die  von  ftraff er 
i  Fafer  find,  und  folche  die  fich  viel  bewegen,  ha* 

ben  fie  aucji  im  gefunden  Zuftande.    Nach  San» 
.   conne  *)  follen  die  Schweitzer  fie  faft  immer 
«uf  dem  Blute  haben. 

Die  Farbe  der  Speckhaut  ift  bey  der  Syno- 
cha afchgrau;  zuweilen  grünlicht,  dnnkelgelb 
und  braun;  beym  Typhus  fchillert  fie  mit  allen 
Farben.  Ihre  Dichtigkeit,  Dicke  und 
Fettigkeit  ift  verfchieden,  Bey  der  Synocha 
pflegt  fie  dick ,  feft  und  lederartig  zu  feyn;  beym 
Typhus  ift  fie  weich  wie  Schleim  oder  Gallert, 
Je  dicker  der  Strahl  des  aus  der  Ader  gelaffenen 
Bluts  ift,  je  fchneller  daffelbe  ausfliefst,  defto 
dicker  pflegt  fie  zu  feyn.  Läuft  das  Blut  langfam 
am  Arm  herunter,  fo  ift  fie  dünn,  oder  fehlt  ganz. 
Jn  einem  engen  Gefäfs  ift  fie  dicker  als  in  einem 
flachen.  Ein  dunkelrothes  Blut  foll  eine  dicke, 
ein  hellrothes  eine  dünne  Speckhaut  haben.  Je 
•  heftiger  das  Fieber  ift,  defto  dicker  pflegt  fie  zu 
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feyn.  Ihre  Oberfläche  iß  eben;  bey  der  Syno- 
cha  in  der  Mitte  erhaben  *),  beym  Typhus  ■ 
platt  oder  in  der  Mitte  eingefallen.  Zuweilen 
ift  die  Oberfläche  körnigt  wie  Chagrin.  Ge* 
wöhnlich  bedeckt  fie  die  ganze  Oberfläche  dei 
Blutkuchens,  feiten  bildet  fie  Infein  auf  der* 
felben. 

Man  hat  die  Speckhaut  für  ein  wefentliches 
Eigenthum  der  Entzündungen,  gar  für  die  ma« 
terielle  Urfache  derfelben  gehalten,  und  fie  des- 
wegen auch  Entzündu  ngsfell  genannt«  Al- 
lein fie  fehlt  oft  bey  den  heftiglten  Entzündung 
gen,  kömmtauch  bey  anderen  Krankheiten  vor, 
und  ift  nicht  Urfache ,  fandern  Product  derfelben« 
Auch  bey  der  Syqocha  fehlt  fie  dann  und  wann. 
Zuweilen  fehlt  fie  bey  den  erften  AderläflTen  und 
Hellt  fich  bey  den  folgenden  ein;  zuweilen  be* 
merken  wir  das  Gegentheil. 

Es  verlieht  fich  von  felbft,  dafs  die  Speck* 
haut  (als  Folge  einer  Gerinnung)  nicht  fchon  in 
dem  Blute,  das  in  den  Adern  fliefst,  vorhanden 
feyn  kann,  fondern  dafs  fie  erft  in  dem  herausge- 
laufenen Blut  fich  erzeugt.  Das  Blut  in  den 
Adern  hat  alfo  blos  eine  Geneigtheit  zur 
Erzeugung  der  Spe<?khaut  während 
feines  Ab  ft  erben  s. 

Der  Beftandtheil  des  Bluts,  aus  welchem 
die  Speckhaut  gebildet  wird,  iß  der  Faferftoff 
des  Bluts.  Davon  überzeugt  uns  ihr  Habitus, 
ihre  chemifche  Zergliederung,  und  der  Umftand, 
dafs  fie  nicht  entfteht,  wenn  man  durchs  Rüh* 
ren  den  Faferftoff  von  dem  warmen  Blute  trennt  f). 

*)  Huntcr  L  c.  2  B.  1  Abth.  an  S.  _ 
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Auch  ift  der  Blutkuchen,  der  oben  eine  Speck- 
baut bat,  auf  der  entgegengefetzten  Fläche  wei- 
cher als  bey  einem  gefunden  Blut,  weil  der  fa- 
denartige Theil,  der  demfelben  feine  Fettigkeit 
giebt,  von  ihm  getrennt  und  auf  der  Oberfläche 
tüt  fich  geronnen  ift  *).  Sie  ift  der  nemliche 
Stoff,  aus  welchem  die  ausgefchwitzten  Häute  auf 
entzündete  Eingeweide ,  die  Polypen  in  den  Ge- 
fäfsen  und  die  Häute  und  Membranen  bey  der 
adhäfiven  Eptzündung  gebildet  werden.  Doch 
gerinnt  ein  Theil  des  Faferßoffs  immer  noch  in 
Verbindung  mit  den  Blutkügelchen,  und  bildet 
einen  Blutkuchen,  weil  die  Blutkügelchen  in  der 
zähen  Flüfligkeit  nicht  in  fo  kurzer  Zeit,  als  der 
Faferftoff  flüflig  bleibt,  fich  ganz  fenken 
können. 

Sonft  war  man  der  Meinung,  dafs  das  Blut, 
auf  welchem  fich  eine  Speckhaut  bildet ,  ,an  ei- 
ner entzündlichen  Verdickung  leide,  und  Schnel- 
ler als  ein  gefundes  Blut  gerinne.  Allein 
Hewfon's**)  Verfuche  haben  uns  gelehrt,  dafs 
das  Blut,  welches  eine  Speckhaüt  bekömmt, 
langfamer  als  ein  gefundes  gerinne.  Jenes  ift 
zuweilen  fchon  nach  zehn  Minuten,  diefes  oft 
erft  nach  vierzig  Minuten  vollkommen  geronnen. 

Je  dicker  die  Speckhaut  fich  auf  dem  Blute  biU 
et,  defto  langfamer  pflegt  es  zu  gerinnen. 

Der  Procefs  der  Erzeugung  der  Speckhaut 
ift  folgender.  Die  Gerinnbarkeit  des  Fafer« 
ftoffs  in  einem  gefunden  Blut  iß  fo  grofs,  dafs  er 
fchon  vorher,  ehe  er  insGefäfs  kömmt,  oder  un- 
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mittelbar  in  demfelben,  ehe  die  Blutkügelchen 
lieh  fenken  können,  wenigftens  einigermafsen 
gerinnt,  die  Blutkügelcben ,  einklammert  und 
mit  denfelben  in  eine  Malte,  den  Blutkuchen, 
gerinnt.  Bey  den  Krankheiten,  in  welchen  das 
Blut  eine  Speckhaut  hat,  iß  die  Schnelligkeit  der 
Gerinnbarkeit  des  Faferfioffs  vermindert,  das 
Blut  fteht  ganz  flüffig  in  dem  Gefäfs,  die  fpeci- 
fifch  fchwereren  Blutkügelchen  fenken  fich  nie- 
der, der  leichtere  Faferftoff  fchwimmt  oben  und 
gerinnt  an  der  Oberfläche  als  Speckhaut.  Oh 
die  verfchiedene  fpeeififche  Schwere  derGemeng- 
theile  des  Bluts  ihnen  eigenthümlich  fey,  oder 
ob  ihre  fpeeififche  Schwere,  wie  Hunter  *) 
meint,  durch  die  Krankheiten  verändert  werde, 
ift  bis  jetzt  noch  nicht  durch  hinreichende  Ver> 
fuche  bewiefen. 

Das  kranke  Blut  hat  alfo  eine  langfamere 
Gerinnbarkeit.  Dadurch  wird  aber  nicht  be- 
hauptet, dafs  feine  Gerinnung  nicht  feft  feyn 
könne.  Schnelle  und  fefte  Gerinnung  find 
verfchiedene  Dinge.  Die  langfam  geronnene 
Speckhaut  kann  fehr  feft  und  lederartig  feyn. 
Allein  dies  Phänomen,  dafs  die  Speckhaut  fefter 
als  der  gewöhnliche  Blutkuchen  gerinnt,  kann 
auch  darin  feinen  Grund  haben,  dafs  bey  der 
Speckhaut  der  Faferftoff  fich  unter  fich  anzieht, 
hingegen  in  einem  gefunden  Blutkuchen  durch 
die  Blutkügelchen  getheilt  bleibt,  und  deswegen 
vielleicht  nicht  fo  feft  gerinnen  kann* 

Die  langfamere  Gerinnbarkeit  des  kranken 
Bluts  und  das  dadurch  entftandene  Product,  die 
Speckhaut,  fetzt  eine  Veränderung  feines 
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phyfifchen  Zuftandes  durch  Mi* 
fchungs Veränderung  voraus.  Diefe  ift 
uns  unbekannt;  wir  können  alfo  auch  von  der 
Uächften  Urfache  diefes  Phänomens  keine  Re- 
chenfchaft  geben. 

Ueber  die  entfernten  Urfachen  deflelben 
find  die  Meinungen  der  Aerzte  getheilt.  In  einu 
gen  Fällen  fcheint  die  Speckhaut  durch  eine  be* 
fchleunigte  Bewegung  des  Bluts  veranlafst  zu 
werden.  Daher  fehn  wir  fie  im  Gefäfsfieber, 
und  bey  Menfchen,  die  vor  'der  Aderlafs  heftig 
fich  bewegt  haben.  Hunter  *)  ift  der  Meinung,  . 
dafs  eine  Zunahme  der  Lebenskraft  des  Bluts  und 
eine  vermehrte  Reaction  der  feften  Theile  die  Ur* 
fache  diefes  Phänomens  fey.  Allein  wir  finden  oft 
auch  eine  Speckhaut  auf  dem  Blut,  wenn  gleich 
keine  Merkmale  einer  vermehrten  Thätigkeit 
der  Gefäfse  fichtbar  find.  Doch  glaube  ich,  dafs 
Flüfligkeit  zum  Xharacter  eines  gefunden  Bluts 
gehöre.,  und  dafs  man  daher  eine  verhinderte  s 
Schnelligkeit  der  Gerinnung  wol  als  ein  Zeichen 
einer  Erhöhung  diefes  Zuftandes  betrachten  kön- 
ne. Der  erfte  Wurf  des  Bluts*  eines  Ochfen, 
dem  man  den  Hals  abgefchnitten,  ift  fehr  flüffig; 
allein  in  dem  Maafs,  in  welchem  das  Leben 
überhaupt  fch wacher  wird,  bekömmt  das  Blut 
mehr  Feßigkeit  und  fliefst  gleichfam  fchon  ge* 
rönnen  aus  den  Gefäfsen  **). 

Endlich  wörken  auch  noch  die  Fieber  auf 
die  Lymphe  (den  Eyweifsftoff)  des  Bluts* 
Lymphe  von  dem  Blute  eines  Menfchen ,  der  ein 
~  entzündliches   Gefäfsfieber  hat,    wird  durch 
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Hitze  fchwerer  zum  Gerinnen  gebracht,  und  er- 
langt die  Fettigkeit  und  den  Zufammenhang 
nicht,  den  das  BlutwafTer  eines  gefunden  Men- 
fchen  durch  dies  gegenwüjkende  M^tel  be* 
kömmt*)* 

■ 

J.  89* 

Dann  zähle  ich  die  Veränderungen  in 
der  Mifcbung  des  Urins  auch  noch  unter 
die  allgemeinern  Fieberfymptome.  Schon  an 
dem  veränderten  Habitus  **)  des  Urins,  erkennen 
wir  in  einigen  Fiebern  feine  erlittene  Mifchungs- 
Verletzung,  deren  genaue  Darfteilung  wir  von 
der  Scheidekunft  erwarten  muffen.  Er  weicht 
bey  einigen  einfachen  Fiebern,  z.  B.  beym  Ca- 
tarrh  und  der  Entzündung,  aber  am  ßärkften 
beym  -Gefäfsfieber  und  den  zufammengefetzten 
Fiebern,  von  feinem  gewöhnlichen  Zuftand  ab. 
Zwar  nehmen  wir  nicht  bey  allen,  befonders 
nicht  bey  allen  einfachen  Fiebern,  eine  Mi- 
fchungsverletzung  deffelben  nach  feinem  Anfe- 
ilen wahr.  Doch  kann  fie  auch  in  diefen  Fällen 
vielleicht  vorhanden,  ja  fogar  durch  eine  genaue 
Scheidekunft  zu  entdecken  feyn.  Boynard  f) 
fand  in  dem  Urin  rheumatifcher  Perfonen  nur 
den  dreyfsigften  Theii  des  falzigten  Gehalts  der 
in  dem  Urin  gefunder  Perfonen  gefunden  wird. 
Camper  ff)  will  fogar  die  erften  Symptome  des 
Gefäfsfiebers,  womit  die  Pocken  anfangen,  an  ■ 
einem  trüben  Urin,  mit  einem  ins  Gelbe  fyie* 
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lenden  Wiederfchein,  als  Symptome  eines  Po- 
ckenfiebers erkennen  können. 

Allein  woher  diefe  faft  befländige  Verände- 
rung des  Urins  im  Fieber?  Warum  ift  fie  faft 
allgemeiner  Fieberzufall?  Die  Urfache  fcheint 
folgende  zu  feyn.    Die  Natur  des  Fiebers  befteht 
in  einer  überfpannten  Würkfamkeit  der  fiebern- 
den Organe«    Diefe  ift  nicht  ohne  häufigere  und 
ftärkere  thierifch  -  chemifche  Proceffe,  das  heifsr, 
nicht    ohne    eine   mannigfaltige  Verbindung, 
Trennung  und  Veränderung  der  thierifcben  Ma- 
terie möglich.    Bey  diefeo  Proceffen  mögen  viel- 
leicht allerhand  Stoffe,  Pbofphor,  Blafenftein- 
fäure,  Stickftoff  erzeugt  werden,  die  nachher 
als  die  Lauge  des  zerfetzten  Bluts  durch  den  Urin 
aus  dem  Körper  fortgefchafft  werden  muffen* 
Daher  fleht  die  chemifche  Befchaffenheit  des 
Urins  mit  der  Thätigkeit  der  Organe,  mit  dem 
Fieber,  und  mit  der  Art  und  Stärke  deflelben  in 
einem  genauen  Verhältnifs.    Dafs  übrigens  diefe 
Stoffe  in  dem  febrilifchen  Urin  nicht  die  Krank- 
heitsmaterie feyn ,  ihr  Abgang  nicht  das  Fieber 
heben  könne,  fondern  dafs  fie  Producte  des  Fie- 
bers find,  erhellet  hinlänglich  aus  dem,  was  ich 
über  ihre  Entftehung  gefagt  habe  *), 

Jetzt  will  ich  noch  einige  der  vorzüglichften 
Veränderungen  desUrins  in  den  Fiebern  aus  Herrn 
Gärtners  **)  fchätzbaren  Bemerkungen  über 
die  Zergliederung  des  Urins  ausheben.  Doch 
wird  er  fich  felbft  gern  befcheiden,  dafs  feine 
Arbeiten  noch  unvollkommen  find,  und  eine  ge- 
nauere Zergliederung  des  Urins  und  feiner  man- 
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nigfaltigen  Modifikationen  nach  dem  Character, 
der  Art,  dem  Grade,  der  Periode  und  dem  Ty* 
pns  der  Fieber  febr  zu  wünfehen  fey. 

■ 

Beym  Eintritt  des  Fiebers  ift  der  Urin  blafs 
und  ohne  Satz,  mit  der  Zunahme  deflelben  wird 
er  dunkler  von  Farbe,  und  der  Satz  entlteht  erft 
lange  nachdem  er  gelaiTen  ift.  Bald  früher  bald 
fpäter,  vor  dem  höchften  Grad  des  Fiebers,  wird 
der  Urin,  nachdem  er  gelaffen  ift,  trübe,  und 
bleibt  trübe,  er  verliert  feine  rothe  und  be- 
kömmt nach  und  nach  eine  bläiTere  Farbe;  blos 
der  Urin,  aus  dem  lieh  ein  rotber  Satz  nieder- 
fchlägt,  behält  feine  rothe  Farbe.  So  erfolgt 
von  der  gröfsten  Rohheit  des  Urins  der  Ueber- 
gang  zum  Eneorem,  dies  geht  in  eine  Wolke, 
die  Wolke  endlich  während  der  gröfsten  Heftig- 
keit des  Fiebers  in  einen  Satz  über,  und  von  die- 
fer  Zeit  fangen  die  Fieberzufälle  an  abzuneh- 
men. Je  mehr  das  Fieber  fich  feiner  äufserften 
Stuffe  nähert,  defto  ftärker  wird  der  Satz.  <Ain 
Ende  der  Exacerbation  und  im  Anfang  der  Re- 
miffion  ift  die  Kochung  im  Urin  am  ftärkften, 
und  der  Satz  in  demfelben  am  reichlichften.  Mit 
der  Abnahme  des  Fiebers  mindert  fich  allmülig 
der  Satz,  bis  der  Urin  zu  feiner  natürlichen  Be- 
fchaffenheit  zurückgekehrt  ift.  Die  Quantität 
des  kritifchen  Satzes  ift  verfchieden  nach  dem 
Grade  der  Krankheit  und  nach  der  Art  der  andern 
Krifen.  Durch  kritifche  Schweifse  und  Diar- 
rhöen wird  er  vermindert.  Beym  Anfang  des 
Fiebers  ift  die  Quantität  der  phofphorigten  Säure 
im  Urin  fehr  gering,  und  die  Blafenfteinfäure 
fehlt  ganz;  im  Fortgang  der  Krankheit,  wenn 
der  Urin  fich  zu  trüben  anfängt,  Hellt  diefe  fich 
ein,  und  jene  vermehrt  fich.    Beide  Säuren  find 
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vorzüglich  reichlich  vorhanden,  wenn  das  Fie- 
ber einen  intermittirenden  oder  remittirendea 
Typus  hat.  Nach  der  Krife  vermindert  fich  all* 
jnälig  die  Quantität  der  Säuren  wieder  im  Urin, 
und  kehrt  nach  und  nach  zu  ihrem  natürlichen 
Verhältnis  zurück,  ;  . 

§k  90. 

-  Das  letzte  Symptom,  welches  Ich  endlich 
noch  unter  die  allgemeinen  Fieberfymptome 
rechne,  ift  die  Abmager  u  ng  des  Körpers. 
Sie  erfolgt  um  defto  fcbneller  und  ftärker,  je 
heftiger  der  Grad  des  Fiebers  ift,  je  mehr  es 
ausgebreitet  lind  zufammengefetzt  ift,  und  je 
weniger  der  Kranke  geniefst  Daher  wird  der 
Körper  bey  hitzigen  Fiebern  weit  fchneller  ma* 
ger,  als  bey  fchleichenden  und  hectifchert  Fie* 
bern.  Die  fetteften  Perfonen,  die  vielleicht  ei- 
nen halben  Centner  Fett  in  ihrem  Zellgewebe 
haben,  werden  oft  in  vierzehn  Tagen  durch  ein 
,  heftiges  Fieber  fo  mager,  wie  ein  Skelet.  Und 
doch  ift  kein  Tropfen  Oel  weder  durch  die  Haut, 
»och  durch  den  Urin  und  Stuhlgang  abgegangen* 
Schwindfüchtige  eflen  oft  ftark,  verdauen  guf, 
und  werden  doch  mager,  auch  ehe  fie  noch 
ftarke  Ausleerungen  haben,  und  wenn  fie  fter* 
ben,  find  ihre  Gefäfse,  wie  Portal  *)  und  andre 
bemerkt  haben,  oft  fo  leer,  dafs  man  faft  keinen 
~  Tropfen  Blut  darin  findet  Mit  der  Abnahme 
des  Volums  verändern  lieh  die  Gefichtszüge  und 
überhaupt  die  äufsere  Geftalt  des  Jvörpers.  In 
der  Reconvalefccnz  ift  fie  die  Urfache  der  Bläffe, 
des  Mangels  der  Wärme,  und  des  meiftentheili 
ftarken  Appetits  der  Kranken. 

*)  Medlc,  tcUirie,  Tom.  III.  pag*  45« 
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Und  woher  denn  diefe  Abmagerung?  Zu- 
nlchft  ift  fie  eine  Folge  von  dem  Verluß:  des 
Bluts,  der  Lymphe  und  des  Fetts,  die  aber  nicht 
als  folche ,  fondern  nachdem  fie  vorher  bey  den 
Actionen  im  Körper  in  ihre  Beftandtheile  zerfetzt 
find,  durch  die  Excretionswege,  und  befonders 
durch  die  Haut  und  Lungen  weggehn.  Der 
Kranke  haucht  immer  Kohlenfäure  aus,  und 
nimmt  keinen  Kohlenftoff  wieder  zu  lieh,  weil 
er  nichts  geniefst  Seine  Säfte  werden  durch  die 
flärkern  und  fchnellern  thierifch  -  chemifcheti 
Proceffe ,  durch  welche  die  überfpannren  Actio- 
nen in  den  fiebernden  Organen  wtirklichwerden, 
zerfetzt.  Thierifche  Actionen  find  ohne  Auf* 
wand  thierifeber  Materie,  des  Bluts,  der  Lym- 
phe und  des  Fetts,  nicht  möglich.  Sie  erzeu- 
gen bey  den  Fiebern  um  derto  eher  Magerkeit, 
weil  gewöhnlich  Appetit  und  Verdauung  man- 
geln, und  daher  kein  Wiedererfatz  möglich 
ift 

f. 

Aufser  diefen  allgemeinen  Fieberfympto- 
tiien,  den  natürlichen  Folgen  vermehrter  thie- 
rifch-chemifcher  ProcefTe,  nennt  man  die  übri- 
gen Symptome  befondere  Fieberzufälle, 
Sie  find  entweder  fpeeiell,  fpecieller  oder 
ganz  fpecicll,  je  nachdem  fie  fich  auf  die 
Gattung,  auf  die  Art  des  Fiebere,  oder  auf 
die  ganz  eigene  Befchaffenheit  des  kran- 
ken Individuums  beziehn.  Daher  find  fie  als 
Prädicate  des  Fiebers  nicht  eher  beftimmt,  bevor 
nicht  das  Subject,  die  Gattung,  die  Art  des  Fie- 
bers, oder  das  fiebernde  Individuum  beftimmt 
find.    Sie  find  alfo  abhängig, 

♦)  Brtndif  1.  fc.  S.  6t.  tortd  115, 
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■ 

1)  von  der  Gattung  oder  dem  Cha- 
racter  des  Fiebers,  welches  in  einem  Or«. 
gan  ftattfindet.  In  diefer  Beziehung  find  fie  ent- 
weder zu  haftige  Actionen  des  fiebernden  Organs, 
verbunden  mit  einer  verhältnifsmäfsigen  Stärke, 
oder  zu  haftige  Actionen  deffelben,  verbunden 
mit  Schwäche  des  Würkungs Vermögens,  oder 
endlich  Lahmungen. 

2)  von  der  Art  des  Fiebers,  inibfern 
diefelbe  durch  das  eigenthümliche  Gebäude  des 
fiebernden  Organs  beftimmt  wird»    Jeder  ab» 
ftracte  Krankheitszuftand,  den  wir  uns  als  würlo- 
lieh  in  irgend  einem  Organ  denken  ,  wird  modi- 
ficirt  durch  die  eigenthümliche  Organifation  des 
Orgäns,  in  welchem  er  vorhanden  ift.   Die  Or- 
gane wtirken  auch  im  kranken  Zuftande  ihrer 
Organifation  gemäfs,  und  nur  in  foweit  von  der- 
felben  abweichend,  als  fie  durch  die  Krankheit 
verändert  ift.    Ein  kranker  Nerve  mufs  immer 
Zufälle  haben,   die  mit  der  Organifation  eines 
Nerven  im  Verhältnifs  ftehn*     Anders  find  die 
Zufälle,  wenn  das  Gehirn,  anders  wenn  der 
Darmkanal  fiebert.    Daher  find  diefe  befondere 
Zufälle,  infofern  fie  durch  die  eigenthümliche 
Organifation  der  verfchiedenen  Arten  der  Organe 
beftimmt  werden,  auch  pathognomonifche 
Zeichen,   durch  welche  wir  die  fiebernden 
Organe,  d.h.  die  Arten  der  Fieber,  erkennen« 
Nun  find  aber  die  Organe  des  Körpers  einfach, 
zufammengefetzt  oder  vollendet  *),  und 
daher  in  einem  vollendeten  Organe  mehrere  Ar- 
ten des  Fiebers ,    oder  fpeeififeh  verfchiedene 
Krankheitszuftände  möglich,  je  nachdem  der  eine 

oder 

*)  Archiv,  1  Band  1  H«ft  S,  43. 
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oder  änderte  organifche  Beßandtheil  des  vollende- 
ten Organs  leidet.  In  der  Leber  kann  Leber- 
entzünduog  und  Gallfucht  ftatthaben,  fo  fern 
entweder  die  Schlagadern  derfelben  oder  ihre 
abändernden  Gefäfse  leiden.  Diefe  fpeciellern 
Fieberfymptome ,  durch  welche  die  Arten  der 
Fieber  beftimmt  werden,  gehören  in  die  befott- 
dere  Fieberlehre.  Doch  will  ich  einige  zur 
Probe  anführen: 

Fiebert  das  Seelenorgan,  fo  entfiehn 
unregelmäfsige  Vorftellungen  und  Bewegungen. 
Die  Vorflellungen  find  zu  fiark,  zu  Ichwach, 
ohne  Zufammenhang  mit  dein  Zuftande  de«  Kran' 
ken,  und  lie  afibciiren  fich  nach  falfchen  Ge- 
fetzen.  Es  entftehen  Tobfuchten,  Rafereyen, 
Krftmpfe  aller  Art,  Epilepfien  und  Catalepfien! 
Sind  die  Kräfte  des  Gehirns  gelähmt:  fo  erfolgen 
Sinnlofigkeit,  Blödiinn,  Mangel  des  Gedächtnis 
fes,  Lähmungen  der  Mufkeln,  Ohnmächten, 
Schlaffucht  und  Schlagflufs. 

Kranke  Sinnorgane  verurfachen  Licht- 
fcheue,  Mangel  des  Gefichts,  zu  fcharfes  Ge- 
hör,  Taubheit,  falfchen  Gefchmack,  Verlet- 
zung des  Geruchs. 

*  Fieber  der  gemeinen  Nerven  erregen 
ein  falfches  Gemeingefühl ,  Krämpfe  einzelner 
Mufkeln,  .Lähmungen  derfelben,  Schmerzen, 
Rbeumatifmen.  Krankheit  des  Rückenmarkt 
und  der  Intercoftalnerven  bringt  ein  Zie- 
hen im  Rücken  und  eine  unregelmäfsige  Mitlei- 
denfchaft  hervor. 

Ein  Fieber  der  Mufkeln  erregt  Mufkel- 
krämpfe,   Zittern,  leichte  ConvulJionen,  die 

Keils  riebtrlehrc  1.  B.        ,  M 
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*  • 

man  befonders  oft  an  den  Gefichtsmufkeln  ge- 
wahr wird,  Schlucken,  Stuhlzwang,  Harnftrenge. 

Leiden  die  Lungen:  fo  entfteht  Hüften, 
Blutfpucken,  Engbrüftigkeit,  Entzündung  der- 
felben,  Röcheln,  Stickflufs.  Die  Leber  kann 
an  Entzündung,  Schmerz,  Gallfucht,  Gelbfucht, 
Abfonderungen  einer  grünen,  dicken,  fehlerhaft 
gemifchtea  Galle  krank  feyn.  Der  Magen 
giebt  feftne  Krankheit  durch  Erbrechen,  Schmerz, 
'Mangel  des  Appetits  und  der  Verdauung  zu  er- 
kennen; die  G edärme  durch  Durchfall,  Colik, 
Verftopfung,  Ruhr,  Meteorifmus;  das  Harn- 
fyftem  endlich  durch  allerhand  Fehler  in  det 
Ab  -  und  Ausfonderung  des  Urins. 


Krankheit  der  Speicheldrüfen 
Speichelflufs  oder  eine  plötzliche  Unterdrückung 
aller  Abfonderung  des  Speichels  hervor.  Kranke 
.Schleimdrüfen  veranlaflen  Catarrhe,  weifseÄ 
Flufs,  oder  ftarke  Schleimerzeugungen  im  Ma- 
gen und  im  Darnikanal.  Auch  die  Saugadern 
mögen  wol  oft  fiebern  beym  Kindbetterfieber, 
bey  Rheumatifmen  mit  lymphatifchen  Gefchwül- 
ften,  bey  den  Beulen  der  Peft,  und  bey  Ent- 
zündungen der  Saugadern.  Allein  ihr  fieberhaf- 
ter Zuftaed  ift  noch  nicht  genugfam  beobachtet 

3)  find  endlich  die  befondern  Fieberfym- 
ptome  abhängig  von  der  ganz  fpeciellen 
Befchaff  enheit  des  kranken  Indivi- 
duums und  feiner  Organe.  Jedes  Indivi- 
duum hat  feine  Eigenthümlichkeiten,  die  fich 
nach  feinem  Alter,  Gefchlecht,  Conftitution, 
nach  dem  befondern  Bau  feiner  Organe,  ihrer 
Gröfse,  Stärke  und  dem  Verhäitnifs  derfelben 
unter  einander  richten»    Durch  diefelben  wer- 
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den  die  Ficberzufälle  auf  die  mannigfalrigfie  Art 
modificirt  und  aufs  fpeciellfte  beftimmt.  Eine 
Raferey  z.  B.  äufsert  (Ich  auf  eine  fehr  verfchie- 
dene  Art,  nach  der  Fähigkeit  des  Individuums, 
in  welchem  üe  Äattfindet,  und  nach  dem  Vor- 
rath feiner  Vorßellungen  und  ihren  Affocia- 
tionen. 

*  • 

Auf  diefe  ihrem  Wefen  angemelTene  Ein- 
theilung  der  Fieberzufäile  mufs  Cch  die  Ordnung 
in  der  Symptomatologie  und  Semiologie  der  Fie- 
ber gründen,  die  mit  Grund  siner  Verbeflernng 
entgegenfieht  *).  Durchgehendi  find  die  Sym- 
ptome  der  Ordnung,  Gattung  und  Art,  und  die 
Modifikationen  derfelben,  durch  die  Eigenheiten 
des  Individuums,  ja  fogar  die  Zufälle  der  zufam- 
mengefetzten  Fieber,  ohne  Regel,  in  eine 
Mixtur  zufammengetragen.  Wer  hierüber  ei- 
nen Beweis  von  mir  fordert,  der  ichlage  in  jedem 
Compendium .  das  Kapitel  Gallenfieber,  Faui- 
fieber,  Nervenfieber  nach.  Es  kofret  Mühe, 
in  diefem  Chaos  die  bezeichneten  Objecte  rich- 
tig aufzufinden.  Wir  mflflen  die  allgemeinern 
Fieberxufälle  von  den  befoudern  trennen,  die 
Symptome  der  Art  in  gehöriger  Verbindung  vor- 
tragen, von  ihnen  die  Merkmale  der  Gattung 
abfondern,  bey  zufarnmengefetzten  Fiebern  die 
Zufälle  jed^r  Art  befonders  vortragen,  und  nur 
in  Krankheitsgeichichten  der  Individuen^ das  ein* 
mifchen,  was  individuell  ift 


♦)  Archiv  3  Band  S.  105. 
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Von  dem  Typus  und  den  Zeitläuften  der  Fieber, 

$.  92. 

Die  beftimmte  Ordnung  in  den  Er- 
scheinungen der  Fieber  nennen  wir 
ihren  Typus.  Gewöhnlich  pflegt  man  den 
Typus  blos  auf  die  Regel,  nach  welcher  die  An- 
fälle derfelben  fich  folgen,  einzufcbränken. 
Allein  ich  glaube  mit  Grund,  dafs  man  alles,  was 

'  beym  Fieber  regelmäfsig  ift,  zum  Typus  zählen 
muffe:  die  Regel  im  Entliehen  und  Ver- 
fchwinden,  im  Nachlafs  und  der  V er- 
fchlimmerung,    in  der   Folge  und  der 

.  Gleichzeitigkeit  der  Symptome;  das  all- 
mälige  Wachsthum  der  Krankheit  in  ihrer 
erften,  ihre  Abnahme  in  der  letzten  Hälfte; 
ihre  Entfcheidung  an  beftimmten  Tagen, 
und  das  Verhältnifs  ihrer  Dauer  zu 
ihrer  Heftigkeit 

$•93. 

Der  Typus  wird  bey  allen  Fiebern,  ohne 
Ausnahme ,  angetroffen.  Doch  beobachten  wir 
an  den  einfachen  Fiebern,  z.  B.  an  Durchfallen, 
Speicheln1  üffen,  Entzündungen,  Catarrhen,  Co- 
liken ,  Rheumatifmen  u.  f.  w.  keine  fo  beftimmte 
Regel  in  ihren  Erfcheinungen,  als  an  den  zufam- 
mengefetzten  Fiebern.  Allein  auch  die  Catarrhe 
haben  ihre  Zunahme,  Abnahme  und  ihre  be- 
ftimmte Dauer;  Entzündungen  und  Rheumatif- 
men exacerbiren  oft  regelmäfsig  am  Abend  und 
remittiren  am  Morgen,  Schmerzen  find  zuwei- 
len periodisch,  und  Nervenkrankheiten  kehren 
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acht  feltfen  zu  einer  bestimmten  Stunde,  täglich, 
um  den  andern  Tag  u.  f.  w«  zurück  *).  Zuwei- 
len haben  alle  diefe  einfachen  Fieber  einen  fehr 
regelrnäfsigen  intermittirenden  Typus*  Wir 
pflegen  fie  alsdenn  verlarvte  Wecbfelfieber  zu 
nennen ,  obgleich  fie  und  ihr  Typus  fichtbar  ge- 
nug find.  Am  deutlichßen  ift  der  Typus  bey 
den  Gefäfsfiebern,  bey  den  vagen  Nervenfie- 
bern ,  und  bey  den  zufammengefetzten  Fiebern 
ausgeprägt;  wahrfcheinlich ,  weil  das  Nerven« 
fyftem  fehr  auf  den  Typus  einfliefst,  die  entfern- 
ten Urfachen  deffelben  auf  die  Nerven  würken, 
und  de  den  übrigen  Organen  die  Neigung  einer 
typifchen  Ordnung  in  ihren  Würkungen  mit- 
theilen. 

m 

»  • 

$•  94- 

Die  Aerzte  find  in  der  Erfindung  der  Ur- 
fache  des  Typus  fehr  finnreich  gewefen, 
und  haben  ihn  bald  den  Göttern,  bald  dem 
Einflufs  der  Geftirne,  bald  einer  beflän- 
digen  Wiedergeburt  der  Krankheits- 
materie zugefchrieben.  Allein  durch  diefe 
Angaben  wird  die  letzte  Urfache  des  Typus  im 
geringften  nicht  erklärt;  auch  ift  es  uns  bey  dem 
dermaligen  Zuftand  unferer  Phyfiologie  unmög- 
lich, fie  fpeciell  zu  erklären.  Wir  können 
vorerft  weiter  nichts  thun,  als  die  Urfache  des 
Typus  im  Allgemeinen  angeben  und  die  Gefetze 
auffuchen,  nach  welchen  fich  derfelbe  richtet. 
Im  Allgemeinen  mufs  die  Urfache  des  Typus  . 
theils  in  der  eigentümlichen  Ein- 
richtung eines  jeden  einzelnen  Or- 
gans, theils  in  der  Art  ihrer  Verben- 

.  ^  -  .  .  .  * 
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dung  und  gegenf  eitigen  Wechfelwür-^ 
kung  liegen,   die  fie  vermöge  ihrer' 
Aneinanderreihung  zu  einem  Indivi- 
duum befitzen.    Da  wir  nun  aber  mit  kei- 
nem diefer  beiden  Stücke  hinlänglich  bekannt 
find:  fo  ift  uns  auch  ein  deutlicher  Begriff  von 

dem  Typus  und  feiner  Urfache  unmöglich. 

»i  _ 

§•    95-  ■ 
Es  ift  ein  höchft  merkwürdiges  Gefetz  in 
der  thierifchen  Oeconomie  ,    dafs  die  Kräfte 
derfelben  fowohl    durch   äufsere  .  alt] 
durch    innere    Urfachen  immerfort' 
verändert  werden, ...  So  wie  wir  an  einem 
lebenden  Thier  in  jedem  Moment  andere  Er-; 
fcheinungen  gewahr  werden,  fomüflen  fich  auch' 
in  demfelben  Verhälttfifs  die  Kräfte  deffelben 
immerbin  verändern,  durch  welche  die  Erfchei- 
nungen  würklichwejrden  *).    Diefe  Veränderung 
,  gen  der  Kräfte,  befonders  der  Lebenskräfte  eines 
Thiers,,  erfolgen  nach  gewiffen  Regeln, 
'   welche  theils  von  den  Ejgenfchaften  und  Verbin- 
dungen der  Organe,  die  verändert  werden,  theils 
von  den  Urfachen,  die  fie  verändern,  abbin« 
gen  **),  t    .'./«  ! 

Die  Kraft  wird  entweder  dem  Grade  oder 
der  Natur  nach  verändert.  Den  Normal  -  Grad 
der  Lebenskraft,  fo  wie  er  der  Erhaltung  des 
Individuums  angemeffen  ift,  werde  ich  die  St  im-, 
mung  (temperies),  und  einen  widernatürlichen 
Grad  derfelben  ihre  Mifsftimmung  (intem- 
peries)  nennen.  Uebrigens  find  die  Verände- 
rungen der  Lebenskräfte  gefund  oder  krank, 
*      *       •  •  < 

"*'•)  Archiv,  i  Band  i  Heft  §.  19. 

«*)  Ebtnd»f.  j.  ao.  ■    '■ '  ' 
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tranfitorifch  oder  anhaltend,,  entliehen 
fchnell  oder  langfain,  örtlich  oder  all- 
gemein *). 

Die  Veränderungen  der  Lebenskraft  ftehn 
mit  dem  Lauf  des  Mondes**)  im  Verhältnifs, 
und  richten  lieh  nach  den  Tags-  und  Jahres- 
zeiten *").  Ohue  Zweifel  hat  diefer  Wechfel 
der  Lebenskraft»  der  (ich  nach  den  Tags-  und 
Jabrszeiten  richtet,  vorzüglich  in  einer  äufseren 
Urfach,  nemlich  in  den  täglichen  und  jähr- 
lichen Veränderungen  der  Atmofphäre, 
ihren  Grund. 

Es  ift  ein  täglicher  Wechfel  in  den 
Veränderungen  der  Lebenskraft  vor- 
handen \ ).    Regelmäfsig  wird  vom  Morgen  bis 
gegen  Abend  die  Reizbarkeit  erhöht,  befonders 
im  arteriellen  Syftem;  daher  der  häufigere  Puls 
am  Abend  ff).    Allein  in  einem  gefunden  Men-, 
fchen,   der  den  Würkungen  der  äufsern  Dinge 
mehr  Widerftand  entgegenfetzen  kann,  find  die- 
täglichen  Veränderungen  der  Lebenskraft  durch 
die  Atmofphäre  kaum  bemerkbar.    Aber  defto 
fichtbarer  find  fie  bey  Krankheiten,  befonders  bey 
Fiebern.  In  den  Fiebern  ift  die  Lebenskraft  febon. 
erhöht,  für  die  Würkungen  der  Aufsendinge  emp-, 
fänglicher,  und  deswegen  auch  derEinflufsderfek 
ben  auf  fie  fichtbarer*   Daher  die  augenfehein« 

♦)  Archiv  i  Band  i  Heft  S.  12*. 
**)  Ebendaf.  S.  133» 
***)  Ebendaf.  S.  131. 

t)  Ebendaf.  S.  134.  (  >;  \t 
+|)  Falconer  1.  c  S.  24 
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lieben   Vermehrungen    der  Fieberzu- 
f  Alle  vom  Abend  bis  zur  Mitternacht» 

K  .97-. 

Der  tägliche  Wechfei  der  Lebenskraft  ift 
nicht  an  jedem  Tage  gleich  ßark,  fondern  höchft 
wahrfcheinlich  find  die  Veränderungen  ih-' 
rer  Temperatur  um  den  andern  Tag 
ftärker;  alfo  die  Intenfität  der  Le- 
benskraft an  den  gleichen,  fich  gleich;* 
und  fich  gleich,  an  den  ungleichen 
Tagen  *).  Freylich  ift  diefer  andertägige 
Werhfel  der  Reizbarkeit  bey  einem  gefunden 
Menfchen  nicht  fichtbar,  aber  deßo  fichtbarer 
bey  Kranken  ,  die  an  einer  erhöhten  Reizbarkeit 
leiden  und  für  alle  Veränderungen  empfänglicher 
find.  Daher  die  Allgemeiriheit  des  andertägigen 
Typus  fowohl  bey  kalten  als  anhaltenden  Fiebern, 
Folgender  Fall  **),  den  ich  bey  einem  Fieber* 
patienten  beobachtete,  ift  als  Beyfpiel  diefes 
Typus  merkwürdig.  Am  erften  (herrfchenden) 
Tage  Anfang  des  Fiebers ,  Schlaflofigkeit,  Kopf* 
fchmerzen,  Phantafie.  Am  zweyten  Tage 
in  der  Exacerbation  diefelben  Zufälle ,  mit  der- 
felben  Heftigkeit  als  am  erften  Tage.  Die  Zu- 
fälle, die  nach  der  Reger  hitziger  Fieber  fielen 
föllten,  waren  am  zweyten  Tage  nicht  heftiger 
als  am  erften ,  weil  die  Reizbarkeit  an  densel- 
ben Tage  nicht  fo  fehr  erhöht  war.  In  der 
dritten  Exacerbation  diefelben  Zufälle,  aber 
weit  heftiger,'  weil  das  Fieber  im  Steigen  und  es 
der  herrfchende  Tag  war.  Der  vierte  Tag 
wie  der  dritte.    In  der  fünften  Exacerbation 

*)  Archiv,  1  Baad  1  Heft  S.  135» 

EbcndtC  S.  136.     *8  *  1  -1  1 
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heftiges  Fieber,  Kopffchmerz,  Schlaflofigkeir, 
Raferey,  Convulfionen.  Der  f  echs te  Tag  wie 
der  fünfte.  Die  fiebente  Exacerbation  die 
allerheftigfte ,  Kopffchmerz,  ßarke  Raferey  und 
Convulfionen.  Bruch  des  Fiebers.  Am  achten 
Tag  Schlaf  ohne  Phantafie.  Am  neunten  Ta- 
ge Schlaf lofigkeit,  Kopffchmerz  und  Phantafie, 
keine  Convulfionen.  Am  zehnten  Tage 
Schlaf.  Am  eilften  Tage  Schlaf lofigkeit  und 
Kopffchmerz  ohne  Phantafie.  Völlige  Wieder- 
kehr  der  Gefundheit. 

Auf  diefem  Gefetz  beruht  auch  die  Urfache, 
dafs  die  hitzigen  Fieber  fich  in  der  Regel  an  ei- 
nem ungleichen  Tage  entfcheiden.  An  dem- 
Tage  (dem  herrfchenden),  an  welchem  die  Er- 
höhung der  Temperatur  am  fiärkften  ift,  bre- 
chen die  hitzigen  Fieber  aus.  Von  ihrem  An- 
fange an ,  bis  zu  ihrer  Höhe ,  fteigt  zwar  die  Er- 
höhung der  Reizbarkeit  im  Ganzen  immer  fort; 
allein  dem  Tage  des  Anfangs  entfprechen  die  fol- 
genden ungleichen  an  Heftigkeit.  Daher  find, 
am  dritten,  fünften,  fiebenten,  neunten,  eilf- 
ten und  dreyzehnten  Tage  die  Anfälle  am  fiärk- 
ften. Mit  dem  heftigften  Anfall  erfolgt  die 
Krife,  alfo  an  einem  ungleichen  Tage;  da- 
her die  kritifchen  Tage.  Wenn  das  Wech- 
felfieber,  fagt  Hippocrates,  nicht  mit  einem 
ungleichen  Anfall  fich  endigt:  fo  pflegt  ein  Re- 
cidiv  zu  erfolgen  *).  Blutflüfle  und  ähnliche 
Zufälle  dauern  gerne  drey  Tage  **) :  die  Re- 
geln der  Weiber  fliefsen  entweder  drey  oder 
fünf  oder  fieben  Tage ,  fo  dafs  alfo  der  Blutflufs 

*)  von  Hoven  1  T.  S.  94. 

**)  Tcfta  a.  a.  O-  S.  225.  •  *    •   -  ■  • 
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an  einem  herrfcheaden  Tage  anfängt  und  an  ei- 
nem folchen  (ich  endiget. 

Allein  die  äufsern  Urfachen,  nemlich  der 
Wechfei  der  Jahrs-  und  Tagszeiten ,  der  die 
Stimmung  in  den  Graden  der  Lebenskraft  be- 
würkt,  ift  nicht  beftändig,  fondern  wird  auf  man- 
cherley  Art  verändert  Daher  kommt  es,  dafs 
der  Typus  der  Fieber  und  feine  Formen,  info- 
fern er  (ich  nach  den  Tags-  und  Jahrszeiten 
richtet,  durch  den  Einflufs  des  Clima's  auf  ver- 
fchiedene  Art  modificirt  wird  f). 

$.  98* 

Heftige  Anftrengungen  der  Orga- 
ne erfchöpfen  die  Reizbarkeit,  und 
ftumpfen  fie  ab  ff).  Es  giebt  gewiffe  Grade 
der  Thätigkeit,  die,  weil  fie  mit  dem  Maafs  der 
Kräfte  des  kranken  Individuums  und  mit  der 
Gröfse  der  Krankheit  in  einem  richtigen  Verhält* 
nifs  ftebn,  die  Reizbarkeit  wieder  auf  ihren 
Normal  -  Grad  herunterftimmen  und  auf  diefe 
Art  die  Krankheit  entfernen.  Dies  gefchieht  um 
defto  fchneller,  je  ftärker  die  Anftrengungen 
find.  Daher  heilen  die  Fieber  iich  felbft  durch 
ihre  eigenen  Anftrengungen.  Daher  find  die  hef- 
tigen Fieber  acut,  und  entfeheiden  fich  fchnell; 
die  fchwachen  hingegen  dauern  eine  längere 
v  Zeit.  '  Heftige  Anftrengungen ,  die  das  Maafs 
der  Kräfte  eines  Thiers  überfchreiten ,  zerftören 
diefelben  entweder  örtlich  oder  allgemein,  und 
bringen  Lähmungen  oder  den  Tod  hervor. 

Dies  find  die  Gefetze  der  thierifchen  Oeco- 
nomie,  auf  welchen  der  Typus  der  Fieber  be- 

•})  Jackfon  !•       Ueberf.  2  Kap.  S.  9# 
^  ff)  Archiv ,  1  Band  I  Heft  S,  153,  .  < 
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ruht.  Von  ihnen  hängen  die  Exacerbatio- 
nen und  Remiffionen  der  Fieber,  die  Ord- 
nung derfelben,  die  kritifchen  Tage, 
die  Regel  in  der  Zunahme  und  Abnah- 
me der  Krankheit ,  die  Solution  derfelben  und 
die  beftimmte  Zeit  ab,  in  welcher  fie  er- 
folgt. 

$•  99- 

Je  weniger  die  Kräfte  der  thierifchen  Oeco- 
nomie  in  ihrem  Inneren  angegriffen  oder  ihrer 
Natur  nach  zerftört  find,  defto  regelmftfsi-. 
g e r  und  deutlicher  pflegt  der  Typus  zu  feyn. 
Sind  diefelben  hingegen  fehr  verletzt;  fo  ift  in 
dem  nemlichen  Verhältnifs  auch  alle  Ordnung 
im  Körper  und  das  typifche  in  dem  Gang  der 
Fieber  verletzt. 

Dies  ift  der  Grand ,  dafs  die  gutartigen  Fie- 
ber regelmäfsige  Exacerbationen  am  Abend ,  und 
Remiffionen  am  Morgen  haben,  das  heifst,  nach* 
laffend  find.  Die  Natur  beobachtet  bey  ih- 
nen noch  die  Regel  des  täglichen  und  andertägi- 
gen  Wechfels  der  Reizbarkeit  96.  und  97, ). 
Hingegen  ift  bey  den  heftigen,  zufammenge- 
fetzten  und  bösartigen  Fiebern  diefe  Regel  um- 
geftofsen;  die  Exacerbationen  und  Remiflionen 
find  undeutlich,  und  binden  lieh  an  keine  be- 
ftimmte Zeit;  diefer  Form  wegen  pflegen  wir 
ihnen  einen  anhaltenden  Typus  bey  zulegen. 

Aus  eben  der  Urfache  ift  der  Typus 
bey  einfachen  Fiebern  ..  rege  Im  äfsiger,  als 
bey  fehr  zufammengefetzten.  Bey  bösarti- 
gen und  anhaltenden  Gefäfsfiebern,  die  eine 
gröfsere  Verletzung  der  Kräfte  vorausfetzen,  find 
die  Remiffionen  und  Exacerbationen  undeutlich 
und  an  keine  beftimmte  Zeit  gebunden.  Läfst 
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man  bey  einer  anhaltenden  Synocha  zur  Ader; 
fo  verwandelt  (ich  das  Fieber  in  ein  nachladen- 
des, üngünftige  äufsere  Verhältniffe,  Clima, 
Witterung,  fehlerhafte  Diät  und  Heilmethode 
verwirren  den  Typus.  Die  unausgebildeten 
Wechfelfieber  bilden  fich  durch  eine  zweck« 
mäfsige  Heilart  und  Lebensordnung  aus,  und 
nehmen  einen  intermittirenden  Typus  an.  Um-  ' 
gekehrt  kann  man  durch  Diätfehler  regelmäfsige 
Wechfelfieber  in  unausgebildete  verwandeln. 
Je  näher  es  zum  Tode  geht,  defto  undeutlicher 
pflegt  der  Typus  zu  werden. 

§.  IOO. 

'  '  ' 

Nach  dem  Typus  theilt  man  die  Fieber  in 
anhaltende,  nachlaffende  und  intermit- 
t  i  r  e  n  d  e ;  eine  alte ,  richtige  und  in  der  Praxis 
brauchbare  Eintheilung  derfelben.  Indefs  ift 
der  Typus  nicht  an  beftimmte  Arten  und  Gattun- 
gen des  Fiebers  gebunden;  fondern  jede  Gat- 
tung und  Art  kann  bald  diefen,  bald  einen  andern 
Typus  haben.  Er  ift  alfo  zufällig  bey  den 
Fiebern;  das  Wechfelfieber  keine  eigne  Art, 
fondern  höchfiens  Spielart. 

Bey  dem  anhaltenden  Fieber  (febri« 
continens)  find  die  Kräfte  in  der  thierifchea 
Oeconomie  fo  ftark  verletzt,  dals  der  Wechfel 
der  Reizbarkeit  nach  den  Tagszeiten  nicht  mehr 
regelmäfsig  erfolgt.  Die  Remiffionen  find  weni- 
ger deutlich,  das  Fieber  hält  mit  mehrerer  In- 
ten fi  tat  an;  die  Remiflionen  und  Exacerbationen 
kommen  zu  unbeftimmten  Zeiten,  häufig  z wey- 
mal in  vier  und  zwanzig  Stunden  *)•    Sie  dauren 

,  *)   Krankheitigefchichte   des   fei.  Oberbergrath 
Goldhagen  S«  17.  33. 
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als  anhaltende  Fieber  feiten  länger  als  vierzehn 
Tage.  Manche  Arzeneyen,  z.  B.  die  Rinde, 
durch  welche  wir  nachladende  Fieber  Hopfen 
können,  würken  entweder  gegen  fie  nicht,  oder 
fie  find  gar  fchädlich.  Wir  finden  diefen  Typus 
bey  den  heftigem  Graden  der  Synocha  und  des 
Typhus.  Wenn  die  Heftigkeit  diefer  Fieber, 
nach  dem  AderlafTen  bey  der  Synocha,  oder 
nach  der  Solution  derfelben  abnimmt:  fo  ftellt 
fich  die  natürliche  Ordnung  der  Dinge  wieder 
ein,  die  täglichen  Wecbfel  in  der  Temperatur 
der  Reizbarkeit  zeigen  fich  wieder  deutlich  und 
xur  beftimmten  Zeit ,  und  der  anhaltende  Typus 
geht  in  einen  nachladenden  über.  Umgekehrt 
nehmen  leichte  intermittirende  und  nachladende 
Fieber,  wenn  fie  fich  verfchlimmern,  den  anhal- 
tenden Typus  an.  Die  Prognofis  diefer  Fieber 
ift  böfer,  infofern  ihr  Typus  eine  fchwerere  Ver- 
letzung der  thierifchen  Oeconomie  vorausfetzt, 
und  die  Kunft  des  Arztes  mufs  dahin  würken, 
fie  in  nachladende  oder  intermittirende  zu  ver* 
wandeln.  Nachdem  dies  gefchehen  ift,  entfehei- 
den  fie  fich  entweder  und  hören  von  felbft  auf, 
oder  fie  können  durch  die  Rinde  gedämpft 
werden. 

Diefer  Typus  kömmt  in  der  Natur  fo  vor, 
wie  ich  ihn  befchrieben  habe,  unterfcheidet  fich 
von  den  folgenden,  und  ift  in  der  Ausübung  der 
Kunft  nicht  unbedeutend.  Was  das  Wort  con- 
tinens,  feiner  Etymologie  nach,  bedeute,  das 
gehört  für  den  Philologen,  und  der  Mangel  fol- 
cher  Fieber,  die  diefer  Bedeutung  entfprechen, 
mufs  dem  Arzt,  als  Naturforfcher  der  Fieber, 
ganz  gleichgültig  feyn. 

Die  Behauptung,  dafs  die  Urfache  der  an* 
haltenden  Fieber  im  Blute,  und  die  Urfache  der 
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nachlaffenden  Fieber  im  Magen  liege  *),  ift  ohne 
Grund»  ,  •> 

Die  nachlaffenden  Fieber  (febres 
remittentes)  halten  gleichfam  das  Mittel  zwi- 
,  fchen  den  anhaltenden  und  kalten  Fiebern.  In 
ihrfcm  Verlauf  ift  kein  Zeitpunct  einer  vollkom- 
menen Apyrexie,  aber  fie  gehn  auch  nicht  ohne 
Veränderung  fort,  fondern  beftehn  aus  deutli- 
chen Anfällen,  die  zu  beftimmten  Zeiten  fich 
einftellen.  Die  periodifche  Verminderung  der 
Symptome  ift  fehr  merklich ,  aber  nicht  fo  ftark, 
als  bey  den  kalten  Fiebern. 

Zuweilen  fangen  die  Paroxyfmen  mit  etwas 
Schauder  an,  oder  endigen  fich  mit  Schweifs,  und 
nähern  fich  auch  hierin  der  Natur  der  kalten 
Fieber.  Die  Remiffion  ift  bald  fchwach,  bald 
ftark;  infofern  lieht  das  Fieber  entweder  den  an» 
haltenden  oder  den  kalten  Fiebern  näher.  Die 
erften  Anfälle  find  meißens  gelinde,  wachien  bis 
zur  Acme  und  nehmen  alsdenn  wieder  an  Hef- 
tigkeit ab.  Die  Zahl  derfelben  ift  unbeftimmt; 
in  America  tödtet  zuweilen  fchon  der  zweyte 
Anfall  den  Kränken  f).  Gewöhnlich  ftellen  fich 
'  in  unferem  Erdftrich  die  Anfälle  regelmäfsig  ge- 
gen Abend  ein,  und  dauren  bis  nach  Mitternacht 
fort.  Doch,  wenn  da*  Fieber  ein  unausgebilde- 
tes  Wechfelfieber  ift,  fo  können  fie  auch  zu  jeder 
anderen  Zeit  des  Tages,  zu  welcher  in  der 
Folge  die  Anfälle  des  Wechfelfiebers  beginnen 
werden,  ihren  Anfang  nehmen.    Der  Nachlaf« 

• 

*)  Seile  Pyretologie  p.90,  Eimer  ft.  SU  0.  S,  42. 
.    J)  Hunter  I.  e.  S. .63.  ; 
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fällt  in  die  Morgen-  und  Vormittags  -  Zeit,  und 
dauert  eine  fo  lange  Zeit,  als,  nach  Abzug  der 
Exaeerbationszeit,  von  der  Länge  des  Tages 
übrig  bleibt.  Allein  in  America  währt  ein  An- 
fall fechs,  fünfzehn,  vier  und  zwanzig,  iechs 
und  dreyfsig,  acht  und  vierzig  Stunden,  ja 
Hunter*)  hat  es  fogar  einmal  gefehen ,  dafs  er 
drey  Tage  lang  ohne  allen  Nachlafs  fortwährte. 
Ebendafelbft  find  auch  die  RemifSonen  von  im- 
beftimmter  Dauer,  währen  zwey,  zehn,  fünf« 
zehn,  dreyfsig,  feebs  und  dreyfsig  Stun- 
den ,  und  richten  lieh  nicht  nach  den  .Umlauten 
des  Tages.  In  unferen  Gegenden  find  diefe 
Fieber  durebgehends  ohne  Gefahr;  in  America 
<tft  bösartig. 

Bey  den  nachladenden  Fiebern  unferes  Erd« 
ftrichs  ift  die  thierifche  Oeconomie  weniger  ver- 
letzt, daher  hält  der  tägliche  Wechfel  der  Reiz- 
barkeit feine  Ordnung,  und  giebt  fich  durch 
Exacerbationen  am  Abend  und  durch  Remiflio- 
nen  am  Morgen  zu  erkennen.  Diefe  Fieber  ha* 
ben  daher  auch  nur  einmal  in  vier  und  zwanzig 
Stunden  Remiflion  und  Exacerbation. 

Die  nachäffenden  Fieber  können  bald  einen 
Quotidian-,  bald  einen  Tertian  -  Typus  haben« 
Gewöhnlich  find  die  Exacerbationen  und  Re- 
miflionen  an  den  gleichenTagen  fich  gleich  ;  und 
fich  gleich  an  den  ungleichen  Tagen;  der  Typus 
ift  alfo  andertägig.  Die  Exacerbationen  fetzen 
in  der  Zunahme  vor,  und  in  der  Abnahme  des 
Fiebers  nach.  Je  ftärker  fie  vorfetzen,  defto 
acuter  ift  das  Fieber. 

Diefe  Fieber  find  weniger  heftig,  nicht  fo 
gefährlich,  entfeheiden  fich  von  felbft,  gehn  in 

•)  U  c  S.  60, 
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;ein  kaltes  Fieber  üher,  oder  laflen  fich  durch 
Fiebermittel  unterdrücken,    Verschlimmern  fie 
<  fich ,  fo  verändert  fich  ihr  nachlaffender  Typus 
-  in  einen  anhaltenden«    «  ' 

§.  102. 

Endlich  giebt  es  intermittirende  Fie- 
ber (febres  interniittentes),  bey  welchen,  mit 
-dem  Ende  des  Anfalls,  das  Fieber,  wenigirens  f ör 
eine  Zeitlang,  ganz  aufhört    Selten  enden  fie 
fich  mit  einem  Anfall,  fondern  kehren  nach  ei- 
iner  unbestimmten  Zeit  der  Ruhe  wieder  zurück. 
?Die  Zeit  des  Fiebers  nennt  man  denAnfall  oder 
.den  Paroxyfm,  und  die  fieberfreye  Zeit  die 
Intermiffion  oder  Apyrexie.    Einige  nen- 
nen einen  Abfchnitt  des  Fiebers,  der  aus  einem 
Anfall  und  einer  Apyrexie  befteht,  ein  Inter- 
vall, andere  geben  der  Apyrexie  zwifchen  den 
Anfällen  diefen  Namen. 

Bey  den  anhaltenden  Fiebern  (febr.  cdnti- 
nuis)  dauert  die  erhöhte  Reizbarkeit  ununterbro- 
chen fort,  nur  dafs  fie  bald  Ich  wacher,  bald 
ftärker  ift;  bey  den  intermittirenden  Fiebern  ift 
fie  in  der  Apyrexie  der  natürlichen  Temperatur 
gleich,  und  wird  nur  zur  Zeit  des  Anfalls  erhöht. 

Nicht  allein  die  Gefäfsfieber,  fondern  auch 
alle  anderen  Fieber,  Erbrechen,  Durchfall, 
Ruhr,  Magenkrampf,  Colik,  FlülTe,  Schmer- 
zen, Zuckungen,  Fallfuchten  u.  f.  w.  haben  zu- 
weilen einen  intermittirenden  Typus.  Man 
pflegt  die  Wechfelfieber,  jdie  nicht  Gefäfsfieber 
find,  verkappte  Wechfelfieber  zu  nennen; 
doch  ohne  Grund.;  denn  fie  fowohl  als  ihr  Ty- 
pus fpringen  deutlich  genug  in  die  Augen. 

.>      •  Fie- 
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Fieber,  in  deren  Natur  etwas  Stetes 
liegt,  z.B.  Entzündungen,  haben  feiten;  hinge- 
gen folche,  die^  ohne  organifche  Läfion,  von 
blos  erhöhter  Reizbarkeit  entßehn,  z.  B.  Kram- 
pfe ,  haben  häufiger  einen  intermittirenden 
Typus. 

Bey  gelinden  kalten  Fiebern  kömmt  blos 
an  dem  ungleichen  (herrfchenden)  Tage 
ein  Fieberanfall,  und  der  gleiche  Tag  ift  vom 
Fieber  frey.    Der  Patient  hat  in  acht  und  vier- 
zig Stunden  nur  Einen  Paroxyfm.    Diefen  Ty- 
pus,  der  am  häufigften  vorkommt,  nennt  man 
den  Tertian  •  Typus.    Ift  das  kalte  Fieber 
heftig,  fo  entlieht  nicht  allein  an  dem  ungleichen 
(herrfchenden)  Tage,  fondern  auch  an  dem  glei- 
chen Tage  ein  Fieber.     Dies  ift  das  Quoti» 
dian-Fieber,  bey  welchem  der  Patient  in  vier 
und  zwanzig  Stunden  einmal  Fieber  und  einmal 
lntermitfion  hat.     Allein  gewöhnlich  bemerken 
wir,  dafs  die  Anfälle  der  ungleichen  Tage,  an 
welchen  die  Erhöhung  der  Reizbarkeit  fiärker 
ift,  heftiger,  als  die  Anfälle  der  gleichen  Ta^e 
ünd.    Auch  pflegen  die  Anfälle  der  gleichen 
Tage,  wenn  die  Heftigkeit  des  Fiebers  abnimmt, 
auszubleiben.  Das  Quotidian- Fieber  geht  in  ein 
dreytägiges  über,  fo  wie  die  dreytägigen  Fieber, 
^enn  ile  üch  verfchlimmern,  den  Quotidiantypus 
annehmen.    Wegen  diefer   Aehnlichkeit,  den 
die  Anfälle  der  gleichen  und  ungleichen  Tage 
unter  üch  haben  ,  hat  man  ganz  dieExiftenz  täg- 
licher Fieber  läugnen  und  de  für  doppelte 
drey tägige  Fieber  ausgeben  wollen.  Allein 
da  die  Wechfelfieber  keinen  beflimmten  Chara- 
cter  haben  und  blos  an  ihrem  Typus  als  folche 
erkennbar  find,  fo  mufs  auch  das  Fieber  ein 

Reils  Ficberlchre  1.  I.  N 
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Quotidianfieber  feyn,  welches  alle  Tage  einen 
Anfall  hat.  Der  jetzt  gedachte  Unterfchied  hat 
alfo  keinen  reellen  Grund.  Wenn  endlich  ein 
Fieber  in  zwey  und  fiebenzig  Stunden  nur  Einen 
Anfall  hat^  zwey  Tage  fieberfrey  find,  und  am 
dritten  das  Fieber  fich  einftellt,  fo  nennt  man 
daffelbe  ein  Quartan-Fieber.  Quintän-, 
Sextan-Fieber  u.  f.  w.  fcheinen  Irregularität  . 
ten  zu  feyn,  und  werden  feiten  beobachtet 

Sind  die  periodifchen  Krankheiten,  z.B. 
Augenentzündungen  von  unterdrückten  Reini- 
gungen ,  von  den  Wechfelfiebern  unterfchieden  ? 
und  wie  unterfcheiden  fie  fich?  Frank  *) 
glaubt,  dafs  fie  verfchteden  find,  weil  fie  fich 
nicht  auf  einerley  Art  heilen  laffen.  Medicusf) 
behauptet  zwar  auch,  dafs  die  periodifchen  , 
Krankheiten  fich  darin  von  den  Wechfelfiebern 
unterfcheiden,  dafs  fie  ohne  Gefäfsfieber  find, 
räumt  aber  eine  grofse  Verwandtfchaft  zwifchen 
beiden  Arten  von  Krankheiten  ein,  weil  fie  wech- 
felfeitig  in  einander  übergehn  und  nach  einerley  f 
Methode  geheilt  werden  müffen.  Bios  das 
Periodifche,  ohne  eine  befiimmte  Länge  der 
Intervallen,  characterifirt  die  Wechfelfieber. 
Auch  die  Wechfelfieber  können  nicht  nach  einer« 
ley  Methode  behandelt  werden.  Der  intermitti- 
rende  Typus  wird  nicht  allein  bey  den  Gefäfs- 
fiebern,  fondern  überhaupt  bey  allen  Fiebern 
angetroffen. 

$.  10$. 

Der  Typus  ift  entweder  einfach  öder 
zufamm  enge  fetzt.    Die  Zufammenfetzun* 

» 

*)  L-  h  p.  38. 
t)  a  Buch  S.  197^ 
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gen  deffelben,  die  man  auch  Anomalien 
nennt,  entße-  n  durch  eine  mannigfaltige  Vermi- 
fchung  deffelben,  nemlich  durch  die  Vermi- 
fchung  des  anhaltenden,  nachäffenden  und  inter- 
mittirenden  Typus  unter  einander. 

Der  intermittirende  Typus  kann  fich 
unter  fich,  und  der  anh a  1  tende  und  nach- 
laffende  Typus  kann  lieh  mit  dem  internus 
tirenden  und  zwar  mit  dem  Quotidian- 
Tertian-oder  Quartan-Typus  verbinden.  ' 

Die  Arten  des  intermittirenden 
Typus  könuen  fich  auf  mancherley  Wei/e  un- 
ter einander  vermifchen:  das  Quotidianfieber 
mit  dem  Tertianfieber;  das  Quotidian-  mit  dem 
Quartanfiebcr;  dasTertian-  mit  dem  Quart.™- 
fieber.  Alle  Arten  des  intermittiren- 
den Typus  können  fich  mit  dem  nach- 
äffenden und  anhaitendeu  verbinden. 
In  diefem  Fall  hat  entweder  das  Wecbfeifieber 
die  Oberhand,  es  zeichnet  fich  deutlich,  nur 
feine  Apyrexien  find  nicht  vollkommen  rein; 
oder  das  anhaltende  Fieber  hat  die  Oberhand' 
und  die  Anfälle  des  Wechfelfiebers  find  undeut- 
lich. Auf  diefe  Zufammenfetzungen  gründen 
fich  die  Amphimerina,  Tritäophya,  Hemitritäus 
Tetartophya  der  Alten,  die  aber  mitzu  weniger 
Präcifion  es  angegeben  haben,  was  für  Vermi- 
fchungen  des  Typus  fie  durch  diefe  Wörter  ha- 
ben  bezeichnen  wollen.  Auch  fcheinen  fie  der 
Meinung  gewefen  zu  feyn,  dafs  an  die  befondern 
Arten  des  zufammengefetzten  Typus  befondere 
Gattungen  und  Arten  des  Fiebers  gebunden 
feyn,  welches  aber  durch  die  Erfahrung  nicht  be* 
ftättiget  wird.  Den  zufammengefetzten  Typu* 
mufs  man  Mos  auf  den  Typus  beziehn,  und  bey 
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der  Beöimmung  deffelben  von  dem  Character 
und  der  Art  des  Fiebers  abftrahiren.  Wir  haben 1 
es  hier  mit  der  Natur  zu  thun,  und  nicht  mit 
Galens  und  Celf  us  Meinungen  "und  dem  Un- 
terfchied  ihrer  Hemitritäen.  Die  Freunde  diefer 
Antiquitäten  verweife  ich  auf  Burfers  *)  weit- 
läufige Nachrichten  in  Betreff  diefes  Gegenftan- 
des.  Allenfalls  können  wir  die  Wörter  beybe- 
halten  **) ,  durch  Amphimerina  ein  anhalten- 
,  des  Fieber»  das  mit  einem  intermittirenden 
Quotidianfieber;  durch  Tritäophya  (Semiter- 
tiana,  Hemitritaeus  )  ein  anhaltendes  Fieber  mit 
einem  intermittirenden  Tertianfieber,  eine 
Combination  die  am  häufigften  vorkömmt,  und 
endlich  durch  Tetartophya  ein  anhaltendes 
Fieber  mit  einem  intermittirenden  Quartanfieber 
bezeichnen,  Uebrigens  find  diefe  Zufammen- 
fetzungen  des  Typus  nicht  von  der  bellen  Vor- 
bedeutung ,  kommen  aber  feiten  von 

» 

§•  104. 

Der  Typus  kann  fich  in  dem  Lauf  des  Fie- 
bers verändern;  das  Quartan-  und  Tertianfieber 
in  ein  Quotidian,  das  Quotidian  in  ein  nachäf- 
fendes, und  das  nachlaffende  in  ein  anhaltendes 
Fieber,  oder  das  anhaltende  Fieber  rückwärts  in 
ein  nachlaffendes  u*  f.  w.  tibergehn.  Aendert 
ein  Fieber  feinen  Typus :  fo  ändert  fich  auch  die 
Prognofis.  Es  ift  gut,  wenn  die  anhaltenden 
Fieber  rückwärtsgehen  und  einen  nachlaffenden 
oder  intermittirenden  Typus  annehmen;  böfe, 
wenn  die  intermittirenden  und  nachlaffenden 
Fieber  in  anhaltende  übergehn.  Fehlerhafte 

*)  T.  I.  p.  499*  582.  und  587  —  593* 
**)  Conf.  Frank,  1.  c.  T,t  p.  91* 
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Diät,  falfche  Cur,  Emflufs  der  Witterung,  Aen- 
derung  der  Natur  des  Fiebers  können  diefe  Aen- 
derungen  des  Typus  bewürken»  Wenn  2.  B. 
eine  Entzündung  eines  Eingeweides  in  Eiterung 
übergeht:  fo  pflegt  fich  auch  bald  nachher  der 
Typus  zu  verandern. 

Ein  Fieber,  das  einen  Typus  hat,  wird  ein 
typifches,  eins,  das  keinen  hat,  ein  atypi- 
fches  Fieber  (febris  erratica)  genannt.  Zur 
Zeit,  wo  Wechfelfieber  epidemifch  grafliren, 
finden  wir  zuweilen  Fieber  (unausgebildete 
Wechfelfieber),  die  keinen  beftimmten  Typus 
haben.  Die  Anfülle  beobachten  keine  Regel  in 
der  Zeit,  ihre  Anfänge  zeichnen  fich  nicht  deut- 
lieh  genug  durch  einen  hinlänglich  merkbaren 
Froft  aus,  fie  endigen  fich  nicht  mit  Schweifs, 
die  Apyrexien  find  nicht  rein,  kurz  das  Fieber 
fqhwebt  zwifchen  dem  anhaltenden  und  intermit- 
tirenden  Typus  in  der  Mitte.  Gewöhnlich  ha- 
ben fie  diefe  Geftalt  bey  ihrer  Entftehung ,  doch 
zuweilen  auch  in  ihrer  Mitte,  wenn  fie  in  anhal- 
tende Fieber,  oder  diefe  in  Wechfelfieber  über- 
gehn.  Unbeftändig  (T.  vagus)  nennt  man 
den  Typus,  wenn  die  Veränderungen  des  Fiebers 
zu  einer  unbeftimmten  Zeit;  beftändig  (T. 
fixus,  ftabilis)  wenn  fie  jedesmal  zu  einer  be- 
ftimmten Zeit  erfcheinen.  Der  beßändige  Ty- 
pus ift  nicht  immer  von  guter  Vorbedeutung,  er 
iftein  Symptom  langwieriger  Krankheiten,  und 
kömmt  bey  einigen  Quartanfiebern  und  bey  den 
hectifchen  und  phthififchen  Fiebern  vor*  .  t 

Den  vorfetzenden  (T.  antieipans)  und 
nach  fetzen  den  Typus  (T.  poftponens)  kann 
man  auf  eine  doppelte  Art  erklären,  a)  Wenn 
wir  einegewiffe  Normal  »  Zeit  für  den  Anfang  der 
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Anfälle ,  z.  B.  die  Zeit  des  Abends  um  fechs  Uhr, 
f eftfetzen;  fo  wird  das  Fieber  vorfetzend  feyn, 
wenn  es  fohon  des  Nachmittags  um  vier  Uhr, 
nachfetzend ,  wenn  es  erft  des  Abends  um  acht 
oder  zehn  Uhr  anfängt.  b)  Können  wir  dem 
Fieber  einen  vorfetzenden  Typus  zufchreiben, 
deflen  folgende  Paroxyfmen  früher,  als  die  vor» 
hergehenden  kommen.  Nachfetzend  ift  er, 
wenn  die  Anfälle  fpäter  als  die  vorhergehenden 
anfangen. 

Der  vorfetzende  Typus  ift  überhaupt,  und 
befonders  bey  nachladenden  Fiebern,  ein  Zei- 
chen der  mehreren  Heftigkeit  der  Krankheit; 
doch  können  auch  zufällige  Umftände  das  Vor» 
fetzen  verurfachen.  Rivinus  *)  erzählt  em 
Beyfpiel  eines  Menfchen,  der  ein  kaltes  Fieber 
hatte,  und  eine  Stunde  vor  dem  Anfall  fpatziren 
ritt.  Durch  Zufall  fchlug  die  Thurmuhr  eine 
Stunde  mehr,  als  es  würklich  an  der  Zeit  war, 
und  in  demfelben.  Augenblick  bekam  er  das  Fie-, 
bör.  In  einiger  Rückficht  ift  der  vorfetzende 
Typus  von  guter  Vorbedeutung,  weil  ein  Fieber 
um  defto  eher  fich  endigt,  je  ftärker  es  vorfetzt  j 
allein  bey  den  intermittirenden  und  remittiren- 
den  Fiebern  deutet  er  Gefahr  an,  dafs  fie  in  an- 
haltende übergehen  können.  Ein  ftarkes  Vor- 
rücken des  Typus,  z.B.  von  zwölf  Stunden,  ift 
gewöhnlich  eine  böfe  Vorbedeutung  eines  ver- 
fchlimmerten  Zuftandes  des  Kranken. 

Meiftentheils  befteht  der  vorfetzende  Ty- 
pus bey  den  anhaltenden  Fiebern  darin,  dafs  die 
Paroxyfmen  derfelben  in  Betreff  ihres  Anfanges 
fich  immerhin  verlängern,  und  der  Anfall  umfor 

-  *>h  c  W  795-  $f  37»'.  .      .  ;  .  < 
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viel  länger  dauert,  als  er  vorgefetzt  hat.  Wenn 
der  erfie  Anfall  acht  Stunden  dauert,  und  der  fol- 
gende zwey  Stunden  vorfetzt:  fo  dauert  diefer 
letzte  zehn  Stunden,  und  fo  fort.  Doch  bemer- 
ken wir  diefe  Verlängerungen  nur  in  der  Zunah- 
me der  Fieber.  Ein  Fieber,  bey  dem  der  Ty» 
pus  um  zwey  Stunden  vorfetzt,  endigt  fich  mei« 
Uens  in  lieben  Tagen.  Denn,  nehmen  wir  für 
die  Länge  des  erßen  Anfalls  zehn  Stunden  an, 
und  rechnen  dazu  die  zweyßündigen  Anticipa« 
tionen  von  fieben  Tagen  (vierzehn  Stunden):  fo 
macht  dies  vier  und  zwanzig  Stunden,  und  die 
Paroxyfmen  find  fo  verlängert,  dafs  für  die  Re- 
miffion  gar  keine  Zeit  übrig  iß.  Die  Exacerba- 
tionszeit  trifft  mit  der  Remiflionszeit  zufammen, 
da?  Fieber  geht  in  ein  anhaltendes  über,  oder  es 
entfeheidet  fich  zum  Leben  oder  zum  Tode, 

$.  105. 

Die  ganze  Dauer  eines  Fiebers,  vom  An- 
fang bis  zum  Ende  deffelben,  und  die  Reihe  von 
Veränderungen,  die  es  in  diefer  Zeit  durchläuft, 
nennt  man  den  Verlauf  deffelben.  Einige 
Fieber  dauern  kürzer,  andere  langer;  eini- 
ge endigen  fich  zu  einer  beftimmten,  andere 
zu  einer  unbeßiminten  Zeit* 

Auch  in  Rückficht  feiner  Dauer  ift  das  Fie- 
ber typifch,  und  hält  eine  gewiffe  Ordnung,  die 
durch  die  Ausmittelung  der  Urfachen,  die  die 
Dauer  des  Fiebers  beftimmen,  und  ihres  Verhält- 
niffes  zu  der  Dauer  deffelben,  gefunden  wird.  Doch 
fehlt  es  uns  über  diefen  Gegenßand  noch  an  hin- 
länglichen Beobachtungen.  Die  einfache  oder 
zufammengefetzte  Natur  des  Fiebers;  der 
Character  deffelben;  dieComplication; die 
Natur  der  entfernten  Urfachen:  die  inten* 
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five  und  extenfive  Stärke  des  Fiebers;  fein 
Typus;  die  epidemifche  Conftitution; 
und  endlich  die  Summe  der  Kräfte  des 
kranken  Individuums,  {lehn  mit  der  Endi- 
gung der  Krankheit  in  einem  genauen  Verhält- 
nifs,  und  diefe  Momente,  unter  einander  ver- 
glichen, geben  die  Dauer  des  Fiebers.  . 
Die  einfachen  Fieber  pflegen  in  der  Regel  nicht 
ib  lange  als  die  zufammengefetzten  zu  dauern. 
Je  heftiger  die  Fieber  find,  defio  eher  endigen 
fie  fich.  Die  hectifchen  Fieber  find  wegen  der 
Hartnäckigkeit  ihrer  äufseren  Urfache  langdau- 
rend;  die  nachladenden  Fieber  und  die  Wechfel- 
fieber  dauren  länger  als  die  anhaltenden.  Die 
Entzündungsfieber  endigen  (ich  früher,  als  die- 
jenigen, welche  den  Character  des  Typhus  ha- 
ben. Die  Synocha  entfeheidet  fich  nach  den 
verfchiedenen  Graden  ihrer  Heftigkeit  am  fie- 
benten,  eilften  und  dreyzehnten  Tage;  der  zu- 
fammengefetzte  Typhus  feiten  auf  eine  gute  Art 
vor  dem  dreyzehnten,  oft  erft  am  fiebzehnten 
Tage.  Einige  entfernte  Urfachen,  z.  B.  das 
Pocken-  und  das  Maferngift,  bringen  Fieber 
hervor,  die  in  faft  beftimmten  Zeiträumen  ver- 
laufen. / 


Man  theilt  die  Fieber  nach  ihrer  Dauer 
in  kurze  und  langwierige,  hitzige  und 
fehle  ich  ende  Fieber  ein.  Allein,  wenn  diefe 
Eintheilung  fich  blos  auf  die  Zeit  ihrer  Dauer 
bezieht*  fo  ift  fie  theils  fehr  willkührlich,  theils 
ohne  practifchen  Nutzen.  Wir  müden  bey  die- 
fer  Differenz  vorzüglich  die  Urfache  derselben 
und  die  Befchaffenheit  der  Fieber  vor  Augen  ha- 
ben,'vermöge  welcher  einige  eine  längere,  an- 
v  dere  eine  kürzere  Zeit  dauern.  Fieber,  bey 
welchen  kein  bleibender  und  hartnäckiger  Fehler 
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zum  Grunde  liegt,  dauern  eine  kürzere  Zeit; 
länger  hingegen  diejenigen,  die  von  Verderbnifs 
und  Eiterung  der  Eingeweide,  oder  von  einer  all- 
gemeinen Cachexie  des  Körpers  herrühren. 

Kurze  Fieber  (Febres  breves)  find  fol- 
ehe,  die  eine  kurze  Zeit  dauern  und  ohne  Ge- 
fahr find,  z.  B.  das  Milchfieber  und  das  kürzefte 
aller  Fieber,  das  hyßerifche,  welches  oft  in 
einer  Minute  feinen  ganzen  Verlauf  endigt  *). 

Chronifche  Fieber  (Febres  chronicae) 
dauern  eine  lange  Zeit,  Monate  und  Jahre,  und 
find  mit  Gefahr  verbunden;  z.B.  die  fchleichen- 
den  Nervenfieber  und  die  hectifchen  und  phthifi- 
fchen  Fieber,  die  von  Verderbnifs  und  Eiterun- 
gen  meiftens  innerer  Theile  herrühren. 

Hitzige  Fieber  (Febres  acutae)  dauern 
eine  kurze  Zeit  und  find  mit  verhältnifsmäfsiger 
Gefahr  verknüpft.  Bey  diefen  Fiebern  wird  das 
Schickfal  des  Patienten  bald  entschieden;  die 
Natur  würkt  rafch  und  ftark,  flellt  entweder  das 
natürliche  Gleichgewicht  der  Kräfte  bald  wieder 
her,  oder  zerftört  fie  ganz,  und  das  Fieber  endi- 
get fich  mit  dem  Tode.  Diefe  Fieber  geben 
(ich  durch  das  fchnelle  Wacbsthum  der  Sympto- 
me in  der  Zunahme  der  Krankheit,  durch  den 
anhaltenden  Typus ,  und  durch  die  ltarken  Vor- 
fetzungen  der  Anfälle  zu  erkennen.  Nach  ihren 
verfchiednen  Graden  theilt  man  fie,  doch  will- 
kührlich,  ein: 

e)  In  die  hitzigften  Fieber  (Febres  acu* 
tiffimae,  exaete  peracutae),  die  fich  in  (drey 
oder)  vier  Tagen  entfeheiden.    Hieher  gehören 

*)  Mem.  cl.  Fafc  III*  p.  206* 
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einige  Arten  der  Peft,  die  oft  fchon  in  wenigen 
Stunden  tödtlich  find,  die  Brennfieber,  Lungen- 
entzündungen, Gehirnentzündungen,  Darment- 
zündungen u.  f.  w.,  welche  zuweilen  fchnell  fich 
.  endigen. 

b)  S  ehr  hitzige  Fieber  (Febres  peracu- 
tae),  die  fich  in  fieben  Tagen  endigen.  Von 
der  Art  find  oft  die  Entzündungsfieber  mit  und 
ohne  örtliche  Entzündungen. 

c)  Hitzige  Fieber  (Febres  acutae)  ent- 
fcheiden  (ich  in  vierzehn  Tagen;  z.  B.  der  ge- 
wöhnliche Typhus,  der  feiten  vor  dem  dreyzehn» 
ten  Tage  auf  eine  gute  Art  fich  endiget. 

-  '  d)  Endlich  die  weniger  hitzigen  Fie- 
ber (Febres  fubacutae,  acutae  ex  decidentia)  ■ 
find  folche,  die  in  ein  und  zwanzig  Tagen  fich 
zu  endigen  pflegen.  Galen  nennt  diejenigen 
Fieber  Febres  acutae  ex  decidentia,  die  fich 
binnen  vierzig  Tagen  endigen,  weil  fie  entweder 
vom  Anfange  an  weniger  hitzig  find,  oder  in  ih- 
rer Krife  geftört  werden, 

$.  10$.' 

Noch  eine  befondere  Aeufserung  des  typi- 
fchen  Characters  der  Fieber  find  die  beftimm- 
tenTage,  an  welchen  fie  (ich  endigen,  die  wir 
daher  kritifche  Tage  nennen.  Weil  aber 
diefelben  mehr  mit  dem  Gegenftand  des  folgen- 
den Kapitels  verwandt  find:  fo  verfpare.ich  bis 
dahin  ihre  nähere  Betrachtung, 

§•  107. 

Nach  der  gewöhnlichen  Regel  ßeigt  eia 
Fieber  allmälig  bis  zu  einer  gewiffen  Höhe  her- 
auf, und  nimmt  alsdenn  in  derfelben  Ordnung 
wieder  ab.   Doch  will  man  auch  Fieber  beob- 

/  • 
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achtet  haben,  die  von  diefer  Regel  abweichen; 
Fieber  (febres  homotonicae),  die  mit  einerley 
Starke  von  Anfang  bis  zum  Ende  fortdauren; 
Fieber  (febres  anabaticae,  epaemafticae),  die 
bis  auf  .eine  gewifle  Höhe  ßeigen  und  alsdenn 
auf  einmal,  gleichfam  wie  abgefchnitten,  auf* 
hören;  und  endlich  Fieber  (febres  paraemaßicae), 
die  gleich  mit  der  gröfsten  Heftigkeit  anfangen 
und  von  diefem  Augenblick  an  wieder  bis  zu  ih- 
rem Ende  abnehmen. 

■ 

§.  108. 

Den  Verlauf  eines  Fiebers  pflegt  man  in 
fünf  Abfchnitte  (tempora),  in  den  Anfang, 
die  Zunahme,  Höhe,  Abnahme  und  das 
Ende  einzuteilen. 

Den  Anfang  pflegt  man  von  dein  Moment 
anzurechnen,  wo  die  erfren  wefentlichen  Fieber- 
zufälle entftehn.  Hierin  haben  die  Aerzte  recht; 
aber  unrecht  darin,  dafs  fie  (liefe  wefentlichen 
Fieberzufälle  fpeeificiren,  und  Veränderungen 
cjer  Temperatur  (Froft  und  Hitze)  und  Verän- 
derungen des  Polfes  als  folche  angeben,  Diefo 
Zufälle  find  nur  einer  Art  des  Fiebers  (dem 
Fieber  derGefäfse)  und  nicht  der  Ordnung  we- 
fentlich.  Der  letzteren  find  nur  die  überfpannten 
Actionen  überhaupt  wefentlich  ($$.  20. 35.  und  gi.). 
Es  ift  oft  fchwer,  in  concreto  den  Anfang  eines 
Fiebers  zu  beftimmen,  weil  einige  Fieber  fich  un- 
vermerkt einfchleichen,  einige  Menfcben  zu  we- 
nig aufmerkfam  auf  ihren  Gefundheits-  Zuftand 
find,  und  die  Meinungen  der  Aerzte  in  Anfehung 
der  Vorboten  fchwankend  find,  ob  fie  nemlidh 
mit  oder  nicht  mit  zum  Fieber  gerechnet  werden 
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lollen  *).  Uebrigens  ift  der  Anfang  des  Fiebers 
eine  momentane  Zeit,  weil  gleich  auf  den 
Anfang  die  Zunahme  der  Krankheit  folgt  Doch 
fcbreibt  Galen**)  dem  Anfange  der  Fieber  eine 
gewiffe  Länge  zu,  und  giebt  der  Periode 
derfelben  von  ihrem  Entliehen  bis  zu  der  Zeit, 
wo  fich  eine  merkliche  Veränderung  derfelben 
ereignet,  diefen  Namen  f).  Allein,  da  wir  in 
dem  Verlauf  eines  Fiebers  nichts  weiter  als  An- 
fang und  Ende,  Zunahme  und  Abnahme  deffeU 
bei!  unterfcheiden :  fo  werden  wir  fchwerlich 
zwifchen  einem  gedehnten  Anfang  deffelben  und 
feiner  Zunahme  eine  Gränze  feftfetzen  können, 
die  fich  am  Krankenbette  erkennen  liefse. 

DieZunahnie  (Wacbsthum, incrementüm) 
folgt  auf  den  Anfang  und  dauert  bis  zum  Stand 
des  Fiebers  fort,  ift  alfo  nach  der  verfchiedenen 
Heftigkeit  des  Fiebers  von  verfchiedner  Dauer. 
Sie  ift  die  Periode  der  Rohheit  der  Krankheit; 
die  Anfälle  endigen  fich  ohne  kritifche  Auslee- 
rungen, fetzen  gemeiniglich  vor,  die  folgenden 
Anfälle  find  daher  länger  als  die  vorigen,  und  die 
Symptome  find  im  Betreff  ihrer  Dauer,  Zahl  und 
Heftigkeit  in  diefer  Periode  am  ftärkften. 

*)  Ideler  l  c.  S.  72  —  77. 

**)  Beickardt  d.  c,  p.  15. 

|)  In  univerfum  oportet  cognofeere,  Inqult  Gale« 
nus  (de  crifibus  L.  I.  c.  17. ),  quod,  nifi  mani« 
feftum  apparet  coctionis  indicium,  totum  iilud 
tempus  intermedium  elt  prineipium  morbi.,,  Et 
Lommius  (Obferv.  medic«  p.  30.)  dicit:  Prin« 
eipium  febris  cruditas  materiae  t'aeit;  incremen- 
tüm coepta  coctio;  ftatum  eadem  abfoluta;  de* 
clinationem  concoctae  materiae  vacuatio  vel 
tramlatio. 

/ 
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Stand  des  Fiebers  (Höhe,  faftigium,  aeme, 
flatus);  der  Augenblick,  wo  das  Fieber  die 
gröfste  Stärke  hat,  wo  Zunahme  und  Abnahme 
fich  fcheiden,  die  Solution  mit  mehr  oder  weni- 
ger turbulenten  Zufällen  erfolgt,  und  es  zur  Ge- 
nefung  geht,  oder  die  activen  Symptome  in  Läh- 
mungen übergehn  und  den  Patienten  früher  oder 
fpäter  tödten. 

Die  Abnahme  (decrernentum)  des  Fie- 
bers fängt  von  dem  Stand  an,  und  dauert  bis  zum 
Ende  des  Fiebers  fort;  die  Anfälle  endigen  fich 
mit  kritifchen  Ausleerungen,  fie  fetzen  nach  und 
werden  daher  immer  kürzer,  und  die  Symptome 
nehmen  an  Zahl,  Dauer  und  Heftigkeit  allmälig 
ab.  Das  Gleichgewicht  der  thierifchen  Kräfte 
ift  in  diefer  Periode  noch  nicht  ganz  wieder  her- 
geftellt,  und  der  Körper  noch  empfänglich  für 
jeden  Reiz,  Daher  können  Leidenfchaften ,  Er- 
kältungen, Fehler  in  der  Speifeordnung  leicht 
Recidive,  befonders  bey  einigen  Fiebern,  Rheu- 
matifmen,  Scharlachfiebern  und  kalten  Fiebern 
verurfachea 

Die  Zunahme,  Höhe  und  Abnahme  des  Fie- 
bers kann  eigentlich  nur  von  dem  Grlade  der 
wefe  ntlichen  Zufälle  einer  Art  gelten. 
Allein  gewöhnlich  verßeht  man  darunter  die  Zu- 
fammenferzung  mehrerer  Arten  in  der  Zunahme, 
die  ftärkfte  Zufammenfetzung  in  der  Höhe,  und 
endlich  die  Verminderung  der  Arten  in  der  Ab- 
nahme 64.).  Denn  woher  foll  die  Verfchie- 
denheit  in  der  Qualität  und  Quantität  der  Sym- 
ptome anders  als  von  einem  Wechfel  der  Gat- 
tungen und  Arten  des  Fiebers  herrühren  ? 

Das  Ende  des  Fiebers  ift  das  letzte  Mo* 
naent  der  Abnahme,  der  Augenblick,  wo  die 
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wefentlichen  Zufälle  des  Fiebers  aufhören,  Bey 
einem  zufammengefetzten  Fieber  fangen  die 
mehreren  Fieber  nicht  zu  Einer,  fondern  zu 
verfchiedenen  Zeiten  an,  und  hören 
zu  verfchiedenen  Zeiten  auf.  Der  An- 
fang deffelben  ift  a!fo  der  Zeitpunct,  wo  das  erfte 
Fieber  erfcheint,  und  fein  Ende,  wo  das  letzte 
Fieber  verfchwindet  (S.  III.). 

Diefen  Zeitläuften  kann  man  noch  die 
Reconvalefcenz  zufetzen,  wo  zwar  kein 
Fieber  mehr  vorhanden  ift,  der  Patient  aber 
nicht  ganz  gefund  ift,  fondern  noch  an  Mangel 
der  Kräfte,  Magerheit  u.  f.  w.  leidet.  Ferner 
die  Periode,  die  vor  dem  Anfang  des 
Fiebers  vorausgeht,  welche  fich  entweder 
durch  keine  Krankheitszufäile  äufsert,  z.  B.  die 
Periode  unmittelbar  nach  der  Inoculation  der 
Pocken  bis  zum  erften  Fieber;  oder  mit  Krank* 
heitszufällen  verbunden  ift,  die  wir  alsdemv 
Vorboten  zu  nennen  pflegen. 


«  *  * 

Achtes  Kapital. 

Von  der  Rohheit,  Kochung  und  Kriß  der  Fieber* 

♦  » 

•  4   ,       $•    109.  . 

Von  den  älteften  Zeiten  her  find  einige  Aerzte 
der  Meinung  gewefen,  dafs  ein  fremder  im  Kör- 
per vorhandener  Fieberftoff  (crudum  quid  et 
intemperatum ,  Miafmen,  anfteckende  Gifte, 
fcharfe  Säfte,  Reize  aller  Art)  zur  Exiftenz  der' 
Fieber  notwendig*  und  nächfte  Urfache  derfek 
ben  feyn.    Man  glaubt,  dafs  die  Fieber  heilfame 


X 
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Naturbemühungen  feyn,  diefe  Krankheirsurfa- 
cben  aus  dem  Körper  fortzufebaffen  und  die  Ge- 
fundheit  wieder  berzuftelien  *).  Man  fpricht 
von  gewiflen  Heilkräften  des  meiifchÜchen 
Körpers,  die  befonders  dazu  dafind,  tiafs  tip  die 
Fiebcrftoffe  uud  die  rohen  und  unverarbeiteten 
Säfte  kochen,  und  nach  der  Kocbung  aus  dem 
Körper  entfernen  füllen.  Natürlich  mufste  man 
auch  die  ganze  Heilung  der  Fitber  von  Vor- 
bereitungen, Verähnlichungen  und 
Ausleerungen  der  Fieberfioffe,  von  ge- 
wiflen Kocbungen,  kritifchen  Evacua- 
tionen,  Mctaftafen,  und  von  Auflocke- 
rungen derfelben,  wenn  fie  feft  und 
angeklebt  find,  erwarten.  Auf  diefe  Ideen 
geftützt,  hat  von  Hoven  **)  das  Fieber  eine 
ausfpuckende  Bewegung  der  Natur 
genannt.  Allein  dies  find  Folgerungen  und  keine 
Beobachtungen,  und  ich  halte  dafür,  dafs  Tie 
nicht  nothwendig  aus  deriErfcbeinungen  des  Fie- 
bers fliefsen,  fondern  gar  durch  daffelbe  und 
durch  Gründe,  die  aus  der  Natur  deffelben  ge» 
feböpftfind,  widerlegt  werden.  Dena 

s 

V 

•  1 

V 

*)  Crediderunt  veteres*  aflentiunt  recentiorum  plu* 
Timi,  ante  omnis  febril  invafionem  exiftcre  crudi 
quid  et  intemperati  in  corpore,  quod,  febre  fin- 
gulari  naturae  beneficio  producta,  rurlus  fanig 
humoribus  affimiletur,  feu  ita  mutetur,  ut  dein 
commode  per  ipfam  tebrern  e  corpore  ejiciatur* 
Salutarem  hanc  naturae  actionem  cum  eiborum 
coctione  compararunt;  diftinetionem  tarnen  po- 
fuit  Galen  us,  qui  voluit,  ut  eiborum  coctlo 
in  fano  flatu  irt^ns^  fcbrliis  materiae  praeparatio 
Trenxtr^  diceretur.  Tliaer,  d,  c.  p.  92. 

**)  h  C,  T.  I.  S.  264» 
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■ 

1)  für  die  kritifche  Ausleerung  folcher  Fie- 
berftoffe,  die  ihrer  Feinheit  wegen  von  unfern  ' 
Sinnen  nicht  beobachtet  werden  können,  haben 
wir  in  der  Erfahrung  gar  keinen  Beweis.  Viel- 

•  leicht  ift  man  geneigt,  aus  der  unfichtbaren  Be- 
schaffenheit des  Blatterngifts  den  Gegenbeweis 
wider  mich  zu  führen.  Allein  ift  es  denn  fchon 
ganz  ausgemacht,  dafs  das  Blatterngift  unficht- 
bar,  dafs  nicht  die  Materie,  die  wir  fehen,  das 
Blatterngift  fey?  Und  wenn  es  unüchtbar  feya 
follte,  fo  folgt  daraus  weiter  nichts,  als  dafs  es 
unüchtbar  ift;  aber  nicht,  dafs  es  kritifcb  aus- 
geleert und  dadurch  die  Krankheit  gebrochen 
werde.  Bios  der  kleine  Theil  des  Blatterngifts,  - 
der  bey  der  Anßeckung  beygebracht  wird,  würkt 
als  Urfache  der  Blattern  auf  den  thierifchen  Kör- 
per, und  zwar  blos  als  entfernte  Urfach,  durch 
welche  das  Gleichgewicht  der  Lebenskraft  auf-  - 
gehoben  wird.  So  wie  diefe  einmal  verßimmt 
ift,  fo  verläuft  die  Krankheit,  ohne  dafs  der  erfte 
anfteckende  Stoff  weiter  fortwirken  follte.  Diefe 
unbedeutende  Kleinigkeit,  die  zuweilen  kaum 
den  hundertften  Theil  eines  Grans  ausmacht, 
wird  wahrfcheinlich  bald  nach  ihrer  Application  , 
metamorphofirt  und  ausgefchieden,  nicht  durch 
die  Krankheit  gekocht  oder  ausgeleert,  und  die 
Krankheit  wird  nicht  durch  ihre  Ausleerung  ge- 
hoben. Die  Pufteln,  die  auf  der  Haut  ausbre- 
chen, findProducte  der  Krankheit,  und  das  Blat- 
terngift, welches  fie  enthalten,  wird  nicht  etwan 
aus  dem  Blute  dahin  abgefetzt,  fondern  unmittel- 
bar in  den  Pufteln  erzeugt* 

2)  Es  werden  zwar  oft  bey  der  Solution  der 
Fieber  fichtbare  Stoffe  durch  Erbrechen, 
Durchfall,  Urin  u.  f.  w.  ans  dem  Körper  ausge- 
leert 
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leert.     Allein  wodurch  will  man  es  bewetfen, 
dafs  die  Ausleerung  diefer  Stoffe,  Urfarhe  der 
gleichzeitigen  Solution  des  Fiebers  ifr  ?  Die  Ab- 
hängigkeit der  Solution  von  der  Ausleerung  die- 
fer Stoffe,  können  wir  nicht  linnlich  wahrneh*  ' 
men,  nur  folgern.  Und  woraus?  Etwan  aus  der 
Gleichzeitigkeit  und  Succeffion  diefer  Phänome- 
ne? Nicht  immer  beobachten  wir  diefe,  nicht 
immer  folgt  die  Solution  auf  die  Ausleerung;  die 
Anftrengungen  der  Organe,  durch  welche  die 
Ausleerungen  würklich  werden ,  können  zum  Be-  » 
huf  der  Solution  eben  fo  würkfam  feyn,  als  die 
Ausleerung  felbft.    Die  Ausleerungen  können 
endlich  abhängig  von  der  Solution  feyn.  Bey 
den  Wechfelfiebern  wird  am  Ende  eines  jeden 
Anfalls  ein  kritifcher  Schweifs  und  Urin  ausge- 
leert   Wir  geben  die  Rinde,  und  alles,  was  noch 
in  der  Folge  würde  ausgeleert  worden  feyn, 
bleibt  zurück,  und  zwar  ohne  Nachtheil  für  den 
Kranken.     Wie  oft  beobachten  wir  nicht  von 
felbft  entftandene^der  durch  die  Kunft  hervor- 
gebrachte Ausleerungen  ohne  alle  Erleichterung, 
ja  fogar  mit  Vermehrung  der  Krankheit?  Dann, 
fagt  man,  find  die  ausgeleerten  Stoffe  nicht  ge- 
kocht! Ift  es  aber  nicht  gleichviel,'  ob  fie  ge- 
kocht oder  roh  find?  Und  aus  was  für  Zeichen 
will  man  es  denn  be  weifen,  dafs  fie  nicht  ge- 
kocht find?  Weil  fie  die* Krankheit  nicht  heben! 
Und  warum  heben  fie  die  Krankheit  nicht?  Weil 
fie  nicht  gekocht  find. 

Wie  viele  Fieber  endigen  fich  nicht 
.ohne  alle  Kochung  und  Ausleerung  eines  Fieber- 
ftoffs.   3ey  den  meiften  einfachen  Fiebern,  bey 
Entzündungen,  Schmerzen,  Nervenkrankheiten« 
Krämpfen,  epileptifchen  und  cataleptifchen  Zu* 

Reils  Fitbcrlehre  1.  B#  O 
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.  fällen  gefchieht  dies  *).  Selbft  zufammengefetzte 
Fieber  endigen  lieh  häufig  auf  diefe  Art.  Oft  be- 
merken wir  auch,  dafs  die  Solution  vorweggeht 
und  die  Ausleerungen  hinterher  kommen  **)• 
Dafs  viele  Fieber  mjt  Ausleerungen  lieh  endigen 
und  lieh  fo  endigen  mtiffen,  wenn  fie  nemlich  in 
einem  Ausleerungsorgan  vorhanden  find,  werde 
ich  in  der'  Folge  weitläufiger  aus  einander 
fetzen. 

4)  Eine  beftimmte  Verletzung  der  thieri- 
fchen  Kräfte  ift  die  nächfte  Urfache  des  Fiebers, 
die  entfernt  werden  mufs,  wenn  das  Fieber  auf- 
hören  foll.  Reize  aller  Art,  und  gewöhnlich 
abfolut  äufsere  Reize,  können  die  entfernte  Ur- 

m 

fache  diefer  verletzten  Kräfte  feyn.  Ich  habe 
es  oben  ($.  61.)  weitläuftig  zu  beweifen  ge- 
facht, dafs  Fieberöoffe  nie  nächfte  Urfache  des 
Fiebers,  und  nicht  einmal  als  entfernte  Urfache 
zur  Exiftenz  deffelben  nothwendig  find.  Sobald  dies 
feine  Richtigkeit  hat ,  fo  fällt  auch  die  Lehre  der 
Krifen,  fofern  fie  auf  dief^  Ideen  geftützt  ift, 
von  feibft  über  den  Haufen.  Gerade  die  gefun- 
d eilen  Menfchen  bekommen  die  heftigften  Fie» 
ber;  hingegen  werden  chiprotifche,  cachecti- 
fche,  fcorbutifche,  venerifche  Perfoneö,  bey 
welchen  wir  fcharfe  Säfte  vorausfetzen,  feiten 
vondenfelben  befallen.  Kälte,  Wunden,  Lei-  i 
denfehaften  machen  Fieber,  ohne  dafs  wir  uns 
hiebey  einen  deutlichen  Begriff  einer  Schärfe  im 
Körper  machen  können.  Das  Fieber  entfteht 
-  oft  erft,  wenn  der  Reiz  fchon  zu  würken  aufge- 
hört hat,  und  hört  nicht  immer  gleich  auf,  wenn 
der  Reiz  entfernt  ift.   Die  häufigfte  aller  Fieber* 

*)  Mem.  Clin.  Fafc.  III.  p.  153.  • 
**)  Mem.  clln.  Fafct  L  p.  25. 

v,  ... 
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urfachen  ift  die  Sumpfluft.  Ift  diefe  etwan  als 
Gas  der  Fieberftoff,  oder  find  es  ihre  Beft  nd- 
theile?  Errteres  ift  nicht  möglich,  und  die  letz« 
tern  find  ja  fchon  Beftandtheile  der  Tlriere. 
Dafs  in  folchen  Fullen,  wo  die  äufsere  Urfache 
des  Fiebers  ein  im  Körper  vorhandener  Reiz  ift, 
die  Ausleerung  diefes  Reizes  das  Aufhören  der 
nächften  Urfache  des  Fiebers  bewürken  könne, 
fo  wie  ein  ausgezogener  Splitter  die  durch  ihn 
erregte  Entzündung  mindert,  ift  fehr  begreiflich. 
Aber  dies  ift  ein  ganz  anderer  Zufammenhang, 
als  der,  den  die  Aerzte  bey  den  Kochungen  und 
Krifen  der  Fieberftoff  e  vorauszufetzen  feheinen. 

5)  Wozu  endlich  die  Weitläufigkeiten  der 
Natur,  und  die  gewaltfamen  und  anhaltenden 
Stürme  eines  Fiebers,  die  oft  tödtlich  find,  um 
eine  böfe  Materie  fortzufchaffen  ?  Verfchlucken 
wir  Brechwurz  oder  Rhabarber:  fo  werden  diefe 
Dinge  fchnell  auf  dem  kürzeften  Wege  wieder 
fortgefchafft.     Könnte  fie  nicht  auch  auf  eine 
ähnliche  Art  die  aufgenommenen  Fieberßoffe 
verähnlichen  oder  gleich  ausfondern?  Diefe  Fie- 
berßoffe, fagt  man,  muffen  erft  gekocht  wer- 
den.   Ich  geftehe  es  gern,  dafs  ich  den  Grund  * 
diefer  Notwendigkeit  nicht  einfehe.  Warum 
kann  die  "Natur  nicht  auch  ungekochte  Stoff  8 
ausleeren,  da  fie  doch  die  verfchluckte  Brech- 
wurz nicht  erft  kocht?    Kocht  wol  die  Natur, 
wenn  von  Ueberladung  des  Magens  ein  Fieber 
entfteht,    erft  die  verdorbnen  Speifen?  Nein, 
denn  alsdenn  wäre  die  Ausleerung  derfelbea 
überflüffig.    Und  ift  die  Pockenmaterie  nicht 
fchon  ein  durch  ein  anderes  Kind  gekochter 

O  a 
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Stoff?  Wozu  denn  eine  abermalige  Kochung  *)? 
Die  dicke  Materie,  die  wir  beytn  Catarrh  und 
bey  der  feuchten  Augenentzündung  für  eine  ge- 
kochte Materie  halten,  wird  als  folche  nicht  aus- 
ge'fchieden,  fondern  nach  den  Bemerkungen  der 
neuen  franzö£fchen  Chemiften  erft  nach  ihrer 
Ausfcheidung  durch  die  Aufnahme  des  Sauer- 

ftoffs  aus  der  Luft  in  eine  folche  verwandelt. 

•        ...      t  % 

Diefe  Gründe  find  wol  hinlängliche  Beweife, 
dafs  die  eben  angeführte  Meinung  der  Aerzte 
von  der  Kochung  und  Krife,  und  der  dadurch  be- 
würkten  Solution  des  Fiebers  ^   Hypothefe  fey. 
Allein  aus  diefen  Gründen  will  ich  nicht  folgern, 
dafs  es  keine  Ausleerungen  bey  Fiebern  geben 
follte,  die  auf  die  Heilung  der  Krankheit  Einfluls 
hätten.   Blutflüffe ,  Durchfälle,  Erbrechen  min- 
dern oft  augenfcheinlich  das  Fieber«   Sie  kön- 
nen es  mindern  durch  die  Actionen  der  Organe, 
durch  welche  die  Ausleerungen  bewürkt  werden, 
ohae  dafs  das  Ausgeleerte  an  der  Erleichterung 
einigen  Antheil  hat.    So  hebt  eine  heftige  An- 
ftrengung  der  Nerven  die  Reizbarkeit  derfelben, 
durch  welche  fie  bewürkt  wird,  ohne  Ausleerung. 
Durch  das  Ausgeleerte  ,  z.  B.  durch  ausgeleertes 
Blut  und  Lymphe,  kann  der  Körper  gefchwächt 
und  feine  Reizbarkeit  gemindert  werden,  wie 
dies  ein  Aderlafs  thut.    Endlich  kann  eine  Aus- 
leerung die  entfernte  Urfach  des  Fiebers  fort- 
ichaffen,  wenn  fie  ein  Reiz  im  Körper  ift.  AU 
lein  alle  diefe  Erfcheinungen  find  nach  dem  Be*- 
griff  der  Aerzte ,  den  fie  fich  von  den  Krifen  ma«- 
chen,  nicht  eigentlich  kritifch,  denn  fie  bedüiv 
fen  keiner  vorläufigen  Kochung,  und  leeren  ke£ 

*)  Ptzold  de  ptogn.  p.  24. 
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ncn  Fieberftoff ,  der  nächfte  Urfache  des  Fiebers 
ift,  aus* 

$.    1 10. 

Ehe  ich  weiter  gehe,  mufs  ich  vorher  noch 
einen  hieher  gehörigen  Gegenftand,  nemlich 
die  Heilkräfte  der  Natur,  näher  beleuch- 
ten. Man  fchreibt  nemlich  die  Veranftaltung 
der  oben  erwähnten  Krifen  und  Coctionen  in  der 
thierifchen  Oeconomie,  einer  Heilkraft  der  Na- 
tur zu.  Was  ift  dies  für  ein  Ding?  Ein  Ar- 
chäus,  fagt  von  Helmont;  eine  Seele, 
fagt  Stahl;  denen  man  die  Vormuncffchaft  für 
unfer  körperliches  Wohl  aufgedrungen  hat,  ohne 
dafs  fie  felbft  etwas  davon  wiffem  Auch  von 
Hoven  *)  entfernt  fich  nicht  weit  von  diefer 
Meinung,  doch  glaubt  er,  dafs  die  Seele  bey 
dem  Heilgefchäffte  nicht  nach  Bewufstfeyn  und 
nach  deutlich  erkannten  Endzwecken,  fondem 
nach  einem  blofsen  inftinetmäfsigen  Nifus 
handle.  Ich  übergehe  es  hier,  dafs  Actionen 
des  Vorftellungsvermögens,  das  blos  durch  Vor« 
ßellungen  würkt  und  blos  an  Vorftellungen  er- 
kannt wird,  ohne  Vorftellungen  gedacht,  fchon 
an  fich  eine  Hypothefe  find.  Wie  kann  die  Seele 
ohne  Bewufstfeyn  zweckmäfsig  heilen,  da  der 
Arzt  dazu  die  gröfste  Ueberlegung  und  ein  viel- 
jähriges Studium  nöthig  hat?  Warum  heilt  die 
Seele  des  Arztes  ihren  Körper  nicht  beffer,  als 
die  Seele  des  Bauers  den  ihrigen,  da  doch  die 
erfte,  nebft  ihrer  natürlichen  Anlage  zu  (liefern 
Gefchäfft,  noch  daffelbe  ftudiret  ha*?  Warum 
heilr  die  Seele  der  Wilden,  der  Dummen,  der 
Kinder  ihren  Körper  beffer  als  die  Seele  der 

*yW  c.  1  Band  S.  254. 
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Klugen?  Wer  heilt  die  Zoophyten  und  Pflanzen, 
die  keine  Seele  und  doch  das  Heilvermögen  im 
höchften  Grade  befitzen?  Der  Naturforfcher 
mufs  diefe  räumlichen  Erfcheinungen  in  einer 
xftuiiiUcben  Urfache  fuchen;  aus  der  Seele  er- 
klärt er  fie  nicht  im  mindeften ,  wenn  er  die«. 
(elbe  gleich  von  allen  Seiten  beäugelt. 

Andere  denken  fich  unter  einer  Heilkraft 
der  Natur  ein  eignes  Syftem  von  Kräften, 
das  blos  dazu  da  ift,  die  Fehler  in  der  Mafchine 
wieder  auszubeflern.    Allein  auch  diefe  Vorftel- 
lung  ift  falfch.    Heilkraft  der  Natur  ift  der  In- 
begriff aller  Kräfte  des  thierifchen 
Körpers,   feiner  phyfifchen,  chemi- 
fchen  und  mechanifcben  Kräfte,  deren 
Thätigkeit  im  Verhältnis  mit  einer 
vorhandenen  Krankheit    heilfam  ift« 
Nur  in  diefer  Beziehung,  wenn  die  Kräfte  heil- 
fam würken,  und  nicht,  wie  es  oft  gefchieht, 
wenn  fie  in  Krankheiten  zum  Untergang  des  In- 
dividuums würken,  können  wir  fie  Heilkräfte 
nennen  *).    Die  Kräfte  der  thierifchen  Oecono- 
nie  bewürken  dite  Heilung  der  Krankheiten  nicht 
etwan  nach  einer  vernünftigen  Regel,  und  wählen 
nicht  bey  jeder  Krankheit  folche  Mittel,  die  un-« 
ter  den  gegenwärtigen  Umßänden  die  beften  find, 
fo  wenig  wie  die  Räder  in  einer  Uhr  die  Abficht 
haben ,  uns  durch  ihre  Bewegung  die  Zeit  abzu- 
theilen.    Ob  die  letzte  Endurfache  in  der  Natur 
nach  den  höchften  Vernunftgefetzen  würke?  in 
welchem  Verhältnifs  fie  mit  diefen  Erfcheinun- 
gen ftehe?  daswiiTen  wir  nicht  und  geht  uns  daher 

hier  nichts  an.   Die  Gefetze,  nach  welchen  thie- 

«  -  * 

.*)  Yöung,  L  c.  $.,V.  Brmdii,  U  fr.  S.  Ö9« 
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rifche  Körper  würken,  gründen  fich  auf  die  et- 
genthümliche  Art  ihrer  Bildung  und  Mifchung; 
dafs  beifst,  auf  die  Befchaffenheit  der  Gattungen, 
Arten  und  rndividuen.    Sie  find  fchlechterdingt 
nicht  willkührlicb,  fondern  noth wendig, 
fobald  Gattungen,  Arten,  Individuen  und  die 
äufseren  Verhaltniffe  derfelben  beßimmt  find. 
Nach  diefen  notwendigen  Gefetzen  bewürken 
üc  bald  die  Herftellung,  bald  den  Tod  der  Indi- 
viduen.   Die  Flüfligkeit  des  Bluts,  der  allge- 
meine Zufammenhang  der  Gefäfse,  die  Eigen- 
schaft der  Arterien  nicht  zulammen  zu  fallen, 
befchleunigen  bey  Blutungen  den  Untergang  des 
Individuums.    Die  Fieber  heilen  fich  zwar  felbft 
nach  dem  allgemeinen  Naturgefetz,  dafs  hef- 
tige   Anftrengungen  die  Reizbarkeit 
vermindern«     Allein  nach  eben  diefem  Ge- 
fetze tödten  fie  auch  durch  Lähmungen  und  Zer- 
ftöhrungen  der  Kräfte,  wenn  fie  das  Maafs  der 
Kräfte  überfchreiten.     Es  ift  ein  allgemeines 
Gefetz  der  thierifchen  Natur,  dafs,  wenn  ein 
Theii  heftig  leidet,  dadurch  das  Lei« 
den  der  übrigen  gehoben,  wenigftens 
gemäfsiget  wird.    Durchfälle  heben  Kopf- 
fchmerzen ,  vermindern  die  Häufigkeit  des  Pul- 
fes.   Allein  durch  eben  diefe  Anftalt  kann  auch 
der  Kranke  getödtet  werden,  wenn  nemlich  die  f 
allgemein  vertheilte  Thätigkeit  der  Krankheit' 
fich  auf  einen  Theil,  und  zwar  auf  einen 
edlen  wirft,    und  deflen  Kräfte  durch  die  zü 
heftigen  Anftrengungen  zerftöhrt   Da  alfo  der 
Inbegriff  der  Kräfte  einet  Thiers,  im  Verhältnifs 
mit  der  Krankheit,  bald  diefelbe  heilet,  bald  den 
Untergang  des  Individuums  bewürket:  fo  kön- 
nen wir  dem  Inbegriff  der  thierifchen  Kräfte  nicht 
mit  Recht  überhaupt,  % fondern  nur  in  der 

* 
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erften  Beziehung,  das  Prädicat  Heilkräfte 
beylegen.  Eben  fo  ift  auch  die  Behauptung, 
dafs  die  Krankheiten,  und  befonders  die  Fieber, 
heilfame  Naturbemüburigen  find,  nicht 
allgemein  ,  fondern  nur  in  einer  gewiffen  Bezie- 
hung wahr. 

Auch  müflen  wir  die  heilfamen  Naturbe- 
müh nngen  und  die  Krankheit,  wenigltens  nicht 
immer  als  zwey  verfchiedene  Dinge  betrachten, 
die  mit  einander  in  einem  Conflict  ftünden.  Ge- 
wöhnlich find  fie  einerley;  die  überfpannten 
Thätigkeiten  des  kranken  Organs  find  die  Wir- 
kungen des  Fiebers,  und  zugleich  auch  die  Na- 
turbemühungen es  zu  heben.  \ 

Wollen  wir  daher  practifch  brauchbar  über 
die  Heilkräfte  der  Natur  commentiren :  fo  müf- 
fen  wir  das  Verhältnifs  der  natürlichen  Kräfte  zur 
Heilung  der  Krankheiten,  z.  B.  das  Verhältnifs 
der  Gerinnbarkeit  der  Lymphe  und  der  Con- 
tractilität  der  Gefäfse  zu  der  Heilung  der  Blut- 
flüffe,  in  der  Erfahrung  auffuchen.  Eine  fchö- 
ne  Probe  davon  hat  uns  Herr  Young  in  der 
angeführten  Schrift  gegeben» 

Man  hat  es  den  Aerzten  empfohlen,  die 
Natur,  in  ihren  Würkungen  bey  den 
Krifen  hitziger  Krankheiten,  nachzu- 
ahmen. Allein  von  den  Proeeffen,  durch  wel- 
che die  Natur  die  Heilung  der  Krankheiten  be- 
würkt,  haben  wir  keine  Erkenntnifs,  können  fie 
alfo  auch  nicht  nachahmen.  Und  gefetzt,  uns 
wären  ihre  Operatiotiei*  bekannt:  fo:  fleht  es 
nicht  immer  in  unferm  Vermögen  >  fie  in  thieri- 
fchen  Körpern  hervorzubringen.    Wir  willen  es, 
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dafs  kalte  Fieber  bey  Verletzungen  der  Einge- 
weide und  bey  einer  Mifsftimmung  der  thieri- 
fchen  Kräfte  heilfam  find;  allein  wir  können  fie 
nicht  nach  Willkühr  erregen. 

Indeflen  will  ich  es  nicht  ganz  leugnen,  dafs 
die  Kunft  auf  diefem  Wege  einige  Vortheile  ge- 
winnen könne,  wenn  man  nur  erft  angefangen 
hat,  die  Naturwtirkungen  ohne  Vorurtheil  zu 
beobachten.  Allein ,  wenn  die  Aerzte  glauben, 
dafs  die  Natur  bitzige  Krankheiten  durch  kriti- 


p 

dafs  man  der  Natur  durch  Erregung  ähnlicher 
Ausleerungen  nachahmen  folle:  fo  find  fie  wahr- 
scheinlich auf  einem  falfchen  Wege.  Bey  der 
Solution  einer  Leberentzündung  zeigen  fich  oft 
gallichte  Durchfälle;  würden  wir  aber  wol  die 
Natur  nachahmen,  wenn  wir  diefe  Krankheit 
durch  Laxirm ittel  zu  heilen  verfochten? 


Worin  beliebt  denn  eigentlich  die  Natur 
einer  Krife?  Krankheiten  find  Abweichungen 
von  der  Normal- Mifchung  und  Organifation  der 
thierifchen  Materie,  und  die  unmittelbaren  und 
abfoluten  Würkungen  diefes  Zuftandes  find  die 
Symptome  der  Krankheit.    Nun  ift  aber  die  Na- 
tÄr  eines  organifchen  Körpers  fo  weife  eingerich- 
tet 9i  dafs  theils  die  übrigen  Organe  dem  kranken 
zu  Hülfe  kommen,  theils  der  kranke  Zuftand  in 
dem  afficirten  Organ,  durch  die  Würkungen,  die 
er  hervorbringt,  fich  felbft  aufhebt,  und  die  na- 
türliche Ordnung  der  Dinge  wieder  hergeftellt 
wird.     Vielleicht  wird  durch  die  ftärkere  Con- 
fumtion  gewiffer  Stoffe  bey  den  activen  Krank- 
heiten,  durch  die  Erfparung.  anderer  bey  den 
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paffiven,  durch  Zerfetzung  diefer  und  durch  neue 
Verbindungen  anderer  Stoffe,  durch  Ausleerun-  ' 
gen  gewiiTer  Beftandtheile ,  durch  eine  vermit- 
telt der  Krankheit  veränderte  Ernährung,  allmä- 
lig  oder  plötzlich ,  die  kranke  Mifchung  der  ge- 
funden wieder  nähergebracht.  Mit  der  wieder- 
hergeftellten  Normal  -  Mifchung  der  thierifchen 
Materie  mufs  auch  nothwendig  die  gefunde  Mo- 
dificatioö  ihrer  Kräfte  wieder  hervorkommen, 
und  die  kranke  aufhören.  Diefe  Revolutionen 
können  entweder  durch  allgemeine,  oder  durch 
örtliche  Krankheiten  bewürkt  werden.  Allge- 
meine Krankheiten  gehen  in  örtliche;  örtliche 
Krankheiten  in  eine  andere  örtliche  über.  Die 
letzte  Anftalt  ähnelt  den  Phänomenen,  die  wir 
gewöhnlich  als  Würkungen  der  M  e  t  a  ft  a  f  e  n  zu 
f  s  betrachten  pflegen.  Diefe  fäoimtlichen  Würkun- 
gen in  einem  kranken  Körper,  durch  welche  al- 
les dies  würklich wird,  muffen  alfo  die  Erfchei- 
nungen  feyn,  die  wir  Kochungen  und  Kri  fen 
nennen  *).  Es  erhellet  hieraus  fchon  hinläng- 
lich, dafs  dazu  nicht  immereine  fichtbare  Aus- 
,  leerung  irgend  einer  groben  Materie  nothwendig 

fey.  Die  Nervenkrankheiten  entfcheiden  fleh 
augenfcheinlich  und  gewöhnlich  ohne  folche 
grobe  Ausleerungen  **). 

i 

Die  Krankheit  felbft  bewürkt  häufig  die 
Krife,  und  nicht  immer  muffen  wir  an  einen 
Conflict  der  Naturkräfte  mit  einer  aufser  ihnen 
liegenden  Krankheit  oder  Krankheitsurfache  den- 
ken, wenn  wir  nicht  etwan  hieher  die  Entfernung 
einiger  fremden  Krankheitsftoffe  im  Körper,  oder 

*)  Thaer,  l  c.  p.  87  —  log'  .  t .  • 

•*)  Metn.  cl.  Fafc  HI.  p.  16U 
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die  Würkurtgen  eines  Organs  auf  den  Krankheits- 
zuftand  eines  andern  rechnen  wollen. 

5.  113. 

Von  diefem  Geßchtspuncte  werde  ich  bey 
der  Entwicklung  der  Krifen  des  Fiebers  ausge-  • 
hen,  und  mich  nicht  durch  Irrthümer  leiten  laf- 
fen,  wenn  fie  auch  die  Autorität  der  gröfsten 
Genies  und  die  Sanction  des  Alterthums  vor  (ich 
haben  follten  *).   Ich  habe  oben  zu  beweifen  ge* 
facht,  dafs  die  nächfte  Urfache  der  Fieber  ein 
geßöhrtes  Gleichgewicht  der  Thierkräfte  über- 
haupt und  insbefondere  eine  erhöhte  Heilbarkeit 
fey.  Ueberfpannte  Thätigkeiten  vermindern  die 
Reizbarkeit,  und  fo  hebt  das  Fieber  feine  näch- 
&q  Urfach  felbft,  durch  den  Excefs  der  Actionen* 
welcher  ihm  wefentlich  iß.    Daher  entfeheiden 
Fieber  fich  um  defto  fchneüer,  zum  Leben  oder 
zum  Tode,  je  heftiger  fie,  find.     Infofern  nun 
die  thierifchen  Kräfte  und  ihre  Modificationen  in 
der  Mifchung  der  thierifchen  Materie  und  den 
verfchiedenen  Arten  derfelben  gegründet  find, 
infofern  müffen   die   Fieberbewegungen ,  auf 
irgend  eine  Art,  die  kranke  Mifchung  verbeffem 
können,  wenn  fie  das  Fieber  heben  füllen.  Al- 
lein von  diefem  Procefs  haben  wir  keinen  Begriff, 
Imiefs  ereignet  er  fich  ficher  anders,  als  die  Aerzte 

*)  Es  find  TWey  himmelweit  verschiedene  Dinge, 
die  Naturwürkungen  bey  den  Krifen  und  Coctio« 
nen  a  oder  die  Lehrmeinungen  der  Griechen  und 
Kömer  über  diefen  Gegenwand  getreu  darzuftei« 
len.  Beide  Exponenten  haben  ihr  Verdien ft,.  aber 
in  verfchiedenen  Beziehungen,  der  eine  als  Exe- 
get  und  Gefclrichtsforfcher,  der  andere  als  Natur« 
torfcher,  dem  kein  Alterthum  und  keine  Aucto- 
iit4*t,  fondern  allein  die  Natur  heilig  feyn  darf. 
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ihn  durch  ihre  Kochungen  und  Krifen  zu  erklä- 
ren fachen. 

Nach  diefer  Expofition  läfst  es  (ich  fehr 
wohl  begreifen,  dafs  die  Fieber  heilfam  (febr. 
deptfratoriae,  medicatrices)  feyn  können,  ohne 
dafs  fie  ein  zugefchlemmtes  Eingeweide  wieder 
pffen  bohren,  oder  kranke  Materien  aus  dem 
Körper  fortfchaffen.  Durch  Fieber  werden  nicht 
feiten  Fehler  einzelner  Eingeweide,  allerhand 
Nerven  -  Krankheiten  ,  Hypochondrie ,  Convul- 
fionen,  Lähmungen  gehoben.  Fieber  verändern 
zuweilen  die  Temperamente  der  Menfchen,  be- 
fördern den  Wachsthum,  machen  Schwächlinge 
gefund,  und  dumme  Menfchen  klug.  AHeia  ' 
wie?  Sicher  nicht  durch  Ausleerungen  fremder 
Stoffe  aus  dem  Körper,  fondern  durch  ihren  Ein- 
flufs  auf  die  Modification  der  thierifchea  Kräfte. 

§.  114. 

Einige  Perioden  in  dem  Verlauf  des  Fie- 
bers nennen  die  Aerzte  die  Perioden  der  Roh- 
heit; andere  die  Perioden  der  K  o  c  h  u  n  g.  Ge- 
wöhnlich macht  die  Rohheit  den  erften,  die  Ko- 
chung den  zweyten  Theil  der  Krankheit  aus. 
Doch  haben  wir  auch  Krankheiten,  z.  B.  Catar- 
rhe,  feuchte  Augenentzündungen,  eiternde  Ab- 
fceffe,  Gefäfsfieber  u.  f.  w.,  in  welchen  diefe  Pe- 
rioden auf  eine  mannigfaltige  Art  wechfeln. 
- 

Bey  der  Unterfcheidung  diefer  Differenzen 
in  dem  Verlauf  des  Fiebers  haben  die  Aerzte 
vorzüglich  auf  die  Fieberftoffe,  ihre  Mi- 
fchung,  Bearbeitung,  Veränderung  und  Auslee- 
rung, Rückficht  genommen.  Allein  theils  find 
zur  Exiftenz  eines  Fiebers  keine  Fieberftoffe  ab- 
folut  nothwettdig       61.),  theils  find  die  2ei- 
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eben  und  Zufälle  der  Rohheit  und  Kochung 
fchlechterdings  keine  unmittelbare  Würkungen 
der  Fieberftoffe,  fondern  Würkungen  des  kran- 
ken Körpers.  Wir  dürfen  daher  die  Differenz 
diefer  Zuttände  nicht  nach  der  verfchiednen  Be- 
schaffenheit der  Fieberftoffe,  fondern  müiTen  Qe 
nach  der  Verfchiedenheit  der  Krankheit  beflim- 
men.  Mir  fcheint  es,  dafs  die  Rohheit  und  Ko- 
chung einer  Krankheit  von  ihrer  Zunahme  und 
Abnahme  (§.  6*4.  und  108.)  nicht  fehr  verfehie- 
den  fey. 

In  der  Rohheit  hat  die  Krankheit 
keine  innere  Difpofition  zur  Hei- 
lung; fie  fteht  fttlle,  oder  wächß;  die 
Kräfte  des  Körpers  gerathen  immer 
noch  mehr  aus  dem  Gleichgewicht; 
die  Krankheit  nimmt  an  Intenfitilt 
und  Extenfität  zu;  die  Symptome  ftei- 
gen  dem  Grade  nach;  das  einfache 
Fieber  wird  zufammengefetzt,  das 
zufammengefetzte  nach  zufammenge* 
fetzter;  die  beffern  Gattungen  geha 
in  böfere  über;  und  bey  heftigen  Fie- 
bern edler  Organe,  bey  zufam m  e  n ge- 
fetzten Gefäfs-und  Nervenfiebern  ift 
der  Ausgang  derfelben  zum  Leben 
,oder  zum  Tode  ungewifs.  Die  dein 
Grade  nach  heftigem  Symptome;  die 
Multiplication  der  Arten  des  Fiebers 
.und  mit  derfelben  die  Vervielfältigung  der  Sym- 
.ptome;  und  die  Verfchlimmerung  der 
Krankheit  in  Anfehung  ihres  Chara- 
cters  find  alfo  die  Zeichen  derRohheit  % 
ISt  das  Fieber  in  einem  Ab  -  und  Ausfoiiderungs-  / 

♦)  Ideltr  I.e.  P'II  — 4f-  Thacr  d.  c,  87* 
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organ  vorhanden;  fo  folgt  es  von  felbft,  dafs  als- 
dann auch  in  diefer  Periode  die  Excretionen  voa 
ihrem  naturgemäfsen  Zuftande  am  weiteften  ent- 
fernt find»  Dies  macht  aber  die  Rohheit  der 
Krankheit  nicht  aus,  fondem  ift  nur  ein  abhän* 
giger  Theil  derfelben  *), 

Es  ift  in  der  That  nicht  fo  leicht  einen  be» 
ftimmten  Begriff  der  Rohheit  anzugeben.  Voa 
der  Fortdauer  der  nach ften  Ur  fache  **)  und 
von  den  Abweichungen  der  organischen 
Bewegungen  von  ihrem  gefunden  Zu- 
ftande können  wir  die  Merkmale  diefes  Zuftan- 
des  nicht  unbedingt  ub fondem;  denn  beide 
Merkmale  find  auch  in  der  Kochung  zugegen* 
Auch  die  Natur  der  ausgeleerten  Stoffe 
characterifirt  diefen  Zuftand  nicht ;  denn  die  Aus- 
leerungen find  Producte  kranker  Kräfte,  und  feh* 
len  bey  Fiebern  folcher  Organe,  die  keine  Ab* 
und  Ausfonderungen  haben  f). 

Aus  dem  gegebenen  Begriff  erhellt,  dafa 
auch  einfache  Krankheiten,  z,  B.  eine  Entzün- 
dung ,  ein  Catarrh,  ein  Abfcefs  roh  feyn  können, 
welches  fleh  durch  eine  Vermehrung  der  Sym- 
ptome dem  Grade  nach,  durch  Verfchlimmerung 
des  Characters  und  durch  die  noch  fehlende  Dif- 
pofition  der  Krankheit  zur  Heilung  zu  erkennen 
giebt.  Gewöhnlich  bezieht  man  aber  die  Roh- 
heit (und  Kochung)  auf  zufammengefetzte  Fie- 
ber, In  diefem  Falle  giebt  fie  fich  durch  ver- 
mehrte Intenfität  der  Symptome ,  durch  Zunah* 

♦)  GUfs  h'c.  p.  4*  Danz  I.e.  p.  307«; 
*♦)  Idele'r  l  C  p.  It.  * 
t)  Tha«r  &  c.  p,  91«  .  . 
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me  der  Arten,  durch  Verfchlimmerung  des  Cha- 
racters  und  durch  Mangel  der  Difpofition  zur 
Heilung  zu  erkennen.  Verfchwindet  eine  Paffion, 
fo  kömmt  eine  neue  wieder,  die  Kräfte  finkea 
mehr  hin»  In  der  Kochung  vermindern  (ich  die 
Arten,  werden  milder,  und  es  kommen  keine 
neue  hinzu. 

Infofern  man  gewöhnlich  die  Rohheit  nur 
auf  zufamrnengefetzte  und  faft  allgemeine  Fieber 
zu  beziehen  pflegt,  paffen  auch  nur  die  angenom- 
menen Zeichen  diefes  Zuftandes  *).  Man  foll 
die  Rohheit  daran  erkennen,  dafs  fie  in  die  erße' 
Hälfte  der  Krankheit  fällt,  dafs  die  Zufälle  wach- 
fen,  die  kranken  Organe  unregelmäßig  würken, 
und  befonders  die  Säfte  von  ihrem  gefunden  Zu- 
ftande  abweichen.  Das  Blut  ift  zu  dünne,  zu  dick, 
mit  einer  Speckhaut  bedeckt;  die  Thränen  fon- 
dern (ich  zu  häufig  ab,  find  fcharf;  der  Nafen- 
und  Lungen fchleim  ift  wäfferigt,  fcharf,  fcjiau- 
migt,  blutig;  die  Galle  grün,  fade,  zähe;  die 
Stuhlgänge  zu  häufig,  grün,  übelgemifchr, 
fchaumig,  wäfferigt;  der  Urin  dünne,  waifer- 
hell,  flammend,  dunkelgelb,  grtin,  ohne  Boden- 
fatz  u.  f.  w.  **). 

In  der  Periode  der  Kochung  hat  das 
Fieber  feine  Höhe  erreicht,  es  nimmt 
wieder  ab;  das  Gleichgewicht  der 
thierifchen  Kräfte  wird  allmälig  wie* 
derhergeftellt;  die  Intenfität  und*Ex- 
tenfität  des  Fiebers  vermindert  fich; 
die  Symptome  werden  gelinder;  das 
zufamrnengefetzte  Fieber  wird  uri- 
nier einfacher;  die  Kräfte  finkea  nicht 

• 

.    »)  Idealer  1.  c.  p.  16  —48, 
**)  Ebe»d«t^  g,  3»  -45, 
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weiter,  fondern  nehmen  wieder  zu; 
und  wir  erwarten  von  der  Krankheit 
felbft  und  ihren  innern  Urfachen  kei- 
ne Lebensgefahr  mehr.  Die  allmä- 
lige  Vereinfachung  des  Fiebers,  die 
Verminderung  der  Zahl  der  Symptp- 
me  und  die  Mäfsigung  ihrer  Heftig- 
keit find  älfo  die  Kennzeichen  der 
Kochung  *).  War  das  Fieber  ein; Fieber  ei- 
nes ab  -  und  ausfondernden  Organs,  ein  zufam- 
mengefetztes ,  ein  Gefäfsfieber:  fo  entfprechen 
die  Ausleerungen,  befonders  die  Transfpiration, 
der  Urin  und  der  Ueberzug  der  Zunge  diefefn 
Zuftande,  und  find  anders,'  als  in  der  Periode 
der  Rohheit;  daher  wir  fie  gekocht  nennen. 
Allein  von  der  Veränderung  felbft,  die  bey  der 
Kochung  in  den  Kräften  des  Körper*  vorgebt, 
von  der  Art,  wie  fie  bewürkt  wird,  und  von  der 
Modification,  die  die  Ab-  und  Ausfonderungen 
dadurch  erleiden,  haben  wir  keinp  Erkenntnifs* 

Gehört  nicht  vielleicht  auch  derjenige 
mittlere  Grad  der  Anftrengungen  des 
Fiebers,  durch  welchen  es  fich  von  felbft  ent- 
fcheidet,  zur  Coction,  und  die  zu  hefti- 
gen oder  zu  geringen  Anftrengungen 
deffelben,  durch  welche  keine  Entfcheidung 
möglich  iß,  wie  wir  fie  i.  B.  bey  einer  heftigen 
Synocha,  bey  einem  Typhus  mit  zuviel  Ere- 
thifm  und  bey  Fiebern  finden,  die  den  Chara- 
cter  der  Lähmung  haben,  zur  Crudität  der 
Krankheit?  , 

•  .  kl  «4»  .1       t  .     »  4» 

Von  den  Zeichen  der  Kochung  gilt  eben 
das,  was  ich  oben  von  den  Zeichen  der  Rohheit 

*)  Ideler  1,  c,  S.  45  —  59.    .      :  .  i:i  C 
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gefegt  habe»  Man  hat  de  nemlich  blos  allein 
mit  Hinficht  auf  eine  allgemeine  Krankheit  enfr 
worfen*  Kochung  foll  man  aus  der  Ruhe  der 
Krankheit,  ihrer  Abnahme  und  Neigung  zur 
Heilung,  in  Verbindung  mit  der  Stetigkeit  und 
Zunahme  der  Lebenskräfte;  aus  der  Milderung 
der  intenfirät  der  Symptome,  aus  der  Verminde* 
rung  der  Arten  der  Fieber,  aus  der  Rückkehr 
aller  Gefchäffte  des  Körpers  zu  ihrem  natürli- 
chen Zuftande ;  au3  der  gefunden  Befchaffenheit 
der  ab  -  und  ausgefonderten  Säfte ,  und  endlich 
aus  einem,  dem  gefunden  Zufiande  lieh  nähern* 
den  Aeufseren  des  Kranken  erkennen.  Die  Re* 
fpiration  ift  voll,  langfam,  leicht;  der  Puls  Qark, 
weich,  langfam;  der  Kopf  frey;  die  Haut 
weich;  der  Stuhlgang  feft;  der  Urin  hat  ein« 
Wolke  oder  Bodenfatz  *). 

$.  HS- 

Vor)  einem  Fieber,  das  fein  Ende  erreicht 
bat,  fagt  man,  es  habe  fich  eotfehieden. 
Die  Entfcheidung  deffelben  ereignet  fich,  wenc* 
die  Krankheit  die  höchfte  Stufe  erreicht  hat;  da 
ereignet  fich  entweder  durch,  eine  Kr i fis  oder 
durch  eine  Lyfis  **)♦  . 

Krifis  nennt  man  jede  plötzliche,' 
tnit  heftigen  Symptomen  verbundene; 
Lyfis  hingegen  eine  langfame  und 
fchieichende  Entfcheidung  des  Fie* 
bers» 

*)  tdeUr  L  t.  S.  06  und  ?o  —  94* 
•*)  Ebend*  S*  |  —  10.  37  ~»  98*  m 

Reils  FitberUhrt  u  *»    .  £  .  ... 
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Die  Alten  verbanden  mit  dem  Worte 
'Krifis  mehrere  Begriffe.  Sie  nannten  den  Au- 
genblick, in  welchem  das  Urtheil 
über  das  Leben  und  den  Tod  des 
Kranken  gefällt  wurde,  Krifis,  und  haN 
ten  daher  auch  tödtliche  Krifen.  Ferner  legten 
fie  auch  den  Ausleerungen,  die  bey  die« 
fen  Entfcheidungen  vorkamen,  den 
Namen  der  Krifen  bey.  Endlich  gaben  fie 
noch  den  turbulenten  Symptomen,  die 
xur  Zeit  einer  Krife  gegenwärtig  find,  denNa* 
men  einer  Krife,  ; 

Die  Ktife  wird  theils  durch  das  Of 
gm  bewürkt,  in  welchem  die  Krank- 
heit vorhanden  ift,  der  Catarrh  durch  den 
Catarrh,  der  Magenkrampf  durch  den  Krampf, 
Schmerz  durch  den  Schmerz,  das  Erbrechen 
durch  die  Anftrengungen  des  Magens  bey  dem- 
ftlbeti;  thfeils  durch  ein  anderes  Organ, 
das  erfl:  krank  wird,  und  durch  feine  Krankheit 
die  urfprüngliche  hebt*  Die  letzte  Art  der  Solu- 
tion nennen  wir  Verfetzung  oder  Ueber- 
tragung. 

Eine  jede  Krife  mufs  der  Organi- 
fation  des  Organs,  in  welchem  fie 
ftattfindet,  angemeffen  feyn.  Ift  das  Or- 
gan  von  der  Art,  dafs  die  ihm  eigentümlichen 
Thätigkeiten  ohne  Ausleerungen  find:  fo  ent- 
fcbeidet  das  Fieber  deffelben  fich  auch  ohne  Aus- 
leerung.  III  es  aber  ein  Fieber  eines  Ausfonde- 
rungsorgans:  fo  können  die  Thätigkeiten  deffel- 
ben natürlich  nicht  ohne  Ausleerungen  feyn. 
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Allein  deswegen  ift  die  ausgeleerte  Materie  noch 
nicht  der  Krankheitsftoff.  Die  Ausleerungen 
enthalten  nie  die  näcbfte  Urfache  des  Fiebers, 
fondern  eine  unfchuldige  Materie,  oder  einen 
Stoff,  der  fich  in  der  Krankheit  erzeugt  hat,  oder 
böchftens  ihre  entfernte  Urfache.  Die  kritifchen 
Ausleerungen  find  alfo  nicht  Urfache,  fondern 
Zeichen  der  Genefung.  Ein  Irrereden  entfehei- 
tlet  fich  durchs  Irrereden.  Krämpfe,  ConvuU 
Honen  und  Epilepfien  durch  Krämpfe,  ConvuU 
fionen  und  Epilepfien ;  das  Fieber  der  Gefäfse 
durch  Blutflufs  und  durch  ihre  befchleunigto 
Action,  die  den  Schweifs  und  Urin  ändert;  das 
Erbrechen  durchs  Erbrechen;  die  Gallfucht  und 
der  Catarrh  durch  Actionen,  die  nicht  ohne  ver- 
mehrte Erzeugung  der  Galle  und  des  Schleimt 
fich  denken  laffen;  ein  Fieber  der  Speicheldiüfen 
durch  Actionen,  die  mit  Salivation  begleitet 
find;  eine  Entzündung  durch  Zertheilung  oder 
Eiterung;  und  eine  Lungenentzündung  durch 
die  vermehrte  Action  der  entzündeten  Gefäfse, 
welche  ihre  Reizbarkeit  herunterftimait  und  einen 
Auswurf  im  Gefolge  hat. 

Einfach  ift  die  Krife  eines  einfachen, 
zufam  mengefetzt  die  Krife  eines  zufammen. 
gefetzten  Fiebers.  Jedes  einfache  Fieber 
entfeheidet  fich  entweder  durch  feine  eigenen 
Thätigkeiten ,  das  Erbrechen  durchs  Erbrechen, 
oder  durch  die  Mitwürkung  eines  mit  ihm  fym- 
pathifirenden  Organs.  Leiden  bey  einem  Indivi- 
duum mehrere  Organe  an  einem  Fieber,  fo  ent- 
feheidet fich  ein  jedes  auf  feine  eigne  Art,  und 
der  Inbegriff  diefer  einzelnen  Krifen  macht  eine 
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zufammengefetzte  aus.  Wenn  z,  B.  in  einem  In- 
dividuum das  ganze  Gefäfsfyftem  fiebert,  die 
Lungen  an  Lungenentzündung,  und  die  Leber  an 
Gallfueht  leiden:  fo  müffen  bey  der  EntfcbeU 
dung'diefes  Fiebers,  kritifcher  Schweifs  und 
Urin  als  eine  den  Gefäfsen  angehörige  Krife; 
Auswurf  als  Krife  der  Lungenentzündung;  und 
galligte  Ausleerungen  als  Krife  {1er  Gallfueht  ent- 
lehn. Mit  der  Beobachtung  der  einfachen  Kri« 
fen  einfacher  Fieber  müffen  wir  den  Anfang  ma* 
chen,  und  von  denfelben  zum  Studium  der  zu- 
faminengefetzten  Krifen  fortfehreiten.    ;  ; 

Man  fagt,  dafs  die  Krankheitsßoffe,  die 
bey  den  Krifen  (ich  ausleeren,  von  verfehle* 
dener  Natur  feyn,  und>durch  verfchiede- 
ne  Wege  fich  ausleeren  können.  Einfach 
nennt  man  die  Krife,  die  nur  durch  Einen  Weg*, 
zu  famm  enge  fetzt,  die  durch  mehrere  Wege 
den  Krankbeitsßoff  ausleert  Allein  ich  habe 
oben  fchon  gefagt ,  dafs  diefer  Begriff  einer  Krife 
zu  eng  ift,  und  dafs  es  auch  Krifen  ohne  Auslee» 
rung  gebe  *). 

f  119. 

Zuweiten  entftehn  in  dem  Verlaufe  eines 
Fiebers  plötzlich  die  heftigften  Revolutionen, 
die  Symptome  fteigen,  mehrere  Organe  gerathea 
in  Aufruhr,  das  Fieber  wird  ftärker  zufammen« 
gefetzt,  \ind  die  Krankheit  nimmt  aü  Intenfität 
und  Extenfität  zu.  Diefe  plötzliche  Metamor- 
phofe  erregt  bey  dem  Zufchauer  Furcht  einet 
nahen  Lebensgefahr;  allein  der  Sturm  legt  fich 
bald,  die  Krankheit  ift  gebrochen,  und  von  dief- 
fem  Augenblick  an  beginnt  die  Abnahme  der 

*)  IdcUr  1.  c.  p.  236» 
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Krankheit.  Diefe  fchreckenden  Auftritte 
(molimina,  perturbationes  criticae)  pflegt  man 
als  Vorboten  einer  bevorßehenden  Krife  zu  be- 
trachten. «Allein  wahrfcheinlich  find  in  den 
meifien  Fällen  diefe  heftigen,  theils  in  einzel- 
nen, theils  in  mehreren  Organen  vorhandenen 
Anftrengungen  felbft,  und  nicht  die  darauf  erfol- 
genden Ausleerungen,  die  Mittel,  durch  welche 
der  Bruch  der  Krankheit  bewürkt  wird  *J, 

1 

Zuweilen  ift  zur  Wiederherftellung  der 
Gefundheit  ein  einziger  Aufruhr   in  den 
leidenden  Organen  hinreichend.     Hey  den  Ge- 
füfsfiebern  beobachten  wir  dies  durchgehend«* 
Allein  oft  bemerken  wir  auch,    dafs  zwar  die 
Krankheit  diefes   oder  jenes  Organs  aufhört, 
aber  ftatt  derfelben  eine  andere  in 
einem  andern  Organ  entfteht.  Zuwei- 
len hört  die  Krankheit  für  eine  Zeitlang  auf, 
kömmt  aber  nach  einer  gewiffen  Zeit  wieder;  es 
ift  ein  periodifcher  Aufruhr  zur  Erhal- 
tung der  Gefundheit  nothwendig,  wie  z.  B.  bey 
der  Fallfucht.    Endlich  find  nicht  feiten  fort* 
dauernde  Krankheiten,  Gefchwttre,  her- 
petifche  Ausfchläge  u.  f,  w.,  erforderlich,  wenn 
die  thierifche  Oekonomie  in  ihrer  Qrdnung  er- 
halten werden  foll.     Unterdrückt  man  in  den 
beiden  letzten  Fällen  die  vorhandene  Krankheit: 
fp  entfteht  leicht  ftatt  derfelben  eine  neue  in  ei- 
nem andern  Theii  wieder.    Diefe  Wanderun- 
gen (Uebertragungen)  der  Krankheiten  von  ei- 
nem Organ  des  Körpers  zu  einem  andern,  haben 

*)  Ideler  Cd  p.  52,  98.  *">d 
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viele  Aehnlichkeit  mit  den  Metaftafen,  und 
werden  gewöhnlich  dafür  gehalten. 

« 

t  * 

$.  121. 

Vollkommen  nennt  man  eine  Krife, 
wenn  die  Krankheit  durch  ßc  ganz  gehoben,  und 
die  Gefundheit  des  Individuums  vollkommen 
wieder  hergeöellt  wird ;  unvollkommen  ift 
fie,  wenn  die  Krankheit  nur  zum  Theil  gehoben, 
oder  ftatt  derfelben  eine  andere  entftanden  ift. 

•  - 

m     m  • 

&.  122. 

Wenn  eine  vorhandene  Krankheit  dadurch, 
geendiget  wird,  dafs  ßatt  derfelben  in  einem  an- 
dern Organ  eine  andere,  ihr  ähnliche,  oder  von 
ihr  verfchiedene  Krankheit  entfteht:  fo  nenne 
ich  dies  U  eb ertragung  (Verletzung)  *).  Dies 
ift  eine  Erfcheinung,  die  wir  fehr  häufig  |in  der 
Natur  finden.  Diefe  Folge  zweyer  Krankheiten, 
die  mit  einander  in  Verbindung  ftehn,  fich  wech- 
felfeitig  aufheben,  und  von  welchen  die  eine  die 
Stelle  (Jer  andern  vertritt,  ift  eine  Thatfache, 
deren  Urfache  uns  unbekannt  ift.  Sie  fcheint 
nach  dem  Gefetze  zu  erfolgen,  nach  welchem 
die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  in  einem  Organ 
aufhört,  wenn  fie  in  einem  andern  angeftrengt 
wird  **)•     Die  Sympathie  der  Nerven  und  die 

Aflbciation  der  thierifchen  Actionen  fcheint  das 

...»    .  ... 

» 

*)  Von  der  Uebertragung  müflen  wir  den  Ueb er- 
gang einer  Krankheit  in  eine  andere  unter- 
icheiden.  Bey  der  letzten  Veränderung  bleibt 
der  Ort  und  das  Organ  daflelbe;  eine  Ent- 
rundung geht  z.  ß.  in  Eiterung  oder  Brand 
über. 

**)  Archiv,  I  Band  X  Heft  S.  153. 
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Mittel  zu  feyn,  durch  welches  die  Natur  diefe 
Wechfelwürkung  zu  Stande  bringt.  " 

Noch  können  zwifchen  mehreren  (ich 
folgenden  Krankheiten  andere  Caufalverbindun- 
gen  vorhanden  feyn,  die  wir  wahrscheinlich  oft 
mit  der  Uebertragung  verwechfeln:  a)  Kann  die 
nachfolgende  Krankheit  eine  Würkung  der 
Schwächung  feyn,  die  durch  die  erfte  Krankheit 
veranlafst  ift.  Bey  Kindern,  die  gefund  und 
flark ,  aber  von  ferof ulöfen  Eltern  gezeugt  find, 
habe  ich  es  oft  gefunden,  dafs  unmittelbar  nach 
den  Pocken  die  Scrofeln  fich  bey  ihnen  mit  ei- 
nemmale  zeigten.  Eben  dies  habe  ich  nach  Sa- 
livationskuren  beobachtet,  b)  Zuweilen  fcheint 
nach  den  Gefetzen  der  Gewohnheit  die  ur« 
fprüngliche  Krankheit  der  Natur  zur  Nothwen- 
digkeit  geworden  zu  feyn ;  fie  bringt  daher  eine 
andere  hervor,  wenn  die  erfte  vermöge  ihres 
Wcfens  aufhört;  es  entftehn  böfe  Augen,  Durch* 
fälle,  wenn  die  Pocken  abtrocknen.  Mit  der 
Krätze  fcheint  es  diefelbe  Bewandtoifs  zu  haben, 
c)  Endlich  kann  eine  Krankheit  die  ganze  Ge- 
sundheit zerrütten ,  und  dadurch  zu  einer  z u Am- 
inen hängenden  i  Folge  von  Krankheiten  den 
Grund  legen.  So  entftehn  nach  venerifeben 
Krankheiten ,  ihren  Urfachen  und  Kuren, 
dieferwegen  oft  Knocbenfrafs ,  Scrofeln  und 
Hectik ,  die  nicht  mehr  venerifch  find. 

Man  hat  diefer  Erfcheinung  allerley  Urfa- 
chen untergefchoben ,  von  welchen  ich  hier 
blos  die  Wanderungen  der  Krankheits* 
&  o  f  f  e  ( Metaftafen  )  *)  erwähnen  will.  Man 

*)  Den  Unterfchied  der  a  wogt«  xar'fx^ouv 
und    oc-TT  0  (TT  xa  tt  xoct'  aroäf  a<v,  die  Ver- 

fchiedenheit    der  Dia  doch  c,  Mctaptofis 
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hielt  dafür,  da  Ts  Krankheitsftoffe  die  nüchfle 
Urfache  der  Krankheit  feyn*  und  daher  auch 
die.  Krankhejtsftoffe  ihren  Ort  verändern  muffen, 
wenn  die  Krankheit  ihn  verändert  habe  *), 
Allein  mir  icheinen  diefe  Wanderungen  der 
Krankheitsftoffe  Hypothefen  zu  feyn,  die  nicht 
einmal    Wahrfcheiniichkeit  für  fich  haben; 

iiena  '    / . 

t«  Sind  Krankheitsftoffe  nicht  abfolut  noth- 
wendig  itur  Exiftenz  einer  Krankheit  (§.  6i.)t 
und  wenn  fie  vorhanden  find,  nichts  anders,  als 
relativ  äufsere  und  entfernte,  nie  näcbfte  Krank* 
fceitsurfachen;  y  • 

%.  Können  dergleichen  Wanderungen  der 
Krankheitsftoffe  nur  gefolgert  und  nicht  durch 
finnliche  Beobachtungen  erwiefen  werden.  ' 

J.  Finden  wir  bey  gewiffen  Krankheiten, 
z.  B.  Würmern,  eben  diefe  Wanderungen  der 
Krankheiten ,  obgleich  ihre  entfernte  Urfacho 
fchlechterding9  nicht  mitwandern  kann. 

'  4.  Kann  man  bey  fölchen  Krankheiten, 
bey  welchen  man  Abfceffe  ( fichtbare  und  fühl- 
bare Anfamtnlungen  verfcbiedener  Materien) 
wahrnimmt,  nicht  be weifen,  dafs  die  in  dem 
Abfceft  enthaltenen  Stoffe  die  Krankheitsmaterie 
find,  • 

3.  In  diefen  Abfefeflefc  findet  man  oft  dh* 
mitdefle  Materie-,  Eiter,  Fett  oder  Lymphe. 
Nach  au&gefchnittenen  Balggefchwülftea  be- 
merkt man  zuweilen  übele  Folgen,  ob  mau 
gleich  diefelben  nicht  für  Ablagerungen  kranker 


*    ,        \    f  .      «        .  t  •     v         r  • 


*nd.Meta{Uf!8,  f.  Ideler  i.  c,  S.  8'  Wi 
Sprengel  1.  c.  $.  152  und  153» 


*)  Lorry  L  c.  5.309» 
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Stoffe  hält,  auch  fie  plötzlich,  ohne  eine  vorläu- 
fige Ankündigung,  mit  ihrem  Inhalre  ausfchnei- 
det,  fo  dafs  derlei bc  vorher  Dicht  erß  hat  aus- 
wandern können.  * 

6.  Meiftenthtils  ereignen  fich  die  Metafta* 
fen  erß,  wenn  in  dem  urfprünglich  kranken  Or- 
gan die  Abfonderung  eines  Krankheitsftoffs  fchoti 
eine  Zeitlang  aufgehört  hat,  und  daher  keine 
Einfaugung  deffelben  mehr  ftattfinden  kann. 

7.  Endlich  lafTen  fich  alle  diefe  Phäno*' 
mene,  die  man  für  Metaftafen  hält,  befler  nach 
andern  und  ficherer*  begründeten  GefeUen  der 
thierifchen  Natur  erklären  *). 

Der  Tag,  an  welchem  die  Krife  erfolgt, 
wird  der  kritifche,  entfeheidende  Tag 
(dies  cciticus,  decretorius)  genannt.  Man  hat 
von  den  älteften  Zeiten  her  die  Bemerkung  ge- 
macht,, dafs  es  in  dem  Verlauf  eines  Fiebers  ei- 
nige Tage  gebe,  an  welchen  vorzüglich  häufig 
(ich  Krifcn  ereigneten,  z.  B.  am  fiebenten,  neun- 
ten, eilften  u.  f.  w.  Tage.  Diefe  Tage  nannte 
man  dies  vere  decretorii. 

Die  Tage,  welche  anzeigten,  zu  welcher 
Zeit  und  auf  welche  Art  die  Krife  erfolgen  wür- 
de, nannten  die  Alten  dies  contemplantes, 
indicantes.  So  war  z.  B.  der  vierte  Tag  der 
Index  des  fiebenten  Tages.  Floflen  an  diefem 
Tage  einige  Tropfen  Blut  aus  der  Nafe:  fo 
fchlofs  man  daraus,  dafs  am  fiebenten  Tage,  und 
zwar  durch  Blutflufs  aus  der  Nafe,  die  Krife  er- 

*)  Brandis  l  c.  p.  51  —  76.    Hunter  3  Tin 
ifie  Abtheil.  S.  230. 
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folgen  würde.  So  war  der  eilfte  der  Tndex  des 
vierzehnten,  der  fiebzehnte  der  Index  des  zwan* 
«igften  Tages.  Aufserdem  hatten  fie  dies  in- 
tercalares,  provocatorii,  intercurren- 
tes,  an  welchen  auch  Krifen,  aber  nicht  fo  häu- 
fige und  nicht  fo  gute  Krifen  erfolgten.  Dahin 
gehörten  der  dritte,  fünfte,  fechste ,  neunte, 
dreyzehnte  und  neunzehnte  Tag,  Die  übrigen 
Tage  hiefsen  dies  vacui,  medicinales,  an 
welchen  fie  Arzney  gaben. 

* 

Das  Kritifche  des  Tages  kann  tbeils 
auf  gewiffe  Tage  in  der  Reihe  mehre- 
rer, z.  B.  auf  jeden  zweyten  oder  dritten  Tag, 
theils  auf  die  abfolute  Endigung  des 
Fie  bers,  z,  B.  nach  lieben,  nach  vierzehn  Ta- 
gen ,  bezogen  werden. 

•  * 4  l 

Allein  exiftiren  würklich  diefe  kritifchen 
Tage,  nicht  blos  in  den  Köpfen  alter  und  neuer 
Aerzte,  fondern  auch  in  der  Natur?  Die  gröfs- 
ten  Aerzte,  Cullen,  Gaubius,  de  la  Clo- 
ture,  deHaen  und  andere,  behaupten  die 
Exiftenz  derfelben  *)♦ 

Soviel  ift  gewifs,  dafs  die  Wahrheit  diefer 
Behauptung  leicht  zu  finden  feyn  mufs,  wenn 
man  fehen  und  zählen  kann.  Nach  meinen  Er- 
fahrungen haben  unfere  regelmäfsigen  nachäf- 
fenden Fieber  einen  dreytägigen  Typus,  fie  fan- 
gen an  dem  herrfchenden  (ungleichen)  Tage  an, 
find  an  den  ungleichen  Tagen  heftiger,  und  ent- 
fcheiden  fich  mit  dem  heftigßen  Anfall,  alfo  an 
einem  ungleichen,  am  dritten,  fünften,  Geben- 

♦Xldeler  U  c  120  —  135  S» 
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ten,  neunten,  eilften  und  dreizehnten  Ta- 
ge *)- 

Die  abfolute  Endigung  des  Fiebers  in  ei- 
ner gewilTen  Länge  der  Zeit  ift  unbeftimmt,  und 
läfst  fich  daher  nicht  mit  Gewifsheit,  fondern  nur 
m  uthmafslich,  nach  dem  Charakter  des 
Fiebers,  nach  dem  Grad  feiner  Heftigkeit,  nach 
der  epidemifchen  Conftitution ,  und  nach  der  Be- 
schaffenheit des  Individuums)  voraus  beftimmen 
(§.  105). 

Noch  mufs  ich  hier  eine  fcharffinnige  Be- 
merkung von  Jackfon  **)  anführen.  Er  be* 
rechnet  nemlich  die  kritifchen  Tage  nicht  nach 
den  Perioden  der  Zeit,  fondern  nach  den  Pe- 
rioden des  Fiebers,  die  allerdings  nicht  im- 
mer mit  einander  in  einem  gleichen  Verhältnifs 
ftehn.  Ein  regelmäfsiges  nachlaufendes  Fieber, 
fagt  er,  entfeheidet  fich  an  einem  ungleichen 
Tage.  Allein  wenn  der  Typus  des  Fiebers  vor- 
rüikt,  und  zwar  fo  ftark,  dafs  die  Anticipatio- 
nen  zufammen  in  dem  Verlauf  des  Fiebers  vier 
und  zwanzig  Stunden  austragen:  fo  entfeheidet 
es  fich  an  einem  gleichen  Tage,  wenn  man  nach 
den  Umläufen  der  Zeit,  aber  an  einem  unglei- 
chen Tage,  wenn  man  nach  den  Umläufen  der 
Krankheit  rechnet  Doch  hat  man  auch  vor 
Jackfon  fchon,  befonders  bey  den  Wechfel- 
fiebern,  die  Krifen  nicht  nach  den  Tagen,  fon- 
dern nach  den  Paroxyfmen  berechnet. 

Was  übrigens  die  Alten  von  den  diebus  in- 
dieibus  und  von  den  Krifen  an  den  diebus  pro- 

*)  Febrlcitant!,  nifi  in  diebus  imparibus  dlrm- 
ferit  febris,  reverti  folet,  Hippocrates  Coacae 
praenot.  8a  Aph.  IV.  61. 

*♦)  L  c.  S.  34.  -  •  * 
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vocatoriis  lehren,  ift  entweder  Subtiiität  oder 
Würkung  eines  anoinalifchen  Typus.  Ich  habe 
nie  die  dies  indices  fo  beftimmt  und  fo  häufig 
gefelien,  dafs  man  fie  als  eine  allgemeine  Regel 
aufftellen  könnte.  Den  Zufall  rechne  ich  ab. 
Wenn  ein  Kranker  am  vierten  Tage  offenen 
Leib  hat,  und  am  fiebenten  fich  fein  Fieber 
durch  einen  Durchfall  entfcheidet:  fo  wird  woi 
keiner  die  Oeffnung  des  Leibes  am  vierten  Tage 
als  eine  Anzeige  der  Krife  am  fiebenten  Tage 
annehmen.  In  der  That  follte  man  diefen  Po- 
panz aus  den  practifchen  Lehrbüchern  in  die  Ge* 
fchichte  der  Medicin  verweifen. 

i 

,  124, 

Heilfame  Krifen  müffen  hinlänglich 
ttark,  der  Intenfität  der  Krankheit  und  def 
Conftitution  des  Kranken  angemeffen  feyn»  Eine 
zu  fchwache  Krife  entfcheidet  das  Fieber  nicht, 
und  eine  zu  heftige  bringt  Lähmungen  hervbr. 
Ift  fie  mit  Ausleerung  verbunden:  fo  fchwächt 
lie  überdies  noch  durch  den  Verluft  der  Säfte. 
Der  Abgang  einiger  Blutstropfen  bey  einem  hef- 
tigen Entzündungsfieber  kann  nichts  entfchei- 
den;  ein  zu  ftarker  Blutflufs,  Durchfall, 
Schweifs  beraubt  den  Kranken  der  Krüfte,  die 
er  zur  Reconvalefcenz  nöthig  hat  *).  Indeffen 
können  wir  das  Maafe  derfelben  fchwerlich  ab- 
folut  beftimmen,  fondern  müffen  dies  nach  ihrer 
Würkung,  nach  dem  Charakter  und  der  Stärke 
der  Krankheit,  un4  nach  der  Coaftitution  des. 

Kranken  beurtheilen. 

.      .     ,  . »    •>  •  * 

Gute  Krifea  müffen  durch  einen  natürli* 
eben  Weg  fich  ereigne*. .  Ein  Blutfpucken  bey 

*)  IdcUr  l  0  117.  .;:  .1  -  • 
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einem  Entzündungsfieber  kann  an  und  für  (ich 
gut,  aber  wegen  des  Orts,  woher  es  kommt,  , 
nachtheilig  feyn. 

Der  ausgeleerte  Stoff  muis  nicht  roh,  fon- 
dem  gekocht  feyn.  Er  mufs  nemlich  eine  et- 
genthümlicbe  Mifchung  haben,  die  eine  Wür* 
kung  einer  regelmäßigen  Actiun  des  Organs  ift\ 
durch  welche  er  ab*  und  ausgefchieden  wird; 
daher  diefelbe  anzeigt.  Die  Ausleerung  mufs 
aus  einem  Theil  erfolgen,  der  mit  dem  kranken 
Organ  in  einer  geraden  Richtung  liegt;  die  Blu- 
tung z.  B.  bey  einer  Leberentzündung  aus  dem 

rechten  Nafenloch  erfolgen  *). 

•     »  » 
Bey  den  zufammengefetzten  Fiebern  find 

gewöhnlich  mehrerley  Arten  kritifcher  Auslee* 
rungen  vorhanden,  welches  aus  der  Natur  der 
Krifen  erhellet,  die  ich  oben  (§•  1 1 2.)  beftimmt 
habe.  Befonders  finden  wir,  dafs  die  meifteti 
Krifen  von  einem  kritifchen  Schweifs  und  Urin 
begleitet  werden,  infofern  diefe  Ausleerungen 
dem  Fieber  der  Gefäfse  angehören,  das  bey  ei- 
nem zufammengefetzten  Fieber  feiten  fehlt 

§.  125. 

Einige  Ausleerungen  während  des  Fiebert 
verbeffern  den  Zuftand  des  Kranken,  andere  hin- 
gegen verfchlimmern  ihn.  Jene  nennt  man 
kritifche,  diefe  fymptomatifche  Auslee- 
rungen. Der  Unterfchied  diefer  Ausleerungen 
befteht  nicht  darin,  dafs  die  fymptomatifchen 
Ausleerungen  einen  foben,  die  kritifchen  einen 
gekochten  Krankheitsftoff  ausleeren,  und  die 
Urfache  der  Genefung  des  Kranken  find.  Das 

•)  Idcltr  U  c,  Ufr  . 
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Verhältnifs  diefer  Ausleerungen  zur  Ver- 
befferung  find  Verfchlimmerung  der 
Krankheit  muffen  wir  noch  erft,  aber  ficher 
auf  einem  andern  Wege,  fuchen.  Jetzt  frägt 
es  fich,  durch  welche  Merkmale  wir  die  kriti- 
fchen  Ausleerungen  von  den  fymptomatifehen 
unterfcheiden  follen. 

•  * 

1)  Aus  der  Periode  der  Kra-nkheit, 
fagt  man,  in  welcher  fie  fich  ereignen.  Die  kri* 
tifchen  Ausleerungen  follen  in  der  Abnahme  der 
Krankheit  entitehn.  Allein  da  die  Abnahme  der 
Krankheit  nicht  abfolut  beftimmt  ift,  fonderÄ 
von  da  angerechnet  wird ,  wo  die  Ausleerungen 
anfangen  kritifch  zu  werden :  fo  müflen  wir  Jie 
kritifche  Natur  der  Ausleerungen  vorher»  und 
aus  diefen  erft  die  Abnahme  der  Krankheit  er- 
kennen. 

* 

2)  Aus  demVerhältnifs  der  übrigen 
Symptome  zu  den  Ausleerungen.  Min- 
dern fich  die  übrigen  Symptome  des  Kranken  zu 
derfelben  Zeit:  fo  urtheilen  wirv  dafs  die  Aus- 
leerungen demfelben  nicht  fchädlich  find.  Wenn 
bey  einem  Blutflufs  im  Typhus  die  Betäubung 
zunimmt,  fo  halten  wir  ihn  für  fymptomatifch; 
nimmt  fie  ab,  fo  halten  wir  ihn  für  kritifch.  In 
der  That  ein  fehr  richtiges,  aber  auch  fehr  fim- 
peles  Unheil,  dafs  eine  Ausleerung  dem  Patien- 
ten nicht  nachtheilig  fey,  wenn  er  bey  derfelben 
beffer  wird. 

3)  Aus  der  Befchaf fenheit  deffen, 
was  ausgeleert  wird;  die  ausgeleerten 
Stoffe  fymptomatifcher  Ausleerungen  follen  rob, 
kritifcher  Ausleerungen  aber  gekocht  feyn.  Al- 
lein fo  weit  find  wir  noch  .nicht  gekommen»  dafs 
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wir  die  finnlichen  Merkmale  einer  rohen  und  ge* 
kochten  Ausleerung  unterfcheiden  können«  Wie 
oft  wird  bey  einer  ßeigenden,  felbft  tödtlichen 
Krankheit,  ein  Harn  gelalTen,  der  dem  Anfchein 
nach  kritifch  ift.  Doch  ift  es  möglich,  dafs  wir 
vielleicht  durch  gegenwürkende  Mittel,  und 
durch  genauere  Beobachtung  der  Zeichen  diefer 
Differenz ,  diefelbe  ficherer  ausmitteln  können. 

Einzelne  Zeichen  entscheiden  alfo  über  die 
Verfchiedenheit  kritifcher  und  fymptoniatifcher 
Ausleerungen  nichts,  fondern  wir  muffen  den 
Inbegriff  aller  bey  diefem  Urtheile  zu  Hülfe 
nehmen« 

j.  126. 

Die  Anftalten  zur  Krife,  die  wahr* 
fcheinlich  die  Mittel  find,  durch  welche  fie  be- 
würkt  wird,  dienen  uns  als  Zeichen  ihrer 
nahen  Ankunft.  Sie  find  entweder  allge- 
meine  Zeichen,  die  überhaupt  nur  anzeigen, 
dafs  eine  Krife  bevorßehe,  oder  befondere, 
die  auch  die  Art  der  bevorstehenden  Krife  an- 
deuten. 

$.  1217. 

Ich  habe  es  vorher  fchon  ($.'  119.)  gefagt, 
dafs  zuweilen  ein  Fieber  fich  fchneü  und  ftark 
zufammenfetzt,  faß  ein  allgemeiner  Aufruhr  in 
allen  Organen  des  Körpers  entfleht,  durch  wel- 
chen die  Krankheit  fchnell  gebrochen  werden 
mufs.  Die  Zufälle  diefes  allgemeinen  Aufruhrs, 
der  vorzüglich  das  Gef'ifs  -  und  Nervenfyßem, 
als  die  Mitwürker  bey  allen  thierifch  -  chemi- 
fchen  Proceffen,  zu  afficiren  pflegt,  dienen  als 
allgemeine  Zeichen  einer  bevorftehenden 
Krife.  Die  Zufälle  find  nicht  beftimmt,  es  entliehen 
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bald  in  diefen,  bald  in  jenen  Organen  Tnflagra- 
tionen*  Doch  will  ich  einige  der  gewöhnlichßen 
anführen.  Sie  find:  ein  verftärktes  Gemeinge- 
fühl, mehr  Gefühl  der  Krankheit,  Mangel  des 
Schlafs,  Flammen  und  Funken  vor  den  Augen, 
Schauder,  Erftarrung,  Zittern  des  gauzen  Kör* 
pers,  Zittern  der  Unterlippe,  Taubheit  der  Ex- 
tremitäten ,  plötzliche  Veränderungen  der  Tem- 
peratur des  Körpers,  Angft,  Unruhe,  Beklom- 
menheit, ucregelmäfsige  Refpiration,  unregel- 
xräfsiger  Puls,  Herzklopfen,  ireftige  Wallungen 
des  Bluts,  Mattigkeit,  Betäubung,  Ohrenbrau* 
fen,  Verwirrung  des  Verftandes,  Schwindel,  ein 
bewufstlofer,  einem  tiefen  Schlafe  ähnelnder  Zu- 
ftand,  Kopffchmerzen ,  Krämpfe  aller  Art,  Con- 
yülficfnen,  Sehnenhüpfen,  Strangurie,  kalte 
Schweifse  u.  f.  w.  *). 

'  * .  Ein  folcher  heftiger  und  allgemeiner  Auf- 
ruhr mufs  wol  eine  nahe  Entfcheidung  des  Fie« 
bers  bewürken ,  und  fie  anzeigen.  «Allein  nicht 
immer  erfolgt  auf  diefe  und  ähnliche  Symptome 
eine  heil f am e  Entfcheidung  deflfelben.  Oft 
zeigen  fie  eine  Z  u  n  a  h  m  e  der  Krankheit  an,  und 
verkündigen  einen  nahen  Tod.  Im  erften  Falle 
nennt  man  fie  kri  t  ifc  h,  im  anderen  fympto* 
xAatifck  Beide  Zuftände  follte  der  Atzt  billig, 
ob  ei  ihm  gleich  nicht  tiberall  möglich  ift,  von 
einander  unterfcheiden,  damit  er  nicht  etwan 
den  Tod  verkündige,  wo  die  Wiederkehr  der 
Gefundheit  auf  dem  Wege  ift,  und  durch  feine 
Pertubation  fich  verleiten  laffe,  wtirkfame  Kur* 
inethoden  zu  ergreifen,  durch  welche  die  heil* 
famen  Naturwtirkungen,  eben  in  dem  kritifchen 

'  • :  ?■ ■  '  >  Mo« 

•  -  \ 
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Moment  der  Krankheit,  geßöhrt  werden.  Als 
Unterfcheidungsmerkmale  giebt  man  folgendes 
an: 

1)  Soll  man  auf  die  Periode  der  Krank- 
heit fehn,  indem  die  Zufälle  der  Zunahme  der 
Krankheit  zu  jeder  Zeit,  die  Vorläufer  der  Krife 
lieh  nur  in  der  Zeit  der  Krife,  in  der  Höhe  des 
Fiebers  und  an  einem  kritifchen  Tage  einßellen« 
Allein  die  Perioden  des  Fiebers  find  nicht  abfolut 
belli  mint,  und  die  Zeit  der  Krife  wird  nur  aus 
der  Krife  erkannt.  Bey  den  Pocken  zeigen  fich 
diefe  Vorboten  der  Krife  gleich  im  Anfang  der 
Krankheit,  vordem  Ausbruch. 

2)  Die  Vorläufer  der  Krife  dauren  nur  eine 
kurze  Zeit,  endigen  (ich  bald,  mit  Erleichte- 
rung, und  mit  Zeichen  der  Kochung  in  den  Aus- 
leerungen; da  hingegen  die  Zufälle  der  Zunah- 
me der  Krankheit  länger  dauren.  Allein  wenn 
*Jie  Sache  febon  entfehieden  iß,  wozu  denn  noch 
Zeichen  ihrer  Entfcheidung  *)  t 

Die  Diagnofiik  diefer  beidtn  Fälle  ift  alfo 
zweifelhaft,  welches  jedem  Arzt,  der  ein  Freund 
der  Wahrheit  ift,  aus  feiner  Erfahrung  bekannt 
feyn  mufs,  daher  er  fich  gerne  hinter  eine  zwei- 
felhafte Prognofis  fteckr.  I 

Ich  mufs  mich  noch  einen  Augenblick  bey 
diefem  Gegenftand  verweilen.  Die  Phänomene 
der  plötzlichen  Zunahme  des  Fiebers  find  entwe- 
der acti  v  oder  pa  ffiv,  das  lieifst,  fie  find  ent- 
weder Wirkungen  einer  thätigen  Kraft 
und  lebhafter  thierifch  -  chemifcher  Proceffc, 
oder  Lähmungen,  bey  welchen  diefe  Proceffe 

*)  Ideler  U  c.  S.  106, 
Ecils  Fiebtrkhre  1,  2.  Q 


Digitized  by  Google 


242  Achtel     Kapitel;  7 

vermindert  find  oder  ganz  aufgehört  haben. 
Sind  die  Zufälle  der  Zunahme  der  Krankheit 
activ,  entftehen  in  mehrern  Organen  des  Kör- 
pers zugleich  lebhafte  lnflagrationen,  finden  . 
wir  überall  Würkfamkeit  in  der  thierifchen  Oeko- 
nomie,  wenn  fie  gleich  überfpannt  ift;  fo  können 
wir  daraus,  der  Erfahrung  gemäfs,  fchliefsenr 
dafs  die  Krankheit  durch  diefe  allgemeinen  und 
heftigen  Anßrengungen  fich  fchnell  entfeheidea 
muffe.  Aber  wie?  das  ift  nicht  ausgemacht. 
Diefe  plötzlich  allgemeiner  und  heftiger  gewor- 
denen Proceife  können  das  natürliche  Gleichge«^. 
wicht  der  Lebenskräfte  bald  wieder  herftellen, 
aber  fie  auch  fchnell  zerftöhren.  Indeflen  pro- 
gnofticire"n  wir,  wenn  bey  diefem  Zuftande  die 
Lebenskräfte  unverletzt,  die  Actionen  blos  über- 
fpannt, nicht  alienirt  find,  und  mit  einander  in  einer 
gewiffen  Harmonie  ftehn,  wenn  die  Krankheit  noch 
nicht  zu  lange  gedauert  hat,  entzündlicher  Natur 
ift,  der  Kranke  eine  gute  Conftitution  hat,  das 
Leben;  doch  nur  m  uthm  a  fslich,  denn  wir 
können  uns  auch  irren.  Befonders  mtiffen  wir  auf 
den  Zußand  der  Lebenskräfte  in  den  Haupt -Or- 
ganen des  Körpers,  in  den  Nerven,  dem  Her- 
zen, den  Gefäfsen  und  den  Eingeweiden  fehen. 
Sind  diefe  unverletzt,  hat  der  Puls  hinlängliche 
Stärke,  hebt  er  fich  mehr  und  nimmt  er  an  Häu- 
figkeit ab,  ift  die  Zunge  feucht,  die  Haut  feucht 
und  überall  warm ,  und  zeigen  fich  im  Urin  Zei- 
chen der  Kochung;  fo  können  wir  eine  guteEnt* 
fcheidung  hoffen.  . 

Sind  aber  die  Symptome  der  plötzlichen 
Zunahme  der  Krankheit  Folgen  von  Lähmun- 
gen, Bewufstlofigkeiten,  mufiitirendes  Irrereden, 
ängftliches  und  bewufstlofes  Herumfuchen  im 
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Bette,  fcblagflüffige  und  fchlaffüchtige  Zufalle, 
Steckflufs,  Meteorism,  Lähmung  der  Schliefs- 
mufkeln,  u.  f.  w. ;  fo  inüffen  wir,  befondcrs  wenn 
diefe  Lähmungen  in  den  Haupt  •  Organen  des 
Körpers  Geh  zeigen,  den  Tod  prognofticiren. 
Denn  von  mangelnder  Kraft  läfst  fich  keine 
Kraft  und  keine  Wiederherftellung  der  natüili« 
chen  Ordnung  erwarten. 

§.  1*8. 

In  der  fpecicllen  Zeichenlehre  der 
Krifen  kommen  blos  folche  Zeichen  vor,  durch 
weiche  wir  die  Arten  der  Krifen  erkennen. 

Ich  erwähne  zuerft  den  kritifchenBlut- 
flnfs.  Er  entfteht  entweder  durch  eine  über- 
fpannte  Action  einzelner  Aefte  der  Arterien  iin 
Verhältnifs  mit  ihrer  gefunden  Thätigkeit,  oder 
durch  eine  hervorflecliende  Action  einzelner 
Zweige ,  wenn  die  Reizbarkeit  de3  ganzen  Sy- 
ftems,  z.  B.  bey  einem  Gefäfsfieber,  fchon  über- 
all erhöht  iö.  Dadurch  wird  das  Blut  mit  einer 
folchen  Gewalt  gegen  die  Mündungen  derfelben 
angetrieben,  dafs  fie  fich  öffnen  und  daflelba 
durchladen.  Er  iß  alfo  eine  den  Gefäfsen  ange- 
hörige  Krife,  die  aber  wegen  des  Blutverlufteg 
auf  alle  andere  Organe  würken  kann.  Die  finn- 
lichen Merkmale  diefer  Action  und  die  Würkung 
derfelben  geben  die  Zeichen  diefer  Krife.  Der 
heilfame  Einflufs  des  Blutfiufles  auf  die  Krank- 
heit entlieht  entweder  von  der  Action  der  Ge- 
fäfse,  durch  welche  er  zu  Stande  kömmt,  oder 
Von  dem  Blutverluft.  Daher  leidet  der  natür- 
liche Blutflufs  mehr  als  der  künßliche,  dem  diefe 
Anftrengung  der  Gefäfse  fehlt.  Wahrfcfaeinlich 
Jeert  der  kxitifche  Blutflufs  blos  einen  Theil  der 

Q  % 
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allgemeinen  Maffe  des  Bluts  aus;  an  eine  Schei- 
dung des  böfen  Bluts  von  dem  guten,  ift  wol 
nicht  zu  denken.  Er  ift  immer  activ,  entfteht 
in  der  Höhe  des  Fiebers  und  in  der  Höhe  des 
Anfalls;  gewöhnlich  aus  der  Nafe;  feltner  und 
nur  bey  Perfonen ,  die  die  goldne  Ader  haben, 
aus  dem  After;  oder  aus  der  Geburt  bey  dem 
weiblichen  Gefchlecht,  wenn  die  monatliche 
Periode  in  der  Nähe  ift»  In  der  Regel  ift  er  eine 
Krife  entzündlicher  Fieber,  feltner  eine  Krife 
des  Typhus.  Er  fcntfcheidet  gern  die  Fieber 
junger,  ßarker,  vollblütiger  Perfonen;  die  Fie- 
ber der  Menfchen,  die  geiftige  Getränke  lieben; 
Fieber,  die  von  unterdrückten  Blutflüflen  und 
verfaumtem  Aderlallen  entftanden  find;  gewiffe 
exanthematifche  Fieber,  befonders  die  Mafern. 
Er  ift  kritifch,  wenn  er  den  Kranken  erleichtert, 
das  gehörige  Maafs  hält.  Doch  wird  oft  eine 
grofse  Quantität  Blut  ohne  Nachtheil  des  Kran- 
ken ausgeleert 

Das  Nafenblaten  wird  durch  Röthe, 
Hitze  und  Gefchwulft  des  Gerichts,  rothe,  thro- 
nende Augen,  Funken  vor  den  Augen,  befonders 
wenn  fie  gefchloffen  find,  Druck  in  der  Gegend 
der  Schläfe ,  Kopffchmerz,  Spannung  im  Hinter- 
haupt, Schwindel,  Saufen  vor  den  Ohren,  Jucken 
in  der  Nafe,  Klopfen  der  Schlafarterien  und  der 
Halspulsadern  angekündigt.     Diefe  Symptome 
find  Würkungen  einer  hervorftechenden  Thätig- 
keit  der  Halspulsadern  und  Vertebral- Arterien» 
und   der   dadurch  veranlafsten  Congeftion  des 
Bluts  nach  dem  Kopf.    Auch  zählet  man  hieher 
noch  den  pulfus  dicrotus,  bey  dem  die  Arterie 
(ich  zweymal  erweitert  und  nur  einmal  zusam- 
menzieht.    Zuweilen  erfolgt  das  Nafenbluten 
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aus  dem  Nafenloche  derjenigen  Seite  des  Kör- 
pers, auf  welcher  das  kranke  Eingeweide  liegt  *). 

Blutflufs  durch  die  Gebährmutter 
kündigt  (ich  durch  Schmerzen  und  Spannen  in 
der  Lendepgegend,  dem  Kreuz  und  dem  Unter- 
leibe, durch  Brennen  des  Harns  und  einen 
öftern  Trieb  zum  Harnen  an.  Ferner  durch  ei- 
genthümliche  Zufälle,  die  bey  den  Individuen 
ihrer  Menßruation  vorlaufen.  Endlich  entfteht 
er  leicht,  wenn  die  Periode  der  Reinigung  bevor- 
ßeht.  Selten  pflegt  die  Krife  durch  die  üebühr- 
mutter  ftark  genug  zu  feyn 

Vor  dem  kritifchen  Hämorrhoidal- 
is u  fs  gehen  Schmerzen  im  Kreuz  und  im  Unter- 
leibe, Drang  zum  Stuhl  und  zum  Harnen, 
Jucken  und  Brennen  im, After  vorher  ***)• 

Seltner  find  BlutflüfTe  durch  die  Lungen, 
Harnwege  und  durch*  den  Magen  kritifch  \). 

• 

Ein  kritifcher  Schweifs  gehört  den  Arte- 
rien, und  befonders  ihren  ausdiinßenden  Endetr 
auf  der  Haut  an.  Er  mufs  mit  einer  warmen 
Haut  verbunden ,  überall  über  den  Körper  ver- 
breitet und  nicht  zu  ftark  feyn,  wenn  er  heilfam 
feyn  foll.  Zu  ftarke  Schweifse  fchwächen,  und 
ziehen  die  Krankheit  in  die  Länge.  Zuweilen  ent- 
ftehen  mit  dem  Schweifs,  befonders  bey m  Typhus, 

*)  Pezold  1.  c.  S.  36,  Ideler  K.  c,  S.  136  —  152. 
**)  Ideler  U  c.  S.  152  —  155. 
***)  Ideier  l  c.  S.  155  —  15g. 
f)  IdeUr  1.  c.  S.  158  —  162, 
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helle  Bläschen  auf  der  Haut,  wie  Kryftallfnefel, 
die  ein  brennendes  Waffer  enthalten.  Der  kriti- 
fche  Schweifs  bricht  mit  dem  Ende  der  Exacer-* 
bation  aus,  und  kommt  am  Ende  eines  jeden 
Anfalls  in  der  Abnahme  der  Krankheit  wieder/ 
Der  Patient  verfallt  in  einen  tiefen  Schlaf,  in 
demfelben  entfteht  ein  allgemeiner  warmer 
Schweifs;  beym  Erwachen  fühlt  er  üch  erquickt 
und  läfst  einen  kritifcheo  Urin. 

/ , 

Der  kritifche  Schweifs  kündiget  lieh  an 
durch  öftern  Schauder,  zuweilen  durch  ein  Er- 
Harren  und  durch  ein  Jucken  der  Haut.  Die 
Haut ift  warm,  roth,  weich,  feucht,  gefcbwol- 
len,  der  Puls  ift  weich,  wellenförmig  oder  inci- 
duus,  (der  im  Betreff  der  Häufigkeit  und  Stärke 
allmälig  fteigt  und  fällt,)  und  es  geht  wenig  Urio 

ab  *). 

.■  4 

§.  I30. 

Durch  eine  jede  vermehrte  Tbätigkeit  des 
Körpers,  die  heftig,  anhaltend  und  ausgebreitet 
ift,  befonders  durch  eine  fchnellere  Bewegung 
des  Bluts,  erfolgt  eine  Veränderung  des  Urins* 
Der  kritifche  Urin  mufs  hinlänglich  häufig 
abgehn.  Zuerft  zeigt  fich  eine  Wolke  oben  im 
Glafe,  dann  ein  Enäorem  in  der  Mitte  deffelben, 
•welches  zuletzt  in  einen  Satz  übergeht.  Der 
Satz  mufs  weifs  oder  roth,  leicht,  zufammenhän- 
gend,  in  der  Mitte  gelinde  erhöht,  und  der  über 
demfelben  flehende  Urin  ohne  Geruch  feyn  **)• 

Der  Urin ,  der  zu  Anfang  des  NachlafTes  und  am 

t 

*)  Pezoldl.  c.  S.40.  Dflni  1.  c«  S.  I55.und3*lf 
Ideler  1.  c.  S.  200  —  217« 

**)  Gärtner  im  Archiv,  a.  Band  S.  169. 
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Morgen  geladen  wird,  iß  zur  Harnbefchau  am 
beßen. 

Der  kritifche  Harn  wird  durch  ein  Brennen 
in  den  Geburtstheilen,  Schmerz  in  der  Lenden* 
gegend,  häufigen  Trieb  zum  Harnen,  durch 
eine  trockene  Haut,  Durß,  und  durch  einen 
weichen,  zuweilen  ausfetzenden  Puls  angeküa«. 
digt  %  ' 

Kritifche  Durchfälle  finden  «wir  bey 
Tiebern  der  Eingeweide  des  Unterleibes,  bey 
Gallfuchten  und  Leberentzündungen,  bey  Krank- 
heiten der  Gekrösdrtife  und  der  Schleitndrüfea 
des  Dannkanals,  mnd  bey  vermehrten  Abfonde«- 
rungen  des  Magen  -  und  Darmfaftes.  Die  Herbß- 
conftitution  afficirt  gern  die  Eingeweide  der 
Bauchhöhle,  und  daher  finden  wir  auch  bey 
JHerbßfiebern  häufig  Durchfälle.  Doch  zuweilen 
werden  auch  urfprünglich  andere  Arten  des  Fie* 
bers  plötzlich  auf  den  Darmkanal  übergetragen, 
und  durch  denfelben  entschieden,  nach  einem 
mehrmals  angeführten  Gefetze  der  thierifchen 
Oekonomie  f ).  Die  Materie,  welche  abgeht,  iß 
verfchieden  nach  den  Organen,  durch  welche  Tie 
abgefondert  wird.  Kritifche  Durchfälle  entfie- 
len in  dem  Nachlafs  der  Anfälle,  muffen  mäfsijj 
und  mit  Erleichterung  des  Kranken  verbunden 
feyn. 

Einen  kritifchen  Durchfall  hat  man  zu  er- 
warten bey  Fiebern  der  Eingeweide  der  Bauch- 
höhle, wenn  der  Unterleib  aufgetrieben  iß, 

■ 

*)  Pczold  1.  c,  S.  40.    Danz  S.  162,  und  3*3, 
Ideler  1.  c.  217  —  235. 

*})  Archiv,  1.  Heft  S.  151, 
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Grimmen,  Kneipen,  Kollern,  Schmerzen  in 
demfelben  vorhanden  find,  viele  Blähungen  ab- 
gehen, Lendenfchmerzen  da  find,  der  Puls  aus- 
fetzt,  wenig  Urin  abgeht,  die  Zunge  feucht  ift, 
die  Zunge  und  die  Lippen  zittern,  und  die  Sprache 
fiotternd  ift*). 


»•  » 


Das  fcritifche  Erbrechen  ift  eine 
Würkung  einer  anomalifchen  und  überfpannten 
Thätigkeit  des  Magens;  es  entfebeidet  Krank- 
heiten, deren  entfernte  Urfache  im  Magen  liegt; 
oder  die  durch  Erfchütterung  des  ganzen  Ner- 
yenfyftems  gehoben  werden  können.  Doch  fin- 
den wir  ein  kritifches  Erbrechen  feltner  als  an- 
jdere  Krifen. 

Es  kündigt  fich  an  durch  Ahgft,  Unruhe, 
Schauder,  Kopffchmerz,  Schmerz  im  Rücken, 
kalte  Schweifse,  befonders  an  der  Stirn» 
Schwindel,  Verdunkelung  des  Geilchts,  durch  » 
Schlucken,  Aufftofsen,  Brennen  und  Spannen  im 
der  Magengegend ,  Ekel,  öfteres  Spucken,  Zit- 
tern der  Unterlippe  und  einen  ausfetzenden 
Puls  **).  - 

•  *  * 

$.  133. 

Aufserdem  giebt  es  noch  mancherley  ande- 
re Krifen,  die  theils  feltner  find,  theils  nur  bey  _ 
einigen  Arten  der  Fieber  gefunden  werden. 
Selbft  einige  der  Krifen,   die  ohne  Ausleerung 
find,  haben  ihre  eigene  Vorboten  f), 

*)  Pezold  1.  c.  S.  39.   Danz,  S.  112.  und  325, 
I d  e  le  r  1.  c.  S.  188  —  200. 

»*)  Pexold  1.   c.  S.  39.    Danz,  S*  106.  324« 
Ideier  l  c.  S.  178  —  188. 

t)  Ideler  l  c.  S.  162  —  178. 


Digitized  by  Google 


I 


Von  derRohhetr,  Kochung  undKrife  der  Fieber.  249 

*  Der  Auswurf  (fputum)  ift  der  Lungen- 
entzündung und  dem  Lungencatarrh  eigen.  Man 
verkündigt  ihn  vorher  aus  der  Art,  dem  Grade 
und  dem  Alter  des  Fiebers.  Der  kntifche  Aus-  % 
wurf  mufs  weifsgelblich,  glatt,  zufammenhhn- 
gend,  kuglicht,  dick  feyn,  fich  leicht  löfen  und 
mit  Erleichterung  der  Kefpiration  ausgeworfen 
werden  *). 

Der  Speichelflufs  kömmt  bey  Nerven- 
fiebern, den  zufammenfliefsenden  Elattern ,  der 
Bräune,  dem  Friefel  vor,  und  kündigt  (ich  an 
durch  einen  vermehrten  Zuflufs  des  Bluts  nach 
den  Speicheldrüfen,  erhöhte  Reizbarkeit  derfel- 
ben  und  ihre  Folgen  **). 

Angft,  fchwere  Refpiration,  kurzer  Hußen, 
Druck  auf  der  Bruft,  unordentlicher  Puls,  Taub- 
heit der  Finger,  Neigung  zum  Schweifs,  eigner 
faurer  Geruch  deflfelben,  zeigen  ein  bevorßehen- 
des  Friefel  an. 

^  134- 

Zuletzt  gehören  hieher  noch  die  verfchie- 
denen  Ver fetzungen,  Uebertragungen 
und  Uebergänge  des  Fiebers  in  andere 
Gattungen  und  Arten  (§.  122.),  Entzün- 
dungen, Abfcefle  innerer  und  äufsercr  Theile, 
Brand,  Catarrhe,  Engbrüftigkeit ,  Parotiden, 
Scirrhen,  Balggefchwülße,  Furunkeln,  Knochen- 
gefchwülße,  Beinfrafs,  Verderbnifs  einzelner 
Eingeweide,  Blindheit,  Taubheit,  Lähmung, 
Gefchwulft  der  Füfse,  Wafferfucht  u.  f.  w.,  die 

*)  Perold  1.  c.  S.  41.   Dam    S.  150.  Idelet 
1.  c.  S.  169. 

**)  Pexold  I.  c.  S>  38.   Dtnz  S.  147.  Idele* 
L  c.  S.  163  —  169. 
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jnan  zuweilen  während  der  Solution  der  Fieber 

beobachtet. 

Der  Brsnd  äufserer  Theile  an  den  Hinter- 
tacken ,  Rücken,  Heden,  Armen  und  Beinen, 
entfeheidet  zuweilen  die  Fieber  auf  eine  gute 
Art.  Doch  verurfacht  er,  wenn  er  innere  und 
edle  Theile  heiällt,  den  Tod.    Auch  Parotiden, 

»  -  - 

AbfcefTe  und  Schwämme  entßehn  zuweilen  bey 
-der  Entscheidung  der  Fieber,  und  find  bald  mit 
Erleichterung,  bald  mit  Verfchlimmerung  der- 
felhen  verbunden.  Die  Entftehung  äufserer  Ab- 
jfeeffe  erkennt  man  an  den  Zufällen  der  Entzün- 
dung, die  innern  an  dem  Ort  des  Schmerzes  und 
der  verletzten  Verrichtung  des  Organs,  in  wel* 
chem  fie  (ich  gebildet  haben. 

Diefe  fäinmtlichen  Uebertragungen  und 
Uebergänge  der  Fieber  find  Krankheiten 
e  i  n  z  e  I  n  e  r  O  r  g  a  n  e ,  und  zwar  entweder  Wür- 
Icungen  einer  erhöhten  Thätigfeeit -in  den- 
felben,  z.  R  die  Entzündungen;  oder  Folgen 
einer  zerftöhrted~thierifchen  Kraft, 
z.  B.  die. Lähmungen,  Blindheit,  Taubheit,  der 
Jkand.  Die  Lähmungen  find  zuweilen  Folgen 
einer  vorhergegangenen  zu  heftigen  Anftrengung 
an  dem  Organ,  in  welchem  fie  fiattfinden. 

Uebrigens  find  fie  meiftentheils  unvdll- 
kommne  Krifen  !«.)>  die  beyro  Typhus 
und  deffen  übclften  Arten  häufiger  vorkommen 
als  bey  der  Synocha.  Ihr  Einflufs  auf  den  Krank- 
beitszutfand  Ul  fehr  verfchieden.  Zuweilen  ver- 
beffern  fie  denfelben,  wenn  fie  in  einem  unedlen 
Theilfu'h  äufsern  und  die  Würkfamkeit  der  Le- 
benskraft dabin  leiten.  Befallen  fie  aber  ein 
edlev  Eingeweide,  beliehen  fie  in  Lähmung  und 
Zerftöhrung  der  thierifchen  Kräfte;  fo  hinterlaf- 
fen  fie  nicht  feiten  zeitlebens  chronifche  Krank« 
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heiten,  oder  ziehen  einen  plötzlichen  Tod  nach 
fich  •). 

Rückfälle  find  nach  der  Errtfcheidung  der 
Fieber  leicht  möglich,  fo  lange  die  thierifchen 
Kräfte  noch  nicht  vollkommen  wieder  ins  Gleich- 
gewicht gebracht  find.    Sie  find  entweder  Folgen 
abfolut  äufserer  Urfachen,  einer  fehlerhaften 
Kur  und  Lebensordnung,  oder  Folgen  innerer 
entfernter  Urfachen,  die  nicht  durch  die  Krank- 
heit gehoben  find.  So  können  zurückgebliebene 
Nierenfteine  nach  einer  Nierenentzündung  die- 
felbe  leicht  wieder  erregen.    Dann  entßehen  fie 
leicht,  wenn  das  Fieber  durch  eine  llellvertre- 
tende  Krankheit  entschieden  ift,  und  diefe  zu 
fchnell  wieder  verfchwinder.      Endlich  find  fie 
zuweilen  Folgen  der  Gewohnheit.  Mehrmals 
habe  ich  es  beobachtet,  dafs  Menfchen,  die  an 
heftigen  und  langen  Fiebern  und  an  einer  Reihe 
ab wech feinder  Krankheiten  litten,  von  neuen, 
oft  tödtlichen   Krankheiten    befallen  wurden, 
wenn  ihre  letzte  Paffion  geheilt  ward. 

Rückfälle  find  meiftens  gefährlicher,  als  die 
urfprüngliche  Krankheit  Sie  entßehen  zuwei- 
len an  ausgezeichneten,  ungleichen  oder  kriti- 
schen. Tagen.  Zuweilen  können  Recidive  auch 
heilfam  feyn.  Wenn  z.  B.  die  erße  Krankheit 
durch  eine  flell vertretende  in  einem  edlen  Ein- 
geweide fich  hob;  fo  kann  eine  Recidive,  durch 
einen  abermaligen  Wechfel,  das  verletzte  Ein- 
geweide wieder  befreyen. 

> 

*)  Vogel  1.  c.  T.  L  p.213.     Brendel  d.  c< 
Danz  1.  c.  S.  326. 
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Zufällige  Differenzen  der  Fieber. 

A  lies,  was  nicht  wefentlich  zum  Be- 
griff des  Fiebers  gehört,  ift  in  Bezie- 
hung auf  daffelbe  zufällig.  Die  wefent- 
liehen  und  zufälligen  Differenzen  deffelben  find 
alfo  Verhältnifsbegriffe,  die  nicht  benimmt  wfer- 
den  können,  bevor  nicht  das  Object,  auf  wel- 
ches wir  fiebeziehn,  nerplich  die  Bedeutung  des 
Worts  Fieber,  genau  beftienmt  ift.  Die  wefent- 
liehe  Differenz  der  Art  ift  zufällig  in  Beziehung 
auf  die  Gattung;  und  das,  was  der  Gattung  we« 
fentlich  ift,  ift  zufällig  in  Beziehung  auf  die 
Ordnung,  In  einem  concreten  Fieber,  find  alle 
inneren,  felbft  die  individuellen  Beßimmungen 
deffelben,  wefentlich.  Allein  wenn  wir  in  der 
Pathologie  von  dem  Fieber  reden ,  fb  abftrahiren 
wir  von  dem  Individuellen,  und  fprechen  von 
denselben,  als  von  einer  Art,  in  welcher  Gat- 
tung und  Ordnung  enthalten  find.  Was  alfo  der 
Ordnung,  Gattung  und  Art  des  Fiebers  eigen- 
thümlich  angehört,  ift  eine  wefentliche,  das 
übrige  eine  zufällige  Differenz  deffelben. 
Bevor  wir  daher  über  eine  gegebene  Differenz 
des  Fiebers  ein  gültiges  Urtheil  fällen  wollen, 
ob  fie  nemlich  zufällig  oder  wefentlich  fey,  mufs 
vorher  der  Begriff  des  Fiebers  überhaupt,  upd  die 
Regel  richtig  beftimmt  feyn,  nach  welcher  es  in 
Gattungen  und  Arten  zerfällt 

Zufällige  Differenzen  des  Fiebers  find 
folche  Prädicate  deffelben,  die  unbefchadet  der 
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Ordnung,  Gattung  und  Art  deffelben  feyn  und 
nicht  feyn,  fo  und  anders  feyn  können.  Wenn 
ein  Fieber  ,  unbefchadet  feines  Wefens,  das  es 
als  Ordnung,  Gattung  und  Art  hat,  einen  oder 
keinen,  einen  anhaltenden  oder  intermittirenden 
Typus  haben  kann;  fo  ift  der  Typus  in  Bezie- 
hung des  Begriffs  eines  Fiebers  zufällig.  Zufal- 
lig ift  denselben  alfo  das  Individuelle,  alle 
äufseren  Beftimmungen  deffelben,  feine 
Dauer,  feine  Inte nfi tat,  der  Typus,  Ein- 
fachheit oder  Zufammenfetzung  deffel- 
ben, feine  entfernten  Urfachen>  und  end- 
lichalles, was  es  auf  feine  eigene  Ver- 
änderung und  auf  die  anderen  Organe 
würkt,  die  mit  dem  fiebernden  Organ  in  Ver- 
bindung (lehn* 

Wefent liehe  Differenzen  des  Fiebers 
find  folche,  durch  welche  es,  als  Ordnung 
betrachte  in  Gattungen  und  Arten  zer- 
fällt. Aus  den  wefentlichen  Differenzen  er- 
giebt  fich  daher  der  logifche  Eintheilungsgrund 
des  Fiebers  in  feine  Gattungen  und  Arten ,  und 
die  Regel,  nach  welcher  das  Syßein  conftruirt 
werden  muh* 

$•  W 

Man  theilt  die  Fieber  ein  in  einfache, 
zufam  mengefetzte  und  verwickelte 
(  complicirte  )  Fieber. 

Einfach  nenne  ich  das  Fieber,  wenn 
nur  Eine  Art  deffelben  in  einem  Indi- 
viduum vorhanden  ift.  Es  fiebert  nur  Ein 
Organ  oder  organifches  Syftem  mit  den  ihm  an- 
gehörigen  Nerven  und  Gefäfsen.  Die  Art  ift 
die  erfte  abftracte  Einheit,  und  darf  in  der  Be- 
ftimmung  folcher  Begriffe,  die  fich  auf  die  ZahL 
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der  Einheiten  beziehn,  nicht  übergangen  wer« 
den. 

.  Zufammengefetzt  ift  das  Fieber, 
wenn' mehrere  Arten  deffelben  in  ei« 
nein  Individuum  zu  gleicher  Zeit  vor- 
banden find.  Der  möglichen  Zufammen- 
fetzungen  des  Fiebers  gifcbt  es  fo  viele ,  als  es 
Arten  des  Fiebers  giebt,  und  diefe  in  einem 
Individuum  auf  verfchiedene  Weife  unter  einan- 
der verbunden  werden  können.  Von  dem  C au« 
f  a  l  v  e  r  h  ä  1 1  n  i  fs  der  zufammengefetzten  Fieber 
zu  ihren  äufseren  Urfachen  werde  ich  unten 
reden. 

Ein  verwickeltes  (complicirtes)  Fieber 
ift  endlich  ein  zu  famm  engef  e  tzte  s,  def- 
fen  mehrere  Arten  unter  verfchiede- 
ne Gattungen  gehören.  Ein  complicirtes 
Fieber  fetzt  allemal  ein  zufammejogefetztes 
voraus. 

Die  Zufammenfetzung  bezieht  (ich  auf  die 
Mehrheit  derArten;  die  Verwickelung  auf 
die  Mehrheit  der  Gattungen. 

Den  Begriff  des  complicirten  Fiebers  kann 
man  freylich  auch  auf  andere  Zuftände  deffelben, 
z.  B.  auf  Anomalien  des  Typus  (§.  103.) 
beziehn-  Aber  eben  deswegen  mufs  der  Schrift- 
Heller  die  Beziehung  beflimmen.  Wir  werden 
das  verwickelte  Fieber  auf  die  Verfchiedenheit 
der  Gattung  mehrerer  Arten  in  einem  Indivi* 
duum  beziehn.  ■ 

*f  .  •  •  • 

Idiopathifch  pflegt  man  diejenigen  Fie- 
ber zu  nennen,  deren  Urfache  unmittelbar  in 
dem  Organ  vorhanden  ift,  das  am  Fieber  leidet; 
fympathifch  find  fie,  wenn  das  Fieber  und 
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feine  Urfache  in  verfchiedenen  Theilen  des  Kör* 
pers  vorhanden  find.  Wenn  ich  auch  den  Wi* 
derfpruch  diefer  Definition  mit  dem  Begriff  einer 
allgemeinen  Krankheit,  wofür  man  doch  d.is 
Fieber  gehalten  wiffen  will,  bey  welchem  die 
Urfache  jedesmal  da  feyn  mufs,  wo  das  Fieber 
ift,  nicht  berühre :  fo  mufs  ich  doch  das  Unbe- 
ftimmte  derfelben,  in  Betreff  der  Urfache,  von 
welcher  man  eigentlich  fpricht,  bemerken. 

Auf  die  nächfte  Urfache  kann  fich  die 
Differenz  zwifchen  einem  idiopathifchen  und 
fympathifchen  Fieber  nicht  beziehn.  Denn  ich 
habe  oben  (§.  9.  und  35.)  und  im  Archiv  *)  zu 
beweifen  gefucht,  dafs  die  nächfte  Urfache  aller 
Krankheiten  ohne  Ausnahme  unmittelbar  in  dem 
Organ  feyn  inüffe,  das  krank  ift.  Wer  kann 
fich  einen  grauen  Staar  denken,  deffen  nächftfc 
Urfache  nicht  in  der  Linfe,  fondern  in  irgend 
einem  entfernten  Theil  des  Körpers  enthalten 
ift? 

Der  Unterfchied  der  idiopathifchen  und 
fympathifchen  Fieber  bezieht  fich  alfo  auf  die 
entfernte  Urfache  derfelbeh.  Bey  dem 
idiopathifchen  Fieber  ift  die  entfernte 
Urfache  eine  abfolut  äufsere,  ein 
fremdes  Ding  aufser  dem  Individuum  oder  ein 
fremder  Krankheitsftoff  in  demfelben;  bey  dem 
fympathifchen  hingegen  eine  relativ 
äufsere,  d.  h.  eine  Krankheit,  oder  ein  kran* 
%  ker Theil  deffelben  **).  Bey  dem  fympathifchen 
Fieber  find  mehrere  Krankheiten  in  einem  Indi- 
viduum vorhanden,    (§.  64,)  die  mit  einander* 

■ 

*)  Archiv,  2.  Band,  S.  218« 
**)  Archiv,  2.  Band,  S.  227. 
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in  einer  folclien  urfachlichen  Verbindung  flehen, 
.  dafs  die  eine  die  entfernte  Urfache  der  andern 
ift.    Ein  Furunkel,  eine  Wunde,  eine  entzün- 
dete Bruß,  kann  ein  Fieber  der  Gefäfse  erregen. 
Bey  der  Kur  der  fympathifchen  Fieber  muffen 
wir  vorzüglich  auf  die  Krankheit  Rücklicht  neh» 
jnen,  die  das  Fieber  erregt,  fo  wie  wir  bey  ei-  v 
ner  Krankheit  von  einer  abfolut  üufsern  Urfache 
auf  die  Entfernung  derfelben  bedacht  find.  Zu- 
weilen können  aber  auch  mehrere  Fieber  in  ei- 
nem Individuum  von  einer  gemeinfchaftlichen 
Urfache  entftehn,  ohne  dafs  fie  fich  gegenfeitig 
erregt  haben.    Eine  Amme  kann  ein  Fieber  von 
AnOeckung  bekommen,   das  fich  immer  mehr 
ausbreitet,  und  zu  welchem  zuletzt  auch  eine 
Entzündung  der  Brülle  hinzukömmt.    In  dJefem 
Fall  wird  die  Minderung  der  Entzündung  der 
Brüfte,   ohne  Einflufs  auf  die  übrigen  Fieber 
jeyn.    Um  diefe  Verfchiedenbeit  der  zufammen- 
geferzten  Fieber  auszumitteln ,  in  wie  fern  fie 
aus  einer  gemeinfchaftlichen  Urfache  entfprun* 
gen  find,  oder  eines  die  entfernte  Urfache  des 
andern  ift,  mufsman  vorzüglich  auf  die  Priori- 
tät fehen. 

I  a  I 

* 

Ein  fymptoma  tifches  Fieber  fcheint 
mir  ein  wo  nicht  fehlerhafter,  doch  überflüfliger 
Begriff  zu  feyn.  Ein  Fieber  ift  eine  Krankheit, 
und  die  Würkungen  derfelben,  fofern  fie  ihr  als 
Art  angehören,  find  ihre  Symptome  (§.  76.)» 
Sie  kann  daher  nicht  fymptomatifch  feyn,  fon- 
dem  ift  die  Urfache  des  Symptomatifchen.  Will 
man  fie,  in  fo  fern  fie  durch  eine  andere  Krank- 
heit des  Körpers  erregt  ift,  fymptomatifch  (m. 
deuterophaticus,  fymptomaticus,  fecundarius) 

e         '    '  nen- 
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nennen,  fo  fliefstfie  mit  der  obengegebnen  BefKm- 
mung  einer  fympathifchen  Krankheit  zufammen. 

§.  139. 

Endemifche  Fieber  nennt  man  dieje- 
nigen, deren  entfernte  Urfachen  eigene  unge- 
funde  Befchaffenheiten  gewifler  Erdgegendea 
find;  die  von  Localurfachen  des  Bodens ,  der 
Sümpfe,  Winde,  Witterung,  Lebensart,  Nah* 
rungsmittel  u.  f.  w.  herrühren.  Endemifch  find 
2.  B.  die  kalten  Fieber  in  niedrigen,  feuchten 
und  fumpfigen  Gegenden« 

Epidemifche  Fieber  find  folche,  die 
von  einer  allgemein  würkenden,  äufseren,  tranfi- 
torifchen,  nicht  anfteckenden  Urfache  *)  ent* 
ftehn,  durch  welche  ungewöhnlich  viele  Men- 
fchen,  äu  gleicher  Zeit,  in  einer  gewiffen  Ge* 
gend  erkranken.  Sie  entftehen  von  einem  allge- 
tneineni  nachtheiligen  äufseren  Zuftand  vieler 
Menfchen,  die  in  einer  Gegend  beylammen 
wohnen,  gegen  welchen  fie  fich  entweder  gar 
nicht,  oder  nur  unvollkommen  verwahren  kön- 
nen; 2.  B.  von  Hungersnoth,  Verderbnifs  der 
Nahrungsmittel,  faulen  vegetabilifchen  und  thie- 
rifchen  Ausdünnungen  f  und  befonders  von  einer 

*)  Mir  fcheint  es,  dafs  bey  der  Beftimmung  des 
abftrtctcn  Begriff«  des  £  p  i  d  e  m  i  i  c  h  e  n  die 
Anfteckung  wegbleiben  könne,  (obgleich  mau» 
che  Krankheiten ,  1.  B.  die  Blattern ,  beides  epi* 
demifch  und  enlteckcnd  find,)  weil  wir  beidt 
Differenzen  fehr  wohl  trennen,  und  die  Fieber 
eins  ohne  das  andere  feyn  können*  Doch  kön- 
nen wir  auch,  wenn  wir  wollen,  das  Epidemi* 
fche  zum  Gattungshegriff  erheben,  dem  wir  die 
Anfteckung  als  Art  unterordnen. 

ftciW  *i«t>orlehre  t.  B»  R 
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tranfitorifchen  und  böfeö  Cpnftitutiort  dfcr  Attiio* 
fphäre.  Der  veränderte  äufsere  Zuftand  der 
Menfchen  ändert  ihren  innern  ab,  ohne  dafs  wir 
gerade  an  ein  epidemisches  Miafma  denken 'dür- 
fen, das  in  der"  Luft  herumfehwim ,  in  den  Kör* 
per  fich  einfchleicht >  und  unmittelbar  als  Reit 
das  Fieber  erregt.  .   .  . 

Das  Studium  der  Epldetaieen  ift  nicht  alleiA 
für  deii  Arzt,  fondern  auch  für  die  Polizey  inl 
Staate  wichtig,  die  das  allgemeine  Gefundheits» 
wohl  feiner  Bürger  handhaben  foll.  Nicht  di6 
Aerzte ,  fondern  die  Polizey  allein  ift  das  Mittel* 
durch  welches  der  mörderifchen  Wuth  der  Seti^ 
chen  mit  Nachdruck  Einhalt  gethan  werden  kann. 
Es  ift  unbegreiflich,  dafs  ße  hier,  wo  fie  dent 
Staat  fo  viele  Bürger,  und  dem  menfchlichert 
Gefchlecht  die  graufamften  Scenen  feinet 
Drangfale  erfparen  könnte,  fall  allgemein  unthä* 
tig  ift.  Zum  Behuf  diefes  Zwecks  müfste  fie  all- 
gemeine Gefetze  über  die  Entftehung  der  Epi- 
demieen,  ihren  Gang,  und  über  ihr  Verhältnife 
zu  den  Urfachen,  durch  welche  fie  erregt  werden* 
aufzufinden  fuchen.  Sie  müfste  für  beffere  Rei- 
mgungs-Anftalten  auf  dem  Lande,  und  befon> 
ders  in  den  Städten,  forgen ;  den  Städten  freyeil 
Luftzug  verfchaffen ,  Gerbereyen,  Schlachthäu- 
fer  und  Stärkefabriken  entfernen,  und  den  Ab* 
zug  ihrer  Unreinigkeiten  befördern.  Faule 
Luft  unterftützt  die  Epidemieem  Zur  Zeit  det 
Epidemie  müfste  fie  die  zu  freye  Communica* 
tion  mit  den  kranken  Häufern  einfehränken,  und 
in  diefer  Rücklicht  für  eine  allgemeine  Verpfle* 
gungs-Anßait  der  Armen  forgen.  Btffe  Epide» 
mieen  breiten  Geh  fowoi  durch  die  Anfteckung 
alt  durch  ihre  erße  epidemifche  Urfache  auA- 
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Sie  müfste  endlich  der  Urfache  der  laufendea  » 
Epidemie  nachfpüren  und  ihr  abhelfen,  wenn 
dies  möglich  ift;  Sümpfe  auftrocknen,  Wälder 
ausrotten,  die  einen  gefunden  Luftftrom  abhal- 
ten, oder  ungefunden  Winden  Wilder  entgegen«* 
/etzen  *). 

Die  epidemifchenUrfacl\en  müflcn  eine  ge- 
litte Zeit  würken,  um  die  Epidemie  in  Gang 
zu  bringen.  Nachher  kann  fie  durch  zufällige 
Umftände,  z.  B.  durch  ein  anfteckendes  Gift, 
das  lieh  in  dem  Kranken  erzeugt,  unterhalten 
und  fortgefetzt  werden.  Die  ineiften  Epidemiecn, 
die  ursprünglich  blos  durch  eine  äufsere  epidemi- 
fche  Urfache  entfiehn,  werden  in  ihrem  Verlauf 
zugleich  anfteckend,  und  die  graftreude 
Krankheit  wird  dann,  thcils  durch  die  äufsere 
epidemifche  Conßitution,  theils  durch  die  AnT 
fteckung  fortgepflanzt  und  ausgebreitet  (§.  56.). 

Eine  Epidemie  ift  im  Anfang  und  am  Ende 
cm  gelindeften,  und  in  der  Mitte  am  heftigften, 
fowol  in  Anfehung  ihrer  Ausbreitung,  als  in  Anfe- 
hung  ihrer  Bösartigkeit.  Sie  hat  alfo,  wie  ein 
Fieber,  ihre  Zunahme,  Höhe  und  Ab- 
nahme. 

• 

Die  Epidemie  endigt  Geh  auf  eine  doppelte 
'Art,  entweder  dadurch,  dafs  die  äufsern 
Urfachen  aufhören,  durch  welche  fie 
erregt  wird,  z.  B.  durch  Veränderung  dec 
Witterung  und  der  Jahrszeiten,  oder  dadurch, 
dafs  die  Receptivität  der  Menfchen 
gegen  die  Kraft  der  äufsern  Urfachea 
abnimmt.   Theils  werden  die  Menfchen  nach 

R  a 

§  Vogel  I.  Tb,  S,  39a. 
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und  nach  in  der  Epidemie  durchkreucht ,  tbeils 
gewöhnen  fie  fich  an  die  äufsere  Conftitution,  fo 
wie  fich  Ankömmlinge  an  ein  ungefundes  Climä 
gewöhnen.  Auf  diefe.  Art  kann  die  Epidemie 
aufhören,  wenn ,  gleich  ihre  efften  äufserrt 
;  Urfachen  fortdauren.  Schätzbar  find  Herrn 
Hopfen gärtners  *)  Bemerkungen  über  Epi- 
demieen. 

;  Sporadifch  find  endlich  die  Fieber,  die 

nur  einzelne  Menfchen  befallen  und  von  ftufsera  , 
Urfachen  herrühren,  die  nuf  auf  einzelne  Indi* 
tiduen  würken. 

$.  140. 

Aufleckende  Fieber  ($.  §6.)  find  toU 
che,  in  welchen  fich  ein  thierifches  Gift  erzeugt, 
welches  Krankheiten  derfelben  Art  in  andern 
Menfchen  hervorzubringen  im  Stande  ift.  Eini- 
ge diefer  Fieber  pflanzen  fich  nicht  anders  alt 
durch  Anfteckung,  andere  durch  Anfteckung  und 
durch  die  epidemifche  Conftitution  fort  Die 
anfleckenden  Fieber  pflegen  gerne  den  Charac* 
ter  der  Epidemie  anzunehmen« 

Jahresfieber  (febr.  anmiae)  nennt  matt 
diejenigen  *  welche  durch  die  Conftitution  der 
Luft,  infofern  der  Wechfel  der  Jahreszeiten  die* 
felbe  beftimmt*  erzeugt  werden.  Sie  wechfelü 
daher  regelm'afsig,  fo  wie  die  Jahreszeiten  wech- 
seln, und  richten  fich  im  Betreff  ihrer  Natur 
nach  den  Jahreszeiten,  wenn  nemlich  die  Witte* 
rung  der  Ordnung  der  Natur  gemäfs  ift,  und  die 
flehende  Epidemie  nicht  zu  fehr  den  Character 

*)  US*  t. 
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der  Jahres- Epidemie  abändert.  Hieher  gehören 
die  Frühlings«*  und  Herbftfieber;  jene 
fangen  im  Januar  und  Februar  an,  und  dauren 
fort  bis  zum  Junius  und  Julius ;  diefe  beginnen 
im  Auguft  und  September,  und  endigen  fich  im 
Januar«  Die  Witterung  der  Jahrszeit  beftimmt  zu- 
weilen die  Gattungen  und  Arten  der  Krankheit.  In 
der  kalten  Jahreszeit  und  im  Frühling,  pflegen 
die  Fieber  den  Character  der  Synocha,  im 
Herbft  den  Character  des  Typhus  zu  haben.  Im 
Frühling  herrfchen  Catarrhalfieber  und  Bruftent- 
xündungen;  im  Herbft,  der  mehr  die  Lebens- 
kräfte der  Eingeweide  der  Bauchhöhle  angreift, 
Gallfuchten,  Durchfalle  ¥nd  Ruhren* 

Stehende  epidemifche  Fieber 
(febres  ftationariae)  zeigen  fich  in  einer  gewif- 
fen  Reihe  von  Zeit,  nahmen  in  derfelben  zu 
und  ab,  yerfchwinden  wieder,  und  kommen 
nach  Verlauf  mehrerer  Jahre  in  diefelbe  Gegend 
zurück,  ohne  dafs  fie  gerade  von  der  Jahrszeit 
abhängen.  Uebrigens  find  ihre  Urfachen  noch 
nicht  gehörig  bekannt.  Die  Hebenden  Epide- 
piieen  u  Orken  auf  die  Jahrsepidemieen,  und  die 
Jahrsepidemieen  wieder  ^u{  die  flehenden» 

Pazwifchen  -  laufende  Fieber 
(febres  intercurrentes)  find  folche,  die  von  einer 
andern  Urfache,  als  von  der  Urfache  der  flehen* 
den  Epidemie  und  Jahrsepidemie  abhängig  find. 
Poch  pflegen  fie  durchgehends  an  dem  Character 
der  fleh  enden  und  der  Jahrs- Epidemie  Theü  zu 

nehmen,  und  eiae  i&nliche  Behandlung  zu  ver- 
langen» 


Digitized  by  Google 


*6z        m     Neunte*'  Kapitel: 


§•  142. 

Unter  die  zufälligen  Differenzen  der  Fieber 
gehört  auch  noch  der  Typus  derfelben.  Die 
verfchiedenen  Gattungen  und  Arten  der  Fieber, 
Gefäfsfieber,  Nervenfieber,  Ruhren,  Durchfäl- 
le, Convulfionen ,  Fallfuchten,  Coliken  u.  f.  w., 
init  dem  Character  der  Synocha  oder  des  Ty- 
phus, haben  ohne  Unterfchied  bald  einen  anhal- 
tenden oder  nachladenden,  bald  einen  intermit- 
tirenden  Typus.  Daher  mufs  der  intermittiren- 
de  Typus  nicht  blos  aufs  Gefäfsfieber  einge- 
Ichränkt,  fondern  auf  alle  ausgedehnt;  nicht  aly 
Art,  fondern  als  Spielart  einer  jeden  Art  betrach* 
tet  werden* 

•  *  *  -        §.  143. 

—  ■ 

Einige  Fieber  find  bösartig,  andere} 
gutartig;  dies  lehrt  uns  am  zuverläffigften  der 
vcrfchiedene  Ausgang  derfelben.    Die  Urfache 
davon  mufs  zuverläflig  entweder  in  den  inne- 
ren, oder  in  den  äufseren  Beftimmungen  des 
Kranken  liegen;    wahrfcheinlich  liegt  fie  bald 
in  diefen,  bald  in  jenen,  bald  in  einer,  bald  in 
mehreren  Beßimmungcn  deffelben.    Die  Gutar- 
tigkeit oder  Bösartigkeit  der  Fieber  kann  ihren 
Grund  haben,  in  der  Gattung  und  Art  des  Fie- 
bers; in  dem  Grad  deffelben;  in  feiner  Zu  fa  m- 
men fetzung  oder  Verwickelung;   in  der 
Hartnäckigkeit  und  dem  böfen  Charac- 
ter der  entfernten  Urfache;  in  der  Con- 
ftitution  des  Kranken;  endlich  in  deffen,  gifc 
tem  oder  böfem  Verhältnis   mit  :den 
Dingen  aufser  ihm.  Aus  diefen  Momenten 
würde  es  fich,  wenn  fie  ftmmtlichfür  uns  erkenn- 
bar wären,  von  felbft  ergeben,  bey  welchem  Fieber 
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ein  bäfer  Ausgang  zu  fürchten,  bey  welchem 
ein  guter  zu  hoffen  ift.  Gutartig  find  im  Allge- 
meinen die  einfachen ,  die  reinen ,  die  mäfsigen 
Fieber,  die  Synocha,  die  Fieber  übrigens  ge- 
funder, und  ibkher  Perfonen,  die  in  keinen 
üblen  Aufcenverhältniffen  ftehn.  Bösartig 
find  der  Typhus,  die  Lähmungen,  zufammenge« 
fetzte,  verwickelte,  zu  heftige  Fieber,  Fieber 
der  edelften  Organe  „  Fieber  ungefunder  und 
fchwacher  Perfonen,  bey  einer  böfen  Conftitu- 
tion  der  Luft,  oder  andern  nachtheiligen  Aufsen- 
▼erhähniffen.  Die  übrigen  fubtilen  Beftimmun* 
gen  der  Malignität  der  Fieber  *)  fcheiqen  mir 
theils  falfch,  theils  unerkennbar t  und  ohne 
jpractifchen  Nutzen  zu  feyn, 

 .  .<  ."P.  ! 

i 

Zehntes  Kapitel. 

Von  den  wefentlichen  Differenzen  des  Fiebers, 
qder  dem  lpgifchen  EiptheUungsgnrod 

d?flUben. 

J|ch  komme  nun  zu  den  wefentlichen  Dif- 
ferenzen des  Fiebers.  Diefe  kommen  dem- 
felben  zu,  infofern  es  Gattungen  und  Arten  un- 
ter fich  begreift.  Die  wefeptlichen  Differenzen 
beftimmen  alfo  dep  logifchen  Eintei- 
lung sgr  und  de 5  Fiebers  (fundamentum 
dißinetionis,  methodus  prdinandi),  und  umgekehrt 
beßimmt  cjer  logifohe  Eintheilungsgrund  deffel- 
ten  feine  wefentlichen  Differenzen. 

-    *)  Burfer  i.  c.  t  If  p. 
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Allein,  was  find  die  wefentlicheo,  was  die 
«ufälligen  Differenzen  des  Fiebers  ?  Nach  wel- 
cher Regel  mufs  man  daffelbe  iu  Gattungen  und 
Arten  abtheilen  ?  Genügend  laffen  fich  diefe 
Fragen  gegenwärtig  nicht  beantworten,  bis  wir 
vollkommen  mit  der  Natur  des  Fiebers  bekannt 
find.  Dann  erft  werden  wir  im  Stande  feyn,  das 
Wefentliche  von  dem  Zufälligen  zu  uuterfchei- 
den,  und  ein  natürliches  Syftem  ia  der  Fieber- 
lehre  zu  entwerfen.  Man  wird  daher  auch  über 
diefen  Gegenftand  von  mir  der  Billigkeit  nach 
nicht  mehr  fordern  wollen,  als  nach  dem  der- 
mallgen  Zuftand  unferer  Kunft  geleiftet  werden 
kann«  • 

§•  145- 

So  fchwierig  die  Anfertigung  eines  Syftems 
in  der  Fieberlehre  auch  feyn  mag:  fo  noth wen- 
dig ift  es  doch  für  die  Ausbildung  der  Kunft, 
darauf,  und  auf  die  allmälige  Vervollkommnung 
deffelben  bedacht  zu  feyn. 

Ohne  Syftem  kann  keine  allgemein  ver- 
ftändliche  Sprache  unter  den  Aerzten  eingeführt 
werden.  Ruft  ein  Herold  Gallenfieber  aus, 
fo  ruft  der  janze  Trofs  Gallenfieber  nach ;  fleht, 
ein  anderer  Veteran  in  feiner  Kunft  auf  ,  und 
verkündiget  graflirende  Schleimfieber,  fo  ift 
auf  einmal  allen  Aerzten  die  Decke  Mofis  von 
ihren  Augen  weggenommen,  und  fie  fehenalle 
Schleimfieber.  Wo  follen  wir  den  Grund  diefer 
Modefucht  der  Fieber  fuchen  ?  In  den  Köpfen 
der  Aerzte,  oder  in  der  Natur  der  Fieber? 

,  Wie  können  Aerzte  ein  Fieber  feiner 
Natur  gemäfs  curiren,  frägt  der  Laye  mit 
Recht,  über  defTen  Namen  fie  nicht  einmal  eins 
find  1  welches  der  eine  Arzt  für  ein  Schleimfie« 
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ber,  der  andere  für  ein  Nervenfieber  ausgiebt  ? 
Woher  jetzt  die  vielen  Gallenfieber,  die  man 
foult  kaum  dem  Namen  nach  kannte,  und  die 
noch  jetzt  in  manchen  Ländern  fall  unter  die  un- 
bekannten Dinge  gehören?  In  der  That  ift  maa 
glücklich  genug,  (Ich  dadurch  aus  der  Schlinge 
zu  ziehen»  dafs  man  ihre  Frequenz  von  der 
grösseren  Scharffichtigkeit  der  jetzt  lebenden 
Aerzte  herleitet.  , 

Wie  oft  rühmt  ein  Arzt  diefe  oder  jene 
Curmethode  in  einem  Fieber, .  die  ein  anderer» 
der  Tie  nachahmt,  nachtheilig  findet«  Und  war* 
um?  weil  jeder  diefelbe  bey  verfchiedenen  Gat- 
tungen und  Arten  des  Fiebers  anwandte,  und 
daher  verfchiedene  Refultate  bekam. 

Wie  viele  Fieber  giebt  es  noch,  deren 
Differentia  fpecifica  nicht  genau  gentig  beftimmt 
ift.  Welches  find  z.  B.  die  wefentlichen  Merk* 
male  einer  Rofe?  Ift  fie  Hautentzündung?  wie 
kann  man  denn  von  Rofen  der  Lungen,  des 
Netzes  fprechen,  die  keine  Haut  haben?  Ift  fie 
eine  oberflächliche  Entzündung  mit  weniger  Ge* 
fchwulft?  warum  trennt  man  fie  denn  als  Art 
von  den  übrigen  Entzündungen,  von  denen  fie 
nur  dem  Grade  nach  verfchieden  ift?  da  doch 
Grade  keine  fpecififche  Differenz  geben. 

Wie  oft  verwechfeln  wir  bey  unferen  Re* 
flexionen  über  das  Fieber  Ordnung,  Gattung 
und  Art  deflelben,  machen  die  Producte  des 
Fiebers  zu  feiner  Urfach,  erheben  den  fpeci» 
fifchen  Character  zum  generifchen,  unterfchei- 
den  die  zufammengefetzten  Fieber  nicht  von  den 
einfachen,  und  legen  dem  Individuum  Prädicate 
bey ,  die  nur  denjenigen  Organen  deffelbea  zu. 

V 

» 
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kommen,  welche  krank  find.  In  einem  Indivi« 
duum  können  die  Lungen  üch  entzünden,  die 
Leber  kann  zu  viele  Galle  abfondern,  und  der 
Darmkanal  an  Lähmung  und  Meteorifm  leiden. 
Bezieht  man  in  dem  gegebenen  Fall  die  ange- 
zeigten Prädioate  auf  das  Individuum :  fo  wird 
man  in  demfelben  Widerfprüche  vereinen,  ihm  zt* 
viele  und  au  wenige  Kraft  beylegen,  und  der 
eine  Arzt  wird  es  an  einer  Lungenentzündung, 
ein  anderer  au  einem  Gallenfieber  leiden  laffen. 
Dergleichen  Widerfprüche  und  Unbeßimmthe;- 
ten  können  dem  Wefen  dqr  Aerzte!  wahrlich  kei« 
neu  Credit  verfchaffen, 

Dfefen  Mängeln,  Widerfprüchen  und  Unbe- 
.flimmtheiten  unferer  Begriffe  können  wir  nicht 
anders  als  durch  eine  firengeCritik  unferer  Lehr* 
meinungen  über  die  Natur  des  Fiebers  berichte 
gen,  durch  welche  das  Zuverläfljge,  Wahrfchein- 
liche ,  Hypothetische  und  der  Grad  des  Wahr* 
fcheinlichen  beftimmt  wird.  Dadurch  erhalten 
wir  eine  Regel,  nach  welcher  wir  unlere  Thefeq 
prüfen,  und  unfere  Streitigkeiten  in  der  Kunft 
fchlichten  köunen;  Dadurch  werden  wir  ia 
Stand  gefetzt*  einen  logifchen  Eintheiiungsgrumf 
der  Fieber  auszumittteln,  der  fo  vollkommen  ift, 
als  der  gegenwärtige  Zuftand  der  Kunft  es  er- 
laubt. Auf  diefem  Wege  werden  wir  Wahrheit* 
Ordnung  und  Einheit  in  die  Fieberlehre  bringen, 
langweilige  Wiederholungen  in  derfelben  vermei- 
den, die  Widerfprüche  entfernen,  die  Verwir- 
rung der  Begriffe  und  der  Sprache  mindern,  dem 
Anfänger  eine  leichte  Ueberficht  des  Ganze» 
•verfchaffen,  und  ihm  die  Erlernung  der  Kunft  - 
erleichtern  können.  ; 
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*  '       §.  146. 

Nach  ihren  entfernten  Urfachen  kön- 
nen wir  die  Fieber  nicht  ordnen,  eben  fo  wenig 
als  der  Botaniker  die  Pflanzen  nach  dem  Dünger, 
der  Luft  und  dem  Waffer  ordnen  kann,  aus  wel- 
chen fie  entftanden  find.  Fieber  von  Galle,  Wür- 
mern oder  unterdrückter  Ausdünftung  find  faU 
fche  Beftimmungen,  wenn  wir  durch  fie  Gat- 
tungen und  Arten,  alfo  mehr  als  das  Verhält- 
xiifs  des  Fiebers  zu  feiner  entfernten  Urfache, 
anzeigen  wollen.  Es  ift  eine  der  erßen  Regeln 
bey  der  Ausmittelung  eines  Eintheilungsgrundes 
der  Gegenftände,  die  Merkmale  der  Tbeilung 
von  den  Gegenftänden  felbft  und  nicht  von  ihren 
zufälligen  Verfchiedenheiten  herzunehmen. 

Ein  Verfuch,  die  Fieber  nach  ihren  ent- 
fernten Urfachen  ordnen  zu  wollen,  beftätiget 
diefe  an  fich  einleuchtende  Wahrheit  hinlänglich. 
WiKkennen  die  Qualität  und  Quantität  der  we- 
nigften  entfernten  Fieberurfachen.  Und  gefetzt, 
fie  wären  uns  an  fich  bekannt;  fo  würken  fie 
nicht  abfolut,  fondern  relativ,  nach  der  Confti- 
tution,  dem  Alter,  Gefchlecht  u,  f.  w.  des  Indi- 
viduums, auf  welches  fic  würken.  Das  Product 
ihrer  Würkung  gehört  alfo  nicht  ihnen  allein, 
fondern  auch  der  Empfänglichkeit  df s  Individu- 
ums an.  Einerley  entfernte  Urfachen  bringen 
Fieber  von  verfchiedner  Natur,  das  Blatterngift 
bald  eine  Synocha,  bald  einen  Typhus,  die  Kälte 
bald  Catarrh,  bald  Entzündung,  bald  Rheuma- 
tifm  hervor.  Faft  von  den  meiden  Fiebern,  die 
uns  in  der  Praxis  vorkommen,  können  wir  ihrd 
entfernten  Urfachen  nicht  entdecken.  Endlich 
bleibt  das  Fieber  nicht  fo,  wie  es  urfprüuglich 
durch  die  entfernte  Urfache  deffelben  hervorge- 
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fcracht  ift,  fandern  es  ändert  durch  feine  Aaftren- 
gungen  fich  und  feine  nüchfte  Urfache  immerhin 
ab  *>  Wir  würden  alfo  mehrere  Gattungen  und 
Arten,  fo  wie  fie  durch  das  Fieber  felbft  entww 
ekelt,  aber  urfprünglich  von  einerley  entfernter 

Urfache  entftandea  find,  als  Eine  aufftellea 

Dem  Syftematiker,  der  die  Krankheiten 
»ach  ihrem  Wefen  ordnen  foll ,  mttffen  die  enfc 
f  ernten  Urfachen  derfelben  gleichgültig  feyn,' 
obgleich  fie  in  practifcher  Hinficht,  z,  B.  die  vor- 
hergegangene Infection  bey  der  Cur  venerifcher 
Krankheiten ,  das  urfprüugliche  Fieber  bey  der 
Heilung  des  fecundairen,  qnd  die  Gegenwart  der 
Würmer  bey  der  Behandlung  der  Krankheiten. 

die  fie  erregt  haben,  von  einem  vgwügUchea 
Intereffe  find, 

f  W 

Auch  nach  dem  Typus  laffen  fich  die  Fie* 
fcer  nicht  ordnen ,  wenn  gleich  die  gröfsten  Aerz- 
te  es  verfocht  haben.  Der  Typus  iß  zufällig} 
es  giebt  Fieber,  die  gar  keinen  haben,  z.  B.  die 
febres  atacticae,  Bey  einerley  Wefep  kann  das 
Fieber  einen  vermiedenen  Typus  haben,  und 
fall  alle  Arten  des  Fiebers  kommen  unter  einer« 
ley  Typus  vor,  Fieber  mit  einerley' Typus, 
%.  B.  die  Wechfelfieher,  erfordern  eine  fehr  ver> 
fchiedene  Heilart,  welches  eine  Verfghiedeubeit 
ihrer  Natur  vorausfetzt  **)• 

Das  Wechfelfieber  ift  alfo  weder  Gattung, 
noch  Art,  fondern  Spielart  einer  jeden  Art  de* 

•)  Archiv,  I,  B,  f,  Heft  S.  II«.   3.  B*  I«  Heft 

123  —  130  V 

**)  Schilling  d.  c.  p.  17.  . 
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Fieber.  Auch  darf  es  nicht  b los  als  Spielart 
des  Gefäfs  Fiebers  angefehen  werden,  fobald 
wir  nemlich  in  der  Erfahrung  finden,  dafs  aufser 
dem  Gefäfsfieber  auch  andere  Fieber  einen  inter* 
snittirendeo  Typus  haben» 

Herr  Seile  *)  hat  die  Gattungen  dei 
Fiebers  nach  denverfchiednenCurmetho- 
den,  aus  welchen  er  auf  eine  beftimmte  Natur 
der  Krankheit  fchliefst,  beftimmen,  und  auf  die« 
fe  Art  Einheit  zwifchen  Theorie  und  Praxis  her» 
vorbringen  wollen*  Allein  ich  halte  diefen  Weg 
für  fchlüpfrig,  weil  er  vorausfetzt,  was  nicht  vor» 
ausgefetzt  werden  kann,  dafs  fchon  alle,  und 
die  vollkommenften  Curmethoden  der  Fie- 
ber erfunden  find.  Freylich  ftehn  die  Würkun- 
gen  der  äufsern  Dinge  (die  Heilmittel)  mit  der 
Natur  des  Fiebers  in  einem  beftimmten  Verhält* 
nifs.  Allein  die  Beobachtung  diefes  Verhältnis 
iesiftblos  ein  Mittel,  die  Gattungen  aufzu- 
finden} und  zwar  unter  den  vielen  Mitteln  nur 
eins  derfelben.  Erft  nach  der  aufgefundnen  Na- 
tur des  Fiebers  und  feiner  Verfchiedenheit,  kön» 
den  die  Gattungen  beftimmt  werden. 

$•  M9- 

Man  hat  endlich  die  Fieber  nach  den 
Symptomen  zu  ordnen  verfocht;  allein  die 
Regel ,  nach  welcher  dies  gefchehen  mufs ,  nicht 
deutlich  entwickelt,  und  ift  daher  in  grobe  Irr« 
thümer  verfallen» 

Die  Arten  der  Fieber  find  beftimmte  Krank 
heitszuftände  der  Organe  des  thierifcben  Körpers. 

*)  Introdutt,  $.  6t. 


Digitized  by  Google 


r 

£76  (Zehnte«  Kapitel» 

Diefe  Krankhcitszußande  würken ,  bringen  Ph&i 
nomene  hervor,  die  wir  Symptome  nennen;  die 
Symptome  find  alfo  etwas  anderes,  als  der  Krank« 
heitszuftand  {§.  76.)-  Den  Krankheitszuftand  erken- 
nen wir  an  und  für  ßch  feiten,  meißens  nur  durch 
den  Inbegriff  der  Symptome,  die  durch  ihn 
würklichwerden.  Wir  können  daher  die  Sym- 
ptome als  Zeichen  beftimmter  Rrankbeitszuftan- 
de  im  Syftem  nicht  entbehren.  Nur  durch  ei« 
nen  beftimmten  Inbegriff  von  Symptomen,  fa 
wie  er  immer  in  derfeiben  Coexiftenz  und  Folge 
gefunden  wird,  feiten  durch  Ein  Symptom,  wird 
eine  Art  bezeichnet.  Die  Symptome  find  nur 
die  Zeichen  der  Gattung  und  Art,  und  wenn  wir 
ein  Symptom  für  eine  Art  nehmen ,  fo  verwech- 
fein  wir  Würkung  mit  Urfache.  Gattungen  und 
Arten  find  abftracte  Begriffe,  die  wir  von  den 
Symptomen  abfondern  müfTen;  und  nicht  voa 
den  Symptomen  allein,  fondern  von  allen  inne- 
ren und  äufseren  Beftimmungen  des  kranken  In- 
dividuums, die  mit  feiner  Krankheit  in  Verbin- 
dung ftehn.  Noch  gröfser  ift  der  Irrthum,  wenn 
wir  ein  Symptom  aus  dem  Inbegriff  aller,  die  ei- 
ner Att  angehören,  herausheben,  und  darnach 
eine  Art  benennen.  Denn  ein  einzelnes  Sym- 
ptom kann  bey  mehreren  Arten  vorkommen» 
vnd  die  Art  nur  durch  den  Inbegriff  aller  kennt- 
lich gemacht  werden.  Endlich  bringen  wir  die 
gröfste  Verwirrung  in  die  Krankheitslehre,  wenn 
wir  aus  der  Menge  der  Symptome  mehrerer  Fie- 
ber in  einem  Individuum  eins  ausheben,  und 
darnach,  die  zufammengefetzte  Krankheit  taufen» 
Daher  find  die  Clafiificationen  der  Fieber  nach 
den  Symptomen,  die  Febris  .  Epiala,  üpyria, 
Affodes,  Thyphodes,  Caufus,  Elodes,  Phrico-  * 

dei,  Lyngodes  der  Alte»  falfgb  ua4  unbrauchbar.  < 
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Ehe  ich  mich  näher  mit  der  fyÖematlfcheäi 
Eintheilung  des  Fiebers  befalle  ,  tnufs  ich  vorher 
tooch  die  Frage  berühren:  ob  he  überhaupt 
ftatthaft  fey  ?  Die  Beantwortung  diefer  Auf- 
gabe hängt  von  der  Entfcheidung  einer  anderen 
ab,  peinlich,  ob  die  Variationen  des 
Biebers  wefentlich  oder  »ufällig  find? 
ob  es  mehrere  ihrer  Natur  nach  verfchiedenfc 
Fieber,  oder  nur  Ein  Fieber  gebe,  das  blos  der 
fcorm  nach  variire?  Im  letzten  Fall  würde  all* 
fyfteuiatifche  Eintheilung  defielben  wegfallen. 

Die  Fieber  variiren  nicht  blos  iufllli& 
fondern  auch  ihrer  Natur  nach.  Eine  Lungen* 
«Yitzttndung  ift  ein  ganz  anderes  Ding,  als  eine 
Kühr.  Sic  haben,  in  Abftracto  betrachtet,  zwar 
ülle  etwas  Gemeinfchaftliches,  das  fie 
flmmtlich  unter  dem  höheren  Begriff  «incr  Ord* 
toung  verbindet;  kurz,  fie  find  fich  darin  gleich, 
dafs  fie  alle  den  Character  der  Ordnung  haben» 
Allein  fie  find  auch,  abftfact  gedacht,  theils  ih* 
ter  Natur  nach  verfchieden,  theils  verfchiedert 
in  Anfehung  der  Organe,  die  fie  afficiren» 
Dadurch  wird  eine  unendliche  Mannigfaltigkeit 
der  Fieber  würklich ,  die  wir  in  Gattungen  und 
Arten  eintheilen  müffen,  wenn  in  dies  Chaot 
Ordnung  und  Einheit  kommen  foll.  Die  Fieber 
find  alfo  mit  Recht  zu  einer  logifchea  Einthei- 
lung derfelben  geeignet 

$•  *5t* 

So  vfcrwörren  und  regellos  >  fo  wandelbar  in 
feinen  Geftalten  uns  das  Fieber  auch  erfcheinea 
mag :  fo  gewifs  hat  es  ob jectiv  feine  feften  Re* 
fein,  und  jede  andere  G eftalt  defielben  ihre* 
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beftimmten  Grund.  Nicht  auf  Zufall,  fondern 
auf  nothwendigen  Gefetzen  beruhn  die 
Würkungen  der  thierifchen  Mafchine.  Es  ift  da- 
her auch  ein  logifcher  Eintheilungsgrund  der 
Heber  möglich,  nach  welchem  Einheit  in  die 
unendliche  Mannigfaltigkeit  der  Erfcheinungea 
deffelben  mufs  gebracht  werden  können. 

Ein  krankes  Organ  ift  ein  phyfifcher  Körpe*  - 
eigner  Art,  der  in  feiner  Mifchung  und  Bildung 
Von  einer  abftracten  Normal- Regel  derfelben  ab* 
gewichen  ift.  Seine  Natur  wird  theils  durch  die  er- 
littene  Mifchüngsveränderung  überhaupt,  theil« 
durch  die  Modification  derfelben  vermitteln  der 
Eigentümlichkeit  des  refpectiven  Organs  be- 
fiimmt.  Einerley  gegebene  Mifchüngsverände- 
rung erregt  in  einem  Nerven  diefe,  in  einem 
Gefäfs  andere! Phänomene.  In  einer  örtlichen 
Krankheit  find  einige,  in  einer  allgemeinen  alle 
Organe  von  der  Normal  -  Regel  abgewichen. 

Wie  leidet  das  Organ?  Welches  Or- 
gan leidet?  Wie  wird  diefer  abftracte 
Krankheits  -  Zuftand  durch  die  indivi- 
duelle Befchaffenheit  des  leidenden 
Subjects  modificirt?  Dies  ift  alles,  wat 
wir  zur  vollkommnen  Erkenntnifs  einer  Krank* 
heit  zu  wiffen  qöthig  haben.  Die  letzte  Frage 
ift  individuell,  und  geht  uns  hier  nichts  an.  Die 
beiden  erften  find  abftract,  und  geben  den 
Schlüflet  zum  Syftem.  Indem  wir  von  dem  Indi- 
viduellen zu  dem  Befonderen,  von  diefem  zu 
dem  Allgemeinen  fortgehn,  fondern  wir  Arten 
und  Gattungen  von  unfern  Erfahrungen  indivi- 
dueller Fälle  ab.  Die  Erfindung  eines  Syftemt 
geht  alfo  mit  der  Generalifirung  unferer  Erkennt» 
nifs  gleiches  Schrittes  fort. 

Die  , 
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Die  Mannigfaltigkeit  der  Fieber  mufs  zum 
Theil  von  der  Verschiedenheit  der  Natur 
der  Krank  h  ei  t  s  z u  itä  n d  e  *  fo  fern  wir 
Uns  dieselben  an  Und  für  fich,  und 
öbgefondert  von  iillen  Organen  den- 
keil  können,  zum  Theil  von  der  Modi* 
fication  diefer  Krankheit$2ul"tände 
.durch  die  eigentbüml ich e  Organifa* 
tion  des  Theils,  iii  welchem  fie  ftatt- 
.finden,  herrühren*  Wir  haben  kein  andere* 
Mittel  j  beiondere  Fieberzuftande  (d.  h.  Arten 
des  Fiebers,  die  (Ich  durch  einen  eigenthümli- 
fchen  Inbegriff  von  Symptomen,  wie  fie  immer 
in  derfelben  Ordnung  beyiammen  gefunden  wer- 
den, zu  erkennen  geben,)  abzufondern,  als  auf 
die  Natu*  der;  Krankheit  und  ihre  Modificatiori 
durch  die  Organe  zu  fehn,  in  Welchen  fie  ftattfm* 
det.  Keine  andere  Urfache  det  Mannigfaltigkeit 
des  Fiebers  ift  gedenkbar ,  und  daher  taufs  auf 
dieferil  Wege  der  Eintheil u ngsgrund 
.de*  Fieber  äufgefücht  werden. 

< 

Dies  würde  Uns  deutlich  elnleüchteni  wgfttt 
lins  die  Mifchüngsverletzutig  det  thie» 
Hfchen  Matetie,  hach  allen  ihtert 
Vetfchiedenheiteh,  an  Und  für  /ich, 
tmd  die  Modifikation  detfelben  durch 
.die  eigenthümlichc  ötganifation  def 
Theile,  in  welchen  fie  Öattfindet*  be- 
kannt Wäre.  Dadurch  tt  tirden  wir  eine  deutliche 
£rkenntnif$  Von  den  Krankheiten  det  Rräftö 
überhaupt,  die  durcli  die  Milchung  Leflimmt 
Werden*  und  von  ihren  Modifikationen  in  defl 
Verfchiedenen  Atten  der  Organe  *  als  den  gene« 
xi fc hen  und  fpeeififchen  Krankheifsaultett* 

AciU  jfccbtrfcht*  1.  •  | 
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den ,  bekommen.  Allein  yon  dem  allen  willen 
wir  nichts. 

Es  bleibt  uns  daher  vorjetzt  nichts  tibri& 
als  dafs  wir  uns-  an  die  finnlichen  und  ei* 
genthüm  liehen  Wür klingen  diefer  zum 
Grunde  liegenden  Krankheitszufiände ,  und  an  die 
durch  fie  bewürkten  Störungen  der  natür- 
lichen Verrichtungen  der  Organe  des 
Körpers,  d.  h.  an  die  Symptome  des  Fiebers,  hal- 
ten. Die  Symptome  müffen  fich  auf  ein  gewif. 
fes  Organ  beziehen  laffen,  durch  deffen  Krank- 
heit fie  würklichwerden ,  und  entweder  eine  er- 
höhte oder  gefchwächte  und  zerßörte  Kraft  def- 
felben  anzeigen.  Nach  der  Relation  der  Sym- 
ptome auf  ein  beftimmtes  Organ  fchliefsen  wir 
auf  das  Organ,  das  krank  ift,  alfo  auf  die  Art 
des  Fiebers;  und  aus  der  Natur  der  Symptome, 
in  wie  fern  diefelben  fich  mehr  auf  die  Reizbar- 
keit oder  auf  das  Würkungsvermögen  des  kran- 
ken Organs  beziehn,  eine  erhöhte >  gefehwächtfc 
oder  zerßörte  Kraft  deffelben  anzeigen,  fchlie- 
fsen wir  auf  die  Gattung  des  Fiebers.  Frey- 
lich reichen  diefe  Zeichen  nicht  immer  zu ,  oder 
führen  uns  irre  ($.  78- )•  Wie  oft  fleht  der 
Urin  feiner  äufseren  Geftalt  nach  fich  gleich, 
wenn  die  chemifche  Zergliederung  uns  die  gröfs- 
te  Verfchiedenheit  »feiner  Beftandtheile  und  ihrer 
VerhUltniffe  lehrt.  In  der  Mineralogie  hat  die 
Chemie  urfprünglich  jedem  Körper  feinen  Plate 
angewiefen ,  und  noch  jetzt  mufs  fie  oft  zu  Hül- 
fe genommen  werden,  wenn  die  Üufsern  Merk- 
male nicht  zureichen,  diefelben  zu  ordnen.  Irt- 
defs,  es  bleibt  uus  jetzt  einmal  kein  anderes 
Mittel,  die  Fieber  zu  ordnen,  übrig,  als  nach 
ihren  äufseren  Zeichen,  und  wir  müffen  befon- 
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» 

der*  bemüht  feyn,   die  Zeichenlehre  derfelben 
und  ihre  Bedeutung  zu  vervollkommnen. 

■ 

Die  Erscheinungen  de9  Fiebers  lehren  uns, 
dafs  durch  datfelbe  die  eigcnthümlichen  Würkun- 
£cn  des  kranken  Organs  fo  verändert  find,  daf* 
iie  entweder  haftig,  aber  hinlänglich 
itark,  oder  /war  haftig,  aber  fchwacli 
Verfölgen,  oder  dafs  fie  endlich  ganz  und  gar 

in  demfelben  aufgehört  haben. 

• 

Aus  der  Natur  diefer  Phänomene  Icbliefseri 
wir  auf  eine  ähnliche  Krankheit  der  Kräfte, 
durch  welche  fie  würkliclnverden,  und  nehmen 
darnach  eine  dreyfache  Verletzung  derfelben 
an,  nemlich :  erhöhte  Reizbarkeit  mit 
einem  verhältnifsmäfsig  fiarken  Wür, 
kungsvermögen;  erhöhte  Reizbarkeit 
mit  gefchw-ächtem  Würkungs  verm  ö- 
gen;  und  endlich  Mangel  der  Reizbar- 
keit, des  Würkungs  Vermögens  und 
der  Vegetations-Kraft.  Auf  diefe  ver- 
fchiedne  Verletzung  der  tlüerifchen  Kräfte,  ab- 
ftract  gedacht,  gründen  wir  die  Gattungen 
der  Fieber. 

Die  Modifikationen  diefer  krankeu  Zuftän- 
de  der  Kräfte  durch  die  eigenthüuiliche  Organi* 
fation  der  Organe,  in  welchen  fie  ftattfinden, 
geben  die  Arten  des  Fiebers. 

Die  Symptome,  fo  fern  fie  überhaupt  Pro- 
duete  erhöhter  oder  gcfchwäehter  Lebenskräfte 
find,  bezeichnen  die  Gattungen;  fie  be- 
zeichnen die  Arten  des  Fiebers,  fo  fem 
fie  befonders  fich  auf  beftimmte  Organe  be* 
ziehn» 

S  2 
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Krankheit,  als  Abweichung  von  der  ab« 
ßracten  Normal- Regel defr  Form  und  Mifchung 
des  Körpers  und  feiner  Organe,  Verletzet  ent- 
weder  die  mechanifchen  Fertigkeiten  des  Kör- 
pers, fo  fern  fie  die  Form;  oder  fie  verletzt  die 
phyfifchen,  chemifchen  und  die  lebendigen 
Kräfte  deffelben,  fo  fern  fie  die  Miföhutig  be- 
trifft. Krankheiten  der  Kräfte  könneil 
fich  entweder  durch  einen  verletzten  Grad  oder  s 
durch  eine  verletzte  Natuir  derfelbeii  unter-» 
fcheidert.  So  viele  Arten  kranker  Kräfte  und 
durch  finnliche  Zeichen  erkennbar  find,  fö  viM» 
Gattungen  Von  Krankheiten  giebt  es*  Einer« 
ley  Krankheit  der  Kraft,  z.  B.  erhöhte  Reizbar- 
keit, wird  modificirt  durch  den  eigenthümlicheii 
Organifm  des  Thells,  in  welchem  fie  ftattfindeh 
Erhöhte  Reizbarkeit  der  Drüfen  bringt  Schleim* 
flüffe;  der  Mufkeln,  Krämpfe ;  der  Lungen,  Eng* 
brüßigkeit  hervor.    Daher  die  Arten. 

Der  logifche  tirt tiieilühgögründ 
der  Fieber,  den  wir  als  Grundlage  unfers  Sy- 
ftems  annehmen,  kann  nach  der  Forderung  unt- 
rer Vernunft  nichts  anders  feyn,  als  Verfchiö- 
denheit  der  Natur  des  Fiebers,  das  wir 
uns  abftract  und  abgeföndert  von  allen  Organeri 
denken,  und  Modifikation  deffelberi 
durch  die  eigenthümliöhe  Organila* 
tiou  der  Organe,  in  welchen  es  ftattfindef*  , 

Ich  nehme  alfo  drey  G attüiigen  (g6rid-> 
ra  fumma)  des  Fiebers  an}  nemlich: 

i)  Synocha;  bey  welcher  die  Lebens- 
kräfte, wenigftens  die  Reizbarkeit,  erhöht,  und 
das  Würkungsvermögen  der  kranken  Organe 
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nicht  gefchwächt  ift.  Wir  erkennen  fie  an  zu 
haftigen  und  verhältnifsm&fsig  ßarken  Actionen 
der  fiebernden  Organe. 

2)  Typhus>  bey  welchem  nur  die  eine 
Aeufserung  der  Lebenskraft,  ihre  Reizbarkeit, 
erhöht,  {las  Würkungsvermögen  aber  gefchwächt 
ift.  Wir  erkennen  ihn  an  haftigen  Actionen  der 
fiebernden  Organe,  die  aber  ich  wach  find. 

3)  Lähmung;  bey  der  alle  Aeufserungen 
der  Lebenskraft,  Reizbarkeit,  Würkungsver- 
mögen und  Vegetations  -  Kraft,  in  den  kranken 
Organen  gefchwächt  oder  zerftört  find.  Wir  er- 
kennen fie  an  einem  Mangel  der  eigenthümli- 
pben  Wörkungen  der  fiebernden  Orgarie  *). 

Auf  diefer  dreyfach  verschiedenen 
Verletzung  der  Lebenskraft  in  den 
franken  Organen,  die  in  einer  verschiede- 
nen" Mifchungsverletzung  der  thierifchen  Mate- 
rie gegründet  ift,  und  fich  auf  eine  verfchieden« 
Art  äufsert,  beruhn  die  drey  wef  entlich  en 
Differenzen  des  Fiebers,  duych  wel- 
che es  in  eben  fq  yiele  Gattungen  zer> 
fällt, 

Uebrigens  find  bey  diefen  drey  Gattungen 
auch  noch  viele  Variationen  in  Betreff  des  Gra- 
des der  kranken  Kräft?  und  ihres  Verhältniffes 

* 

*)  An  einer  guten  Terminologie  fehlt  es  In  der 
Pyretologie.  Das  Wort  Synocha  pafst  nicht; 
denn  auch  einige  Wechieltieber  gehören  unter 
diefe  Gattung,  EntzUndungsHeber  ift  gleichfalls 
keine  fchickliche  Benennung,  weil  bey  der  Syn- 
ocha  keine  Entzündung  nothwendig  ift,  Eben 
fo  unvol, kommen  fincj  auch  die  Bezeichnungen 
einiger  Arten  des  Fiebers ,  z.  B.  des  Durchfalls, 
Speichelflulfes,  der  Raferey,  wodurch  Wir  bald 
den  Krankheitszufland ,  bald  die  Phänomene  an- 
deuten f  durch  welche  er  fichtbar  wird. 
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untereinander,  nemlich  der  Reizbarkeit,  des 
WürkungSYertnögeüs  und  der  Vegetation,  mög- 
lich. 

Bey  der  Synocha  kann  die  Reizbarkeit  nicht 
fehr  erhöht  und  das  Würkungsvermögen  unver- 
letzt feyn.    Die  Fieberbewegungen  find  mäfsig, 
und  haben  gerade  die  Stärke,  die  zu  einem  ei- 
genmächtigen heilfamen  Abfall  nöthig  ift.  Man 
pflegt  diefe  Fieber  einfache  und  gutartige 
zu  nennen,  z.  B.  die  einfache  Ruhr,  die  gutarti- 
gen Pocken.    In  andern  Fällen  ift  mit  einem 
mehr  oder  weniger  ftarken  Würkungsvermögen 
€in  hoher  Grad  von  Reizbarkeit  vorhanden.  Die 
Actionen  find  ftark  und  fehr  rafch.    Fieber  in 
diefer  Geftalt pflegt  mian  acht  entzündliche 
zu  nennen.  1 

Das  Verhältnifs  des  Würkungsvermögens 
zur  Reizbarkeit,  macht  den  Unterfchied  zwi- 
fchen  der  Synocha  und  Typhus.  Sprünge  finden 
hier  nicht  ftatt,  fondern  von  dem  ftärkften  Wür- 
kungsvermögen bis  zum  fchwächften  geht  es 
iluffenweife  fort,  und  es  kommen  Fieber  vor, 
wo  derZuftand  des  Würkungsvermögens  fo  wenig 
Verletzt  ift,  dafs  man  nicht  weifs,  ob  man  fie  zur 
Synocha  oder  zum  Typhus  rechnen  foll.  Cullea 
bat  diefe  Geftalt  des  Fiebers  Synochus  ge- 
nannt. 

Zuweilen  ift  im  Typhus  bey  dem  gefebwäch- 
ien  Würkungsvermögen  die  Reizbarkeit  ßark 
erhöht  Wir  beobachten  viele  und  rafche  Thä- 
tigkeit,  aber  ohne  Kraft.  So  mag  woi  das  Fie- 
"ber  ausfehn,  das  man  das  hitzige  Nerven- 
fieber zu  nennen  pflegt.  Ein  anderesmal  ift 
*lie  Reizbarkeit  nicht  fehr  erhöht,  wir  bemerken 
eine  gewiffe  Trägheit  in  den  Actionen,  z.  B.  in 
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einigen  Organen  bey  dem  fc bleichenden 
Nervenfieber. 

Endlich  hat  die  Lähmung  auch  fehr  viele 
Variationen ,  bald  ift  die  Reizbarkeit,  bald  das 
Würkungsvermögen  ßärker  gelihmt,  bald  lind 
nur  die  Reizbarkeit  und  das  Würkungsvermögen 
aufgehoben,  bald  auch  die  Vegetation,  oder  das 
Vermögen  der  thierifchen  Materie  fich  in  ihrer 
Mifchungzu  erhalten;  fie  löft  fich  in  ihre  Ele- 
mente auf,  und  das  Individuum  ift  zum  Theil 
©der  ganz  geftorben. 

■ 

Ich  gebe  es  *u,  dafs  mehrere  Arten 
"kranker  thierifcher  Kräfte  feyn,  und  die 
Mifchungs  -  Verletzungen  von  dem  gelindcften 
Grad  bis  zum  äufserlten,  be)  welchem  gar  kei- 
ne thierifche  Kräfte  mehr  möglich  find,  in  einer 
ununterbrochenen  Abftuffung  fortfehreiten  kön- 
nen. Ich  gebe  es  zu»  dafs  aufser  dem  verletz- 
ten Grad  der  Lehenskräfte  oder  ihrer  Inten* 
f  1  tät  in  den  fiebernden  Organen,  auf  welche  ich 
bey  der  Gründung  der  Gattungen  allein  Rück- 
ficht genommen  habe,  auch  noch  die  Qualität 
der  Kräfte  verletzt  feyn  kann.  Das  venerifche 
Gift  erhöht  nicht  allein  die  Kräfte  der  Organe, 
auf  welche  es  würkt,  fondern  es  verändert  fie 
auch.  Es  hewürkt  in  den  Gcfchwüren  und 
Schleimdrüfen  nicht  Abänderung  von  Schleim 
und  Eiter,  fondern  Abfonderung  eines  ihm  glei* 
chen  Gifts,.  Es  hat  ein  eignes  Verbältnifs  zu  den 
Arzneyen;  denn  es  kann  nur  durch  Queckfiiber 
geheilt  werden.  Die  rheumatischen,  veneri- 
fchen,  gichtifchen  und  fkrofuiöfcn  Entzündun- 
gen erfodern  eine  eigene  Behandlung.  Allein 
theils  frägt  es  fich  1  in  welchem  Verhältnifs  dlefe 
Krankheiten  mit  der  Entzündung  ftehn?  ob  es 
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picht  vielleicht  zufammengefetzte  Krankheiten; 
find?  theils  haben  wir  zu  wenig  Kenntnifs  vor* 
diefen  Verletzungen  der  Qualität  der  Kräfte,  fia- 
deq  fie  feiten  ohne  eine  gleichzeitige  {yfodifica* 
tion  ihres  Qra,des,  und  kpnnen  fie  meinen* 
picht  ohne  Schwierigkeit  durch  finnlichp  ZeU 
chen  erkennen  (§.  69, ),  Daher  habe  ich  beflec 
zu  thun  gegiaubt,  Ce  vprjetzt  aus  dem.  Syßem 
wegzulaffen,  um  es  nicht  zu  verwirren,  bis  auf 
eine  Zeit,  \yq  y?j$  hierin  mehr  Aufklärung  be, 
kommen, 

Noch  muft  ich,  mich  gröber  erklären, 
dafs  ich  auch  die  I^|hmuqg?ls  Qattung  in  das 
Syftetn  der  Fieber  aufgenommen  habe.  Frey« 
lieh  widerfpricht  fie  dem  gewöhnlichen  ßegriff, 
den  man  (ich  von  dem  Wefeq  des  Fiebers  macht, 
das  nemlich  in  einem  Exccfs  d^r  Actioneq  befte- 
hen  foll.  Freylich  iftfie,  iq  dem  Verlauf  einer  fie* 
berhaften  Krankheit,  nie  urfprönglicher  Zuftand, 
(ondern  entweder  Product  vqrhergegangner  Fie? 
ber  oder  ihrer  Urfachen.  Ich  war  frevlich  diefer 
Grunde  wegeq  unfehlülfier,  und  ein  grofse?  Pa«s 
tholpge,  mit  dem  ich  dieferhalb  Rückfprache 
hielt,  fühlte  fich  a.us  triftigen  Gründeq  über- 
zeugt, dafs  die  Zähmungen  als  Gattungen  eine* 
fieberhaften  Zyftandes  nicht  ftatthaft  tfären. 
Allein  die  Lähmungen  find  fo  äufserft  häufige 
prfcheinungen  beym  Fieber;  durch  fie  tödtefc 
das  Fieber;  de  zu  verhüten  mufs  des  Arztes? 
vorzpgljohftes  Augenmerk  feyn.  Wir  dürfen  fie 
daher  in  der  Fieberlehre  nicht  tiberfehn,  Wo? 
bin  follen  wir  fip  aber  bringen?  Man  Jiat  fie 
bis  jetst  als  Symptome  unter  dem  Typhus  aufge- 
zählt. Allein  fie  find  keiqe  Symptome  (§.  76.), 
fcnderq     e^geqtbümlicke.  Kfankh^itszufländCt 
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Mit  dem  Typhus  dürfeq  wir  fie  auch  flicht  zu- 
sammenwerfen,  denn  ihre  Erfcheinungen  fetzen 
eine  Krankheit  voraus,  die  von  dem  Typhus  we- 
fentlich  vermieden  ift,  Arten  find  fie  auch 
nicht,  fondern  fie  find  Gattungen,  VVohin  follen 
die  brandigen  und  warzigten  Pocken  kommen, 
wenn  wir  keine  Lähmungen  als  eigene  Gattungen 
der  Fieber  zugeben  wollen?  den  Cbaracter  der 
Synocha  und  des  Typhus  haben  fie  nicht,;  diefe 
fetzen  Leben  und  Thätigkeit  voraus,  jene  hin- 
gegen find  lahme,  todte  Theile,  Das,  Lehen 
und  Leiden  der  übrigeq  Theile  kann  ihren  Cha«? 
racter  nicht  beftimmen.  Die  Natur  eines  Theils 
fceftimmt  feinen  eignen,  und  nie  den  Character 
eines  anderen  Theils,  Bios  voq  der  Natur  des 
Hautexanthems  muffen  wir  die  differentia  fpe- 
pfica  derfelben  hernehmen,  Endlich  mufs  man 
Hoch  bedenken,  dafs  die  Beftimmung  des  Begrif- 
fes Fieber,  dem  die  Lähmungen  widerfprechen, 
fubjectiv  ift;  dafs,  wir  in  der  Natur  einen  gerin- 
gem Grad  der  Verletzung  der  thierifchen  Kräfte 
beobachten,  bey  dem  eine  Synoch?  entfteht; 
eine  gröfsere  Verletzung  derfelben,  bey  der  ein 
Typhus  würklichwird;  und  dafs  endlich  diefe 
Lebenskräfte  und  die  ihnen  zum  Grunde  liegende 
Mifchung  gänzlich  verletzt  werden  und  Lähmung 
erzeugen  können,  Dies  läfst  (ich  a  priori  erkenr 
nen  und  wird  durch  die  Erfahrung  1>eftätigt, 
Dafs  fie  Producte  eines  andern  vorhergegangnen 
Fiebers  find,  hindert  nicht,  fie  als  Gattungen  aufr 
zunehmen.  Bey  der  Beflimmung  des  Wefens  ei- 
ner Krankheit  müden  wir  blos  hierauf,  und  nite 
auf  die  entfernte  Urfache  fehn,  durch  welche  fie 
entftanden  ift.  Eine  Entzündung  ift  eine  Ent- 
zündung, fie  mag  von  etwas  Aeufserern  oder  In- 
nerem ,  von  einem  Holzfpiitter  oder  von  einem 
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zerbrochnen  Knochen  entftanden  feyn.  Diefe 
Gründe  haben  mich  bewogen ,  die  Lähmung  als 
eine  eigene  Gattung  des  Fiebers  aufzunehmen, 
ohne  deswegen  diefe  meine  Meinung  irgend  ei- 
nem  andern  aufdringen  zu  wollen.  Das  Fieber 
wird  dadurch  von  einer  neuen  und  interetfanten 
Seite  dargeftellt  Wir  brauchen  fie  nur  im  Sy- 
ftem  ifolirt  aufzufiellen ,  um  fie  zu  fondern ,  und 
fie  nach  ihren  allgemeinflen  Verhältniffen  kennt- 
Jich  zu  machen.  Bey  der  befonderen  Abhand- 
lung der  Arten  der  Fieber,  in  der  fpeciellen 
Fieberlehre,  hängt  es  von  uns  ab,  das  Fieber 
eines  Organs  nach  allen  drey  Gattungen  in  Ei- 
nem Kapitel  abzuhandeln. 

Cuilen  *)  nimmt  zwey  Gattungen  des 
Fiebers  an,  Synocha,  von  vermehrtem  Ton 
des  arteriellen  Syftems,  und  Typhus  von 
Schwäche  der  Reaction.  Hier  fehlt  eine  dritte 
Gattung,  Lähmung.  Auch  ift  die  Synocha  ein 
Character,  der  nicht  blos  den  Arterien  aliein, 
fondern  allen  übrigen  fiebernden  Organen  zu* 
kommen  kann,  und  endlich  finden  wir  beym 
Typhus  keine  abfolute  Schwäche,  fondern  die 
eine  Kraftäufserung  der  Organe,  nemlich  ihre. 
Reizbarkeit,  ift  offenbar  erhöht.  HerrElsner  f) 
nimmt  fünf  verfchiedne  Zuftände  (Gattungen) 
des  Fiebers  an:  das  einfache,  entzündli- 
che, fauligte,  nervöfe  und  bösartige; 
Fieber.  Aliein  die  Einfachheit  und  Zufammen- 
fetzung  des  Fiebers  ift  eine  zufällige  Differenz 
deffelben($.  137O1  *e  unbefchadet  der  Natur 
des  Fiebers  feyn  und  nicht  feyn,  alfo  nie  ai* 

*)  **  a.  O.  T.  I.  p.  64. 
t)  ■<  a.  O.  S.  34- 
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Merkmal  einer  Gattung  oder  Art  dienen  kann. 
Gattungen  und  Arten  des  Fiebers  muffen  fchon 
ausgemittelt  feyn,  ehe  fich  der  Begriff  der  Ein- 
fachheit und  Zufammenfetzuug  denken  läfst. 
Denn  ein  einfaches  Fieber  ift  eine  Art,  ein  zu- 
fammengefetztes  find  mehrere  Arten  deffelben  in 
einem  Individuum.    Elsher's  nervöfcs  Fieber 
ift  nicht  Gattung,  fondern  Art;  die  wefentliche 
Differenz  defTelben  rührt  nicht  von  der  wefent- 
lich  verfchiednen  Natur  des  Fiebers,  abftract 
gedacht,  fondern  von  der  Modification  her,  die 
die  Gattung  des  Fiebers  durch  die  eigenthümli- 
che  Orjanifation  der  Nerven  erleidet,  in  wel- 
eben  es  ftattfmdet.    Es  bleiben  alfo  noch  drey 
Zuflände   (Gattungen)  übrig:    der  entzün- 
dungsartige  (meine  Synocha),  der  faul  igte 
(mein  Typhus),  der  bösartige  (meine  L&h« 
öiung);  die  nicht  logifch  genau  genug  von  ihm 
beftimmt  find.     Eben  fo  und  auch  des  Herrn 
von  Hoven*)  angenommene  fünf  Formen 
des  Fiebers  in  maucherley  Rückficht  feh- 
lerhaft. 

Der  Character  der  Gattung  mufs  von  der 
Natur  der  verletzten  Kräfte  in  dem 
fiebernden  Organ  und  nie  von  irgend  etwas 
anderem ,  z.  B.  von  der  entfernten  Urfache ,  wo- 
durch fie  entftandenift,  hergenommen  werden. 

Die  Zeichen,  durch  welche  wir  die  Gat- 
tung (oder  den  Character)  des  Fiebers  erkennen, 
follten  billig  wefentliche  Merkmale  der- 
felben  feyn,  und  dem  Organ  unmittelbar  angehö- 
ren, in  welchem  das  Fieber  vorhanden  ift.  Ob 

.    ♦)  Gefchichte  eines  epidemifchen  Fiebers,  S/127 
bis  169. 
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ein  Irrereden  Synocha  oder  Typhus  fey,  follte 
aus  der  Natur  des  Irreredens,  felbft,  je  nachdem 
es  phrenitifch  oder  tnufiitirend  ift,  und  nicht  et* 
wan  aus  dem  Pulfe  beftimmt  werden.    In  einem 
Theile  des  Körpers  Jcann  diefe,  in  einem  andern 
eine  andere  Art  verletzter  Lebenskräfte  feyn. 
Ityaher  karm  die  Natur  des  Leidens  eines  TheiU 
kein  Zeichen  feyn,  dafs  es  in  einem  andern  auch 
fo  ißt    Der  fchwar^e  Staar  ift  kein  Zeichen, 
dafs  alle  Organe  des  Körpers  lahm  find.  Die 
Richtigkeit  diefes.  Satzes  wird  mir  wol  nicht 
leicht  jemand  ftrejtig  machera,     Allein  in  der 
Praxis  find  wir  off  gezwungen,  von  diefer  Regel 
abzugehn.    Bey  den  Krankheiten  innerer  Theile 
ift  es?  nicht  fo  leicht,  ihren  Character  an  den  ei- 
genthümlichen  Zufällen  derfelben  zu  erkennen. 
Als  Beyfpiel  mag  der  Durchfall  dienen,  aus  defc 
fen  wefentlichen  Symptomen  es  nicht  immer  er- 
kannt werden  kann,  ob  er  Synocha,  Typhug 
oder  Lähmung  ift  (§.  78.  S.  139. ),    Hier  müf- 
fen  wir  den  Zuftand  der  übrigen  fichtb^ren  Or- 
gane und  die  Befchajfenheit  ihrer  Lebenskraft, 
die  Conftitutioa  des  Individuums,  den  fichtbareq 
Character  der  mitvorhandnen  Krankheiten,  die 
Befchaffenheit  der  entfernten  IJrfachen  u.  f.  w. 
(§•  780  zu  Hülfe  nehmen,    *  AUeiq  alle  diefe 
Dinge  ßehn  mit  dem  Character  des  Fiebers  in 
keiner  notwendigen  Verbindung,  und  führen 
daher  nicht  zur  Gewifsheit,  nur  zur  Wahrschein- 
lichkeit.   In  den  Principien  find  wir  uns  gleich, 
in  der  Anwendung  derfelben  verfchieden.  Wir 
bekennen  es  alle  einmüthig,  dafs  in  fthenifchen 
Krankheiten  gefchwächt,  iq  afthepifchen  gereixt 
werden  müffe.    Allein  was  find  in  concreto  Ahe- 
nifche,  was  afthenifche  Krankheiten  ?  Diefe  Fra- 
ge ift  an  fich  nicht  überall  auflösbar  und  da- 
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her  die  Vereinigung  des  Brownianers  mit  feinem 
<iegenfüfsler  in  aller!  Fällen  am  Krankenbette 
unmöglich* 

Es  folgt  ?on  felbft,  dafs  die  Gattung, 
öder  der  Character  des  Fiebers  allein 
auf  das  Fieber,  d.h.  auf  das  kranke  und 
nicht  auf  irgend  ein  anderes  Organ  ,  oder  gar 
auf  den  allgemeinen  Zußand  des  Individu- 
ums bezögen  werden  müde.  Doch  fündigen  wir 
in  der  Fieberlehre  gögen  diefe  Re^el  häufig^ 
leidet  das  Nervenfyftem  an  einem  Typhus  und 
die  Lungen  zu  gleicher  Zeit  an  Pneumonie,  fo 
pflegen  wir  auch  der  letztern  unbedingt  den  Cha- 
racter des  Typhus  beyzulegen,  und  fie  eine  ner* 
Vöfe  Lungenentzündung  zu  nennen. 

Einem  Fieber  müflen  wir  immnr  die  Gat- 
tung* oder  den  Character  beylegen, 
den  es  riach  den  vorhandeilen  (irinlicheii  Zeichen 
"gegenwärtig  hat.  Ein  Fieber,  das  im  An- 
fang alle  'Zeichen  der  Syrtocha  hat  und  nachher 
fein  Typhus  wird,  kann  man  nicht  auch  im  An- 
fang fchon  einen  Typhus  nennen.  Daraus  folgt 
äbef  nicht,  dafs  die  frühe  Conjcctuf ,  ob  feine* 
Synoeha  fich  in  einen  Typhus  verwandeln,  und 
wann  dies  gefchehea  Werde,  unnütz  in  dec 
Praxis  fey. 

Es  ift  nicht  nothwertdig*  dafs  ein  Fieber? 
diefer  und  jener  Organe  in  einem  Individuum 
wahrend  feines  ganzen  Verlaufs  immer  einerley 
Character  behalten  mü(Te;  die  urfprüngli- 
che  Gattung  deffelben  kann  fich  in 
einö  andere  verwandeln.  Ein  Fifeber, 
das  als  Synocha  anfängt,  kann  in  der  Folge 
Typhus  oder  Lähmung  werden,  je  nachdem  die 
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Lebenskräfte  alimälig  ßärker  verletzt  und  die 
gefunde  Mifchung  der  thierifchen  Materie  wer- 
ter verdorben  wird*  Heftige  Augenentzündun- 
gen haben  durchgehends  im  Anfang  den  Cha- 
racter  der  Stärke,  und  endigen  fleh  mit  dem 
Character  der  Schwäche*  Eine  geringe  Verlet-  . 
zung  der  Mifchung  kann  die  Lebenskräfte  erhö- 
hen; eine  gröfsere  fie  zerftören.  So  kann  eine 
Säure  anfänglich  eine  Farbe  erhöhen,  fie  nach- 
her fchwächen,  verändern,  und  fie  endlich  ganz 
«zerftören.  Wir  haben  es  mit  einem  organifchea 
Körper  zu  thun ,  in  welchem  nirgends  Stillftand, 
überall  Wechfel  feiner  Phänomene  und  feines 
Wefens  ftattfindet  In  der  Naturgefchicbte  blew 
1>en  freylich  die  Gattungen  und  Arten  in  den  In*, 
dividuen  unverändert;  allein  in  der  Krankheits* 
lehre  haben  wir  es  mit  Krankheiten  der  Indivi- 
duen zu  thun,  die  in  denfelben  zufällig  find« 
Jedes  Individuum  derfelben  Art  enthält  in  fich 
die  Möglichkeit,  dafs  es  alle  Gattungen  und  Ar- 
ten der  Krankheiten,  die  feiner  Art  eigen  find, 
bekommen  kann,  eben  weil  es  ein  Individuum 
der  Art  iß*  Diefe  Gattungen  und  Arten  können 
fich  fchnell  od;er  langfam ,  in  einer  ununterbro-  I 
ebenen  Reihe  oder  in  Zwifchenräuüien  folgen* 
Eben  bey  einer  Krankheit  ift  der  fchnellfte 
Wechfel,  die  fchnellfte  Folge  der  Krankheiten 
möglich,  weil  bey  einer  Krankheit  die  Kräfte, 
fchon  aus  dem  Gleichgewicht  find,  und  fie  als  ent- 
fernte Urfache  andere  bewürken  kann.  In  der 
Pathologie  klafilficiren  wir  die  kranken  Kräfte 
eines  Thiers;  diefe  Kräfte  und  die  ihnen  zum 
Grunde  liegenden  Mifchungen  find  überhaupt 
veränderlich  *);  fie  werden  felbft  durch  die 

*)  Archiv,  {.  Band  I.  Heft  S.  116. 
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Würkungen  der  Krankheit  verändert,  fonft  wäre 
weder  Genefung,  noch  Tod  möglich;  die  Ver- 
letzungen der  Kräfte  können  in  einem  kranken 
Individuum  fchnell  von  einem  Organ  zu  einen 
anderen  wechfeln.  Daher  find  die  Gattungen 
und  Arten  des  Fiebers  in  einem  Individuum  ver- 
änderlich %nd  nicht  beßündig  *).  Haben  fich  die 
Gattungen  und  Arten  verändert;  fo  muffen  wir 
auch  ihre  Benennung  ändern.  Schwäche,  die 
auf  Stärke  folgt,  kann  nicht  mehr  Stärke;  eine 
einer  Entzündung  folgende  Eiterung  kann  nicht 
1  mehr  Entzündung  genannt  werden. 

Mehrere  Gattungen  des  Fiebers 
können  zu  gleicher  Zeit  in  einem  In« 
dividuum,  aber  in  verfchiednen  Or- 
.  ganen  deffelben  vorkommen.  Das  eine 
Organ  defTelben  kann  an  Synocha,  das  andere 
am  Typhus,  endlich  ein  anderes  an  Lähmung 
leiden  (§.  70.).  Diefer  Satz  fcheint  fich  zu  wi- 
derfprechen;  allein  dies  ift  nur  Schein  ,  und  der 
Widerfpruch  rührt  daher,  dafs  wir  das  Prädicat 
Fieber  auf  ein  falfches  Subject,  auf  das  Indi- 
viduum beziehn,  da  wir  es  auf  das  Organ  defici- 
ten beziehen  follten,  das  am  Fieber  leidet. 
XJnfcr  Syftem,  das  uns  als  Leitfaden  in  der  Er- 
kenntnifs  der  Natur  dienen  foll,  mufs  von  der 
Natur  entlehnt,  und  nicht  die  Natur  nach  unfe- 
rem  Syftem  modificirt  werden.  Die  Organe  ei- 
nes Individuums  find  felbftftändig,  jedes  kann 
für  lieh  allein  und  jedes  auf  eine  andere 
Art  verletzt  werden.  Täglich  fehn  wir  fchwach« 
und  ftarke,  kranke  und  gefunde  Organe  in  einem 
Individuum  beyfammen,  im  Fieber  einige  Or- 

'     *)  Archiv.  3.  Band  S.  127- 
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fcäne  gelähmt,  wenn  die  ändern  tiocn  thätig  find. 
Dodh  kann  man  wegen  eines  lahmen  Organs 
ilicht  das  garize  Individuum  lahm  nennen.  Frey»  * 
lieh  finden  wir  durehgehends  eine  gewiffe  Gleich- 
heit in  Betreff  des  Characters  der  Fieber  mehre* 
rer  fiebernden  Organe  *  wahrfcheihlich  wegeii 
der  allgemeinen  Einwtirkung  des  Bluts  und  dei* 
Nerven  äuf  alle  Organe.  Leidet  ein  Organ  an 
Synoefia,  fo  leiden  meiftens  auch  die  anderä 
daran.  Daher  wir  auch  häufig  den  Character  dei 
Fiebers  eines  Organs  ais  ein  Zeichen  eines  glei- 
chen Characters  der  andern,  den  wir  für  fich 
triebt  erkennen  können,  in  der  Semiologie  gel- 
ten lafleri.  Allein  wir  finden  oft  auch  das  Ge- 
gentheil,  irren  uns  daher  nicht  feiten  in  ünfera 
Schlügen  aus  dem  Zußande  eiries  Organs  auf  ein 
anderes.  Doch  kann  die  Art  des  Fiebers,  als" 
iblche,  zu  Einer  Zeit  nur  Eine  Gattung  oder  Ei* 
iien  Character  haben  70.)* 

Bevor  ich  von  den  Arteti  der  Fieber  befori- 
clers  fpreche,  frage  ich  fcüerß:  was  überhaupt 
eine  Art  der  Krankheit  fey?  In  der  That  ift 
diefe  Frage  nicht  fo  leicht  zü  beantworten*.  Ei- 
ne Art  ift  ein  eigentümlicher  Zufiand 
iil  irgend  einem  fpeciflfcheri  Organ 
des  Körpers*  Mufkel,  frerve  ü.  f.  w., 
der  von  der  Normal  -  Regel  der  Mi- 
fchung  und  Bildung  abweicht.  Sie  iil 
fcin  fe  lbfifiandiger  Kraßkheitszuftand* 
der  von  allen  anderen  wefentlich  ver* 
fchiederi  ift,  und  einen  Inbegriff  hotln 
wendiger  Symptome  (die  Würkungeri  der* 
Gattung  und  Art,  modificirt  durch  das  Jridivi- 

(  duum* 
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duum,  in  welchem  fie  ftattfinden,)  hervor- 
bringt, der  bey  der fe Iben  nie  fehlen 
kann,  und  bey  keiner  andern  Art  an- 
getroffen wird.  Sie  ift  gleichfam  die  erfte 
abftracte  Einheit,  kann  alfo  nie  ein  Beßandthetl 
einer  andern  Einheit  derfelben  Art  feyn.  Sie  ift 
die  Urfache  der  Symptome,  kann  alfo  nie  felbft 
Symptom  feyn.  Sie  ift  in  gewiffer  Beziehung 
felbftftändig,  und  kann  in  diefer  Beziehung  nicht 
auch  abhängig  feyn.  Wir  finden  fie  dadurch, 
dafs  wir  die  Aehnlichkeit  der  individuellen  Fälle) 
abftrahiren,  fo  wie  wir  durch  die  Abftractiori 
der  Aehnlichkeit  der  Arten  die  Gattungen  auf* 

Jüchen. 

* 

Allein  hier  giebt  es  mancherley  Schwierig- 
keiten. Wir  haben  es  mit  einem  organifcheri 
Körper  zu  thun,  der  immer  etwas  anderes  ift,  aus 
mancherley  Theilen  befiehl,  die  näher  oder 
entfernter  zufammenhängen,  nicht  überall  durch 
fcharfe  Gränzen  getrennt  find ,  und  in  einer  be- 
ftändigen  Wechfelwürkung  ftehn.  Wir  folleri 
Abweichungen  von  einem  Normal -Zuftand  Le* 
ftimmen,  der  überaus  relativ  ift,  in  der  Natuf 
hirgends  gefunden  wird,  fondern  ein  Ideal  unfei 
rer  individuellen  Vorftellungsart  ift.  Jedes  Indii 
viduum  ift  der  enge  Schauplatz,  auf  und  in  wel- 
chem die  zahllofe  Menge  aller  Gattungen  und 
Arten  der  Krankheiten  theils  würklich,  theilsmögi 
lieh  find.  Eine  Art  dauert  ffirfich  feiten,  als  folche, 
lanj^e  fort,  fondern  bewürkt  als  Urfache  eino 
andere*).  Eine  Gelbfucht  ift  nie  einfache  Arr, 
immer  eine  Reihe  mehrerer  Arten,  ein  kranker 

*)  Archiv,  3.  Rand  S.  127. 
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Zuftand  im  Gailenfyftem ,  im  Blut ,  in  der  Haut 
Wir  finden  daher  die  Arten  feiten  fo  rein  und 
einfach  in  der  Natur,  dafs  wir  fie  darnach  zeich- 
nen könnten.     Und  doch  muffen  wir  fie  rein 
und  einfach  in  unferen  Lehrbüchern  aufft  eilen* 
weil  diefe  uns  in  den  labyrinthifchen  Verknü- 
pfungen des  Naturgangs  zum  Leitfaden  dienen 
füllen«    In  einer  philofophifchen  Krankheitslehre 
foilten  daher  vorzüglich  die  Regeln  beftimrat 
feyn ,  nach  welchen  die  Arten  f eftgefetzt  werden 
muffen.   Eine  Ausdehnung  und  eine  Verdickung 
der  Hornhaut  heifsen  beide  Traubenaugen,  doch 
find  fie  Zuftände ,  die  ihrer  Natur  nach  wefent- 
lieh  verfchieden  find.    Dyspepfie  ift  Würkung^ 
und  zwar  Würkung  mehrerer  Arten,  fie  ift  fei 
wenig  eine  Art^   als  Mangel  des  Vermögen» 
»um  Gehen  eine  Art  feyn  kann.  Verrenkungen^ 
Knochenbrüche,   Verwachfungen  der  Gelenke, 
Lähmung  der  Mufkeln  find  die  Krankheiten,  de- 
ren gemeinfchaftliches  Product  Mangel  des  Ver- 
mögens zum  Gehen  ift.    Eine  Ptofis  des  oberen 
Augenliedes  entlieht  bald  von  Erfchlaffung  der 
äufseren  Haut  des  Augenliedes,  bald  von  Läh- 
mung des  Auihebemufkels,  bald  von  Krampf  des 
Schliefsers.    Diefe  Zuftände  find  fpeeififeh  von 
einander  verfchieden,  jeder  für  fich  ift  eine  eigne 
Art,  ob  wir  fie  gleich  als  Eine  aufgeftellt  ha- 
ben, weil  bey  allen  einerley  Hauptphänomen, 
das  Niederfallen  des  obern  Augenlie- 
des vorkömmt.    Diefe  und  viele  andere  Bey- 
fpiele  beweifen  es  hinlänglich,  wie  mangelhaft 
bis  jetzt  noch  unfere  ClafiSfication  der  Krankhei- 
ten fey. 

Ich  beftimme  die  Arten  des  Fiebers  näch 
der  Modification,  die  die  abftracten 
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Verletzungen  der  Krlfte  in  den  fpc- 
eififeh  [verfchiede  nen  Organen  erlei« 
den,  in  welchen  fie  fiattfinden.  Die 
Gattungen  des  Fiebers,  modificirt  durch  das  ei- 
genthüniliche  Gebäude  der  fpeeififeh  eigenthüm- 
lichen  Organe  des  Individuums,  geben  die  Arten. 
Es  find  alfo  fo  viele  Arten  möglich,  als  es  vor- 
fchiedne  abftraete  febrilifche  Krankheiten  und 
verfchiedne  Organe  giebt,  in  welchen  fie  modi- 
ficirt werden  können.  Doch  können  in  einem  Organ 
oder  organifchen  Syftem  mehrere  Arten  ftattfin- 
den,  infofern  daflclbe  zufammengeferzt,  zu  ven-  . 
fchiednen  Verrichtungen  beftimmt  ift,  und  die* 
fer  oder  jener  Theil  defTelben  leidet.  Die  Ge- 
fäfse  der  Lungen  können  an  Lungenentzündung-, 
ihre  Drüfen  am  Catarrh  leiden;  das  Gehirn,  in- 
fofern  es  Vorftellungen  und  Bewegungen  erregt, 
kann  Krampf  oder  Irrereden  als  Arten  haben. 

Bey  den  Entzündungen  ift  man  die  fer  Re« 
gel  von  jeher  gefolgt,  und  hat  fo  viele  verfchied- 
ne Arten  von  Entzündungen  angenommen,  als 
die  erhöhte  Reizbarkeit  der  Geräfee  durch  ihre 
verfchiedene  Einrichtung  in  den  Theilen,  in  wel- 
chen fie  fiattfinden,  modificirt  werden  kann» 
Hat  man  dies  mit  Grund  gethan,  fo  mufs  man, 
\venn  man  confe<juent  fevn  will ,  auch  die  Diffe- 
renzen der  kranken  Lebenskraft ,  infofern  fie 
durch  den  eigentümlichen  Bau  anderer  Organe, 
des  Gehirns ,  der  Nerven ,  Drüfen  u.  f.  w.  modi- 
ficirt wird,  als  Arten  des  Fiebers  annehmen« 

Ein  cafuiftifcher  Krankheitszuftand  einet 
Individuums,  in  welchem  mehrere  fpeeififeh 
verfchiedene  Organe  afficirt  find,  kann  daher  als 
folcher  keine  reine  Art  feyn,  fondern  ift  eine 
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Verbindung  mehrerer  Arten.  Die  Pocken,  als 
reine  Art  betrachtet,  find  blofse  Hautkrankheit 

Es  giebt  fo  viele  Arten,  als  es  wefentlich 
verfchiedne  Fieber  giebt,  und  fo  viele  Gattun- 
gen, als  diefe  Arten  wefentlich  verfchiedne  Cha* 
ractere  haben.  Die  Gattung  exiftirt  in  der  Art, 
die  Art  in  den  Organen  der  Individuen.  Gattun- 
gen und  Arten  find  Werke  der  Natur.  Die  Be» 
ftfrnmung  derfelben  ift  daher  vorzüglich  wichtig, 
gründet  fich  auf  die  erkannte  Natur  der  Fieber, 
und  verhält  fich  wie  fich  das  Wachsthum  der  ra- 
tionellen Erkenntnifs  der  Fieber  verhält.  DL* 
Klaffen  und  Ordnungen  find  willkührliche  Ab- 
theilungen der  Gattungen  und  Arten»  Werkt 
der  Kunft,  die  dem  Gegenstand  feinen  Platz  im 
Syftem  anweifen.  Auf  die  naturgemäfse  Beftim« 
mung  des  Gegenftandes  kömmt  es  vorzüglich  an, 
weniger  auf  feinen  Platz- im  Syftem  ,  obgleich 
derfelbe  wegen  der  leichteren  Ueberficht  nicht 
ganz  gleichgültig  ift.  Die  intermittirenden  Fie- 
ber find  Spielarten,  denn  fie  haben  die  Merk- 
male der  Gattungen  und  Arten.  .  ; 

Bey  der  Beftimmung  der  Art  müflen  blos  die 
derfelben  eigenthümlichen  Merkmale,  durch  wel- 
che fie  fich  von  allen  andern  unterfcheidet,  (diffe- 
rentia  fpeeifica )  angegeben  werden.  Alles,  was 
ihr  nicht  wefentlich  ift,  mufs  im  Syftem  wegblei- 
ben. Die  zufälligen  Differenzen  derfelben  ,  ihre* 
entfernten  Urfachen,  Grad,  Dauer,  Typu$ 
u.  f.  w,  gehören  in  die  Befchreibung  derfelben. 
Die  Phänomene  der  mit  ihr  verbundenen  Krank- 
heiten  gehn  fie  nichts  an.  Wie  fehlerhaft  ift  m 
alfo,  wenn  man  in  der  Symptomatologie  des  Gal- 
lenfiebers faft  alle  Symptome  aller  Fieber  über-1 
haupt  zufammentrügtj    In  diefem  Chaos  verliert 
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fich  das  reine  Bild  des  Gallenfiebers.  Nimmt 
man  von  den  Pocken  alles  weg,  ohne  welches 
fie  feyn  können,  den  fieberhaften  Puls,  ConvuU 
fionen,  Kopffchmerz,  Irrereden,  Salivation, 
Durchfall  u.  f.  w.  fo  bleibt  die  reine  Art,  der  ein« 
fache  fpeeififche  Hautfurunkel,  allein  übrig. 

Die  Merkmale  der  Gattung  mit  der  diffe- 
rentia  fpeeifica  geben  die  Definition  der  Art 
des  Fiebers.  Umgekehrt  mufs  aus  den  Merk- 
malen,  wodurch  das  Fieber  erkannt  und  von  al- 
len andern  unterfchieden  wird,  die  differentia 
ipeeifica,  und  aus  der  Vergleichung  der  fpeeifi- 
fchen  Merkmale  der  Arten  der  Character  der 
Gattungen  gefunden  werden  können.  Wir  de- 
finiren  das  Fieber  durch  die  Angabe  der 
Art  der  verletzten  Lebenskraft  und  ihrer  Modi* 
fication  durch  die  fpeeififche  Befchaffenheit  des 
Organs,  in  welchem  fie  ftattfindet  Diefe  Merk- 
male fondern  wir  von  allen  Beftimmungen  des 
Fiebers,  feinen  Symptomen ,  Urfachen,  Verlauf 
u.  f.  w,  ab.  Die  Definitionen  im  Syftem  kön- 
nen und  müffen  präcis  feyn.  Hingegen  können 
wir  in  der  fpeciellen  Fieberlehre,  wenn  wir 
nemlich  die  Arten  nach  ihrem  dreyfach  verfchie- 
denen  Character  in  ein  Kapitel  zufammenfaflen,  • 
keine  fo  beftimmte  Definition  geben,  weil  wir 
die  Merkmale  aller  drey  Gattungen  in  die  De« 
finition  aufnehmen  müffen,  = 

Die  Arten  des  Fiebers  müffen  unter  dem 
Begriff  der  Gattung  ftehn,  und  die  Gattung  in 
jeder  Art  enthalten  feyn.  Alle  würkliche  und 
mögliche  Arten  müffen  unter  den  Begriff  der 
Gattungen  gefafst  werden  können.  Doch  darf 
das  Syftem  nicht  mehrere  Arten  aufrühren,  als 
würklich  in  der  Natur  gefunden  werden. 

« 
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Bey  der  Einteilung  der  Gattungen  in  Ar- 
ten mufs  alfo  ein  wefentlicher  Unter- 
fchied  (differentia  fpeeifica)  zum  Grunde  lie- 
gen, folglich  etwas,  das  jeder  Art  ftets,  und 
keiner  andern  zukömmt.  Daher  können  die 
Arten  des  Fiebers  nictit  nach  dem  Typus,  oder 
den  entfernten  Urfachen,  eingeteilt  wer- 
den, weil  diefe  Dinge  zufällig  find.  Daher  kön- 
nen Grade  des  Fiebers  keine  Arten  geben,  alf 
welche  durch  die  Qualität  deffelben  beftimmt 
werden  müffen.  Grade  find  die  Quantitäten  der 
Qualitäten,  und  laufen  fich  an  und  für  fich  nicht, 
fondern  nur  durch  Vergleichung  erkennen, 
ändern  auch  in  den  Qualitäten  felbft  nichts  ab. 
Die  Phrenelie,  das  Brennfieber,  das  Schwitzfie- 
ber, als  ftärkere  Grade  eines  Fiebers,  find  keine 
Arten.  Auch  die  Dauer  des  Fiebers  giebt 
Jceinfe  Art,  und  eine  Ephemera  ift  weder  eine 
Art ,  noch  eine  Gattung. 

$•  154- 

Gattungen  und  Arten  find  innere  Be- 
ftimmungen  des  kranken  Individuums,  und 
müffen  es  feyn.  Allein  die  Urfachen,  durch 
weldie  fie  erregt  werden,  können  fowohl  äufse- 
re  als  innere  feyn. 

Die  Gattung  ift  z.  B.  abhängig  a)  von 
der  J  a  h  r  s  z  e  i  t.  Im  Winter  und  Frühjahr 
herrfcht  die  Synocha,  im  Sommer  und  Herbft 
der  Typhus,  b)  Von  dem  Clima.  In  heifsenCli- 
maten  ift  der  Typhus,  in  kalten  die  Synocha 
häufiger,  c)  Von  der  W  i  1 1  e  r  u  n  g.  Eine  kalte 
und  trockene  Luft,  Nord  -  und  Oftwinde  erregen 
Synocha,  heifse  und  feuchte  Witterung  Typhus, 
d)  Von  der  Conftitution  der  Luft,  die 
uns  zwar  unfokannt,  aber  doch  die  häufigße  Ur- 
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fache  der  Modifikation  der  Gattungen  ift.  e)  Von 
der  körperlichen  Befchaf f enheit  des 
Kranken.  Junge,  ftarke  Per  fönen  bekommen 
leichter  Synocha,  abgelebte  und  fchwache  Sub- 
jecte  leichter  Typhus.  f)VonderNaturder 
entfernten  Urfache.  Gewiffe  anfteckende 
Gifte ,  z.  B.  das  Peßgift,  erregen  faß  immer  Ty- 
phus, g)  Endlich  von  den  Aufsenverhäl t- 
niffen  des  Kranken.  Wird  er  zu  fehr  ge- 
fchwächt  durch  AderläfTe  und  Purgirmittel,  liegt 
er  in  Schiffen,  Lazarethen,  Gefängniflen  u.  f.  w. , 
fo  entfpinnt  fich  leicht  bey  ihm  der  Typhus, 

Vermöge  diefer  Verhältniffe  kann  einerley 
Gelegenheit«  -  Urfache,  z.  B.  das  Blatterngift, 
bald  Synocha,  bald  Typhus  erregen. 

Die  Arten  des  Fiebers  find  abhängig 
a)von  der  Befchaf fenheit  des  Indivi- 
duums; von  feinem  Alter,  Gefcblecht,  Lebens- 
art u.  /.  w.  b)  Von  Schwächen  einzelner 
Organe.  Daher  die  Häufigkeit  der  Bräunen, 
Lungenentzündungen  bey  einigen  Menfchen. 
c)  Von  der  Natur  der  Gelegenheits-Ur- 
fache.  Das  Pockengift  macht  Hautfieber, 
fcharfe  Gifte  Magenentzündung,  d)  Endlich  von 
einer  uns  unbekannten  Difpofition 
der  Atmofphäre,  die  oft  die  fpeciellften  For- 
men des  Fiebers  veranlafst. 

$•  *55- 

Die  Gattungen  und  Arten  des  Fiebers  müf- 
fen  durch  Merkmale  beftimmt  werden,  die  un- 
mittelbar aus  der  Natur  deffelben  gefchöpft  find ; 
fie  müden  von  den  Qualitäten  des  Fiebers ,  von 
der  Befchaffenheit  der  kranken  Kräfte  des  fie- 
bernden Organs  und  ihrer  Modification  durch 
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daffclbe  hergenommen  feyn.  Daher  können  die 
entfernten  Urfachen  oder  die.Curmethoden  kei- 
nen Eintheilungsgrund  derfelben  abgeben.  ' 

Der  Eintheilungsgrund  der  Gattungen  fowohl 
als  der  Arten  mufs  kl  ar,  keine  Hypothefe  feyn, 
und  durch  finnliche  Merkmale  erkannt 
werden  können.  Auch  aus  der  Urfache  ift  eine 
Ephemera  keine  Art,  weil  man  fie  nicht  eher  er- 
kennen kann,  als  bis  fie  vorbey  ift.  Daher  find 
Faulfieber  ,  die  man  von  Fäulnifs  des  Bluts  her- 
leitet, weder  Gattung  hoch  Art,  weil  ihr  Unter- 
fcheidungsmerkmal  bis  jetzt  noch  hypothetifcti 
ift.  Daher  ift  die  Beftimmung  der  Nerverifieber, 
als  folcher  Fieber,  deren. Urfachen  und  Sympto- 
me nicht  harmoniren,  falfch,  weil  dies  eine  Un- 
wahrheit ift. 

Nach  unferm  Syftern  find  die  Merkmale 
der  Arten  erkennbar.  Es  find  die  durch  die 
Krankheit  ihrer  Lebenskraft  tnodifi- 
cirten  Actionen  der  Organe.  Sind  uqs 
^us  der  Phyfiologie  die  eigenthümlichen  Functio- 
nen der  Organe  bekannt;  fo  wird  es  uns  in  dea 
weiften  Fällen  leicht  feyn,  die  Abweichungen 
derfelben  auf  das  Organ  zu  beziehn,  dem  fie  an- 
gehören. Kurz,  wir  werden  aus  der  Relation 
der  Symptome  zu  den  Organen  das  kranke  er- 
kennen. Das  Irrereden  beßeht  in  kranken  Vor- 
ftellungen,  es  deutet  alfo  $uf  das  Gehirn  hin, 
das  bey  den  Vorftellungen  mitwürkt.  Die  Gat- 
tung, oder  den  Character  des  Fiebers  erkennen 
wir  an  dem  VVefen  der  anomalifchen 
Actionen,  ob  fie  haftig  und  mit  Stärke,  oder 
haftig  und  ohne  Stärke  find,  oder  ob  endlich  die 
eigenthümlichen  Actionen  mangeln.  Das  phre- 
nitifche  Irrereden  zeigt  Synocha,  das  muiStiren- 


Digitized  by 


Von  den  wefentlichen  Differenzen  des  Fiebers.  297 

de  Typhus,  und  Bewufstlofigkeit  oder  Apoplexie 
Lähmung  des  Gehirns  an.  Bey  manchen  Fie- 
bern bat  es  freylich  Schwierigkeiten,  die  Gat- 
tung  *ind  Art  derfelben  zu  erkennen  (§.  78.  )• 
Allein  dies  liegt  nicht  in  der  Befchaffenheit  des 
*  Syftems,  fondern  in  der  Sache  felbft.  Bey  der 
Eeitimmung  der  Gattungen  würden  wir  ficherer 
gehen,  wenn  wir  zu  den  finnlichen  Merkmalen 
noch  die  chemifche  Befchaffenheit  der  kranken 
thierifchen  Materie  hinzufügen  könnten.  Allein 
dies. mag  vielleicht  Schwierigkeiten  haben,  die 
keine  Zeit  löfen  wird;  die  wenigftens  jetzt  nicht 
gelöftfind,  und  uns  daher  nöthigen,  gegenwärtig 
bey  den  finnlichen  Merkmalen  flehen  zu  bleiben. 

■ 

Vielleicht  entdecken  wir  es  in  der  Folge, 
dafs  die  Fieber  in  dem  Gefäfs-  und  Nervenfyßem 
näher  zAifammenkommen.  Dann  wird  unter  Syr 
ftem  diefer  Entdeckung  angepafst  werden  müffen. 
So  lange  dies  aber  noch  nicht  gefchehert  ift,  müf.  x 
fen  die  Symptome  auf  die  Organe  bezogen  wer- 
den, durch  welche  fie  zunächft  zu  Stande 
kommen.  '  » 

Die  Merkmale  der  Gattungen  und  Arten 
muffen  in  allen  Individuen  ein erley  feyn;  mit 
Ausnahme  der  zufälligen  Beftimmungen  derfel- 
ben, die  ihre  Dauer,  ihren  Grad,  ihre  Modifica- 
•  tion  durch  das  Individuum  betreffen. 

Im  Syftem  müffen  blos  einfache  Fieber 
aufgenommen  werden.  Die  zufam mengefetzten 
beilehn  aus  mehrern  Arten,  die  eben  fo  wenig, 
als  mehrere  Arten  Thiere  in  einer  Menagerie, 
für  Eine^  gelten  können.  Die  mehreren  Arten 
gehören  zuweilen  unter  verfchiedne  Gattungen, 
tmd  können  daher  nicht,  wenn  man  fie  auch  für 
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Eine  Art  zählen  wollte ,  unter  Eine  Gattung  ge- 
bracht werden.  Im  Svftem  kömmt  blos  der  Ca* 
tarrh,  nicht  das  Catarrbalfieber,  blos  derRheu- 
tnatiim,  und  nicht  das  rheumatifche  Fieber  vor, 
weil  die  letzten  fchon  zufammengefetzt  find« 
Definitionen  der  Arten  muffen  blos  die  Merk- 
male der  einfachen;  nie  die  der  zufammen ge- 
fetzten Fieber  enthalten.  Es  ift  leicht,  ein  zn- 
fammengefetztes  Fieber  zu  analyfiren,  wenn 
man  mit  den  einfachen  Arten  deffelben  hinläng- 
lich bekannt  ift.  Zwar  giebt  es  einige  Fieber, 
die  faft  immer  zufammengefetzt  find,  z.  B.  die 
inneren  Entzündungen ,  die  Blattern  ;  welches 
aber  auf  unfer  Syftem  keinen  Einflufs  haben 
mufs.  In  der  fpeciellen  Fieberlehre  können  wir 
den  einfachen  Arten  die  beftändigften  Zu- 
fammenfet  zungen,  z.B«  dem  Catarrh  das 
Catarrhalfieber,  anhängen. 

*  i 

\ 

fes  find  zahliofe  Combinationen  des  Fieber* 
möglich  (§.  64.),  'mit  jeder  Art  können  alle 
andere  fich  verbinden.  Zu  einer  Lungenentzün- 
dung kann  Hirnentzündung,  Raferey,  Gall- 
fucbt ,  Durchfall ,  alle  Arten  Von  Hautausfchlä- 
gen  fich  hinzu  gefellen.  Man  müfste  bey  jeder 
Art  die  ganze  Fieberlehre  ahhandeln,  wenn  man 
alle  mögliche  Zufammenfetzungen  aufzählen 
wollte.  Diefe  Arten  können  einerley  oder  einen 
verfchiednen  Character  haben.  So  oft^alfo  die 
vielen  Arten,  und  zwar  nach  ihrem  dreyfach 
verfchiednen  Character,  in  einem  Individuum 
fich  verbinden  laflen ;  fo  viele  Compofitionen  und 
Compiicationen  des  Fiebers  find  möglich.  Wer 
wird  fie  alle  im  Syftem  aufzählen?  ihre  Namen 
erlernen?  and  zu  welchem  Zweck? 
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Das  Syftem  trennt  alfo  Krankheiten,  die  in 
der  Natur  vereint  vorkommen,  und  zwar  mit 
Recht;  denn  im  Syftem  fpreeben  wir  von  Gat- 
tungen und  Arten,  von  abftracten  Begriffen,  die 
als  folche  in  der  Natur  nicht  vorkommen.  Die 
Natur  individuaüfirt,  das  Syftem  generalifirt. 
Wollen  wir  die  Krankheitszuß'dnde,  die  in  der 
Natur  vereint  vorkommen y  nicht  trennen:  fo 
giebt  es  entweder  nur  Eine  Art  des  Fiebers,  oder 
fo  viele,  als  es  fiebernde  Individuen  giebt. 

Ordnet  man  die  Gattungen  des  Fiebers  nach 
feiner  Verfchiedenheit  in  abstracto,  und  die  Ar- 
ten deffelben  nach  den  Modificationen,  die  es  irt 
den  befonderen  Organen  erleidet:  fo  enrßeht  der 
fcheinbare  Widerfprucb,  dafs  eine  Art  unter  alle 
Gattungen,  z.  B.  die  Bräune  unter  Synocha  und 
Typhus  gehören,  und  man  das  Syßem  um- 
kehren, die  Art  (z.  B.  die  Bräune)  zur  Gattung, 
und  von  derselben  drey  Arten,  Synocha,  Typhus 
und  Lähmung  machen  könne. 

Alltin  dies  iß  fcheinbar.  Mehrere  Arten 
fcaben  in  der  Pathologie  einen  Namen,  wenn  fie 
gleich  nicht  eine  Art,  fondern  mehrere  find.  Der 
Brand  des  Halfes  ift  eine  andere  Art  (ßatus  mor- 
bofui  fui  generis ),  als  die  Entzündung  deffelben, 
und  beide  heifsen  Bräune.  Die  Entzündung  der 
Lunge  und  der  Stickflufs  find  verfchiedene  Arten. 
Der  Widerfpruch  ift  alfo  in  unfrer  mangelhaften 
Nomenclatur  gegründet. 

Auch  können  wir  die  von  mir  beftimmten  \ 
Gattungen  und  Arten  nicht  umkehren,  nicht  die 
Bräune  zur  Gattung,  und  Synocha,  Typhus  und 
Lähmung  als  Arten  derfelben  annehmen.  Wir 
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würden  dann  das  Wort  Bräune  in  einem  mehr* 
fachen  Sinn  gebrauchen,  es  nicht  definiren  kön* 
nen,  und  den  lo^ifchen"  Regeln  zuwider  einen 
allgemeinen  Begriff  defn  fpeciellen,  die  abftracte 
Differenz  der  Lebenskraft  ihrer*  Modifikation 
durch  die  Organe  unterordnen. 

♦     r     *  ■  ■  P  _     «  ■* 

*      .  l  ;*     -  1  "  «•••»« 

i       ^  5  7* 

In  der  Fieberlehre  mufs,  man,  nach  der  all- 
gemeinen Einleitung  in  diefelbe,  bevor  die  Arten 
der  Fieber  abgehandelt  werden,  erß  die  drey 
Hauptgattungen,  Synocha,  Typhus 
und  Lähmung,  nach  ihren  allgernetnftefn  Ver- 
bältniffen  beschreiben,  um  vorläufig  einen  voll- 
Hündigen  Begriff  der  Gattungen  zu  geben.  Hier 
mufs  blos  das,  was  der  Gattung  fowohl  patholo- 
gifch  als  therapeutifch  -eigen  ift,  vorkommen* 
Nur  müffen  wir  uns  hüten ,  nichts  fpecielles  mit 
•einzuflcchten,  wie  dies  bis  jetzt  in  der  Fieber- 
lehre gefchehen  ift.  / 
Piefem  mufs  noch  ein  Abfchnitt  von  der 
Zufammenfetzung  und  Verwickelung 
der  Fieber,  den  Regeln,  nach  welchen  dies 
gefchieht,  und  der  allgemeinen  Curmethode  der- 
felben angehängt  werden. 
....      ,        ;  -  »  «•  . 

§.  158- 

Dann  folgt  die  fpecielle  Fieberlehre,  in 
welcher  die  Arten  der  Fieber  vorkommen. 
Von  der  Art  wird  die  Definition  derfelben ,  ihre 
Urfachen,  Symptome,  Prognofis,  Curart,  aber 
blos  im  Bezug  der  differentia  fpecifica,  angege- 
ben. Bey  einer  Pneumonie  '  werden  nur  die 
Merkmale,  Urfachen  und  Cur  der  Pneumonie 
angegeben.  Was  bey  derfelben  zufällig  oder  in- 
dividuell ift,  bleibt  weg.    In  Betreff  der  Cur, 
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werden  die  allgemeinen  Curregeln  der  Gattung, 
der  Art  angepafst,  und  dadurch  fpeciell  gemacht. 
Auf  diefe  Weife  können  die  häufigen  Wiederho- 
lungen, z.  B.  der  Regeln  des  Aderiaffcns  bey  je- 
der  Art  der  Entzündungen,  vermieden  wenden. 

In  der  fpeciellen  Fieberlehre  läfst  man  alle 
Arten  des  Fiebers  eines  Organs,  fo  wie  fie  unter 
verfchiedne  Gattungen  gehören,  auf  einander 
folgen.  Man  erfpart  fich  die  Wiederholung  der 
gemeinfehaftlichen  Symptome,  entfernter  Urfa- 
chen,  zufälligen  Differenzen,  u.  f.w. 

§•  159- 

Ich  glaube,  dafs  hier  ein  Schema,  nach 
welchem  in  der  befondern  Fieberlebre  die  Arten 
der  Fieber  abgehandelt  werden  könnten,  nicht 
am  unrechten  Ort  flehe«  Wir  verfahren  nein- 
lich nach  folgender  Regel: 

,  1)  Wir  geben  die  Benennung  der  Art; 
Synonyme;  Kritik  derfelben;  Defini- 
tion der  Art  an. 

4 

2)  Die  Symptome  der  Art,  ihre  wefent- 
lichen  Würkungen,  fie  mögen  fichtbar  oder  tin- 
fichtbar  feyn.  Bey  der  Entzündung  des  Gehirns 
mufs  die  Hitze,  die  Anhäufung  des  Bluts,  die 
Ausfchwitzung  der  Blutfafer,  die  Gefchwulft,  und 
das,  was  dadurch  bewürkt  wird,  angezeigt  wer» 
den,  wenn  gleich  diefe  Zufälle  nicht  lichtbar, 
find.  - 

So  fern  diefe  wefefitlichen  Würkungen  der  * 
Art  in  die  Sinne  fallen,  geben  fie  die  diagno- 
ftifchen  Zeichen  der  Art.     Allein  da  die 
wefentlichen  Zufälle  verfchiedner  Arten  der  Fie- 
ber, befonders  der  Fieber  innerer  Organe,  nicht 
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allemal  und  ftmmtlich  in  die  Sinne  fallen,  z.BJ 
bey  einer  Gehirnentzündung;  fo  müfl'en  wir  oft 
zur  Diagnofis  d£r  Art  andere  Zeichen  zu  Hülfe 
nehmen,  nemlieh  die  Würkungen  des  Fiebers  « 
auf  andere  Organe  s  die  Befchaffenheit  der  ent- 
fernten Urfache,  des  kranken  Individuums,  die 
Jahrszeit,  u.  f.  w.  Allein  da  diefe  Zeichen  keine 
wefentliche  Würkungen  des  Fiebers  find,  und 
mit  demfelben  nicht  in  einem  nothwendigen  Zu« 
famrnenhang  ftehn,  fo  find  fie  trüglich  (§.  78.). 
Daher  können  wir  leicht  eine  Art  mit  einer  an» 
dern  verwechfeln,  ja  fie  gar  verkennen  *). 

3)  Zufällige  Differenzen  der  Art 
Dahin  gehören: 

Der  Typus;  der  einfach  oder  zufammen- 
gefetzt,  regelmäfsig,  anhaltend,  nachlaffend, 
intermittirend  feyn  kann. 

Die  Einfachheit,  ZufammenfeN 
zung,  Verwickelung  der  Art.  Gleiche 
oder  verfchiedne  Stärke  der  Arten  eines  zufam* 
mengefetzten  Fiebers, 

Verhältnifc  der  Art  zu  ihrer  ent- 
fernten Urfach;  fo  fern  fie  idiopathisch  odec 
fympathifch,  endeinifch,  epidemifch,  flehend, 
fporadlfch  oder  ein  Jahrsfieber  feyn  kann* 

Endlich  die  Heftigkeit  und  Dauer  der»' 
felben,  und  das,  was  davon  abhängt,  gröfsere 
oder  geringere  Gefahr,  frühere  oder  fpätere  En- 
digung  der  Krankheit*  , 

4)  Wefentliche  Differenzen  der  Art, 
ihre  Gattung  oder  ihr  Character,  nemlieh 
Synocha,  Typhus,  Lähmung«   Die  Diagnofis  der 

* 

*)  Archiv,  3,  Band  S.  105  —  148« 
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Gattung,  die  entweder  aus  den  eigentümlichen 
Phänomenen  des  Fiebers ,  welches  aber  meiden- 
theils  grofse  Schwierigkeiten  hat,  oder  aus  an- 
dern Zeichen  gefolgert  wird ;  Befiiimntheit  und 
UnbefiLmmtheit  derfelben. 

5)  Aetiologie;  nächßc  Urfach ,  vorbe- 
reitende, abfolut  äufsere,  relativ  äufsere,  Ge« 
legenheitsurfachen. 

•  • 

6)  Cruditlt,  Coction,  Solution, 
Krife.  Einfache  oder  zufammengefetzte  Krifen; 
einmalige,  wiederholte,  gute,  böfe;  Solution 
des  Fiebers  durch  Uebertragung ;  Uebergang 
deffelben  in  eine  andere  Krankheit. 

7)  Prognofis:  Differenz  derfelben  nach 
der  Gattung,  der  Art,  dem  Grad,  der  Zu- 
fammenfetzung,  Verwickelung,  nach 
den  entfernten  Urfachen  derfelben,  nach 
der  Conditution  des  Kranken,  oder  den  we- 
fentlichen Beftimmungen  feines  inneren  Zudan- 
des,  und  endlich  nach  feinem  äufsern  Zu- 
ftand,  oder  den  Aufsenverhältniflen  deffelben, 
nothwendigen  und  zufälligen. 

* 

8)  Curmethode,  nemlich  die  allgemei- 
ne Heilmethode  der  Gattungen,  modificirt  nach 
der  Art  des  Fiebers,  das  heifst,  nach  der 
eigentümlichen  Organifation  und  fpecifiken 
Reizbarkeit  des  Organs,  in  welchem  es  vorhan- 
den id;  und  nach  den  inneren  und  äufseren  Be- 
llimmungen des  Kranken,  oder  nach  feinem 
äufseren  und  innern  Zuftand,  In  diefer  Rück* 
ficht  müffen  wir 

a)  Die  entfernten  Urfachen  heben, 
wenn  fie  noch  daünd,  fortwürken  und  gehoben 
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werden  können.  Wir  bemühn  uns  dies  auf  die 
vortbeilhaftefte  Art  zu  thun. 

•  * 

b)  Wir  fehn  auf  die  nächfte  Urfache 
des  Fiebers,  auf  feine  Gattung  und  Art,  und 
wenden  darnach  eine  fchwächende  oder  reizende 
Curmethode  an. 


-  c)  Wir  nehmen  Rückficht  auf  den  Grad 
des  Fiebers,  und  fuchen  demfelben  die  Stärke 
mitzutheilen ,  bey  welcher  ein  heilfamer  Ab- 
fall erfolgen  kann»  Wir  mäfsigen  es,  wenn  es  za 
heftig;  fpornen  es  an;  wenn  es  zu  fchwach  ift, 
und  zwar  durch  Mittel,  die  mit  dem  Character 
deffelben  in  einem  guten  Verhältnifs  ftehn. 

.  d)  Wir  fpielen  den  Zufchauer,  wenn  die 
Natur  der  Qualität  und  Quantität  nach  regel- 
roäfsigwürkt,  oder  wenn  die  Anzeigen  zweifel- 
haft und  unbeftimmt  find. 


« * 


e)  Wir  erregen  eine  neue  Krank- 
heit durch  die  Kunft,  um  eine  Revolution 
in  dem  Gang  der  Oekonomie  zu  bewttrken,und 
die  Thätigkeit  von  dem  kranken  Theil  ab  und 
zu  einem  andern  hinzulenken. 

:  :r  f)  Wir  fliehen  unmittelbar  das  Fieber 
zu  unterdrücken,  durch  Mittel,  die  dieReiz'- 
barkeit  des  leidenden  Organs  mindern,  mit 
Rückficht  auf  die  Gattung  des  Fiebers  und  auf 
die  fpeeifike  Reizbarkeit  des  leidenden  Organs. 

g)  'Wir  fehen  auf  die  Verwickelung 
iind  Zuf ammenfetzung  des  Fiebers,  auf  das 
urfachliche  Verhältnifs  der  mehreren  Fieber,  als 
idiopathifche  oder  fympathifche. 

.      .  h)  Wir 
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b)  Wir  beobachten  die  Krife,  um  fie  zu 
lenken. 

i)  In  der  R  econ  valefcenz  unterßtitzea 
wir  die  Zunahme  der  Kräfte« 

k)  Endlich  befiiminen  wir  die  Lebens- 
ordnung, den  verichiednen*  Perioden  des  Fie* 

bers  gemäfs. 

» » 

Claffcn  und  Ordnungen  der  Fieber 
(Abteilungen  und  Unterabteilungen  der  Gat- 
tungen und  Arten)  könnte  man  vielleicht  von  der 
Beziehung  der  Fieber  auf  das  N  erv  e  nfy  ße  m 
oder  auf  die  ü  e fü  fs e  entlehnen.  Geftfise  und 
Nerven  fpielen  bey  den  Fiebern  eine  wichtige 
Rolle  ($.  32.  )>  und  würken  bey  jedem  Fieber 
entweder  örtlich  oder  allgemein  mit  Damach 
liefsea  fich  die  Fieber  unter  zwey  Abteilungen 
bringen,  je  nachdem  de  (ich  auf  das  Gefäfs- 
oder  Nerven -Syßem  bezögen,  und  diefe  Syße- 
me  an  ihrer  Erzeugung  einen  vorzüglichen  An« 
theil  hätten;  z.  B.  Beziehungen  der  Fieber 

l)  auf  die  Gefafse: 
1      a)  Entzündungen; 

b)  Congeßionen;  , 

c)  Blutflttffö; 

d)  Aus  -  und  Abänderungen; 

e)  Hautausfchläge* 

d)  Auf  die  Nerven: 

a)  Krankheiten  des  innern  Sinnes; 

b)  Krankheiten  des  äufsern  Sinnes; 

Heils  FicberiehM  u  &  U 
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c)  Krankheiten  des  Gemeingefühls; 

d)  Krankheiten  der  Bewegungsorgane; 
Krämpfe. 

Der  Keft,  von  dem  es  dermalen  nicht  bei 
Äimmt  werden  könnte,  ob  er  fich  auf  die  Ner-> 
ven  oder  Blutgefäfse  bezöge,  käme  als  Chaos 
in  Eine  Claffe,  bis  wir  nähere  Auskunft  über  die 
Natur  deffeibfen  erhielten* 

Doch  zweifle  ich,  dafs  von  diefer  Abthei- 
lung, die  überhaupt  nicht  wefentlifch  ift,  Ge- 
brauch gemacht  werden  kann.  Wahrfcheinlich 
würken  bey  jedem  Fieber  beide,  Nerven  und 
Blutgefäfse,  und  die  Eintheilung  könnte  fich 
nur  aufs  Praedominium  beziehn.  Manchmal 
bringen  Blutanhäufungen  Nervenzufälle,  und 
Nervenunruhen  Orgafm  des  Bluts  hervor.  Wo- 
hin  würden  diefe  kommen?  Es  fehlt  uns  hier 
©och  zu  fehr  an  phyfiologifchen  Kenntniffen. 
Wir  müfsten  bey  diefer  Abtheilung  vorerft  allein  . 
bey  der  Beziehung  flehen  bleiben,  die  die  Arten 
der  Fieber,  ihren  Erfcheinungen  nach,  entwe-< 
der  auf  die  Nerven  oder  auf  die  Gefäfse  haben, 
ohne  weiter  auf  das  urfachliche  Verhältnis  zu 
fchliefsen. 

In  einer  Cafuiftik  können  wir  fiachuü- 
ferm  Gutdünken  Fälle,  nemlich  mehrere  Gat- 
tungen und  Arten,  iti  ein  gedachtes  Individuum 
zufammenfetzen.  Von  der  Art  find  in  der  That 
die  Befchreibungen  der  meiften  Fieber  in  unfern 
Fieberlehren  ,  keine  reine  Gattungen  und  Arten, 
fondern  cafuiftifche  Fälle,  die  nach  der  Willkühr 
der  Schriftfteller  zufammengefetzt  find ,  und  da- 
her auf  keine  andere  Fälle  paffen  können.  Die 
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Befchreibungen  der  Gallen-,  Schleim-,  FauU 
und  Nervenfieber  mögen  als  Be)  fpiele  dienen.. 

Die  Fiebergefchichten  der  Indivi- 
duen müflen  alles  zufammenfaffen ,  was  in  dem 
Individuum  gefunden  wird,  und  mit  der  vorhan- 
denen Krankheit  in  Verbindung  fleht;  nemlichdi© 
Gattungen  und  Arten  der  Fieber,  ihre  Zufammen- 
fetzungen,  Verwickelungen,  und  die  Modificatioa 
derfelben,  die  fie  durch  die  eigentümliche  Be« 
fchaffenheit  der  Individuen  erleiden. 

Endlich  wlre  noch  ein  zweckmäfsiger  Plan, 
nach  welchem  Ge  fcichten  der  Epidemieea 
deutlich  und  genau  abgefafst  werden  müfsten, 
fehr  zu  wünfehen. 

§.  162. 

Ehe  ich  dies  Kapitel  verlaffe,  mufs  ich  zum 
Schlufs  noch  einige  Einwürfe  berühren,  die  man 
meiner  Theorie  der  Fieber  und  dem  Syftetn  der- 
leiben  entgegenftellen  kann.  Vorzüglich,  glaube 
ich,  wird  man  mir  dreyerley  einwenden: 
nemlich,  dafs  ich  das  Fieber  von  den  Ge- 
fäfsen  getrennt  habe,  da  es  doch  eine 
Krankheit  der  Gefäfse  allein  fey;  dafs  ich  die 
Lähmungen  unter  die  Fieber  gezählt 
habe,  da  fie  doch  keine  Fieber  feyn;  und  dafs 
endlich  viele  meiner  einfachen  Fie« 
ber  ,  z.  B.  das  Irrereden,  die  Durchfülle  u.  f.  *• 
nicht  Arten,  fondern  Symptome  und 
Würkungen  des  Fiebers  feyn»  Hierauf 
antworteich: 

1)  Dafs  ich  mein  Syftem  fchlechterdings 
•    nicht  für  vollkommen  halte ,  welches  ich  an 
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mehreren  Oertern  deutlich  genug  für  je* 
d ermann  gefagt  habe.  Doch  bin  ich  es  mir 
auch  bewufst,  dafs  ich  zu  dem  Zweck  feiner 
Vervollkommnung  durch  meine  Arbeit  mitge- 
würkt,  zahlreiche  Mängel  der  jetzt  gangbaren 
Theorieen  der  Fieber  aufgedeckt,  und  mehr 
Wahrheit  in  diefelben  gebracht  habe  ,  als  in  dea 
jetzt  bekannten  gefunden  wird. 

a)  Nicht  alle  Aerzte  find  der  Meinung,  dafs 
der  Sitz  des  Fiebers  in  den  Gefäfsen  fey;  fon- 
dern einige  fchreiben  es  den  Nerven  zu.  In  der 
That  ift  es  auch  noch  wol  nicht  entfehieden,  wie 
ich  oben  gefagt  habe  (§•  32.),  wo  eigentlich  der 
erfte  Urfprung  des  Fiebers  zu  fuchen  fey,  in 
den  Gefäfsen,  Nerven,  oder  in  der  eigenthüm* 
liehen  Subßanz  des  fiebernden  Organs*  Wir  ent- 
gehen alfo  einem  leeren  Streite,  der  vorjetzt 
nicht  entfehieden  werden  kann,  wenn  wir  eine 
pofitive  Beßimmung  in  Betreff  des  erfteü  Ur- 
sprungs der  Fieber  vermeiden,  und  blos  bey  dett 
Phänomenen  deffelben  liehen  bleiben. 

3)  Habe  ich  die  Krankheit  der  Gefäfse  nicht 
ganz  vom  Fieber  ausgefchloffen ,  fondern  fie  als 
nothwendig ,  aber  nur  als  nothwendig  in  den  fie* 
bernden  Organen,  angenommen  (§.  3z,)» 

4)  Zugegeben,  dafs  das  Fieber  feine  Krank* 
heit  der  Gefäfse  fey;  fo  frage  ich,  ob  aller 
oder  nur  einiger  Gefäfse?  Dem  erßen  Falle 
widerfprechen  die  verkappten  Fieber,  bey  wel- 
chen der  Puls,  aufserhalb  des  kranken  Organs, 
gefund  gefunden  wird.  Den  letzten  Fall,  dafs 
die  Gefäfse  des  fiebernden  Organs  mitleiden ,  ha* 
be  ich  zugegeben  ($.  32.)*  nur  mag  ich  nicht 
behaupten,   dafs  fie  urfprünglich  leiden,  weil 
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fich  dies  dermalen  nicht  mit  Gewifsheit  beweifen 
läfst.  lft  das  Fieber  blos  Krankheit  der  Gcfäfse, 
ft>  fallen  alle  Arten  deffelben  weg,  und  die  Gat- 
tungen bleiben  allein  übrig.  Denn  eine  Art  kann 
keine  Arten  unter  lieh  haben.  In  diefem  Falle 
dürfen  wir  auch,  aufser  den  anomalifchen  Actio« 
nen  der  Gefäfse,  fchlechterdings  keine  andere 
Symptome  als  Fieber  •  Symptome  aufzählen. 
Oder  wir  find  genörhiget,  das  allgemeine  Gefäfs- 
fieber  als  die  Grundlage  (conditio  fine  qua  non) 
aller  Arten  des  Fiebers  anzunehmen,  und  die 
Arten  nach  den  mit  dem  Gefäfsfieber  verbünde* 
pen  anderen  Krankheiten  zu  beftimmen.  Wollen 
wir  dies  nicht;  fo  müffen  wir,  nach  meiner  Idee, 
aufser  dem  Leiden  des  ganzen  Gefäfsfyftems, 
auch  in  andern  Organen  Fieber  zugeben,  wenn 
Vir  die  örtlichen  und  verkappten  Fieber  retten 
wollen,  die  bey  der  erften  Behauptung  verlohrea 
gebn, 

5)  Frage  ich ,  ob  wir  wol  ein  gegründete^ 
Recht  haben,  Krankheiten,  die  ihrem  Wefen 
Dach  (ich  glekh  find,  zu  trennen?  Dürfen  wir 
wol  eben  die  Krankheit  (erhöhte  Reizbarkeit), 
die  bey  dem  Gefäfsfieber  in  den  Gefäfsen  zum 
Grunde  liegt,  wenn  fie  in  einer  Drüfe  oder  in  einem 
Nerven  vorkommt,  und  blos  durch  die  andere 
Organifation  diefer  Theile  anders  modificiret  ift, 
von  dem  allgemeinen  Begriff  des  Fiebers  au§* 
fchliefsen? 

6)  Sind  wol  Raferey,  Erbrechen ,  Krämpfe, 
Irrereden,  Speichelfluft  und  andere  Erscheinun- 
gen, die  man  für  Symptome  des  Fiebers  aus- 
giebt,  Würkungen,  die  fich  aus  einer  Krankheit 
der  blofsen  Gefäfse  erklaren  laffen?  Kann  wol  je 
ein  krankes  Gefäfs  phaqtafiren?    Weifen  uns 
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nicht  alle  dtefe  Phänomene  auf  Krankhelten  der« 
jenigen  Organe  hin,  auf  welche  fie  fich  beziehn? 
lft  eine  Diarrhöe  ein  Symptom  oder  eine  Art? 
fetzt  fie  nicht  einen  kranken  Zuftand  voraus,  der 
die  Symptome  bewürkt?  ift  fie  nicht  felbftftän- 
dig  und  durch  einen  eigentümlichen  Inbegriff 
von  Symptomen  kenntbar?  Verändert  wol  die 
zufällige  Verbindung  einer  Art  mit  einer  andern, 
oder  die  Verfchiedenheit  der  entfernten  Urfache, 
wodurch  fie  entftanden  ift,  ihre  Natur,  und  er- 
niedrigt fie  von  einer  Art  zu  einem  Symptom? 
Ift  ein  Durchfall  mit  einem  Gefäfsfieber  etwas 
anderes,  als  ohne  daffelbe?  Wird  er  nicht  durch 
diefelben  Mittel  geheilt?  ' 

7)  Von  den  Lähmungen  als  Gattungen  des 
Fiebers  habe  ich  oben  (§♦  152.)  fchon  gefprochen. 
Jch  getraue  es  mir  mit  Zuverläffigkeit  zu  be- 
haupten, dafs  im  Verlauf  des  Fiebers  Lähmun- 
gen vorkommen,  dafs  diefe  Lähmungen  nicht  % 
Symptome,  nicht  Arten,  fondern  Gattungen 
find.  Der  Streit  geht  alfo  blos  dahin,  ob  fie 
als  Gattung  unter  die  Ordnung  der 
Fieber  oder  unter  eine  andere  gehören.  Im 
Ganzen  ift  diefe  Aufgabe  nicht  von  gfofser  Er- 
heblichkeit. Die  Ordnungen  find  willkührlich, 
und  weifen  blos  den  beßimmten  Gegenftänden 
im  Syfiem  ihren  Platz  an. 

Durch  irgend  eine  entfernte  Urfache  kön- 
nen die  Kräfte  des  Körpers  auf  eine  folche  Art 
verletzt' werden ,  dafs  ein  Fieber  mit  dem  Cha- 
racter  der  iSynocha  würklicbwird,  die  Kräfte  kön- 
nen weiter  verletzt  werden  und  dadurch  kann  ein 
Typhus  enrftehn,  und  endlich  können  fie  ganz 
'zerftört  und  dadurch  Lähmungen  hervorgebracht 
werden. '  '  Mir  fcheint  es  in  diefem  Falle  logifch 
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und  dem  Zweck  der  Claföfication  der  Krankhei- 
ten ( ihre  Erkenntnifs  zu  befördern )  gemlifs  zu 
feyn,  dafs  wir  nach  eben  der  Regel,  nach  wel- 
cher wir  der  Synocha  den  Typhus  an  die  Seite 
fetzen,  auch'  in  derfelben  Progreflion  auf  den 
Typhus  die  Lähmung  folgen  laflen  müffen. 
Doch  habe  ich  oben  152.)  fchon  gefagt,  dafe 
ich  mit  denjenigen  Acrzten  nicht  ßreitea  mag9 
«denen  es  nicht  fo  febeint, 

8)  Kann  allerdings  eine  widernatürliche 
Erfcheinung  fehr  wohl  beides  eine  Würkung  ei- 
nes Fiebers  und  eine  Art  deffelben  feyn.  Sind 
wir  einmal  über  die  Regel  einig  geworden,  nach 
welcher  die  Arten  der  Krankheiten  beftimmt  wer- 
den füllen  :  fo  mufs  alles  das  eine  Art  feyn,  was 
diefer  Regel  gemäfs  eine  differentia  fpeeifica  hat, 
und  es  ift  im  Betreff  der  Art  gleichgültig,  ob  fie 
von  einer  abfolut  äüfseren  Urfache,  oder  von 
einer  Krankheit  des  Körpers  erregt  ift. 

9)  Nimmt  man  von  jeder  jetzt  allgemein 
anerkannten  Art  des  Fiebers,  z.  B.  von  den  Po- 
cken, das  weg,  was  zufällig  und  ihr  nicht  wefent- 
lich  ift:  fo  mufs  doch  wol  das,  was  übrig  bleibt, 
die  reine  Art  fe/n.  Bey  den  Pocken  bleibt  aber 
nach  diefer  Methode  nichts  als  das  eigentümli- 
che Exanthem  übrig,  alles  andere  ift  zufällig, 
auch  das  Gefäfsfieber.  Wollen  wir  aber  das,  was 
aufser  der  differentia  fpeeifica  mit  der  Art  zu 
gleicher  Zeit  ftattfinden  kann,  mit  zu  der  Art 
rechnen :  fo  verwirren  wir  das  Zufällige  mit  dem 
Wefentlichen,  und  können  bey  jeder  Art,  z.  B. 
bey  den  Pocken,  die  Fieberlehre  zum  Theil 
oder  ganz  nach  unferer  Willkühr  einflechten. 
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to)  Sehe  ich  keine  Möglichkeit,  auf  einem 
andern  als  auf  diefem  Wege  ein  Syfiem  in  die 
Fieberlehre  zu  bringen,  eine  allgemein  verffänd- 
liche  Sprache  unter  den  Aefrzten  einzuführen, 
die  verwickelte  Natur  des  Fiebers  zu  entfalten; 
welches  doch  der  Zweck  aller  Syßeme  feyn  mufs. 

11)  Schadet  es  dem  Zwecke  meines  Syftems 
nicht,  ob  man  die  von  mir  genannten  einfachen 
Fieber  ein  Symptom,  eine  Würkung,  Art  des 
Fiebers,  eine  chronifche;  Krähkheit,  oder  wie 
man  fie  fonft  nennen  will.    Das  Syflem  hat  den 

■ 

Zweck,  die  unendlichen  Variationen  des  Fiebers 
zu  zergliedern  und  auf  beftimmte  Gefetze  zu- 
rückzuführen ,  fie  unter  allgemeinere  Gefichts- 
puncte  zu  bringen,  und  es. kann  in  Betreff  diefes 
Zwecks  gleichgültig  feyn,  ob  wir  die  Variatio« 

nen  fo  oder  anders  nennen  wollen» 
»   

12)  Endlich  kann  man  mir  vorwerfen,  die 

Fieber  hätten  nach  meinem  Syftem  keine  be- 
stimmte Gränze,  keine  Scheidung  von  dep  chro- 
nifchen  Krankheiten.  Wie?  objectiv?  eine  na- 
türliche Gränze?  Ich  glaube  es  felbft,  dafs  fie 
keine  haben  {§.  24.).  Die  anomalifchen  Mi- 
fchungen  haben  fchwerlich  andere  Differenzen, 
als  die  der  Gattungen  und  Arten.  Eine  künftli- 
che  Gränze  ,ift  leicht  anzugeben,  wenn  fie  Be- 
dürfnifs  feyn  follte,  und  wäre  es  auch  durch  den 
Titel,  den  ein  Schriftßeller  feinem  Buche  vor- 
fetzt. 

«•  «         .  .  .  .  » 
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Syftem  der  Fieberlehre  *)• 

Das  Fieber. 

I.  Synocha;  erhöhte  Reizbarkeit, 
unverletztes  "Würk  11  ngsver mögen 
in  dem  fiebernden  Organ.  (Typus 
continens,  remittens,  intermittens.) 

A.  Fieber,  die  fich  auf  das 
Gefafsfyjhm  beziehn, 

1.  Synocha  Gefäfsf  ieber  (febris  vaforum); 

ein  Fieber  des  Herzens  und  des 
ganzen  arteriellen  und  venöfen  * 
Syftems.  (Eine  Spielart  deffelben 
ift  das  phthififche  Fieber, 
ein  Gefäfsfieber  von  einer  be- 
ftimmten  Gelegenheits  -  Urfache, 
nemlich  von  einer  Eiterung  im 
Körper). 

2.  —   —    Saugaderfieber;  Fieber  der 
%*      -         .  Saugadern. 

*)  Ich  werde  nur  Fragmente  des  Syftems  geben, 
und  die  Definitionen  der  Fieber  weglaften,  wtil 
iie  bey  der  Ausarbeitung  der  befondern  Fieber- 
lehre am  beften  aufgefucbt  und  bey  einer 
neuen  Auflage  nachgeholt  werden  können.  Auch 
ift  die  Zahl  der  Arten,  beibnders  die  der  dritten 
Gattung,  wahrfcheinlich  nicht  genug  btftimmt; 
welches  aber,  wenn  der  SchlüfTel  des  Syftems 
richtig  gefunden  ift,  in  der  Folge  fich  leicht 
berichtigen  lafst. 
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•  *  * 

I*  Entzündungen» 

Synocha  Entzündung  derHäute  der 
Blutgefäfse,  der  Arterien 
und  Venen. 

4.  —    —    Entzündung  der  Saugadern. 

5.  — -    —  'Entzündung    der  Nerven- 

haut  (inflammatio  Neuriiema- 
tis.) 

6.  <—    —    Rofe  (Eryfipelas);  Entzündung 

des  Malpighifchen  Netzes  und  der 
darunter  liegenden  Haut. 
%    —   —    Phlegmone;  eine  Entzündung 

der  Oberfläche  des  Körpers,  die 
tiefer  in  die  Haut,  Fetthaut  und 
oft  bis  in  die  Mufkeln  eindringt. 

8.  — ,  Biutfchwäre. 

9.  —    —    Entzündung  der  Mufkeln 

und  Sehnen. 

10.  -—   —    Entzündung     des  Pfoas. 

(Pfoitls.) 

11.  —   mm    Entzündung    der  Drüfen. 
*  (Angina  parotidea.) 

12.  —    —    Entzündung   der  Membra- 

nen und  des  Zellgewebes. 

»j#  M    —    En tzündu ng  der  Knochen. 
— .    —   Entzündung   des  Gehirns. 
(Encephalitis.) 

15.  —    —    Entzündung   des  Rücken- 

mark s. 

16.  —    —    Augenentzündung.  (Ophthal- 

mitis.) 

17.  —   —    Ohrenentzündung.  (Otitis.) 

18.  —   —   Zung,ene,ntzündung.  (Glof- 

fitis. ) 
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ij.^itock  Entzündung  der  Wege 

des  Schlingens.   (Angina  ton- 
fillaris,  pharyngea,  Oefophagitis.) 

20.  —    —  Entzündung  der  Wege  des 

Athmens.   (Angina  laryngca, 
trachcaüs*  bronchiorum. ) 

21.  —    —  Pleurefie.  (Pleuritis.) 

22.  —    —  Lungenentzündung.  (Pneu* 

monia.) 

23.  —    —  Entzündung  des  Herzens. 

(Carditis.) 

24.  —    —  Entzündung  des  Zwerch« 

felis.  (Diaphragmitis.) 

25.  w         Entzündung  des  Bauchfells. 

( Peritonitis ).  ( Eine  Spielart  deffel- 
bep  ift  das  tfindbe tterinnen- 
fieber,  febris  puerperarum.) 
25.         —  Magenentzündung. (Gaftritis.) 

27.  —    —  Darmentzündung.  (Enteritis.) 

28.  —    —  Entzündung  der  Gekrös- 

d  rü  f  e. 

29.  — •    —  Leberentzündung.  (Hepatitis.) 

30.  —    —  Milzentzündung.  (Splenitis.) 

31.  —   —  Nierenentzündung.  (Nephri- 

tis.) 

32.  — .    —  Entzündung  der  Harnblafe. 

(Cyftitis.) 

33.  —   ...  Entzündung   der  Gebähr- 

mutter.  (Metritis.) 

b.  Congjeftionen  (Active). 

3$.Synocha  Congeftion  nach  dem  Kopf. 

35,  _    —  Congeftion  nach  der  Bruft. 

36.  —   —  Congeftion  nach  der  Bauch- 

höle. 
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e,  Biutflüff«  (active}, 

37.  Synocha  Nafenbluten.  (Epiftaxis.) 

38.  —    —  Blutfpucken,  (Haemoptyös.) 
39*  — '  Goldaden  (Haemorrhois  activa, 

•  ,        arteriofa. ) 

40,  —   —  Biutflüffe  aus  der  Gebähr« 

mutten  (Menorrhagia.) 

< 

Ab*  und  Ausfonderungen, 

41,  Sijnochct  Vermehrte  Abfonderung' 

der  Schleimdrüfen  desScblun- 
des,  Magens,  der  Gedärme.  (Das 
Schleimfieber.)  - 

42,  —   —  Catarrh;  Krankheit  der  Drüfen 

der  Nafe,  des  Rachens  und  der 
Lungen. 

43«         ~  Speiehelflufs;    Krankheit  der 

Speicheldrüfen  des  Mundes,  (Spli- 
vatio.) 

44.  —    —  Speiehelflufs  der  Gekrös- 

drüfe;  die  (ich  vorzüglich  durch 
eine  Diarrhoea  falivalis  zu  erken* 
nen  giebt, 

45.  — «    —  Leucorrhoea;    Krankheit  der 

Schleimdrüfen  der  Geburtstheile, 

46.  —    —  Blennorrhoea,derThränenvvege, 

47.  —    —  Epiphora  (LacrimaUo\ vermehr- 

te Abfonderung  der  Thränen. 

48.  —    —  Vermehrte  A  b  fo  n  d  e  r  u  n  g 

der  Milch, 

49.  —   —  Schweifs;  Krankheit  der  aus- 

dünftenden  Hautgefäfse, 

50.  —   —  Verm ehr te  A  b  f  o  a  d  e  r  u  n  g 

des  Magenfafts.  (z*B.  bey  hy- 
flerifchen  Perfonen,v denen  perio- 
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difch  eine  grofse  Menge  Waffe  r 
aus  dem  Munde  fiiefst,  das  aus 
dem  Ma^en  herauf  fteigt). 

51.  Si/ftocAaDurcbtall;  vermehrte  Abfonde. 

rung  des  Darmfafts. 

52.  —    —  Harnruhr,  vermehrte  Abfonde- 

rung  des  Urins.  (Diabetes.) 

53.  —    —  Gallfucht.  (Cholepoefis,)  • 

e.  H  au  taug fchU'ge. 

54.  Synocha  Scharlach.  (Scarlatina.) 
55»  —    —  Blattern.  (Variolae.) 

56.  —  —  falfche  Blattern,  (Varicellae.) 

57.  —  —  Mafern.  (Morbilli.) 

58.  —  —  Röthein.  (Rubfcolae.) 

59.  —  —  Nc fielt icber.    (F.  urticata.) 

60.  —  —  Blafenkrankhe  it.  (Pemphigus.) 
*u  _  _  Blafenfieber.  ( 1  cbr.  bullöfa.> 

(Wiechmalin  Diagß.  L  63.) 

62.  —    —  Der  Gürtel,  dashöllifche  Feuer. 

(Zona,  zoßer,  cingulum,  igu« 
facer.) 

63.  —   —  F  riefet,  (Purpura.) 

64.  —    —  Schwämme,  (Aphthae.) 

65.  —   —  Petechien  (?).  (Petechial) 

B.  Fieber,  die  fleh  auf  das 
Nervenfyßeto  bexiehn. 

A.   Der  innere  Sinn» 

€6.  Synocha  Irrereden,  Phrenefie.  (Deli- 
rium, Phrenitis.) 

b.   Der  äufgere  Sinn. 

67.  Synocha  Lichtfeh eue.  (Photophobia.) 

68.  —    —  Zu  fcharfes   Gehör.  (Oxy- 

v         cola. ) 
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69«  Synocha  Zu  feiner  Geruch. 

70.  —    —  ,  Zu  feiner  Gefchmack* 

*ju  —    —    Zu  feines  Getaft. 

c;  Das  G  emein  gefiihl* 

72.  Synocha  Angft.  (Anxietas.) 

73.  —    —    Eckel.  (Naufea.) 

74.  —    —    Dürft.  (Sitis.) 

75«  ~    ~    Hitze«  (Calor  febrilis  ittiagina- 

rius.) 

76.  —  — :    Wafferfcheu.  (Hydrophobia.) 

77.  .   —   Hyfterie    und  Hypochon» 

drie. 

78»  —  Rheumatifm. 

»— *    —    Gliederfchmerz.  (Arthrody- 
nia.) 

80.  —   —  Podagra. 

81.  —   —   Zahnfchmerz.  ( Odontalgja. \ 

82.  --   —  Colik. 

<3.  Krämpfe« 

83.  Synocha  Convuifioneiu 

84.  —    —  Epilepfie. 
85-  —   ~  Catalepfie. 

86.  —  Tetanus. 

87.  —    —  Trifmus. 

88-  —  —  Set.  Veitstanz. 

89.  —  Herzklopfen. 

90.  —  —  Periodifche  Dyspnöe» 

91.  —  —  Engbrüftigkeit. 

92.  —  —  Krampfhafter  Hüften» 

93.  —  —  Keichhuften. 
94#  — — .  Afthma  Miliari. 

95.  —   —  Erbrechen. 

96.  —    —    Gallenkrankheit.  (Cholera.) 

97.  mm  Schlucken.  (Singultus.) 
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99.  —    —  Sehnenhüpfen. 

100.  —    —  Cr  am  p  us. 

101.  —  — ■  Convulf  ivifches  Zacken 

einzelner  Mufkeln. 


§.  164. 

II.  Typhus;  erhöhte  Reizbarkeit, 
gefchwächtes  Würkungsvermögen 
in  den  fiebernden  Organen.  (Typus 
continens,  remittens,  intennittens.) 

A.    G  |  fäfs  e. 

I.  Typhus  G  ef afsf  ie.ber.    (Eine  Spielart 

deffelben  ift  das  phthififche 
Fieber.) 

Jj,   —   —  Saugaderfieber. 

0.  Entzündungen. 
3.  Typhus  Entzündung  der  Häute  der 


ßlutgefäfse. 

4.  —   —  Entzündung  der  Saugadern. 

5.  —    —  Entzündung    der  Nerven- 

haut. 

6.  —    —  Rofe.  (Eryfipelas  malignum.) 

7.  —   —  Phlegmone. 

8.  —   —  Carbunculus  gangraenofus. 

(Das  erfte  Stadium  deffelben.) 

9.  —   — -  Entzündung   der  Mufkela 

und  Sehnen. 

10.  —    —  Entzündung  des  Pfoas. 

11.  —    —  Entzündung  der  Drüfen, 

(Angina  parotidaea.) 

12.  —    —  Entzündung    der  Membra- 

nen und  des  Zellgewebes. 

13.  —   —  Entzündung  der  Knochen. 
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14.  Tz/p/zujEntzündung  des  Gehirns. 

!j.  —    —  Entzünd.  des  Rückenmarks. 

xg.  —  . —  Augenentzündung. 

17.  —    —  Ohrenentzündung.     -    .  . 

lg.  —  Zungenentzündung. 

19,  —    —  Entzündung  der  Wege  des 

Schlingens.  (Angina  putrida  ia 
ihrem  erften  Stadium. ) 

30.  —    —  Entzündung  der  Wege  des 

Athmens. 

21.  —    —  Pleurefie. 

22.  —   —  Lungenentzündung. 

23.  —    —  Entzündung  des  Herzens. 

24.  —  Entzündung  desZwerchfells. 
a<-#  mm        Entzündung  des  Bauchfells. 

(Eine   Spielart  derfelben  ift  das 
Kindbetterinnenf ieber.)  . 

25.  «  —  Magenentzündung.  ( 
27.  —  — •  Öarmentzündung. 

28-  —  — -  Entzündung    der  Gekrös- 

drüfe. 

2^.  —  —  Leberentzündung. 

30.  —  —  Entzündung  der  Milz. 

31.  —  —  Nierenentzündung. 

32.  —  —  Entzündung  der  Harnblafe. 

33.  —  —  Entzündung  der  Gebähr; 

matter. 

\    b.  Congeftionen  (active)* 

34.  Typhus  C  o  n  ge  ft  i  o  n  e  n  nach  dem 

Kopf. 

35*  —   — Congeftionen   nach  der 

Bruft. 

36.  —   -—Congeftionen  nach  der 

Bauchhaie. 

c.  Blut* 
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c.    Blutflülfe  (tetive). 
^.Typhus  Nafenbluten. 


38.  —    —  Blutfpucken. 

39.  —    —  Goldaderf  lufs. 

40.  —    —  Gebährmutterblutflufs. 

41.  —    —  Blutflufs  aus  allerhand  Ge- 

fäfsen;  des  Magens,  der  Gedärme, 
der  Nieren,  Petechien. 


d.  Ab  »und  Ausfonderungen. 

4a.  Typhus Schleimflüffe;  des  Schlundes, 

Magens,  der  Gedärme.  (Bösartiges 
Schleimfieber.) 

4j#  _    —  Catarrh. 

44.  —   —  Salivation. 

45.  —   —Salivation   der  Gekrös- 

drüfe. 

46.  —    —  Leucorrhöe. 

47.  —    —  Blennorrhoe  der  Thränen- 

wege. 

48.  —    —  Epiphora. 

49.  —    —  Phthifis  pituitofa. 

50.  —    —  Schweifs. 

51.  —  —  Durchfall* 
54.  —    —  Harnruhr. 

53.  —        Xiallf  ucht. 

»• 

e.  Hautausfehl  igt. 

54.  Typhus  Scharlach. 

55.  —  —  Blattern. 

56.  —  —  fal-fche  Blattern. 

57.  —  —  Mafern. 

58.  —  —  Rüth  ein. 

59.  —  —  Nef  ff  If  i  eber. 

60.  —  —  Blafenkrankheir. 

Beils  Fitberlehre  1.  C.    ,  X 
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61.  Typhus  Blafenfieber. 

6t.  —   —  Gürtel,  das  hölüfche  Feuer«! 

63.  —   —  F riefet-  * 

64.  —  ■ —  Schwämme. 

B.    N  e  r  v  e  n  f  y  ß  e  itu 
0.  Der  innere  Sinn* 

^.Typhus  muffitirendes  Irreredeiy 

b*  Der  Suff  er e  Sinn, 

66.  Typhus  zu  fcharfes  Geficht. 

67.  —  —  zu  fcharfes  Gehör. 
68-  —   —  zu  fcharfer  Geruch, 

69.  —   —  zu  fcharfer  Gefchmack, 

70.  — -   —  fcü  fcharfes  Gefühl« 

c.  Das  Gemeingefühl* 

71.  Typhus  Angö. 

72.  —  —  Eckel. 

73.  ~  —  Dürft. 

74.  —  — *  Hitze. 

75.  —  —  Wafferfcheu« 
75.  —  —  Hyfterie. 
77.  _  —  Rh  eumatifm. 
78»  — :  —  Gliederf  cbmer» 

79.  —    —  Podagra. 

80.  —   —  Zahnfchmerz. 

81.  —   —  Colik. 

d.  Krä'mpfe> 

Sz.Typhus  Convulfion. 

83.  —    —  Epilepfie. 

84.  —    —  Catalepfie» 

85.  —    —  Ecftafis. 

86.  —   —  Tetanus, 


•  «4 
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g7.  Typhus  Trifmus. 


88.  —    —  Set.  Veitstanz. 

89.  —         P  eriod  i  fche  Dyspnöe. 

90.  —    —  Herzklopfen. 

91.  —   —  Krampfhafte  EngbrÜßig- 

k  e  i  t. 

92.  —   —  Krampfhuften. 

93-    —    —  Keichhuften.  ' 

94.  —   —  Afthma  Millari. 

95.  —   —  Erbrechen. 

96.  —    —  G  all  enkrankbeit, 

97.  —  Schlucken. 

98.  —    —  Seh  nenhüpfea.  1 

99.  —    —  Ruhr. 
ICO.  —    —  Crampus. 

101.  —   —  convulfi  vifcher  Krampf 

einzelner  Mufkeln. 


*•    16  S. 

HI.  Lähmung;  alle  Aeufserungen  det 
Lebenskraft,  Reizbarkeit,  Wür- 
kuugsvermögen  und  Vcgetations* 

*  kraft,  find  in  den  kranken  Orga- 
nen unter  ihrem  natürlichen  Grad, 
bis  zur  gänzlichen  Zerftörung,  ver* 

•  mindert.  (Typus  continens,  remittens, 
intermittens. ) 

A.  In  den  Gefäfscv. 

I*  Lähmung  in  dem  Gefäfsfyftem  und 

dem  Herzen.  Eine  vollkom- 
mene Lähmung  des  Herzens  und 
aller  Arterien  wird  als  Krankheit 
nicht  beobachtet,  weil  fie  unmit- 
telbar den  Tod  de$  Individuums 
X  %  ■  •  • 


1 
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nach  fich  zieht.  Wahrfcheinlich 
tödten  die  Gefäfsfieber  oft  auf  die- 
fe  Art  Allein  leichtere  Grade  der 
Lähmungen  des  ganzen  arterieW 
len  Syflems  fehn  wir  würklich, 
vor  dem  Tode ,  beym  Typhus  - 
und  bey  einem  plötzlichen  Ue-s 
bergang  einer  heftigen  Synocha 
in  Typhus.  Der  Puls  iß  gefunv 
ken,  unregelmäfsig  in  allen  Ver-> 
hältniffen,  und  fchlägt  weit  felte- 
ner  als  im  natürlichen  Zuftande«, 

%  Lühtnung  der  Saugader n,  entweder  des 

ganzen  Syftems,  oder  einzelner 
Zweige  deffelben.  Vielleicht  bey 

j{  •  denWafferfuchten,  nach  .Entzün- 

dungen, und  bey  den  gefch wolle- 
,  nen  Füfsen  nach  hitzigen  Fie- 

bert 

3,  Lahmung  einzelner  Arterien,  befogh 

ders  der  Hautarteriem 
Pahin  gehört  das  plötzliche  Zu- 
rücktreten des  Scharlach«  und 
,  .  des  Friefels  mit  einem  bald  dar- 

auf erfolgenden  Tode*  und  das 
\.:  Phänomen  bey  den  Pocken,  wo 
*       ✓  das  gefchwollene  Geficht  auf.  ein* 

mal  einfallt,  blafs,  kalt  und  krei- 
de-weifs  wird,  die  Nafe  fich 
,  fpitzt,  die  Augen  fich  öffne** 
und  die  Gefichtszüge  fehr  ent- 
ftelltfind» 

a.  Nach  Entzündungen» 

4.  Lähmung  Brand;  alle  Entzündungen, 

viele  derer  bey  den  vorigen  Gat- 
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tungen  genannt  find,  und  die  ich 
deswegen  hier  nicht  wiederhole; 
die  fauligte  Bräune,  der  Carbuncu- 
lus  gangraenofus,die  brandigteRo- 
feu.  f.w.,  können  in  Brand  über- 
gehn.  Auch  kann  die  Lähmung 
nach  Entzündungen  andere  Zu- 
fälle, z.  B.  den  fogenannten  Ue- 
bergang  derfelben  in  Scirrhus, 
Anfchwellungcn  und  Verhärtun- 
gen  der  Eingeweide,  Wafferfuch- 
ten  u.  f,  w.  erregen. 

■ 

b.  Paffive  Congeftlonen. 

5.  Lähmung  Paffive  Congeftion,  befon- 

ders  in  den  Venen.  In  den  ge- 
lähmten Gefäfsen  ßoekt  das  Blut, 
häuft  (ich  darin  an,  färbt  fie  roth, 
und  hat  nach  dem  Tode  den 
Schein  einer  vorhergegangenen 
Eptzündungf. 

c.  Paffive  Blutflüffe. 

6.  Lähmung  plutflufs;    theils  von  einer 

Lähmung  der  Mündungen  der 
Arterien,  theils  vielleicht  von  ei- 
ner vermindertent-ebenskraft  des 
Bluts,  und  einer  damit  verbundnen 
Verdünnung  deffelben,  was  man 
Drand  des  Bluts  nennt.  Dahin 
gehören  die  pafliven  Blutflüffe,  die 
fich  aus  allen  Organen  ereignen 
können;  die  Petechien,  Blutftrie- 
men,  Sugillationen,  innere  Blu- 
tungen, Blutblafea  auf  der  Haut, 
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blutiger  Schweifs,  Urin,  Auti 
wurf  u.  f.  w. 

d.  Aus-  und  Ab  fon  de  r  un  gen* 

7.  Lähmung  Salivation;  plötzliches  Sto* 

cken  derfelben  bey  den  Pocken 
und  anderen  Fiebern. 


8»  Lähmung  plötzliches  Stocken  des 

Lungenauswurfs,  z.  B.  bey 
der  falfchen  Lungenentzündung« 

J.  Lähmung  Sch  weifs; die  kalten, klebr igten, 

cadaverös  -  riechenden  Schweifse 
in  bösartigen  Fiebern  nahe  vor 
dem  Tode ,  von  einer  Lähmung 
der  ausdünßenden  Arterien. 

10.  Lähmung  colli quativer  Durchfall; 

am  Ende  bösartiger  Gefäfsfieter, 
nach  der  Ruhr,  die  Brandltühle 
bey  der  Darmentzündung. 1 

11.  '  Lähmung  Harnruhr. 

12.  Lähmung  G all fucht,  nach  Leberentzün- 

dungen, Gallfuchten  und  hefti- 
gen Gailenkrankheiten. 

13.  Lähmung  Waffe rfu cht  nach  Lungenent- 

zündungen, Peritonitis  u.  f.  w. ,  die 
oft  plötzlich  entfteht  und  entwe- 
der von  einer  Lähmung  der  Saug- 
adern oder  von  einem  atonifchen 
Zuftand  der  abfondernden  Schlag- 
'  ,  ädern  herrührt     Dahin  gehört 

auch  das  plötzliche  Schwellen, 
welches  einige  Kranke  noch  nahe 
vor  dem  Tode  erleiden. 


1 
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C,  Hg uuusfchläge, 

14.  Lähmung  Scharlach;  das  plötzliche  Ver- 

fchwlndeo  des  Exanthems  mit 
,  einem  darauf  erfolgenden  Tod/ 

15.  Lähmung  Pocken,  die  warzigten,  bran- 

digen Pocken;-'  da»  plötzliche 
Einfallen  der  eiternden,  und  das 
Verfcbwinden  der  ausbrechenden 
Pocken. 

16.  Lähmung  Mafern;   plötzliches  Ver«; 

fchwinden  derfelben. 

17.  Lähmung  Friefel;  plötzliches  und  tödt- 

liches  Zurücktreten  des  Friefels. 

18.  Lähmung  Schwimme,  (brandige). 

1  B.    X  $  r  v  e  n  f  y  ß  e  m. 

ü.  Der  innere  Sinn.  

• .  ♦ 

1$.  Lähmung  eine   befondere  Art  von 

Irrereden,  wo  der  "Patient 
ftarr  ausfieht,  als  wenn  er  tief 
etwas  meditirte,  und  ängßlich  im 
Bette  herumgreift,  als  fuchte  er 
etwas.  Man  nennt  diefen  Zu- 
fland  auch  Crocidifmus  und  Car- 
phologia. 

20.  Lähmung  Sinnlofigkeit. 

2t.   —   —   Verluft  desGedächtniffes. 

22.  —   —    Verluft  der  Einbildungs- 

kraft. 

23.  — -    —  Ohnmacht 

24.  —    —  Schlaffucht 

25.  —   —  Schlagflufs. 
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b.  Der  äufsere  Sinn. 
ä6. Lahmung  Blindheit. 


27.  —  —  Taubheit. 

28.  —  —  Verluft  des  Geruchs; 

29.  —  —  Verluft  des  Gefchmacks. 
3°.  —  —  Verluft  des  Getaftes. 


9  .  *  •  m 

c.  Das  Gemeingefühl. 

31.  Lähmung  einzelner  Nerven,  wodurch 

Taubheit ,  anhaltendes  Einfchla* 
•     fen  der  Glieder  und  das  Gefühl 
entfteht,  als  wenn  alles  todt  ijtt 
Leibe  wäre. 

% 

•  T  ,»•►•  %    . '  - 

«%•••»•  •»*  >  **"        '      \    ^  • 

d.    Die   Müftceln.  : 

32.  Lähmung  Hemiplegie  und  Parapla." 

33«    —    —    der  Lurigen,  Steckflufs. 
34-   —   —    Zittern.  (Tremor.) 
35^    —    ~    des  Schlundes.  (Deglutitio 

ibnora,  impedita.) 

36.  —   —    desDa r,m  k a na  1  s ;  Meteorifm, 

Borborygmen,  als   wenn  todte 
Gedärme  mit  WalTer  ausgefpült 
...  werden. 

37.  —    _    de,.  Schliefsmufkeln;  des 

Maßdarms,  der  Harnblafe.  (In- 
continentia alvi  et  urinae. ) 

38*  —  —  de  s  Conftrictors  der  Harn* 
 blafe.  (  Ifchuria  paralytlca.) 

39*    «_«  verfchiedner  andererMuf- 

keln,  daher  das  Unvermögen 
die  Zunge  auszuftrecken,  zu  re- 
den, .das  Herunterfinken  zum 

V  .  .       .  - 
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Fufsbrett  des  Bettes,  Lähmung 
des  Aufhebemufkels  des  obern 
Augenliedes,  wodurch  das  Auge 
das  Anfehen 'bekömmt,  als  wenn 
es  kleiner  als  das  andere  wäre« 
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1 

Allgemeine  Vorherfagung  in  Fiebern. 

$.  166. 

Die  Vorherverkündigung  im  Fieber 

nennen  wir  diejenige  Kunft  des  Arztes,  vermöge 
welcher  er  aus  dem  gegenwärtigen  Zuftand  des 
Kranken    feinen   künftigen   vorauszufagen  im  # 
Stande  ift.     Er  foll   1)  den  Ausgang  der 
Krankheit,  zum  Leben,  zum  Tode,  oder  ih- 
ren Uebergang  in  eioe  andere  Krankheit,  2)  die 
Art,  wie,  3)  und  endlich  die  Zeit,  wann  dies 
erfolgen  wird,  voraus  beftimmen.    Der  Zweck 
diefer  Kunft  ift  zwiefach;  theils  foll  fie  ihm  dazu 
dienen,  feine  gegenwärtigen  Operationen  fo  ein- 
zurichten, dafs  fie  der  Zukunft  entfprechen; 
theils  verfchafft  ihm  diefer  prophetifche  Geift  in 
den  Augen  der  Nichtärzte  einen  vorzüglichen 
Credit.    Dafs  der  Kranke  ftirbt ,  pflegt  meiftens 
dem  Ruf  des  Arztes  nicht  zu  fchaden,  wenn  er 
es  nur  vorausgefagt  hat ,  dafs  er  fterben  werde» 

$.  167. 

Allein  wie  ift  dem  Arzte  diefe  Divination 
ohne  Zauberey  möglich?  Durch  feine  Bekannt- 
fchaft  mit  dem  Gang  der  Natur,  die  nach  Noth- 
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wendigkeit  würkt  und  in  ihrem  gegenwärtigen 
Zuftand  die  Zukunft  nährt.  Die  inneren  und 
äufseren  Beftitnmungen  des  kranken  Indi- 
viduums, iic  ml  ich  die  Gattung,  Art,  der 
Grad,  die  Zufammenfetzung  und  Ver- 
Wickelung  des  Fiebers,  alle  übrigen  inne- 
renBeftimmungeix  des  Kranken,  und  endlich 
die  zufälligen  oder  notwendigen  Aufsenver- 
hältniffe  deffelben  find  die  Urfachen,  in  wel- 
chen ohne  Ausnahme  alle  künftige  Veränderun- 
gen des  Fiebers  gegründet  find.  Aus  diefen 
Quellen  fchöpft  der  Arzt  feine  Vorherfagungen. 
Infofern  er  oder  andere  Aerzte  diefe  Zuftände, 
und  das,  was  bey  denfelben  zu  erfolgen  pflegt, 
fchon  bemerkt  haben,  ift  er  im  Stande,  unter 
den  nemlichen  Umftänden  den  nemlichen  Aus- 
gang mit  einiger  WahrfcheinÜchkeit  vorauszu- 
fagen.  • 

•   <     #  .  t  « 

—  *  *  —  * 

Die  finnlichen  Merkmale,  durch  welche 
der  Arzt  diefe  verfchiedenen  Zußände  unterfchei- 
dct,  find  die  Zeichen  der  Vorherf agung. 

Die  Gegenwart  enthält  den  Grund  des  Zu- 
künftigen; unter  den  nemlichen  Umftänden  müf- 
fen  die  nemlichen  Erfolge  entliehen,  Objectiv  ift 
alfo  eine  zuverläflige  Vorherfagung  möglich; 
allein  fubjectiv  gewährt  fie  blos  WahrfcheinÜch- 
keit, weil  es  dem  menfchlichem  Verftande  un- 
möglich ift,  alle  Federn  der  Natur  auszufpähn 
und  das  Zufammenwürken  ihrer  Kräfte  zu  erken- 
nen. Wir  können  theils  den  Zuftand  kranker 
Körper  nicht  hinlänglich  deutlich  durch  finnliche 
Zeichen  entziffern,  theils  ift  jeder  Kranker  als 
Individuum  keinem  andern  gleich,  und  find  daher 
keine  Beobachtungen  vollkommen  gleicher  Fälle 
vorausgegangen,  theils  find  endlich  viele  Aufsen- 
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verhältnifle  des  Kranken  zufällig,  und  können 
nicht  vorhergefehen  werden. 

Der  wcltkluge  Arzt  wahrfagt,  nach  der 
Sitte  der  Orakel ,  in  zweydeutigen  Ausdrücken, 
die  fich  nach  jedem  Ausgang  erklären  laffen;  er 
macht  die  Krankheit  gefährlicher  als  fie  ift,  und 
fetzt  dadurch  der  Gröfse  feiner  Cur  foviel  zu, 
als  er  der  Gefahr  der  Krankheit  zugefetzt  hat. 
Doch  darf  er  nicht  immer  die  Achfeln  zucken, 
fondern  mufs,  in  höchft  wahrfcheinlichen  Fällen 
entfeheidend  das  Leben  versprechen,  oder  den 
Tod  verkündigen,  damit  fein  Credit  als  Seher 
nicht  eben  fo  zwey deutig  werde,  als  es  feino 
Worte  find. 

In  der  Regel  mufs  er  die  Prognofis  nicht 
beym  erften  Befuch  (teilen,  weil  der  Kranke 
durch  feine  Gegenwart  erfchüttert  iß,  und  die 
Zußände,  aus  welchen  die  Prognofis  hervorgeht, 
ihm  noch  nicht  genug  bekannt  feyn  können. 

* 

$.  169. 

In  der  Einleitung  zur  Fieberlehre  kommen 
blos  die  allgemeinen  Begriffe  der  Vor« 
herfagung  und  die  allgemeinften  Pro- 
gnofen  vor;  die  befondern  gehören  zu  je- 
der Art  des  Fiebers  in  der  befondern  Fieber- 
lehre. 

§•  170. 

Eine  Synocha  ift  beffer  als  ein 
Typhus,  ein  Typhus  beffer  als  eine 
Lähmung.  Die  erfte  Gattung  des  Fiebers  hat 
die  geringfte  Verletzung  der  Lebenskraft,  die 
thätigßen  und  regelmäfsigften  Naturwürkungen 
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fich  zu  helfen ,  und  ift  von  der  gänzlichen  Zer- 
ftöhrung  der  Lebenskräfte  am  weiteften  entfernt. 
Die  zweyte  Gattung  rührt  fchon  von  einer 
gröfsern  Verletzung  her,  die  Heilkräfte  der  Na«» 
tur  find  kraftlofer  und  würken  uuregelmäfsiger, 
und  .der  Kranke  ift  dem  Tode  um  einen 
Schritt  naher.  Die  dritte  Gattung  ift  die  fchlimm- 
fte.  Ein  gelähmter  Theii  kann  durch  fich  zu 
feiner  Wiederherßellung  nichts  thun,  mufs  die- 
felbe  von  andern  erwarten,  ift  bey  dem  höchften 
Grad  der  Lähmung,  wo  auch  die  Vegetation 
zerftört  ift,  ganz  hülflos,  und  zieht  leicht  andere 
Organe  mit  ins  Verderben.  Daher  find  die  Zeichen 
der  Lähmungen,  Schwere  des  Kranken  wie  Bley, 
Herunterfallen  deffelben  zum  Fufsende  des  Betts, 
Verkleinerung  des  einen  Auges ,  das  hohle  und 
erfchwerte  Schlingen,  Federlefen,  Sinnlofigkeit, 
ein  ängftliches  und  finnlofes  Suchen  und  Greifen 
im  Bette,  von  fo  übler  Vorbedeutung, 

.  -         .  « 

f  171« 

EinFieb er  unedler  Theile  ift  nicht 
fo  gefährlich,  als  ein  Fieber  edler, 
Theile.  Krankheiten  folcher  Organe ,  die  zur 
Erhaltung  und  Verknüpfung  der  übrigen  dienen 
und  auf  das  ganze  Einflufs  haben,  bringen  die 
ganze  Oekonomie  in  Unordnung.  Daher  ift  es 
,  im  Fieber  gut,  wenn  das  Gehirn,  die  Sinne  und 
die  Refpiration  frey,  das  Herz  und  die  Schlag- 
adern nicht  zu  (ehr  angegriffen  find,  und  der 
Unterleib  weich  und  ohne  Schmerz  ift,  weil  die« 
Anzeigen  find,  dafs  die  edelften  Organe  entwe- 
der gar  nicht,  oder  ui  einem  geringen  Grad 
fiebern, 

* 
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Die  Prognofis  bäpgt  von  dem  Grad  des 
Fiebers  ab.  Ein  hoher  Grad  der.  Synocha  kann, 
durch  die  bey  ihr  noth wendigen  heftigen  Aiv 
ftrengungen,  die  Lebenskraft  zerßöhren  und 
Lähmungen  erzeugen.  Ein  hoher  Grad  der  Läh- 
mung iß  ganz  unheilbar. 

Einfache  Fieber  find  beffer  als  zufam- 
mengefetzte,  die  zufammengefetzten  find  um 
defto  böfer,  je  fiärker  fie  zufammengefetzt,  und 
je  edler  die  angegriffenen  Organe  find.  Eine 
Krankheit  zerftöhret  nicht  fo  fchnell,  als  viele  die 
Kräfte  des  Individuums» 

Bey  der  Prognofis  zufammengefetzter  Fie- 
ber mufs  der  Arzt  jedes  Fieber  einzeln ,  feiner  . 
Art,  Gattung,  und  feinem  Grade  nach  würdi- 
gen. Das  Refultat  diefer  Schätzung  aller,  ver- 
.  glichen  mit  dem  Maafs  der  Kräfte  des  Individu- 
ums, giebt  die  Prognofis  des  zufammengefetzten 
Fiebers» 

Neu  hinzukommende  oder  hervorßechende  * 
Fieber  in  dem  Inbegriff  eines  zufammengefetz- 
ten, find  bald  guter,  bald  böfer  Vorbedeutung. 
Gut  find  fie,  wenn  fie  in  einem  unedlen  Theile 
ftattfinden,  nicht  heftig  find,  und  die  übrigea  , 
Fieber  mäfsigen.  Böfe  find  fie ,  wenn  fie  einen 
«dien  Theil  befallen,  fehr  heftig  find,  und  die 
übrigen  Fieber  nicht  mindern.  Sie  können  theils 
die  Lebenskraft  überhaupt,  theils  diefelbe  in 
dem  Organ,  in  welchem  fie  vorhanden  find,  zer- 
ßöhren, und  . durch  ihren  Tod  den  allgemeinen 
nach  fich  ziehen* 
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$•  174- 

Verwickelungen  des  Fiebers  find  mei- 
Äentheils  böfer  Vorbedeutung,  theils  weil  ihr 
Begriff  mehrere  Fieber,  und  unter  diefen  wenig- 
ftens  eines  von  einer  böfen  Gattung  vorausfetzt, 
theils  weil  fie  nicht  feiten  im  Heilgefchäfft  Col- 
liiionen  verurfachen. 

f.  175- 

Ferner  wird  die  Prognofis  durch  die  Con- 
stitution oder  durch  den  innern  Zuftand 
des  Kranken ,  verglichen  mit  der  Krankheit  und 
allen  ihren  Modificationen,  beßimmt.  Hieher 
rechne  ich  Alter,  Gefchlecht,  Temperament, 
felbft  diejenigen  entfernten  Krankheitsurfachen, 
die  innere  Beftimmungen  des  Kranken  find,  in- 
nere Krankheitsfioffe,  oder  Krankheiten  deffel- 
ben,  in  wie  fern  diefe  heilbar  oder  unheilbar 
find.  Ein  hectifches  Fieber  ift  unheilbar,  weil 
feine  Urfache  unheilbar  ift;  ein  gutartiges  Fie- 
ber kann  eine  alte  Perfon  tödten,  weil  es  ihr  aa 
Kräften  gebricht 

§.  176. 

Dann  haben  auch  die  Aufs  enverhälfci 
niffe  des  Patienten,  die  Witterung,  Jahrs- 
zeit, die  epidemifche  Conftitution,  das  Clima, 
der  Aufenthaltsort  deffelben  in  Schiffen,  Gefäng- 
niffen ,  Lägern,  Lazaretben,  die  Pflege  und  War- 
tung  deffelben,  die  Fähigkeit  feines  Arztes,  die 
Güte  der  Apotheke,  und  taufend  unvorhergefe* 
hene  Zufälle,  unftreitig  auf  den  Ausgang  de« 
Fiebers  einen  unleugbaren  Eiaflufc 
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Endlich  gehört  der  Typus  noch  zur  Pro* 
gnofis.  Der  intermittirende  ift  beder  als  der 
nachladende,  diefer  beder  als  der  anhaltende. 
Starke  Vorrücknngen  zeigen  bey  einem  inter- 
mittirenden  Fieber  Uebergang  defTelben  in  ein 
nachladendes,  bey  einem  nachladenden  Ueber- 
gang  in  ein  anhaltendes  oder  eine  fchneile  Ent- 
fcheidung  dedelben  an.  Je  früher  ein  Fieber 
lieh  ausbildet,  das  heifst,  einen  regelmäßigen 
Typus  annimmt ,  defto  beder  ift  es  *)♦ 

.  _T)ljj^l)lt_l  
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D  ie  Cur  aller  Krankheiten,  die  von  einer  feh- 
lerhaften Mifchung  der  thierifchen  Materie  ent- 
flehn,  ift  nicht  wiffenfehaftlich,  fondern  empi- 
r  i  f  c  h.  Wir  überfehen  die  Verbindung  zwifchen 
den  abfoluten  Kräften  der  Heilmittel  und  der 
Heilung  der  Krankheit,  als  ihrer  letzten  in  die 
Sinne  fallenden  Würkung,  'nicht;  wir  kennen 
theils  nicht  alle  Glieder  in  der  Kette  der  Verän- 
derungen, die  die  Arzneyen  im  Körper  hervor» 
bringen,  theils  überfchauen  wir  fie  nicht  in  ihrer 
Verknüpfung.  Wir  kennen  die  nächfte  Urfache 
diefer  Krankheiten,  nemlich  die  fehlerhafte  Mi- 
fchung der  thierifchen  Materie  nicht;  wir  widen 
nicht,  wie  fie  durch  die  eigenthümliche  Organi- 

*)  Jackfon,  Ucberf.  S.  9.  und  IOI. 
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fation  der  Organe,  ia  welchen  fie  ftattfindet» 
modlficirt  wird.  Wir  haben  von  den  Würkungen 
der  meiften  Arzneyen  auf  thierifche  Körper  keine 
anfchauliche ,  fondern  höchft  verworrene,  bild- 
liche, «mpirifche  Begriffe.  Bey  fo  vielen  fub- 
jectivcn  Lücken  in  der  Verknüpfung  derErfchei- 
nungen,  find  keine  zuveriäflige  Regeln  möglich, 
auf  welche  wir  eine  wiffenfchaftliche  Curmetho- 
de  gründen  können  *).  Vorzüglich  gilt  diefeg 
von  der  Curmethode  der  Fieber.  Vormals  nahm 
tfian  entzündliche  Verdickung  des  Bluts,  Fäul- 
trifs,  Galle,  catarrhalifche  und  rheumatifche 
Scharfen,  Miafmen  und  Anfteckungen ,  als  näch- 
fte  Urfachen  der  Fieber  an ,  und  gründete  dar- 
auf die  verfchiedenen  ausleerenden,  verändernden 
und  antifeptifchen  Methoden.  Jetzt  wanken  die- 
fe  ehemaligen  Grundpfeiler  der  practifchen 
Arzneykunde,  auf  ihre  Ruinen  find  andere 
Theorieen  aufgebaut,  die  eben  fo  hinfällig  find, 
und  viele  Aerzte  haben  ihre  eigene  Art,  fich  dea 
Zufammenhang  ihrer  Mittel  mit  der  Genefung 
des  Patienten  zu  erklären.  Der  Anfänger  fondert 
fich  gewifle  Formen  des  Fiebers  ab,  beobachtet 
das  Verhältnifs  der  Heilmittel  zu  diefen  Formen» 
und  verfchafft  fich  auf  diefe  Art  durch  die  Aus- 
übung feiner  Kunft  erft,  was  ihn  dabey  leiten 
follte,  den  fo^enannten  practifchen  Tact, 
der  dennoch  ein  blinder  Führer  ift,  und  uns  bey 
der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  der  Fieber 
nicht  feiten  im  Stiche  läfst. 

i 

Doch  können  wir  die  ifolirten  Phänomene 
bis  auf  einen  gewiffen  Grad  in  Zufammenhang 
bringen,  das  heifst,  einige  Ge fetze  erfinden, 

nach' 

*)  §.  4.  10.  12.  16. 
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nach  welchen  die  thierifche  Oekonomie  fowohl  im 
gefunden  als  im  kranken  Zußande  verändert 
wird,  und  einige  allgemeine  Verhältniffe 
beihmmen,  in  welchen  die  Heilmittel  mit  der 
zu  heilenden  Krankheit  ftehn.  Auf  diefe  Gefetze 
müffen  wir,  wenn  fie  gleich  fo  lange  ihre  Aus- 
nahmen haben,  als  ihre  letzte  Verknüpfung  in 
der  Grundurfache  der  thierifchen  Erfcheinungea 
uns  unbekannt  Üt ,  die  Curmethoden  der  Fieber 
Bünden. 

Zurörderft  müffen  wir  die  Regeln,  nach, 
welchen  die  verfchiedenen  Arten  fie- 
bernder thierifcher  Kräfte  wieder  g&- 
fund  gemacht  werden  können,  das  heifst,  die 
Heilmethode  für  die  Gattungen  der 
Fieber  erfinden.  Dann  müffen  wir  die  Regela 
auffuchen,  nach  welchen  diefe  Heilmethoden 
der  Gattungen  auf  die  Arten  des  Fiebers 
anzuwenden  find.  Endlich  mufs  der  Arzt  es 
ausmitteln,  inwiefern  diefe  Methoden  nach  den 
(inaern  und  üufsern  )  Beöimm  ungen  des 
kranken  Individuums  modificirt  werden 
inüffen.  Die  Angabe  diefer  drey  Stücke  wird 
die  allgemeine  Heilmethode  oder  den  Plan  zur 
Heilung  aller  Fieber  in  fich  faffen. 

Ob  ich  gleich  die  Schwierigkeit  diefes  Un- 
ternehmens ganz  fühle :  fo  will  ich  doch  einige 
Gefetze,  als  Grundlagen  beym  Heügefchäfft  der 
Fieber,  aufzußellen  fuchen.  Diefe  müffen  durch 
eine  treue  Beobachtung  der  Naturwürkungen  im 
Fieber  und  ihrer  Modifikationen  nach  den  kunft- 
mäfsigen  Abänderungen  des  äufseren  Zuftandes 
des  Patienten,  die  der  Arzt  veranßaltet,  berich- 
tiget und  erweitert  werden, 

Keils  Fiebcrlchrt  i.  L.  T 
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179.  1 

1 

Die  entfernte  (äufsere) Urfach e  de$ 
Fiebers  mufs,  wenn  fie  noch  da  ift,  fort* 
würkt,  und  gehoben  werden  kann,  fö 
fchnell  als  möglich  gehoben  werdet)« 
Die  fortdaurende  Würkung  derfelben  unterhält 
und  vermehrt  die  Verletzung  der  Lebenskräfte, 
und  macht  die  Cur  derfelben  fchwierig. 

AugentnKOndu„Een  von"  fc-d«  KCpe™ 

im  Auge,  hören  fchwerlich  auf,  wenn  nicht  diele 
Körper  weggenommen  find.  Ein  Kranker,  der 
fein  Fieber  von  Sumpfluft  bekommen  hat,  wircl 
in  derfelben  nicht  fo  leicht  als  in  reinem  Gegen- 
den genefen.  Hunt  er  *)  rieth  denen,  die  ein 
Recidiv  des  in  Jamaica  grafiirenden  Fiebers  erlit- 
ten, ihren  Wohnort  zu  verändern,  eine  Reife 
zur  See  zu  machen,  oder  in  ein  anderes  Land 
zu  ziehen.  Eben  dies  empfahl  Rush  den  Kin- 
dern, deren  Keichhuflen  fo  hartnäckig  war,  dafe 
er  fich  in  ihren  Wohnörtern  nicht  heben  lieft. 
Fieber,  die  von  Ueberladung  des  Magens,  von 
Galle,  Schleim,  Würmern,  von  Gallen- und 
Nieren  •  Steinen  entftehn ,  werden  oft  fchnell 
durch  die  Entfernung  diefer  Stoffe  gehoben. 

*  • 

Bey  diefer  Curmethode  müflen  wir  vorzüg- 
lich auf  die  Natur  {der  äufsern  Urfache  und  auf 
.  ihr  Verhältnifs  zum  vorhandenen  Fieber  fehen. 
Die  aufseren  Urfachen  find  fehr  mannigfaltig: 
a)  abfolut  äufsere,  mechanifche  oder  chemifche 
Reize,  die  Luft,  Kälte,  Dünfte  u.  f.  w. ;  b)  im 
Körper  vorhandene  fremde  Stoffe,  Galle,  Schleim, 
Würmer,  Cruditäten,  Nieren- und  Gallen- Stei- 
ne; c)  endlich  innere  Zuftilnde  des  Individuum** 

*>  1.  c  ,8. 
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fi eftige  Actionen ,  Anßrengungen,  Leidenfchaf« 
ten,  Krankheiten  deffelben. 

In  Anfehung  der  fremden  im  Körper  von 
fcandenen  Stoffe  mülTen  wir  uns  wohl  hüten,  die 
Würkungen  des  Fiebers  nicht  mit  feinen  Ursa- 
chen zu  verwechfeln.  Einige  diefer  Stoffe  kön- 
nen entweder  überhaupt  oder  wenigftens  wäh- 
rend des  Fiebers  nicht  entfernt  werden,  bedür- 
fen vorher  eine  Vorbereitung,  oder  die  Mittel 
zu  ihrer  Ausleerung  find  durch  das  Fieber  gegen- 
angezeigt. 

Von  den  rnnern  Zußänden  des  Kranken  find 
einige,  z.B.  die  heftigen  Actionen  und  Leiden« 
fchaften»  meiftens  zur  Zeit  des  Fiebers  fchori 
verfch wunden.  Sind  es  Krankheiten:  fo  find 
diefe  vorzüglich  die  Heilurfachen  des  Arztes. 
Iß  ein  Gefchwür,  ein  heftiger  Schmerz,  eine 
entzündete  Wunde,  eine  Ruhr,  ein  Durchfall, 
die  entfernte  Urfache  eines  Gefüfsfiebcrs :  fo 
jnüffen  diefe  Krankheiten  zuerft  gehoben  werden» 
Oft  find  de  unheilbar,  z.  B.  Gefchwüre  der  Ein- 
geweide, und  dann  find  es  auch  die  Fieber,  die 
lie  erregen.  Häufig  ift  bey  zufammengefetztea 
Fiebern  das  eine  die  entfernte  Urfache  des  an* 
dem,  wovon  ich  unten  noch  befonders  rede. 

Wir  müffen  darauf  fehen,  ob  die  äufsere 
Urfache  noch  da  iß,  fortwürkt,  und  entfernet 
werden  kann.  In  den  meißen  Fällen  rinden  wir 
gar  keine  entfernte  Urfache,  in  andern  Fallen 
hat  fie  fchon  vor  dem  Ausbruch  des  Fiebers  auf« 
gehört,  und  wir  haben  blos  mit  ihren  Wirkun- 
gen zu  kämpfen.  Verfchiedene  entfernte  Urfa- 
ohen  find  unheilbar.  2«  B.  die  Lungenge fchwttr« 

Y  a 
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bey  den  phthififchen  Fiebern,  Nicht  immer  ver- 

fchwinden  die  Fieber,  wenn  gleich  die  äufsere 
TJrfache  gehoben  ift,  weil  durch  diefelbe  eine 
iolche  Verletzung  der  Mifchung  der  thierifcheo 
Materie  entftanden  ift,  die  nicht  anders  als 
durch  die  Fieberbewegungen  felbit  gehoben  wer- 
ben kann.  Augerientzündungen  dauren  oft  fort, 
wenn  gleich  der  fremde  Körper  aus  dem  Auge 
genommen  ift.  Einige  äufsere  Urfachen  dauren 
fort,  aber  das  Fieber  hört  auf,  das  fie  anfänglich 
erregt  haben,  weü  die  Natur  fich  an  diefelben 
gewöhnt  hat.  Fieber  von  Wunden  oder  Nieren- 
fteinen,  verfchwinden,  wenn  gleich  die  Wunde 
und  der  Nierenßein  fortdauert.  In  diefen  Fällen 
snüiTen  wir  die  entfernte  Urfdche  des  Fiebers  fo 
weit  mindern,  als  es  der  Kunft  möglich  iß,  übri- 
gens auf  die  nächfte  Urfache  deffelben  gehn,  und 
die  Reizbarkeit  der  kranken  Organe  abzuftum- 
pfen  fachen. 

In  den  Fällen,  wo  die  entfernte  Urfachfc 
gehoben  werden  kann,  ift  es  am  beften,  fie  fo 
fchnell  zu  heben,  als  es  möglich  ift.  Es  ift  kein 
Grund  für  das  Gegentheil  da,  und  durch  die  fort« 
daurende  Würkung  derfelben  wird  die  Mifchung 
der  thierifchen  Materie  fo  weit  verletzt,  dafs  fia 
fich  nachher  nicht  fchnell  wieder  herftellen  kann. 
Das  Fieber  dauert  daher  fort,  wenn  gleich  die  s 
entfernte  Urfache  gehoben  ift.  Fallfuchten  von 
Würmern  hören  nicht  immerauf,  wenn  gleich 
die  Würmer  ausgeleert  find.  * 

Ein  Fieber,  das  nach  der  Entfernung  feiner 
äufseren  Urfache  fortdauret,  mufs  durch  Len- 
kung der  Naturbemühungen  und  durch  MitteV 
gehoben  werden,  die  auf  die  nächfte  Urfach  der 
Krankheit  in  dem  fiebernden  Organ  würkeiu 
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Ein  gewiffer  mittlerer  Grad  von 
Anftrengung  und  Thätigkeit  in  den 
fiebernden  Organen,  ß e  1 1 1  die  natür- 
liche Temperatur  der  Reizbarkeit  in 
denfelben  wieder  her.  Diefen  Grad 
der  Thätigkeit  mufs  der  Arzt  hervor- 
zubringen fuchen,  we$n  die  Natur  es 
nicht  thut, 

Anftrengungen  der  Organe,  fie  mögen  zu 
den  Empfindungen  oder  zu  den  Bewegungen  ge- 
hören, mindern  das  Princip  der  Thätigkeit,  fo- 
trohl  örtlich  in  dem  angeftrengten  Organ,  als  all« 
gemein  im  ganzen  Körper.  Das  Fieber  heilt  fich 
alfo  felbft  durch  die  Anftrengungen,  die  von  fei- 
nem Wefen  unzertrennlich  find.  Die  tägliche 
Erfahrung  lehrt  uns  dies.  Allein  die  Stärke  die* 
fer  Anftrengungen  mufs,  mit  dem  Zweck  der  Ge* 
aefung  in  einem  richtigen  Verhältnifs  ftehn.  Sie 
mufs  der  Gröfse  der  Krankheit  und  den  Kräften 
des  leidenden  Individuums  angemeffen  feyn, 
wenn  fie  die  Heilung  deiTelben  bewürken  foll. 
In  diefem  Fall  ift  der  Arzt  Zufchauer,  und  über« 
läfst  der  Natur  allein  die  Heilung  des  Fiebers. 

Sind  die  Anftrengungen  zu  fchwach:  fo 
entfeheiden  fie  das  Fieber  nicht,  fondern  ziehen 
es  in  die  Länge,  wobey  der  Kranke  Gefahr  läuft,* 
dafs  gröfsere  Unordnungen  in  feiner  Oekonomie 
entftehn. 

Zu  heftige  Anftrengungen,  die  mit  einem 
eben  fo  rafchen  Wechfel  der  thierifchen  Materie 
gepaart  gehen,  können  die  Mifchung  der  thieri- 
fchen Materie  fo  fehr  verletzen,  dafs  in  ihr  keine 
Lebenskräfte  mehr  möglich  find.  Sie  linken  und 
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verfchwinden  zuletzt  ganz.  Das  Fieber  bekömmt 
eine  bösartige  Geftait,  die  harmonifche  Zufam- 
jnenwürkung  der  Organe  zu  dem  gemeinfchaftli* 
chen  Zweck  der  Genefung  ift  geftöhrt,  es  ent- 
gehen örtliche  und  zuletzt  allgemeine  Lähmun- 
gen, die  fich  mit  dem  Tode  endigen,- 

Auf  diefes  Gefetz  gründet  fich  eine  doppelt© 
Curmethode,  die  mäfsigende  und  erregen- 
de, durch  welche  der  Arzt  die  Fieberbewegun- 
gen auf  den  Grad  zu  ftimmen  fucht,  der  dem 
Zweck  der  Genefung  angemeifen  ift.  Diefe  Cur? 
methoden  müden  in  abftracto  den  Gattungen 
des  Fiebers  gehörig  angepafst,  nach  den  Arten 
deffelben  modificirt  und  in  concreto  mit  dem 
äufsern  und  innern  Zuftand  des  kranken  Indivt» 
duums  in  ein  richtiges  Verhältoifs  gebracht 
werden. 

Die  mäfsigende  Curmethode  ift  Ton  zwie* 
facher  Art,  antiphlogißif  ch  oder  beru- 
higend.. 

§•  igt. 

Wir  erwägen  die  Natur  der  Krank- 
heit, die  durch  ihre  Gattung  und  Art  und  durch  , 
die  Eigenheiten  des  Individuums  beftimrat  wird* 
und  entwerfen  nach  den  gefundenen  Refultaten 
einen  derfelben  angemeffenen  Curplan. , 

Für  die  erfte  Gattung,  bey  welcher  die 
Reizbarkeit  ohne  Reizung  durch  fchwächende 
Mittel  gemäfsiget  werden  mufs,  pafst  die  anti- 
phlogiftifche  Curmethode.  Hier  haben  wir 
ein  kräftiges  und  reichliches  Blut,  dafs  bey  den 
Actionen  der  Organe  mitwürkt,  fie  nährt,  Und 
dadurch  ihre  Kräfte  immerhin  wieder  herfteilt. 
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Dies  mufs  vermindert  werden.  Die  antiphlogi- 
ßifche  Methode  lehrt  uns  den  Körper  zu  fchw  ii- 
chen,  und  durch  laue  Bäder ,  vieles  Gerrank, 
Säuren,  Salpeter,  gelinde  Abführungen,  Biut- 
laffen,  durch  die  Vermeidung  aller  Reize,  die 
auf  den  innern  and  äufsern  Sinn,  auf  das  Ge- 
sneingefühl  und  die  Bewegungsorgane  würken, 
<}ie  zu  heftigen,  Actionen  der  Organe  zu 
mäfsigeiU 

Fieber,  die  sur  Gattung  des  Typhus  ge« 
hören,  und  ihrem  Grade  nach  zu  heftig  find, 
erf odern  die  beruhigende  Curmethode.  Diefo 
Methode  lehrt  uns,  durch  beruhigende  Mittel» 
die  nicht  ich  wichen ,  durch  laue  und  kalte  Bader, 
frifche  Luft,  Mofchus,  Baldrian,  Mohnfaft,  und 
durch  Ruhe,  die  wir  den  angeftrengten  Thcileq 
verfchaffen,  die  Mäfsigung  der  zu  heftigen  An» 
ftrengungenzu  bewürken.  Die  Mittel,  die  zur  Be« 
ruhigung  angewandt  werden  follen,niüffen,fowohl 
bey  den  einfachen  als  zufammengefetzten  Fie- 
bern, mit  Rückficht  auf  die  fpeeifike  Reizbarkeit 
der  Organe,  die  fiebern,  gewählt  werden.  Zu- 
weilen ift  bey  diefer  Gattung  der  Fieber  die 
Schwäche  des  Würkungsrermögens  fo  grofs,  dafs 
wir  durch  blos  beruhigende  Mittel  entweder4  gar 
nicht,  oder  nicht  fortdaurend  zu  unierm  Zweck 
gelangen,  fondern  Hark  ende  Mittel  mit  ihnen 
verbinden  müffen.  Selbft  reizende  Mittel 
können  in  diefem  Fall,  wenn  würklich  die  Reiz» 
barkeit  noch  fehr  grofs  ift,  die  Verminderung 
derfelben  bewürken.  Die  Thebaifche  Tinctur 
z.B.  heilt  die  Augenentzündungen,  wahrfchein- 
lieh  durch  die  heftigen  Anftrengungen ,  die  fie 
erregt»  Diefe  Widerfprüche  find  blos  fubjectiv, 
machen  aber  eben  defswegen  das  Heilgefchäfft 
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ungewifs,  Uebrigens  werden  üe  uns  um  defto 
weniger  auffallen,  wenn  wir  uns  erinnern,  wie* 
wenig  wir  von  der  Natur  der  Krankheiten  und 
den  eigentlichen  Würkungen  der  Arzneyen  wif- 
fen,  und  wie  oft  die  Arzneyen,  nach  einer  ein- 
zigen, oft  fchiefen,  Relation  zum  Thierkörper, 
falfche  Namen  bekommen  haben  mögen. 

Endlich  wenden  wir  in  einigen  Fällen,  die 
zum  Typhus  gehören,  und  bey  den  Lähmungen* 
die  erregende  Curmethode  an,  die  der  anti- 
phlogiftifchen  und  beruhigenden  entgegenftehr. 
Sie  fucht  durch  Reize  die  Thätigkeit  der  Organe 
zu  vermehren,  und  wird  in  Fiebern  angewandt, 
in  welchen  die  Actionen  zu  träge  oder  gar  ge- 
lähmt find,  ib  dafs  dabey  keine  heilfame  Ent- 
fcheidung  der  Krankheit  möglich  ifh  Wie  aber 
vermehrte  Anftrengung  der  Verrichtungen  eindr 
gelähmten  Theils,  durch  reizende  Mittel,  die 
Kräfte  deflclben  wieder  herftellen  könne,  davon; 
haben  wir  keinen  deutlichen  Begriff.  Vielleicht 
wird,  durch  das  dadurch  häufiger  herbeygeführte 
Blut  während  der  Action,  die  Ernährung  des  lah- 
men Theils  und  der  Wechfel  der  thierifchen  Ma- 
terie vermehrt,  und  auf  diefe  Art  die  natürliche 
Mifchung  und  die  Kraft  deffelben  wieder  herge- 
ftellt 

Man  empfiehlt  zur  Anftrengung  der  Ver- 
richtungen Arzneyen,  die  in  Anfehung  ihrer  Na- 
tur und  des  G rad e s  ihres  Reizes  fehr  verfehle-  - 
den  find:  Säuren,  Naphthen,  Wein,  inländifche 
und  ausländifche  Gewürze,  flüchtige  Oehle  und 
Blafenpflafter.  Allein  die  intenfive  Kraft  diefer 
Mittel  mufemit  dem  Grai  der  Trägheit  in  einem 
richtigen  Verhältnifs  ftehn.    Reizt  man  zu  fehr, 

fo  entftehn  leicht  Entzündungen,  Rafereyen, 

# 

v         •  • 

Digitized  by  Google 


t 


Allgemeine  Curmethode  der  FUber.  345 

• 

Kervenzufälle  uod  andere  zu  heftige  Anßrengun* 
gen,  die  die  Lebenskraft,  befonders  in  ihrem  ge- 
fchwächten  Zuftand,  weiter  verletzen,  Lähmun-  , 
gen,  Brand  und  örtlichen  Tod  verurfachen# 
Auch  mufs  die  Natur  des  reizenden  Mittels,  mit 
der  durch  die  Krankheit  abgeänderten  fpccifikea. 
Reizbarkeit,  in  einem  richtigen  Verhältnis 
ftehn.  Oft  ift  das  Gemeingefühl  dennafsen  durch 
die  Krankheit  verletzt,  dafs  es  felbftdie  angenehm- 
ßen  analeptifchen  Mittel,  Säuren,  Wein  u.  f.  w. 
nicht  verträgt.  Die  reizenden  Mittel  follten 
alfo  der  durch  die  Krankheit  abgeänderten  Reiz« 
barkeit  entfprechen.  Allein  hier  fehlt  es  ganz 
an  allgemeinen  Regeln ,  und  es  bleibt  uns  nichts 
übrig,  als  bey  jedem  Individuum  aus  den  beob- 
achteten Wrtrkungen  des  angewandten  Mittels  es 
zu  beßimmen ,  ob  es  fortzufetzen  oder  abzuän- 
dern ift.  Auch  müffen  wir  mit  Rückficht  auf  die 
befondere  Reizbarkeit  der  Organe  fpeeifike  Rei- 
zuogsmittel  zu  wählen,  und  ihre  Würkung,  wo 
möglich,  blos  auf  die  trägen  Organe  zu  richten 
fuchen.  Bey  einem  zufammengefetzten  Fieber 
leidet  oft  nur  Ein  Organ  an  Trägheit;  alle  übri- 
gen an  einem  gereizten  Zuftand.  In  diefem  Fall 
können  die  letzten  leicht  durch  einen  allgemei- 
.  neu  Reiz  Schaden  leiden. 

r 

Wir  fehen  endlich  auf  die  Art  des  Fiebers, 
nemlich  auf  feine  Modification  durch  das  Organ, 
in  welchem  es  ftattfindet,  und  auf  die  Modifica- 
tion deffelben  durch  die  Eigenheiten 
,  (des  kranken  Individuums.  Die  Refultate 
diefer  Reflexionen  lehren  uns,  inwiefern  die  ab- 
ftracten  Heilmethoden  der  Gattungen  auf  con- 
creto Fälle  angewandt,  und  nach  der  Art  des 
Fiebers  und  der  individuellen  Befchaffenheit  des 


*  - 


Digitized  by  Google 


346  Dreyzehntes  ]  Kapitel* 


Kranken  modificirt  werden  mtiffem  Kohlenfäure 
beruhiget  den  Magen,  Biebergeil  die  Hyfterie, 
Mofchus  die  Bewegungsnerven.  Kinder  und  alte 
Perfonen  vertragen  keinen  fo  reichlichen  Blut* 
verlufr,  als  Menfchen  im  flehenden  Alten  Doch 
gehören  die  Regeln ,  die  auf  die  Arten  des  Fie- 
bers Beziehung  haben,  nicht  hierherr  fie  find  fpe- 
ciell  und  machen  den  Inhalt  der  befonderen  Heil- 
kunde der  Fieber  aus.  Die  Regeln,  die  ficb 
aufs  Individuum  beziehn,  find  noch  fpecieller* 
und  müden  durchgehends  in  jedem  befonderen 
Fall  von  den  allgemeinen  phyfiologifchen  und 
pathologifchen  Kenntniffen  des  Arztes  abgefon* 
dert  werden. 

$.  182. 

Wir  erregen  durch  die  Kauft  ein© 
Krankheit,  um  dadurch  das  einfache 
oder  zufammengefetzte  Fieber  zu  ver* 
mindern,  oder  ganz  zu  unterdrücken« 
Oertliche  Anfirengüngen  der  Lebenskraft  ver- 
mindern ihre  Thätigkeit,  theils  im  Allgemeineni 
theils  in  irgend  einem  andern  Organ  des  Kör- 
pers *).  Ein  grbfser  Theil  unferer  ärztlichem 
Bemühungen  beym  Fieber  gründet  fich  auf  die« 
fes  Gefetz.  Wir  reizen  einen  Theil  des  Körpers*, 
um  dadurch  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  von 
den  kranken  Organen  ab-,  und  zu  dem  gereiz- 
ten Theil e  hinzuleiten.  Wir  bringen  durch  Brech- 
mittel, LaxirmittelK  Fliegenpflafier  u.  f.  w« 
Krankheiten  des  Magens  und  des  Darmkanals, 
Gefchwüre  und  Entzündungen  der  Haut  hervor, 
und  heilen  dadurch  die  Fieber.  So  wörken  die 
Eckel •  erregenden  Mittel,  die  Brechmittel,  untf 

*)  Archiv,  I.  Bend,  X.  Heft  $.  22, 
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die  Spiefsglanzmittel,  die  wir  fo  häufig  im  An« 
fang  der  epidemifchen  und  anfteckenden  Fieber 
und  in  kalten  Fiebern  gebrauchen.  Kranke  ver> 
lobren  das  Fieber  dadurch,  dafs  fie  ins  Waffer 
fielen,  fich  verbrannten,  einen  Durchfall  beka- 
men, oder  in  eine  heftige  Leidenfehart  geri? theo. 
Verkappte  kalte  Fieber  wechfeln  mit  offenbaren, 
und  diefe  mit  verkappten. 

Allein  bis  jetzt  ift  diefe  Curmethode  thcils 
ganz  empirifch  betrieben,  theils  auf  falfche  Ge- 
fetze zurückgeführt  Zü  ihrer  Vervollkomm- 
nung ift  ein  mehreres  Studium  derCorrefpon- 
denz  der  Organe,  der  Affociation  der 
thierifchen  Handlungen,  der  Ge fetze 
der  Mitleidenfchaf t  und  ihrer  Abän- 
derung durch  Kr ankheiten  noth wendig  *). 
Auf  diefen  fo  verschiedenen  Wegen  mülTen  die 
Organe  aufgefunden  werden ,  die  nach  Verschie- 
denheit der  Krankheit  mit  einander  in  der  näch- 
flen  Verbindung  (lehn,, und  daher  mit  dem  m el- 
ften Vortheil  gereizt  werden  können  Wie  grofj 
ift  die  Summe  deffen,  was  wir  hier  wiffen  fällten, 
und  wie  wenig  das,  was  wir  willen!  Bcy  einer 
Lunge^krankheit  reizen  wir  die  Haut,  bey  der 
Kühr  und  dem  Durchfall  den  Magen  durch  Er- 
brechen, und  bey  einem  Speichelflufs  den  Darm* 
Jtanal  durch  Laxanzen. 

$•  183. 

Es  giebt  Fieber  und  Abfchnitte  des  Fiebers, 
bey  welchen  der  Arzt  Mos  Zufchauer  feyn 

mufs;  nein! ich 

a)  wenn  die  Fieberbewegungen  gerade  die 
Stärke  haben,  die  zu  einer  heilfamen  Entfchei- 

*)  Archiv,  I,  Band,  I,  Heft  §t  17, 
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dang  des  Fiebers  erforderlich  ifL  Hier  hat  die 
Natur  alles  gethan ,  uqd  der  Arzt  darf  nur  dafür 
forgen,  die  Ausfonderungen  regelmäfsig  zu  er- 
halten, und  dem  Patienten  eine  feinen  Umftän- 
den  angemeffene  Lebensordnung  vorzufchreiben. 

b)  Zuweilen  ifl;  das  Fieber  ein  Mittel,  durch 
welches  die  Natur  andere  Krankheiten  der  Le* 
benskraft  hebt.  Dann  läfst  man  das  Fieber  fo 
lange  feinen  Gang  gehen,  als  die  mit  ihm  vor* 
handene  Krankheit  dabey  abnimmt,  und  der  Vor- 
theil deffelben  gröfser  als  fein  Nachtheil  iü  Wir 
geben  gar  keine  Arzneyen  wider  das  Fieber* 
oder  folche,  die  die  Heilkraft  des  Fiebers  beför- 
dern. Unterdrücken  wir  das  Fieber:  fo  bleibt 
die  Krankheit,  oder  es  entfleht  eine  andere* 
hitzige  oder  chronifche  *), 

c)  Oft  kommen,  grofsen'Aerztea  häufiger 
als  fchlechten,  in  dem  Verlauf  zufammengefetz- 
ter,  verwickelter  und  bösartiger  Fieber,  Perio- 
den vor,  wo  fchlechterdings  keine  fiebere  Indica- 
tion  zu  Tage  liegt,  und  ein  Mifsgriff  Schaden  an- 
richten kann.  Dann  ift  es  beffer,  nichts  zu  thun, 
bis  durch  eine  Veränderung  der  Krankheit  die 
Curregeln  wieder  deutlich  werden.    Auch  in 
kritifchen  und  bedenklichen  Fällen,  wo  unfer 
nach  Regeln  entworfner  Curplan  nichts  fruchtet, 
tnüffen  wir  ftandhaft  feyn,  und  nie ,  wie  es  doch 
oft  gefchieht,  jedes  Mittel,  das  uns  in  den  Wurf 
kommt,  verfuchen.    Aerzte,  die  diefer  Regel 
folgen,  haben  das  füfse  Gefühl,  keine  Menfchen 
durch  ihre  Handlungen  getödtet,  fondern  ihnen 
mehr  genützt  als  gefchadet  zu  haben,  und  wi- 
derlegen ihres  Theils  die  Erfahrung,  dafs  eben 

*)  Mem.  clin.  Fafc.  III.  p»g.  153. 
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-fo  viele  Fieberkranke  mit,  als  ohne  Aerzte  Her- 
ben. Doch  nehme  ich  einen  Fall  aus:  zuweilen 
ift  der  Zuftand  des  Kranken  fo  böfe,  dafs  er,  der 
Wahrfcheinlichkeit  nach,  nicht  genefen  kann, 
und  doch  auch  fo  dunkel,  dafs  zuverläflige  Jndi- 
cationen  fehlen.  Unter  diefen  Umßänden,  bey 
welchen  man  nichts  verlieren,  aber  etwas  ge- 
winnen kann,  ift  es  erlaubt,  zu  wagen,  und  ein 
halb  angezeigtes  Mittel  zu  ergreifen« 

$.  184- 

Es  giebt  Mittel  (febrifuga),  di*  un- 
mittelbar auf  die  nächfte  Urfach  des 
Fiebers  w Orken,  die  erhöhte  Reiz- 
barkeit abftumpfen,  und  dadurch  das 
Fieber  plötzlich  ßopfen.  Wir  können 
durch  Campher,  Mohnfaft,  durch  warme  Bäder, 
und  Rinde,  fowohl  kalte  als  anhaltende  Fieber  in 
ihrer  Geburt  erfticken,  utid  durch  eben  diefe  Mit- 
tel intermittirende  und  nachiaflende,  einfache  und 
zufammengefetzte  Fieber  mitten  in  ihrem  Verlauf 
hemmen,  und  fie  auf  einmal  unterdrücken.  Al- 
lerdings gelangen  wir  auf  diefem  Wege  am 
fchnellften  zum  Zweck.  Hierauf  beruht  die  Stär-  » 
ke  der  Curmethode  nach  Brownfchen  Grundfät- 
zen.  Wir  geben,  wenn  das  Fieber  auf  den  Grad 
geßimmtift,  bey  welchem  ein  heilfamer  Abfall 
entliehen  kann,  Salztränke,  von  denen  wir  nicht 
viel  erwarten  dürfen,  und  überladen  der  Natur 
die  Entfcheidung.  Der  Brownianer  giebt  beru- 
higende Mittel,  und  die  Erfahrung  lehrt,  dafs 
feine  Kranke  fchneller  genefen,  Diefe  Günnes* 
thode  verdient  Aufmerkfamkeit,  Prüfung,  Be. 
richtigung,  und  keine  Ausklatfchung  durch  De« 
clamationen  ohne  Gründe.  Allein  wir  dürfen 
diefe  Methode  nicht  überall  und  nicht  immer 
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durch  einerley  Mittel  anwenden,  welches  ich 
durch  einige  Regeln  zu  beftioimen  fachen  werde» 

1)  Die  Mittel,  die  wir  zur  Dämpfung  de* 
Fiebers  anwenden,  müflen  mit  der  Gattung 
und  Art  des  Fiebers  in  einem  richtigen  Verhält- 
»ifs  flehen.  Andere  Mittel  müffen  wir  bey  der 
Synocha,  andere  beym  Typbus  gebrauchen.  Die 
Erfahrung  lehrt  uns,  dafs  es  gewiffe  Anomalien 
der  Lebenskraft  durch  venerifche,  rheumatifche, 
arthritifche  Urfachen  giebt,  die  ihre  eignen  be- 
ruhigenden Mittel  erfordern.  Auch  mit  der  Art 
des  Fiebers,  d.  h.  mit  der  fpecifiken  Reizbarkeit 
des  fiebernden  Organs,  mufs  das  Mittel  in  einem 
guten  Verhältnifs  ftehn.  Kohlenfaure  hebt  die 
Reizbarkeit  der  Mufkelhäute  des  Magens,  und 
die  Thebaifche  Tinctur  die  der  Gefäfse  der  Con- 
junctiva.  In  einem  zufammengefetzten  Fieber 
mufs  diefe  Regel  auf  diev  einzelnen  Fieber  ange- 
wandt werden,  aus 

2)  Ift  eine  körperliche  äufsere  Urfache  vor* 
handen,  noch  würkfam,  und  entfernbar:  fo  mufs 
diefelbe  vorher  gehoben  werden, 

3)  Es  mufs  keine  folche  Mifchungsverände- 


m 

u 

li 

hoben  werden  kann.  Die  Fieber  haben  wahr* 
fcheinlich  ihren  Zweck,  es  entftehen  gewiffe 
Tumulte,  wodurch  das  verletzte  Gleichgewicht 
der  Lebenskräfte,  vielleicht  ein  Mifsverhältnifs 
in  den  GrundAoffen  der  thierifchen  Materie,  wie- 
der hergeßellt  wird.  In  manchen  Fällen  find 
auch  die  Würkungen  des  Fiebers  von  der  Art, 
dafs  fie  am  ficherfien  durch  den  ungeftörten 
Fortgang  deffelbe»  weder  gehoben  werden»  I* 
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der  Ruhr  habe  ich  meiftentheils  von  dem  ausge- 
fchwitzten  Faferftoff  die  Häute  der  dicken  Gedär> 
mc  ftark  verdickt  und  halt  wie  Knorpel  gefun- 
den. Hier  fcheint  eine  gewiflfe  Fortdauer  des 
Fiebers  nothwendig  zu  feyn,  um  die  natürlich« 
^Temperatur  der  Reizbarkeit  nieder  herzuftellen, 
und  die  Folgen  zu  heben,  die  das  Fieber  veran- 
lafst  bat.  Daher  vielleicht  die  üblen  Folgen, 
die  wir  zuweilen  nach  zu  früh  geftopften  Fieber« 
beobachten. 

4)  Einige  Fieber  laffen  fich  im  Anfang 
leicht  ftopfen,  wenn  lie  von  einer  plötzlichen, 
tinkörperlichen ,  fchon  gehobenen  äufseren  Ur- 
facbe  entftanden  find,  ehe  noch  durch  das  Fieber 
felbft  die  Mifchung  der  thierifchen  Materie  wei- 
ter verdorben  ift.  Als  Beyfpiei  dienen  die  Fit* 
ber,  die  von  Külte,  Leidenfchaften,  Erkältung, 
Anfteckung  entftehn.  Ift  hingegen  allmfclig  ein 
aufgehobnes  Gleichgewicht  der  Kräfte  im  thieri- 
fchen Körper  entftanden,  das  die  Natur  durch 
das  Fieber  wieder  herzuftellen  bemüht  ift;  ift 
diefes  in  einem  hohen  Grade  vorhanden :  fo  ge> 
lingt  die  Stopfung  des  Fiebers  nicht* 

5)  Das  Fieber  mufs  keinen  fichtbar  guten, 
fondern  einen  nachtheiligen  Einflufs  auf  die  thie* 
rifche  Oekonomie  haben.     Ein  kaltes  Fieber, 

^das  andere  Krankheiten  hebt,  oder  ein  hitziges, 
das  nicht  anders  als  durch  Fieberbewegungen  ge* 
toben  werden  kann,  darf  nicht  geftopft  werden. 

6)  Der  Typus  des  Fiebers  mufs  intetr 
mittirend,  wenigflens  nachlaffend  feyn. 
Ein  Fieber  mit  einem  anhaltenden  Typus  kann 
nicht  geftopft  werden.  Nur  dann,  wcan  bey  eU 
Rem  anhaltenden  Fieber  eine  hialänglicke  Er- 
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fchlaff  ung  bewürkt ,  der  entzündliche  Cbaracter 
gedämpft,  die  erhöhte  Reizbarkeit  mit  Schwäche 
verbunden,  und  der  Typus  intermittirend  oder 
teachlaffend  ift,  kann  man  das  Fieber  ftopfen. 
Daher  mufs  man  den  anhaltenden  .Typus  erft  ia 
einen  nachlaufenden  und  den  zufammengefetztea 
erft  in. einen  einfachen  verwandeln.  Daher  das 
widerfprechende  Urtheil  der  Aerzte,  über  die 
Würlcung  d£r  Rinde  im  anhaltenden  Fieber» 


7 

1 

feyn,  die  mit  der  Anwendung  des  beftimmten 
Mittels  im  Widerfpruch  ftehn.  Die  Rinde  ver- 
trägt fich  z.  B.  in  kalten  Fiebern  nicht  mit  GalLe, 
Schleim ,  mit  einem  entzündeten  Zuftand  in  den 
Präcordien ,  mit  einem  gehemmten  Kreislauf  der 
Säfte  in  den  Lungen, 

In  folchen  Fällen,  wo  es  nicht  mit  Gewiis- 
Jieit  ausgemittelt  werden  kann,  ob  febrifuga  an- 
gewandt werden  dürfen,  z.  B.  bey  einem  zufam- 
ni engefetzten  oder  verwickelten  Fieber,  wählt 
man  folche  Mittel,  die  nicht  hitzig,  nicht  nach- 
theilig find,  und  giebt  auf  ihre  Würkung  Ach- 
tung, um  daraus  ihre  Gegenanzeigen ,  oder  die 
Beftätigung  ihrer  Anzeigen  zu  erkennen« 

$.  i85- 

Die  Regeln,  nach  welchen  der  Arzt  die  zu- 
fäm  menge  fetzten  und  verwickelten  Fie- 
ber behandeln  mufs,  werde  ich  unten  weitläuftig 
vortragen;  ich  übergehe  fie  daher  hier. 

Auch  die  übrigen  zufälligen  Differen- 
zen  des  Fiebers,  der  Typus  deffelben,  die 

Dauer 
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Dauer  u.  f.  w,  müffen  bey  der  Entwerfung  det 
Curplans  zu  Rathe  gezogen  werden. 

$.  187. 

Gattungen  und  Arten  kommen  nur  in  un- 
term Verftande  abgeändert,  in  der  Natur  nicht 
anders  als  in  Individuen,  alfo  mit  allen  Eigenhei- 
ten der  Individuen  verbundeu,  vor.  Bey  der 
*  Cur  müffen  alfo  die  allgemein  gegebenen  Indica- 
tionen,  die  (ich  blos  auf  die  Gattungen  und  Arten 
beziehn,  immernoch  mit  den  Eigenheiten 
der  Individuen,  in  ein  richtiges  Ver« 
hältnifs  gefetzt  und  darnach  modiiieirt 
weruen. . 

Dahin  gehören  alle  innere  und  äufsere  Be- 
ftimmungen  des  Kranken,  fein  Alter,  Gefchlecbt; 
Temperament,  ldiofyncrafie ,  Conftitution,  erb- 
liche Anlage,  feine  Aufsenvethältniffe,  Pflege, 
Wartung ,  Vermögenszußand ,  Aufenthaltsort, 
u.  f.  w.,  die  bey  dem  Curplan  erwogen  werden 
und  auf  feine  Beftimmung  mehr  oder  weniger 
?'    Einflufs  haben  müffen.  ' 

Während  der  Krife  mufs  der  Arzt  alle  Hin- 
dernilTe  derffelben  entfernen,  fie  mäfsigen,  wenn 
fie  zu  heftig,  fie  unterßützen ,  wenn  de  zu 
Ichwach  ift,  fie  leiten,  dem  Kranken  eine  paffen- 
de Lebensordnung  vorfchreiben,  und  die  Natur- 
würkungen  nie  durch  falfche  Revolutionen  aus 
ihrem  Gleife  bringen.  '  Die  Grundfätze  zu  diefea 
mannigfaltigen  Handlungen  entlehnt  der  Arzt 
aus  dem ,  was  bis  jetzt  über  die  Natur  der  Kri- 
fen,  ihre  Abhängigkeit  von  der  Art  der  Organe, 
in  welchen  fie  fiatt rinden,  und  über  den  Einflufs 
Reib  Fitbtrkhrt  1.  *.  Z 
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örtlicher  Anftrengungen  auf  di*  ganae  Oekonttf 
mie  gefagt  ift. 

*  ■  » 

Alle  heftige  Anftrengungen,  die  zufällig 
«ntftehn,  oder  von  dem  Arzt  erregt  werden,  flöh- 
ten die  Krife ,  weil  fie  die  Thätigkeit  der  Le- 
benskraft ableiten.  Oft  find  die  Krifen  mit-KräflJh 
pfen  verbunden,  die  man  durch  laue  Bäder, 
✓Mohnfaft,  Mofchus  und  Baldrian  mäfsigt;  oft 
find  fie  nicht  ftark  genug,  und  müffen  durch  Mit- 
tel, die  der  eigentümlichen  Organisation  ange* 
meffen  find,  unteröützt;  oft  find  fie  ta  ftark, 
und  müffen  gehemmt  werden. 

In  der  Reconvalefcenz  verlangt  der  Kranke 
Stärkung  durch  frifche  Luft,  Landluft,  paffive 
Bewegungen,  Ruhe  des  Körpers  und  der  Seele* 
durch  leicht  verdauliche  und  nährende  Speifen^ 
lind  durch  Beförderung  des  Schlafs.  Alles,  was 
fchwächt,  ift  ihm  in  der  Regel  fchädlich* 

Die  Anwendung  diefer  allgemeinen  Currei 
geln  auf  die  Arten  des  Fiebers,  lehrt  die  fpeciell* 
Fieberlehre, 
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ach  der  allgemeinen  Curmethode  der  lieber 

will  ich  noch  von  einigen  Heilmitteln 
fprechen,  die  vorzüglich  würkfam  find,  und  ia 
der  Cur  der  Fieber  häufig  angewandt  werden; 
Ich  habe  dabey  die  Abficht ,  mir  in  der  befand*» 
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reu  Fieberlehre  öftere  Wiederholungen  zu  er- 
fparen,  und  auf  diefe  Kapitel  verweifen  zu  kön- 
nen.  Den  Anfang  mag  das  Blutlaffea 

-  machen« 

Das  BluthfTen  ift  ein  fehr  würkfames  HeiU 
mittel,  das  bey  einigen  Fiebern  allein  retten, 
bey  antlcrn  den  übrigen  Mitteln  den  Weg  bah* 
iien  mufs.  Allein  eben  wegen  diefer  Würkfam- 
keit  kann  es  auch  das  Leben  fo  fchnell  «erßöh-  • 
ren,  als  es  daflelbe  erhält 

Die  nJchße  Würkung  des  Blutlaffens  ift 
die,  dafs  durch  daffelbe  die  Maffe.de* 
Bluts  vermindert  wird. 

Diefe  Verminderung  der  Matte  des  Blufct 
folt  nun  verfchiedene  andere  Veränderungen  im 
Körper  hervorbringen.  Statt  des  ausgeleerten 
Bluts  foll  eben  fo  viel  Waffer  (?)  wieder  in  die 
Gefäfse  aufgenommen,  und  auf  diefe  Art  das  Blut 
verdünnt  werden.  Durch  Erledigung  der  Ge. 
fäfse  foll  es  eine  vorhandene  Vollblütigkeit  he* 
ben*  Allein  oft  erfordern  die  Fieber  wiederholte 
Aderliiffe,  da  doch  die  erfte  gewifs  die  Voll blü* 
tlgkeit  hebt.  Es  foll  endlich  durch  die  Aaslee* 
rung  der  Gefäfse  eine  Erfchlaffung  derfelben  und 
aller  feften  Theile,  und  eine  Verminderung  ih- 
res Tons  bewürken,  auf  diefe  Art  fchwächen, 
den  Puls  weicher  und  langfamer  machen,  diö 
Hitze  mindern,  und  eine  Beruhigung  des  Kör* 

-  j>ers  hervorbringen*    Sollten  die  wenigen  Unzen 
Blut  dies  wol  *tt  thüü  itn  Stande  feyn  ?  Woher 
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die  Erfchlaffongi  wenn  ftatt  des  tertobrnen  Blufr 
-die  Gefäfse  wieder  mit  Waffer  gefüllt  werden  ? 

Ich  bezweifle  es ,  dafs  die  Blutausleerungen 
auf  eine  fo  mechanifche  Art  die  Heilung  dei;  Fie- 
ber bewürkert.  Welchen  Zweck  hat  das  Blut 
in  der  thierifchen  OekonomieY  Diefe  Frage 
jnüffen  wir  vorher  beantwortet,  feti£  ivir  die  Ver- 
änderungen erklären  können,  die  eine  Auslee-  - 
rung  deffelben  hervorbringt.  Die  Erfahrung 
lehrt  uns,  dafs  ohne  Blut  kein  einziges  Organ 
des  Körpers  würken  könne ,  Und  dafs  mit  der 
Quantität  und  Qualität  deffelben  die  Stärke  der 
Reizbarkeit  und  des  Würkuögsvermögens  der 
Organe  des  Körpers  in -einer  nahen  Vefbiödurtg 
flehe  *)•  Haies  bemerkte  bey  feinen  häroofta* 
tifchen  Verfucheii,  dafs  verhältnifsmäfsig  mit  de* 
Ausleerung  des  Bluts  die  Kraft  der  Gefäfse  ab* 
uahm.  Blutäusieeruögen  Ittiindern  alfo  die  er- 
höhte Reizbarkeit,  wenri  fie  eine  Folge  vom  . 
Ueberflufs  und  Kraft  des  Bluts,  und  vöü  einet 
uns  unbekannten  Einwürknng  deffelben  auf  die 
f efteu Theile  ift,  welchen  ?uftand  wir  ehtzftnd- 
liehe  Anlage  nennen.  Aus  eben  derürfache 
bringt  eiö  uitfeitiger  ufld  übermäfsiger  Blutver*  4 
luft  Zufälle  vbti  verminderter  Kraft,  riemlich 
Eckfei,  Erbr§cheä*  Schwindel,  Ohnmächten, 
Bläffe*  Caöhexie  und  inancherley  Arten  chroni-  • 
fcher  Schwächen  hervor.  Indeffen  mag  bey  der 
Ausleerung  des  Bluts*  aüfser  der  Verminderung 
der  Maffe  deffelben,  noch  wol  etwas  anderes  vor* 
gehen,  wovon  wir  gar  keinen  Begriff  haben.  Die 
Erfahrung  lehrt  uns  nemlich>   dafs  die  künöli* 

•  ■ 

*)  Pe$  Leibes  Leben  ift  im  filute*    Möfes  I  Buch 
-9  Kap.  34  Vers.   3  B.  17  Kap»  13  und  14  Verl» 
3  B.  3  Kap.  17  Vers» 

t 
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chen  Ausleerungen  des  Bluts  nicht  das  leifien* 
was  die  natürlichen  Ausleerungen  leiften.  Bey 
der  Amenorrhoe  können  wir  durch  periodifche 
Ausleerungen  desBluts  die  M enßruation  nicht  er« 
fetzen.  Auch  find  die  natürlichen  (kritifchen) 
Blutflüffe  in  Fiebern  würkfamer,  als  unfre  Ader* 
läflfe ,  obgleich  im  Betreff  der  Verminderung  der. 
Matte  des  Bluts  die  künfllicben  und  natürlichen 
Ausleerungen  j4<&t  yerfchiedßii  find. 

Wann  follen  wir  in  Fiebern  blutlaffenf 
Wenn  die  Reizbarkeit  in  den  fiebernden  Organen 
erhöht,  das  Würkungsvermögen  verhältnifsmäfsig 
fiark  ift,  und  diefe  Krankheit  4er  Lebenskräfte 
durch  die  Einwürkung  eines  häufigen  und  kräfti- 
gen Bluts  hervorgebracht  wird.  Wir  pennen  die« 
fen  Zuft^nd  entzündliche  Anlage,  ohne 
dabey  an  eine  Entzündung  zu  denken,  und  fin- 
den ihn  bey  den  Fiebern ,  die  unter  die  Gattung 

der  Syuoch*  gehören 

Doch  müflen  wir  nicht  glauben*  dafs  blos 
ein  Excefs  d$r  Thätigkeit  des  Herzens  und  der 
Arterien  (das  Gefäfsfieber)  das  jBlutUffen  erfor* 
dere.  Nein,  ^uch  jede  aridere  zu  grofse  Thä- 
tigkeit aller  übrigen  Organe,  Phreuefie*  Kräm- 
pfe ,  Convulßonen ,  Erbrechen ,  heftige  Schmer- 
len u.  f.  w.  müflfen  durch  Blutlaflen  gemäfslgct 
werden,  wenn  zu  ihrem- Dafeyo  das  Blut  YPf^g- 
Ucji  mitwirkt« 

Allein  wie  erkennen  wij:  diefen  gegebenen 
Zuftand,  bey  welchem  wir  Blut  laffen  raüffen? 
Die  erhöhte  Reizbarkeit,  verbunden  mit  einem 
verhältnifsmälsig  ftarken  Würkungsvfrmögen, 
erkennen  yür  an  der  m$w  StfMto  eigen- 
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th timlichen  Verrichtungen  des  fiebernden  Organs, 
.  s.  B.  an  der  Phrenefie  des  Irreredens,  der  Gröfse  . 
des  Schmerzes,  der  Heftigkeit  der  Krämpfe,  der 
Stärke  des  Palfes.  Doch  giebt  es  hier  viele  Fälle, 
tvo  dies  nicht  fo  leicht  ift,  weil  nicht  alle  Ver« 
richtungen  der  fiebernden  Organe  unmittelbar  in 
die  Sinne  fallen.  Wer  wird  es  beyin  Durchfall 
erkennen,  ob  die  abfondernden  Schlagadern  in 
der  Höhle  des  Darmkanals  mit  Kraft  oder  ohne 
Kraft  wtirken?  Dafs  das  Blut  vorzüglich  zu  der 
haftigen  und  ftarken  Thätigkeit  der  fiebernden 
Organe  mitwürke,  erkennen  wir  daran,  dafs 
überhaupt  vieles  und  derbes  Blut  da  ift,  daffelbe, 
nachdem  es  aus  der  Ader  gelaffen ,  in  der  Mitte 
«erhaben  ift  *)t  und  mit  einem  häufigen  und  harten 
Puls  zu  dem  kranken  Theile  hingetrieben  wird, 
alfo  aus  den  Zeichen  eines  örtlichen  oder  allge- 
meinen Orgafmus.  Bey  der  Phrenefie  fchlagen 
die  Halsadern  ftärker  und  gefchwinder,  und 
beyin  Speichelflufs  ift  die  Congeftion  des  Bluts 
nach  den  Speicheldrüfen  widernatürlich  vermehrt; 
Allein  den  Puls  können  wir  bey  vielen  fiebern« 
«ien  Organen  unmittelbar  in  denfelben  nicht  be- 
obachten« Wir  richten  uns  dann  nach  der  Be-  . 
Jchaffeuheit  des  Pulfes  in  andern  Theilen  des 
Körpers,  nach  der  Conftitution,  dem  Alter  des 
Kranken,  nach  der  epidemifchen  Conftitution,  den 
entfernten  Urfachen  der  Krankheit,  u.  f.  wf 
Doch  ift  es  möglich ,  dafs  uns  diefe  Zeichen,  da 
fie  nicht  unmittelbar  dem  fiebernden  Organ  an« 
gehören,  irreführen  können. 

Bey  diefem  ZuRande  find  die  Actionen  der 
fiebernden  Organe  ftärker  und  haftiger,  als  fie 
zu  einer  heilfamen  Solution  der  Krankheit  fcyn 

*)  Hunter,  L  €♦  2,  Bind ,  I.  Abtheil.  S.  *IV 
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follten,  und  verändern  die  Mifchung  der  kranken 
Organe  fo  fehr,  dafs  alle  Kraft  derfelben  zer- 
ftöhrt  wird.  Daher  die  plötzliche  Atome,  Er- 
schöpfung aller  Kraft,  Lähmung,  örtlicher  Tod, 
Brand,  Auflöfung  des  Bluts  bey  einer  heftigen 
Synocha,  und  ihr  fchneller  Uebergang  in  den 
hüchßen  Grad  des  Typhus ,  der  fich  bald  durch 
einen  allgemeinen  Tod  auflöß. 

Hier  mufs  der  Arzt  die  zu  heftigen  Anftren- 
gungen  der  Organe  und  ihre  Urfache  auf  den 
Grad  herabftiramen,  bey  welchem  eine  heilfame 
Solution  der  Krankheit  möglich  ift,  und  die  Er« 
fahrung  lehrt  uns,  dafs  bey  diefem  Zuftande  Aus« 
leerung  des  Bluts  das  wahre  beruhigende  Mit« 
tel  fey« 

Zuweilen  fcheinen  die  gewöhnliche^ 
Anzeigen  zum  Blutlaffen  zu  fehlen» 
und  doch  mufs  Blut  ausgeleert  werden;  in  an* 

dem  FsUen  fchein^a  fie  damfeya,  und  man 

darf  keins  ausleerep, 

Es  giebt  Fieber,  die  bey  ihrem  Anfang  den 
Charaeter  der  Synoeha  haben ,  und  in  der  Folge 
den  des  Typhus  annehmen.  Wir  fehen  fie  ?m 
häufigften  in  bösartigen  Epidemien,  hey  ftarken 
juugen  und  reizbaren  Perfonen,  die  von  der  epi« 
demifchea  UrfachQ  angefteckt  find,  deren  Kräfte 
'  lieh  aber  nicht  fo  fchnell  auf  einen  hoben  Grad 
verletzen  laflen.  Die  kranken  Organe  würkea 
im  Anfang  rafch,  upd  ihre  Wirkungen  find  nicht 
ohne  Stärke.  Und  doch  verbietet  uns  die  bevor- 
stehende Veränderung  der  Natur  des  Fiebers  und 
der  Charaeter  der  Epidemie  die  Anwendung  des 
Aderlaffens  entweder  überhaupt,  oder  empfihlt 


Digitized  by  Google 


36f  Vierzehntes  Kapitel. 

uns  doch  mehr  Behütfamkeit  in  der  Anwendung 
deffelben,  als  bey  einer  reinen  Synocha.  Allein 
auch  die  reizende  Metbode  ift  hier  durchgehends 
fchädlich,  kann  Entzündungen  des  Gehirn* ,  der 
Lungen  und  der  Eingeweide  des  Unterleibes  her- 
,  vorbringen  ,  und  'die  Würkungen  des  Fiebers, 
jiemlich  die  gänzliche  Umänderung  und  Zerflöh- 
rung  der  Kräfte,  befördern.  In  diefem  Falte 
müffen  Vorficht;,  Bekanntfcbaft  mit  der  gegen- 
wkrtigen  Epidemie  und  ein  reifes  praktifches  Ur- 
theil  den  Arzt  leiten. 

Hingegen  giebt  es  andere  Fälle,  Wo  der 
Puls  klein,  fah wach,  ausfetzend,  das  Geficht  * 
blafei  die  Extremitäten  kalt,  kurz  eine  fcbeinba* 
re  Schwäche  aller  Organe  vorhanden  ift,  unfl 
doch  Blut  ausgeleert  werden  mufs.  Das  Blutlaf- 
fen  räumt  die  Hiaderniffe  der  Kraftftufserung 
*eg,,  hebt  den  Puls*  und  vermehrt  die Thätjgkeit 
Die  Ür/achen  diefes  Zuüandes  können  verfehlt 
den  feyn: 

a.  Uebertnaafs  des  Bluts ,  welches  das  Ver- 
mögen haben  foll,  die  Kräfte  der  Pulsadern  und 
des  Herzen?  zu  unterdrücken.  N^ch  der  erftea 
nicht  hinllnglichen  Aderlafs  nehmen  zuweiten 
die  fieberhaften  Zufälle  zu. 

'  %  b.  Oder  es  ift  ein  Hindernifs  in  der  Bewe- 
gung des  Bluts  durch  die  Lungen  vorhanden,  wie 
bey  Lungenentzündungen,  fo  dafs  die  linke 
Herzkammer  nicht  Blut  genug  erhält. 

c.  Endlich  giebt  es  Entzündungen  gewifler 
Eingeweide  y  die  auf  eine  uns  unbekannte  Art 
eine  fcheinbare  Schwäche  der  Lebenskraft  erzeu- 
gen. Dahin  gehören  die  Entzündungen  des  Ma- 
gens, Darmkanals  und  der  Gebährmutter. 
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Bey  diefen  zweifelhaften  Füllen  mufs  man 
nach  folgenden  Umftänden  die  Zulüffigkei*  der 
Aderlafs  entfeheiden, 

1)  Unterfacht  man ,  ob  eine  der  gekannten 
Urfachen  da  ift,  von  der  man  eine  fcheinbare 
Schwäche  ableiten  könnte, 

■ 

a)  Man  $r\\  ägt  den  Character  der  herrfchenr 
den  Conßitution,  die  Jahrszeit,  das  Ciima, 

-5)  Das  Alter  der  Krankheit  und  die  Natur 
der  äufsern  Urfache,  durch  welche  fie  veran- 
lafstift. 

4)  Die  körperliche  Befchaffenheit  desPatieo. 
ten,  feine  Conftitution,  Alter,  GefchLecht,  Ge« 
wohnheit  in  Anfehung  des  Blutlaflens.  Junge, 
ßarke,  vollblütige  Perfonen,  die  nicht  fett  findt 
Wein  und  Brandwein  trinken,  bey  einer  einfa- 
chen Diät  vtel«  Bewegung  in  freyer  Luft  haben, 
vertragen  das  Blutlaffen  belTer,  als  Kinder,  Greifet 
Schwangere,  fette,  nervenfehwache ,  krampfigte,, 
martgebaute,  mit  hellem  und  dünnem  Blut  ver- 
fehene  und  cachectifcbe  Perfonen.  Solche,  die 
an  öfteres  Blutlaffen  gewöhnt  find,  leiden  vor» 
einer  unzeitigen  Aderlafs  nicht  fo  fehr*  als  die 
nicht  dazu  gewöhnt  find. 

5)  Endlich  mufs  man  zu  einer  Probeader- 
lafs  von  einigen  Unzen  feine  Zuflucht  nehmen* 
die  Würkuug  derfelben  und  die  Befchaffenheit 
des  Bluts  beobachten. 

Läfst  man  bey  gutartigen  Fiebern  auch 
ohne  Noth  einige  Unzen  Blut  weg,  fo  wird  dies 
nicht  fo  fehr  fchaden.  Verfäumt  man  aber  bey 
dringender  Noth  wendigkeit  die  Aderlafs,  fo  ent- 
ftehen  Nachtheile,  die  in  der  Folge  durch  die 
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Anwendung  diefes  oder  eines  andern  Mittels 
nicht  wieder  gut  zu  machen  find« 

§•  *94« 

Auch  alten  Perfonen  und  Kindern 
kann  man  in  dringenden  Fällen  zur  Ader  laffen. 
Kinder  bekommen  oft  heftige  Zufälle  beym  Zah- 
nen, ftarke  Fieber,  Lungenentzündungen,  die 
Ausleerungen  des  Bluts  erfodern.  Die  Men- 
struation der  Frauenzimmer  in  hitzigen 
Fiebern,  verbietet  nicht  fchlechterdings  die  An- 
wendung der  Aderlafs  während  des  Fluffes.  Ift 
die  Heftigkeit  der  Krankheit  grofs ,  die  Auslee- 
rung durch  die  Gebährmutter  nicht  ftark  genug; 
fo  darf  man  Blutigel  an  die  Geburtstheile  (etzea 

oder  auf  dem  Tuff  bluüaffen, 

.  .  •  •     '   *•  g 

•«i'    >  •    .        .  t  •  * 

V    *93>  : 

Die  unzeitige  Anwendung  des  Biutlaffens  iit 
Jchädlich.  ,  ' 

Nicht  jede  Synocha,  nicht  die  gelinden 
Grade  derfelben,  die  man  gemeiniglich  gutartige 
und  einfache  Fieber  zu  nennen  pflegt,  fondern 
ljur  die  heftigen  Grade  derfelben,  erAdern 
das  BiudafTen,  Nicht  das  Blutlatfen,  fondern 
die  Natur  hebt  das  Fieber.  Zur  beilfamen  So- 
lution deffelben  naufs  es  eine  gewiffe  Stärke  ha« 
ben,  und  wir  dürfen  nur  dann  zur  Ader  laiTen, 
wenn  es  zuviel  Stärke  hat.  Latten  wir  im  ent- 
gegengefetzten Falle  Blut  weg;  fo  hemmen  wir 
die  Solution,  und  machen  fie  unvollkommen» 
Deutlich  fehen  wir  dies  an  der  Pneumonie ,  bey 
der  wir  durchs  Blutlafien  Auswurf  hervorbringen, 
wenn  fie  inflammatorifch  ift,  aber  durch  über- 
mäfsige  Aderläffe  den  Ton  derma fsen  mindern 
können,  dafs  der  Auswurf  wegen  Trägheit  aus« 

■ 
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Meibt,  die  wir  durch  Sanega,  Goldfeh wcfel  u.  f. 
w.  zu  beben  fuchen.  Daher  kann  man  nicht 
jede  neue  Exacerbation  der  Pneumonie  durch 
eine  neue  Aderlafs  heben,  und  eine  Bouteille 
Porter  rettet  oft  einen  Kranken ,  den  ein  Ader* 
lafs  getödtet  haben  würde  *)• 

Uebermäfsige  und  unzeitige  Aderläffe  Höh- 
ren  die  Solution,  verzögern  die  Krife,  und  be« 
würken  eine  langfame  Reconvalefcenz.  In  der 
Pneumonie  können  fie  plötzliche  Ergiefsungen 
der  Lymphe  in  der  Bruft,  Wafferfucht,  ErftU 
ckung  undSchlagflufs  veranlaffen.  Sie  geben  zu* 
weilen  Anlafs  dazu ,  dafs  nach  dem  Fieber  aller» 
hand  chronifche  Schwächen,  gefchwollene  Füfse, 
mangelhafte  Verdauung,  Unthätigkeit  der  Einge« 
weide,  und  ihre  Folgen  fich  äufsern. 

• 

Der  Typhus  an  und  für  (ich  verbietet  jedes« ' 
mal  die  Aderlafs.  Doch  kann  fie  ein  Fieber  im 
Anfang,  fo  lange  es  Synocha  ift,  erleichtern, 
und  daffelbe  in  der  Folge,  wenn  es  den  Chara- 
cter  des  Typhus  angenommen  hat,  verfchlim-  . 
mern.  In  einem  verwickelten  Fieber,  bey  dem 
einige  Organe  am  Typhus,  andere  an  der  Syno* 
cha  leiden,  kann  eine  Aderlafs,  nicht  für  dea 
Typhus,  fondern  für  die  Synocha  nöthig  feyn. 
Wir  verwirren  uns  in  unfern  Begriffen,  wenn  wir 
in  diefem  Fall  die  Synocha  oder  den  Typhus  dein 
Individuum  zufchreiben,  da  diefe  Prädicate  nur 
einzelnen  Organen  deffelben  eigen  find.  Herr 
Wolftein  hat  mit  Recht  gegen  den  Mifs brauch 
des  Aderlaflens  geeifert ,  aber  den  rechten  Ge- 
brauch deffolben  ohne  hinlängliche  Grunde  zu 
fehr  eingefchränket. 

*)  Wftlsh.  I  c.  S.  55, 
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Die  erfte  Aderlafs  bringt  meiftens  eine 
merkliche  Remiflion  hervor.    Durchgehends  er- 
folgt fie  unmittelbar  a«f  diefelbe,  zuweilen  erft 
einige  Stunden  nachher,  bey  unterdrückten  Kräf- 
ten und  Uebennaafs  des  Bluts  hat  es  zuweilen 
das  Anfehen,  als  wenn  die  Zufälle  nach  der  Ader- 
lafs fliegen.    Gewöhnlich  hat  man  zwar  an  einer 
Aderlafs  genug  \  doch  nicht  feiten  mufs  fie  wie* 
derholt  werden,  wenn  nemlich  diefelben  Zufälle 
wiederkehren,   die  uns  zur  erfren  beftimmten, 
Je  fchneller  nach  der  RemLffion  die  neue  Exacer- 
bation üch  einftellt,  und  je  heftiger  fie  ift,  defto 
Schneller  mufs  man  eine  zweyte,  dritte  u.  f.  w. 
Aderlafs  machen,  und  defta  reichlicher  müffeii 
fie  feyn<  Allein  was  einige  von  zehn  -  und  mehr* 
tnaligen  Wiederholungen  des  Blutlaffens  fchrei- 
fcen,  möchte  wol  keinen  Grund  haben,  weil 
fchwerlich  fo  lange  Qualität  und  Quantität  de« 
Bluts  Antheil  an  dem  Excefs  4er  Actionen  haben? 
können*    Nicht  jede  erhöhte  Reizbarkeit  erfor* 
dert  Blutausleerungen;  Blutausleeruugen  könnert 
fie  erzeugen,  un(J  vermehren.    Auch  die  Ent- 
zündungshaut ift?  abgeändert  betrachtet,  eh* 
trügliches  Merkmal,    Hewfon,  Parmentier 
lind  Deyeux  bemerkten,  dafs  bey  abgefchlach* 
teten  Thieren  in  dem  Maafs  die  Gerinnbarkeit 
des  Bluts  und  feine  Entzündungshaut  ftärkec 

ivurde,  als  fie  ihr  Blut  verlogen,  *).  1 

•  *  •  -  » 

$•  »J7t 

Wieviel  Blut  foll  man  weglaffen?  Soviel, 
Äs  die  Krankheit,  mit  Hinficht  auf  das  Individuum, 
in  welchem  fie  ftattfindet,  nothwendig  macht.  Die 

•)  Archiv,  I.  Band  2.  Heft  S.  125. 
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Quantität  des  wegzulafienden  Bluts  mufs  alfo 
nach  der  Gattung,  Art,  Heftigkeit,  Ausdehnung 
und  Gefahr  des  Fiebers,  und  nach  der  Conftitu« 
tion,  dem  Alter  und  der  Gewohnheit  des  Kran- 
ken beftimmt  werden,  Zugleich  beobachtet 
taan  die  Erleichterung,  die  unmittelbar  während 
des  Fluffes  des  Bluts  entfteht;  und  läfst  bey  Pneu, 
monieen  daffelbe  fo  lange  fliefsen,  bis  der  Puls 
Veicher,  der  Odem  freyer  wird,  und  das  Seiten- 
Rechen  nachläßt.  Daher  foll  der  Arzt  bey  det 
Aderöffnung  gegenwärtig  feym  Einige  rathen, 
bis  zur  Ohnmacht  das  Blut  fliefsen  zu  laffen  ,  als 
Welche  eine  Anzeige  einer  hinlänglichen  Abfpan- 
nung  wäre.  Allein  dies  ift  unficher,  indem  eini- 
ge bald,  andere  vielleicht  kurz  vor  dem  Tode 
erft  ohnmächtig  werden»  Die  gewöhnliche 
Quantität  bey  einer  erwachfenen  Perfon  find 
zwölf,  Sechzehn  bis  zwanzig  Unzen,  und 
bey  einem  Kinde  höchftens  foviel  Unzen,  als 
*s  Jahre  hat  Die  erße  Aderlafs  mufs  die  ftärkfte  - 
feyn. 

Das  Blut  fängt  man  in  Theetaffen  auf,  in 
Welchen  man  am  leichtefteo  die  Quantität  be- 
ftimmen  kann,  oder  noch  beflfer  in  ein  eigenes 
Mefsgefchirr  *).  Beym  Aderlafs  auf  dem  Fufs 
kann  die  Quantität  des  Bluts,  wenn  die  Ader 
nicht  aufser  dem  Waffer  iliefst,  nicht  genau  be- 
ftimmt  Verden.  Der  Wundarzt  mufs  es  aus  der 
(Jröfse  der  Aderöffnung,  dem  Drang  und  der 
Schnelligkeit  des  bewegten  Bluts,  und  aus  der 
Zeit  der  Aderöffnung  muthmafsen,  kann  aber 
bey  diefer  Conjectur  fich  leicht  um  die  Hälfte 
irren. 

*)  Glafcr  1.  c.  und  BiUking  L  c. 
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Die  befte  Zeit  zum  Blutlatfen  ift  dann, 
wenn  die  Anzeigen  zu  demfelben  am  dringend« 
ften  find.  Gewöhnlich  ift  dies  im  erften  ZeiN 
raüin  der  Synocha;  daher  daffelbe  auch  dana 
gröfsere  Erleichterung  zu  verfchaffen  pflegt,  als 
in  der  fpätern  Zeit.  Frühes  Blutlatfen  verhütet, 
die  weitern  Verletzungen  ,  die  durch  fortdauren^ 
de  heftige  Anftrengungen  nothwendig  Veranlaflet 
werden  inüffen.  Allein  man  kann  auch  fpäter» 
an  jedem  Tage  der  Krankheit,  wenn  Anzeigen 
dafind,  Blut  ausleeren.  Ohne- Grund  iß  es  da« 
her,  was  einige  ältere  Aerzte  behaupten,  daft 
man  am  vierten,  fiehenten  Tage  u.  f.  w.  kein 
Blut  mehr  weglatfen  dürfe,  weil  dann  die  Krifen 
der  Fieber  einträten,  und  die  Entzündungen  in 
Eiterung  übergingen.  Die  innern  Entzündungen 
eitern  nicht  fo  fchnell,  ja  entzündete  Abfceffe 
vertragen  auch  das  Blutlatfen»  und  kommen 
durch  datfelbe  früher  zur  Reife.  Uebrigens  foll 
man  kurz  vor  der  Exacerbation  das  Blut  weglaf- 
fen  ,  wenn  man  die  Wahl  hat ,  weil  dies  den  f ol« 
gendea  Anfall  vorzüglich  mäfsigen  foll. 

Man  läfst  bey  hitzigen  Fiebern  das  Blut 
gefn  fchnell,  aus  einer  grofsen  Oeff» 
nung  ausfliefsen,  um  auf  diefe  Art,  wie  man 
fagt ,  eine  plötzliche  Erfchlaff ung  der  Gefäfse  zu 
verurfachen*  Daher  foll  man  entweder  mit  der 
Lanzette,  oder  mit  einem  eignen  breiten  Schnep* 
per  blutlaffen,  oder  nach  Huxham's  Rath,  in 
dringenden  Fällen ,  zwey  Venen  auf  einmal  öff* 
nen.  Bey  vorhandener  Lebensgefahr,  z.  B.  bey 
einem  entzündlichen  Schlagflufs,  oder  bey  einet 
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heftigen  Entzündung  der  Luftröhre,  iß  diefer 
Vorfchlag  nicht  ohne  Nutzen»  Wahrend  des 
/  Aderlaflens  läfst  Jackfon  den  Kranken  aufrecht 
fitzen  und  die  Füfse  in  warmes  Waffer  Hellen, 
und  verßchert,  daffelbe  auf  diefe  Art  weit  würk- 
ferner  gefunden  zu  haben. 

§.  200. 

Bey  einem  allgemeinen  Geflft fieber '  und 
bey  Krankheiten ,  an  welchen  das  ganze  Gefäfs» 
fvßem  theilnimmt,  ift  das G  ef äfs  gleichgül- 
tig, aus  welchem  wir  das  Blut  vieglaflen;  allein 
bey  örtlichen  Affectionen  l&fst  rfian>  fo  viel  alt 
möglich,  in  der  Nähe  des  leidenden 
Theils,  bey  der  Pleurefie  an  dem  Arm  def 
kranken  Seite  das  Blut  weg.  Bey  der  Menftrna» 
tion,  Kindbetterreinigung  und  dem  Goldaderflufi 
tnufs  man  auf  dem  Fufs  aderlaflen,  wenn  man 
Öiefe  Flutte  nicht  ftopfen  will  Ich  habe  Erfah- 
rungen, dafs  eine  Aderhfs  am  Arm  augenblick- 
lich diefelben  unterdrückte.  Vogel  *)  erzählt 
einen  Fall ,  wo  eine  Aderlafs  am  Arm  die  Kind« 
betterrein igungen  gleich  unterdrückte,  und  eine 
sweyte  am  Fufs  angeßellre  fie  augenblicklich  - 
wiederherftellte.  Durch  Sch  röpfköpfe» 
Blutigel,  und  Scarificationen,  kann  man 
iim  nlchften  aus  dem  leidenden  TheU  das  Blut 
^eglaflen. 

Das  ö  r tl i ch  e  Blmlaffen  unterfcheidet  fich 
von  dem  allgemeinen  darin,  dafs  es  in  der  Regel 
weniger  Blut,  daffelbe  langfamer,  mit 
mehr  Reiz  und  unmittelbar  aus  dem 
leidenden  Th  eil  ausleert)  Doch  leeren  Blut» 
jgel  oft  viel  Blut  aus,  fo  dafs  man  gewöhnlich  je* 

*)  Ii  c.  1  Th.  S,  222* 
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den  auf  eine  Unze  rechnet  Da»  örtliche  Blut- 
laffen  ift  angezeigt  bey  örtlichen  und  einfachen 
Fiebern,  die  zur  Gattung  derSynocha  gehören, 
zu  deren  Dafeyn  Quantität  und  Qualität  des  Bluts 
Örtlich  mitwürkt,  ohne  allgemeine  Mitwürkung 
des  ganzen  Gefofsfyftems.  Nimmt  aber  das  gan- 
fcfe  Gefäfsfyfteni  mit  Theil  an  diefen  Fiebern:  fo 
mufs  man  vorher  allgemein,  und  nachher  örtlich 
fclutlaffen,  fonft  kann  die  örtliche  Aderlafs  den 
fcuflufs  des  Bluts  zu  dem  leidenden  Theil  ver* 
mehren« 

Uebrigens  wendet  man  die  Blutigel  noch 
t>ey  Kindern  vor  dem  zwölften  Jahr,  fiart  der  . 
Lanzette,  am  Man  fetzt  ihnen  zwey  bis  vier 
Stück  vom  erften  bis  zum  vierten  Jahre;  vier  x 
bis  acht  Stück  vom  vierten  bis  zum  zwölften. 
Jahre,  gewöhnlich  an  die  Waden.  Nach  dem 
zwölften  Jahre  nimmt  man  Schnepper  und  Lan- 
zette. Dann  kann  man ,  wenn  fie  und  verrückte 
Perfonen  nicht  fülle  halten,  ihren  Arm  an  den 
Arm  einer  erwachfenea  Perfon  anbinden  *). 
Auch  bey  dem  weiblichen  Gefchlecht  mufs  man 
zuweilen  ftatt  der  Lanzette  Blutigel  nehmen, 
z.  B*  wenn  einer  fiebernden  Frau,  die  ihre  Re* 
geln  hat,  blutgelaffen  werden  mufs,  und  die 
Adern  am  Fufs  fo  klein  find,  dafs  fie  nicht  geöff- 
net werden  können. 

Kranken ,  die  beym  Aderlaffen  leicht  Ohn- 
machten  oder  Convulfionen  bekommen,  obgleich 
dies  in  Fiebern  feltner  zu  gefchehen  pflegt, 
macht  man  eipe  kleine  Oeffnung  in  der  Ader,  f 

und 

*)  Cazette  falut.  An.  1775.' No.  38. 
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und  läfst  ihnen  das  Blut  in  horizontaler  Lage 
weg.  Man  läfst  fie  kaltes  Wafler  in  den  Mund 
nehmen,  die  Vorderarme  damit  anfprützen,  an 
Eflig  oder  Salmiakgeift  riechen.  Auch  eine  vor- 
läufige Compreffion  der  Ader,  vor  der  Auslee- 
rung der  nöthigen  Quantität  des  Bluts,  ift  hier 
nicht  ohne  Nutzen,  weil  meiftens  die  Patienten 
erft  beym  Zubinden  der  Ader  ohnmächtig  wer- 
den. Man  comprimirt  die  Ader,  erwartet  ob 
fich  Spuren  von  Ohnmacht  zeigen ,  lilfst  das  Blut 
wieder  fliehen ,  und  comprimirt  wieder,  bis  die 
Gefahr  der  Ohnmacht  vorbey  ift.  Einige  Per- 
sonen bekommen  jedesmal  bey  der  erflen,  felbft 
inäfsigen,  Aderlafs  eine  Ohnmacht,  und  bey 
den  folgenden  nicht  wieder.  Diefcn  bindet  man 
nach  der  Oeffnung  die  Ader  bald  zu  ,  und  öffnet 
fie  nach  einiger  Zeit  wieder. 
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Von  der  Erregung  des  Erbrechens; 

Die  Brechmittel  find  fchwerlich  als  blofse  äufse« 
re  Reize,  in  Verbindung  mit  den  gefunden  Kräf- 
ten des  Magens,  im  Stande,  ein  Erbrechen  zu 
erregen.  Wahrfcheinlich  modificiren  fie,  durch 
ihre  fpeeifike  Würkung  auf  den  Magen,  die  Kräf- 
te deflelben  auf  eine  fo  beftimmte  Art,  dafs  eben 
diefe  abgeinderten  Kräfte  des  Magens  den  näch- 
ften  Grund  feiner  antiperiftaltifchen  Action  und 
des  Erbrechens  enthalten.    Es  entßeht  eine  Art 

Keils  Fiehcrlchre  i.  B.  A  a 
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von  Krankheit,  Mattigkeit,  Schwindel,  Kälte  \ 
der  Oberfläche,  Angft,  Eckel,  Aufßofsen,  end- 
lich eine  Itiefe  Einathmung,  eine  convuHivifche 
Erfclmtterung  des  Magens,  wobey  der  Pförtner 
gefchlofl^n,  und  der  Inhalt  deffelben  oberwärts 
ausgeworfen  wird.  Das  Zwerchfell  und  die 
Baucbmu/keln  würken  krampfhaft  mit,  und  das 
Blut  wird  mit  grofser  Gewalt  nach  dem  Kopf  und 
der  ;Brußj  Jge  trieb  en. 

Die  nächfte4  Würkung*  des  Brechmittels  ift 
die,  dafs  es  die  Kräfte  des  Magens  um- 
ftimmt,  f i e  erhöht,  eine  eigne  krank- 
hafte Thätigkeit  derfelben  hervor- 
bringt, durch  welche  fein  Inhalt  aus- 
geleert wird.  Allein  die  Würkungen  des 
Brechmittels  erftrecken  (Ich  weiter  auf  andere 
und  entfernte  Organe  des  Körpers ,  und  es  giebt 
wenige  Theile  deffelben,  auf  welche  es  nicht 
würkijn  könnte.  Wie  dies  gefchehe,  <lurch  welche 
Organe?  durch  Mitleidenfchaft,  Nervenreiz, 
Leitung  der  Lebenskraft  u.  f.  w. ,  darüber  läfst 
fich  wenig  mit  Gewifsheit  fagen.  Das  Erbrechen 
befördert : 

1)  Die  Abfonderung  des  Mage  nfaf  ts, 
wie  ein  Sialagogum  die  Abfonderung  des  Spei- 
chels befördert; ,  es  vermehrt  die  Abfonderung 
des  Darmfafts  und  des  Schleims  in  dem 
ganzen  Darmkanal,  und  die  wurmförmige  Be- 
wegung deffelben.  Daher  der  Durchfall  nach 
dem  Erbrechen. 

2)  Es  befördert  die  Abfonderung  und  Aus- 
fonderung  des  G ekrösdrüfenfaf ts  und  der 
Galle,  durch  eine  uns  unbekannte  Mitleiden- 
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fchaft,  vielleicht  durch  die  Mitleiden fchaft  die- 
fer  Eingeweide  mit  den  Mündungen  ihrer  Aus* 
leerungsgänge  im  Zwölffingerdarm,  vielleicht 
durch  die  Zufammenziehungen  des  Zwerchfells 
und  der  Bauchmufkeln,  die  mechanifch  auf  die 
Leber  und  Gallenblafe  würken« 

3)  Würkt  es  auf  die  Lungen,  befördert  die 
Ausfonderungen  in  denfelbed,  verurteilt  eine 
krampfhafte  Zufammenziehung  der  Luftröhren- 
fiße,  wodurch  Schleim,  Eiter  und  andere  Stoffe 
aus  denfelbcn  herauf"  und  herausgetrieben  wer- 
den können» 

4)  Bringt  es,  vielleicht  durch  eine  Leitung 
der  Thätigkeit  der  Lebenskraft,  eine  mannig- 
faltige, nicht  genug  beobachtete  und  noch  weni- 
ger erklärte  Veränderung  in  denmeiften,  felbft 
in  den  entfernteften  Organen  des  Körpers  hervor» 
Es  erhöht  die  Reizbarkeit  der  Saugadern,  und 
fcertheilt  allerhand  kalte ,  hydropifche  Gefchwül- 
fte;  es  würkt  auf  die  Blutgefäfse,  hemmt  die 
Blutflüffe,  vermehrt  die  Ausdünnung,  und  zer« 
theilt  Entzündungen,  die  mit  Atonie  verbunden 
find.  Es  würkt  auf  das  Nervenfy  ttem,  und 
heilt  dadurch  Krämpfe  und  Schmerzen  von  aller- 
ley  Art  Es  ftopft  zuweilen  die  Durchfälle,  und 
hebt  die  Gallfucht,  indem  es  nach  der  tranfitori* 
fchen  Anftrengung,  während  des  Erbrechens,  die 
Heizbarkeit  der  Leber  vermindert«  Allein  zu* 
weilen  verfchlimmert  es  auch  diefe  Krankheit^ 
Doch  hier  liegt  für  den  Beobachter  nöch  ein  wei- 
tes Feld  der  Unterfuchung  offen, 

5)  Endlich  leereü  noch  die  Brechmittel  döö 
fch&dlichen  Inhalt  des  Magens ,  verdorbne  Spei« 

Aa  a 

■ 


Digitized  by  Google 


37a  Fünfzehntes  Kapitel; 

fen,  Schleim,  Würmer,  Säure,  Magenfaft,  Ge- 
krösdrüfenfaft,  Gifte,  kurz  alles  was  im  Magen 
ift,  oder  aus  dem  Zwölf  fingerdarm  in  ihn  hinein- 
kommt, oberwärts  aus.  Sie  leeren  diefe  ver- 
dorbenen Stoffe  auf  dem  kürzeften  Wege,  fchleu- 
nig,  und  ohne  Verluft  vieler  Säfte  aus.  Allein 
alle  diefe  Dinge  find  als  äufsere  Dinge  weder 
Krankheiten,  noch  nächfte  Urfachen  derfelben. 
Sie  find  entweder  Producte  oder  entfernte  Urfa- 
chen der  Krankheiten,  und  der  Arzt  mufs  weiter, 
als  blos  auf  diefe  Reize  fehen.  In  den  meißen 
Fällen  wird  der  Magen,  wenn  man  ihm  feine 
gefunden  Kräfte  wiedergeben  kann,  diefe  Dinge 
eben  fowohl  als  alles  andere,  was  tagtäglich  in 
ihn  hineinkommt,  fortfchaffen. 

$.  204. 

Die  Fälle,  welche  in  Fiebern  Brechmittel 
erfodern ,  find  ohngefähr  folgende : 

l)  Ein  nachtheiliger  Inhalt  im  Ma- 
gen, von  welcher  Art  er  auch  feyn  mag,  der 
zur  Ausleerung  fähig  ift,  und  durch  ein  Brech- 
mittel ohne  anderweitigen  Nachtheil  ausge^ 

leert  werden  kann» 

»  , 

a)  Giebt  es  eine  Krankheit ,  die  (ich  durch 
fogenannte  Zeichen  der  Turgefcenz  nach 
oben  offenbaret,  für  welche  Brechmittel  gaffen» 
In  diefer  Krankheit,  die  uns  an  und  für  fich 
nicht  genau  bekannt  ift,  ift  der  Gefchmack  übel, 
die  Zunge  hat  einen  feuchten  Befchlag,  den  man 
mit  dem  Finger  abkratzen  kann ,  der  Odem 
riecht,  die  Farbe  der  Haut  ift  gelblich,  der  Pa- 
tient hat  allerlay  Zufälle  in  der  Magengegend, 
Drücken ,  Spannen ,  Empfindlichkeit ,  Eckel, 
Mangel  des  Appetits,  Aufftofsen,  trüben  Urin 
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mitBodenfatz  u.  f.  w.  *)  Allein  eines  die/er  Zei- 
chen beftimmt  keine  Turgefcenz,  fondern  der 
Inbegriff  aller.  Vor  dem  Blutbrechen  gehn  viele 
diefer  Zufälle  vorher,  viele  derfelben  begleiten 
die  Leberentzündungen.  Beide  Fälle,  in  weU 
eben  das  Erbrechen  fchaden  würde,  mufs  man 
daher  wohl  von  der  Turgefcenz  unterfebeiden. 

3)  Pflegt  man  zur  Ausleerung  einer 
fiberf lüffigen  Galle  Brechmittel  zu  em- 
pfehlen. Allein  diefe  ift  Product  einer  Krank- 
heit, die  uir  Gallfucht  nennen,  welche  durch- 
gehend! von  einer  reizbaren  und  zu  thätigen  Le- 
ber herrühret.  Auf  diefe  Krankheit  hat  der 
Arzt  vorzüglich,  und  nicht  fo  fehr  auf  die  Aus- 
leerung der  abgeänderten  Galle  zu  fehen,  die 
meiftens  fehr  gleichgültig  ift.  Was  hilft  die  Aus- 
leerung der  Galle,  wenn  die  Krankheit  bleibt, 
durch  welche  fie  erzeugt  wird?  Wird  man  nicht 
bey  einer  Salivation  vorzüglich  an  die  Krankheit 
der  Speicbeldrüfen ,  und  weniger  an  die  Auslee- 
rung des  Speichels  denken  müflen  **)?  Die  Gall- 
fucht erfordert  ihrer  Natur  nach  beruhigende 
Mittel;  die  Brechmittel  find  aber  fpeeifike  Reize 
der  Leber,  und  können,  der  Theorie  nach,  nicht 
nützlich  feyn.  Die  Erfahrung  beftätiget  dies 
bey  der  Gallenkrankbeit ,  die  durch  Brechmittel 
gewöhnlich  heftiger  wird. 

So  lange  die  Gallfucht  mit  einer  heftigen 
Reizung  des  ganzen  Körpers ,  und  befonders  der 
Leber,  verbunden  iß,  der  Puls  hart  und  fchnell, 
die  Haut  und  Zunge  heifs  und  trocken ,  die  Hy- 
pochondrien hart  und  fchmerzhaft,  die  Einge« 

♦)  Mem-  Clin.  Fafc.  IV.  p.  176, 
**)  Mcm.  Clin.  Fafc  IV.  p.  86. 
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weide  derfelben  entzündet  find,  der  Kranice  hef- 
tiges Erbrechen  oder  Durchfall  bat,  und  eine 
flbelgemifchte  grüne  Materie  ausgeleert  wird, 
paffen  die  Brechmittel  nicht*  '  Die  Leber  wird 
durch  fie  noch  mehr  gereizt,  es  erfolgt  gerne 
Entzündung  derfelben,  Erbrechen  oder  Durch- 
fall, der  nicht  zu  Hillen  ift,  und  diefe  vermehr- 
ten Anftrengungen  zerftreuen  vollends  alle  Kraft 

und  bringen  iUhroung,  Brand  und  den  Tod  her* 
vor*), 

Doch  zuweilen  kann  ein  Brechmittel  die 
tlbermäfsige  Reizbarkeit  der  Leber,  eben  durch 
die  Anftrengung,  die  es  erregt,  heilen}  fo  wie 
Laxirmittel  oft  einen  Durchfall  ftopfen,  Allein 
glsdenn  mufs  das  Gefäfsfleber  gelinde,  nachäf- 
fend, mit  Zeichen  der  Kochung  und  Turgefcenz 
verbunden  feyn ,  und  felbft  in  diefem  Falle  giebt 
man  gelinde  Brechmittel»  und  beobachtet  ihre 
Würkung-,  damit  man  fie  weglaffen  kann,  fobald 
fie  die  Gallfucht  vermehren* 

4)  Sind  die  Brechmittel  angezeigt  wider 
*lne  Trägheit  des  Magens,  der  Leber 
und  der  Gekrösdrtife,  die  (ich  durch  eine 
fehlerhafte  Verdauung,  Mangel  des  Appetit** 
tunangenehme  Empfindungen  in  der  Herzgrube 
und  durch  Mangel  der  Ab  •  und  Ausfonderung 
Jer  Galle  zu  erkennen  giebt.  Wir  finden  diefem 
Zuftand  zuweilen  in  der  Reconvalefcenz  folcher 
•  Fieberkranken,  deren  Digeftions  -  Organe  fehr 
gelitten  haben.  Die  Brechmittel  würken  als  fpe- 
cifike  Reize  auf  diefe  Organe,  und  können  die 
Trägheiten  derfelben  htben. 


*)  Memor.  Clin.  Fufc*  IV.  p*  78.  89- 
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5)  Stoffe  in  den  Lungen  von  ver- 
fchiedener  Art,  Waffer,  Eiter,  Schleim 
u.  f.  w. ,  die  zur  Ausleerung  fähig  find,  und  von  der 
Natur  nicht  ausgeleert  werden,  erfodern  Brech- 
mittel, wenn  fie  durch  diefelben  mit  Sicherheit 
ausgeleert  werden  können.  Wahrfcheinlich 
würken  fie  durch  eine  fpaßifche  Zufammenzie- 
bung,  die  fie  in  den  Luftröhrenäften  erregen» 
In  diefer  Abficht  geben  wir  fie  in  der  Pneumo- 
nie, in  der  falfchen  Lungenentzündung,  und 
in  der  Entzündung  der  Luftröhre inite ,  in  der 
Schwindfucht,  Brufiwalferfacht  und  dem  habi- 
tuellen Catarrh.  Allein  wenn  diefe  Stoffe  feft- 
fitzen,  fo  hilft  das  Brechmittel  nichts;  ja  es 
ichadet  durch  die  Congeftion ,  die  es  erregt. 

6)  Endlich  gebrauchen  wir  fie  häufig  in 
Fiebern,  wegen  ihres  Vermögens  die  Tempe- 
ratur und  Th&tigkeit  der  Lebenskraft 
auf  ieine  mannigfaltige  Art  in  ent- 
fernten Organen  zu  verändern.  Im 
Anfang  epidemifcher  und  anfteckender  Krankhei- 
ten geben  wir  fie,  um  diefelben  in  der  Geburt 
zu  erfticken.  Den  anleckenden  Stoff  leeren  fie 
Schwerlich  aus,  und  gefetzt  auch,  dafs  dies  ge- 
schähe, fo  würde  dadurch  die  Anfteckung  nicht 
immer  gehindert  werden.  Die  Inoculation  der 
Pocken  lehrt  uns,  dafs  zur  Anfteckung  nur  eine 
kurze  Berührung  des  Gifts  mit  dem  Körper  er- 
fodert  wird.  Wir  geben  fie  bey  kalten  Fiebern 
kurz  vor  dem  Anfall,  um  fie  zu  unterdrücken« 
Wir  wenden  fie  in  fehl  eich  enden  Nervenfiebern 
und  wider  andere  Trägheiten  in  der  Abficht  an, 
um  die  finkenden  Naturkräfte  zu  beleben.  Wir 
gebrauchen  fie  zur  Zertheilung  verfchiedener 
Entzündungen,  die  keine  Ich  wachende  Zerflieg» 


376  Fünfzehntes  Kapitel. 


lungsmittei  vertragen,  bey  der  Rofe,  entzündeten 
Teftikeln  und  Leiftenbeulen,  bey  fcrofulöfen 
Lungenentzündungen  und  dem  Kindbetterfieber. 
Endlich  geben  wir  fie  auf  gutes  Glück,  um  eine 
Revolution  in  dem  Gang  der  Oekonomie  zu  be- 
werkftelligen,  wenn  wir  bey  einer  zögernden  Ge- 
nefung  des  Kranken  auf  der  einen  Seite  von  -dem 
Krankbeitszuftande  nicht  recht  unterrichtet  find, 
und  auf  der  andern  Seite  der  Anwendung  des 
Brechmittels  nichts  im  Wege  fleht, 

< 

§.  205. 

0 

Die  Brechmittel  werden  oft  gemifsbraucht 
Die  fögenannten  Gallenfieber ,  die  zuweilen  ge- 
linde Leberentzündungen  find,  oder  mit  Leber- 
entzündungen verbunden  find,  können  durch  fie 
tödtlich  werden.  Oft  vermehrt  das  Brechmittel 
die  Abforiderung  der  Galle,  unjd  der  Arzt,  der 
wider  die  Galle  kein  anderes  Mittel  als  ein  Brech- 
mittel kennt,  wiederholt  fie  wider  eine  Krank- 
heit, die  er  durch  diefelben  hervorgebracht  hat. 
In  anhaltenden  und  heftigen  Gefäfs.  und  NeN 
venfiebern,  ohne  alle  Coction,  können  fie  ein 
«naufhaltfames  Erbrechen,  Entzündungen  des 
Magens  und  den  Brand  veranlaffen. 

*  \ 

Bey  vorhandener  Vollblütigkeit,  heftigen 
Congeftionen  und  Entzündungen ,  bey  Brüchen 
und  Vorfällen ,  ftarken  Verunftaltungen  des  Kör- 
pers, Schwangerfchaft,  Neigung  zum  Mifsge- 
bähren,  Verftopfung  des  Leibes,  Gegenwart  der 
Menftruation,  Rigidität  im  Alter,  ift  die  Anwen- 
dung der  Brechmittel  mehr  oder  weniger  gefähr- 
lich. Auch  brechen  einige  Menfchen  fich  wegen 
einer  befondern  Idiofyncrafie  febr  fchwer. 
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Zuweilen  würkt,  befonders  in  bösartigen 
Fiebern,  das  Brechmittel  entweder  gar  nicht, 
öder  bewürkt  wenigftens  kein  Erbrechen,  fon- 
dern  Durchfall.  Gewöhnlich  ift  diefe  Erfchei- 
hung  ein  Zeichen  ,  dafs  die  Lebenskraft  über- 
haupt und  im  Magen  vorzüglich  fchon  fo  ange- 
griffen iß,  dafs  fie  (ich  nicht  mehr,  wie  in  einem 
gefunden  Magen,  durch  ein  Brechmittel  auf  eine 
folche  beftimmte  Art  tnodificiren  läfst,  wie  es 
zum  Erbrechen  noth«  endig  ift.  Bey  diefem  Zu- 
Aaude  find  die  Brechmittel  fchädlich.  Der  Arzt, 
4er  ihn  verkannte,  und  durch  einen  vergeblichen 
Verfuch  ihn  kennen  lernte ,  wird  keinen  zweyten 
Verfuch  machen. 

§.  207. 

In  der  Remiffion  des  Fiebers,  wo  die 
Reizbarkeit  ihrer  Normal -Stimmung  am  näch- 
flen  fleht,  würken  die  Brechmittel  am  beften. 
Doch  kann  man  in  dringenden  Fällen  fie  auch 
in  der  Exacerbation  anwenden.  Wollen  wir  eine 
Revolution  in  der  Stimmung  der  Lebenskraft  her- 
vorbringen, z.  B.  ein  kaltes  Fieber  durch  fie 
unterdrücken,  fo  geben  wir  fie  kurz  vor  dem 
Anfall. 

Vor  dem  Brechmittel  mufs  der  Patient  ein 
Klyßier  bekommen,  wenn  er  verftopft  ift,  und 
Blut  laffen,  wenn  Entzündungen,  Congeftionen 
und  Gefahr  von  Blutungen  vorhanden  find.  Bur- 
ier  erzählt  ein  Beyfpicl  eines  Mcnfchen,  der 
nach  dem  Brechmittel  in  eine  Betäubung  verfiel 
und  ftarb.  Nach  dem  Tode  fand  man  die  Hirn- 
ichaale voll  Blut  und  die  Gefäfse  des  Gehirns 
zerriffen.   Enge  Kleidungsßücke  und  feft  ange. 

* 


»ogle 
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legte  Halsbinden  und  Strumpfbänder  werden  ge- 
löft.  Die  Stube  mufs  weder  heifs  noch  kalt  feyn. 
Der  Kranke  erbricht  fich  fitzend,  wo  möglich 
aufser  dem  Bette,  in  einer  demBau  des  Körpers 
angemeffenen  Lage,  am  leichteilen.  Das  tiefe 
Niederhdngen  des  Kopfs,  oder  eine  fchiefe  Sei- 
tenlage zum  Bette  heraus,  kann  nachtheilig  feyn« 

§.  sog- 

Einige  der  vielen  Mittel,  die  man  zur  Er« 
Regung  des  Erbrechens  anwendet,  will  ich  an- 
führen: 

i)  Bey  Perfonen,  die  fchon  Eckel  haben; 
kann  die  blofse  Ausdehnung  des  Magens  durch 
vieles  Getränk,  Erbrechen  erregen,  befonders 
venn  [man  dazu  ein  eckliches  Getränk,  laues 
Wafler,  Waffer  mit  Zücker,  Honig  oder  Manna, 
mit  Oel  oder  Meerzwiebelfaft,  mit  Glauberfalz 
oder  Kochfalz  gemifcht,  anwendet    Auch  die 
Aufgüffe  von  Kamillen,  Cardobenedicten  und 
Wohlverleih,  erregen  bey  einigen  fchon  Erbre- 
chen.    Man  gebraucht  diefe  Dinge  als  Hülfs- 
mittel  zur  Unterfiützung  eines  anderen  Brech- 
mittels ,  oder  giebt  iie  für  fich  allein ,  bey  emp- 
findlichen Perfonen ,   die  fchon  eine  grofse  Nei- 
gung zum  Erbrechen  haben* 

a)  Mechanifche  Reizung,  die  man  mit  den 
Fingern  oder  mit  einem  in  Oel  getauchten  Feder- 
bart  in  der  Kehle  erregt,  und  welche  durch  Mit- 
leidenfchaft  den  Magen  zum  Brechen  nöthiget. 
Dies  kann  man  nützen ,  zur  Uhterßützung  eines 
gegebenen  Brechmittels,  wenn  der  Kranke  kein 
Brechmittel  fchlucken  kann,  oder  wenn  es  auf 
eine  augenblickliche  Würkung  ankömmt.  So 
giebt  es  auch  gewiffe  Bewegungen  des  Körpern 
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im  Kreife  herum,  auf  Schiffen,  beym  Rückwärts- 
fahren, und  eine  kreisförmige  Bewegung  mit 
der  Hand  in  der  Magengegend,  die  eine  ähnliche 
Würkung  haben. 

^ 

3)  Verfchiedene  Arzneyen,  unter  welchen  , 
ich  nur  die  Brechwurz  und  den  Brech- 
wein ft  e  1  n  nennen  will.  Die  Brechwurz  würkt 
gelinder  und  langfamer,  würkt  weniger  auf  den 
Stuhlgang,  und  foll  mehr  krampfftillend  feyn« 
Der  Brechweinftein  würkt  in  kleinen  Dofen, 
fchneller,  und  reizt  zugleich  auch  zur  Leibes« 
Öffnung.  Endlich  giebt  es  einige  Menfcheh,  die 
von  der  Brechwurz,  andere,  die  von  Brechwein* 
flein  ,  andere,  die  von  einer  Verbindung  beider 
Mittel  am  leichteften  brechen.  Darnach  be- 
nimmt fich  die  Wahl  des  einen  oder  des  andern 
Mittels.  Neugebobrnen  Kindern  giebt  man  zur 
Erregung  des  Erbrechens  Meerzwiebelhonig, 
gröfsern  eine  verdünnte  Auflöfung  des  Breche 
weioßeius  iu  Waffer*), 

Man  giebt  das  Brechmittel  entweder  auf 
einmal,  oder  ficherer  in  getheilten  Dofen.  Die 
erften  Dofen  müffen  die  öärkßen  und  die  Zeit- 
räume zwifchen  ihnen  kurz  feyn. 

Sollte  etwan  ein  zu  fiarkes  Erbrechen  erfol- 
gen, fo  läfst  man  viele  verdünnende  und  ein« 
wickelnde  Getränke ,  z.  B.  den  Rahm  der  Milch, 
trinken;  dabey  giebt  man  das  Rieverfche  Mittel 
mit  Laudanum,  und  legt  eine  Fomentation  von 
dem  zufammengefetzten  Lavendelwaffer  auf  den 
Magen.    Einige  empfehlen  den  Kaffee;  andere 

*)  Formeln  zü  Brechmitteln  fife  191  Anfang., 
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den  Eflig,  der  ein  Erbrechen  von  Brechweinftein 
gleich  ftillen  folL  ^ 

Unmittelbar  nach  der  Einnahme  dea  Brech- 
mittels mufs  der  Patient  nicht  viel  trinken,  weil 
daffelbe  dadurch  zu  fehr  verdünnt  und  leicht 
durch  den  Pförtner  fortgefpült  wird.  Erft  dann, 
wenn  die  Ueblichkeiten  voll  Händig  find,  trinkt 
er,  wodurch  das  Erbrechen  befördert  und  er- 
leichtert wird.  Das  Getränk  mufs.  lau  feyn: 
laues  Waffer  oder  Habergrütze  bey  einem  fthe- 
nifchen;  ein  Aufgufs  von  Kamillen,  Wohlver- 
leih öder  Serpentaria  bey  einem  afthenifchen 
Zuftand.  , 

Nicht  gleich  bey  den  erften  Ueblichkeiten 
mufs  fich  der  Kranke  zum  Erbrechen  zwingen," 
fondern  die  Ueblichkeiten  niederfchlucken,  und 
fich  gleichfam  der  Neigung  zum  Erbrechen  mit 
Gewalt  widerfetzen.  Im  erften  Fall  würgt  er 
fich  und  bricht  fchwer,  weil  noch  nicht  überall, 
nicht  gleichmäfsig  und  hinlänglich  ftark  in  alle 
Fafern  des  Magens  die  Kräfte  deffelben  zum  Er- 
brechen modificirt  find.  Ift  dies  gefchehen,  fo 
i&  es  nicht  weiter  möglich ,  das  Erbrechen  zu- 
rück zu  halten,  es  erfolgt,  und  zwar  leicht  und 
ohne  Würgen. 

§.  aio. 

Nach  dem  Erbrechen  giebt  man  dem  Kran- 
ken ein  analeptifches  Mittel,  Zwieback  oder 
Bifcuit  in  Johannisbeerenfaft  oder  Wein  ange- 
feuchtet, um  den  Eckel  zu  dämpfen;  nachher 
mag  er  fich  zur  Ruhe  legen.  Hat  man  durch  das 
Brechmittel  irgend  ein  Symptom  einer  erhöhten 
Reizbarkeit  zu  heben  die  Abficht  gehabt  ,  fo  ift 
ein  Opiat  nach  dem  Erbrechen  von  der  herrlich« 
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ften  Würkung.  Durchgeliends  fieht  man  es  ger- 
ne, dafs  nach  dem  Erbrechen  Stuhlgang  entftehr, 
damit,  wie  man  meint,  die  im  Darmkanal  er- 
goffene Galle  ausgeleert  werde.  Gewöhnlich 
gefchieht  dies  von  fei  hl  r ;  wo  nicht,  fo  giebt  man 
ein  Klyftier.  Zuweilen  ftellt  ßch  nach  dem  Er- 
brechen ein  heftiger  und  ermattender  Durchfall 
ein,  den  man  durch  ein  erwärmendes  Sedativ, 
z.  B.  durch  Mofchatnufswaffer  mit  Laudauum, 
mäfsigen  mufs* 

$.  211. 

Bey  der  fogenannten  Eckelcur  bekommt 
der  Patient  fo  kleine  Gaben  des  Brechmittels, 
dafsfie  kein  Erbrechen,  fondern  blos  Eckel  er^ 
regen.  Dadurch  unterhält  man  im  Magen  eine 
anhaltende  Thärigkeit  der  Lekenskraft,  leitet  fie 
von  andern  Theilen  ab,  und  bewerkftelliget  das 
im  Kleinen  und  anhaltend,  was  ein  Brechmittel 
im  Grofsen  und  auf  einmal  thut. 

Diefe  Curmethode  wenden  wir  zur  Minde* 
rung  der  Krämpfe  in  entfernten  Theilen  an ,  zur 
Oeffnung  des  Leibes,  bey  gelinden  catarrhali- 
fchen  und  rheumatifchen  Zufällen,  bey  einer 
nicht  vollftändigen  Turgefcenz,  und  wenn  kein 
volles  Brechmittel  angezeigt  ift.  Uebrigens  darf 
man  diefe  Curmethode  nicht  zu  lange  fortfetzen, 
weil  die  anhaltenden  Anftrengungen  des  Magens 

denfelben  und  den  ganzen  Körper  fchwächen. 

» 
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Scciiszchntes  RapftcL 
Von  der  Erregung  des  Laxirens. 

Die  Laxirmittel  bringen  eine  eigne  Krankheit 
des  Darmkanals  hervor;  fie  verändern  und  er- 
höhen nemlich  die  Reizbarkeit  deflelben  auf  eine 
fo  beftimmte  Art,  dafs  dadurch  die  näcbße  Ur- 
fache  aller  der  Erfcheinungen  wtirkl ichwird,  die 
wir  beym  Laxiren  wahrnehmen.  Die  wurmför* 
mige  Bewegung  des  Darmkanals  ift  lebhafter,  die 
Schlagadern  hauchen  ftärker  aus,  die  Schleim» 
drüfen  fondern  mehr  ab,  und  vielleicht  fchliefsen 
lieh  die  Mündungen  der  Saugadern  krampfhaft 
tu.  Durch  diefe  mannigfaltigen  und  angeftreng. 
ten  Actionen  der  Organe  des  Darmkanals  erzeu» 
gen  und  ergiefsen  fleh  mehr  Safte  in  demfelben, 
diefe  erweichen  und  verdünnen  feinen  Inhalf, 
und  die  ftärkere  wurmförmige  Action  deflelben 
leert  diefe  Stoffe  in  einer  reichlichem  Quantität 

Die  nächfte  Würkung  der  Laxirmittet 
Ift  alfo  eine  tranfitorifche  und  fpeeififche  Krank- 
heit, die  Tie  durch  ihre  eigentümliche  Kraft  im 
Darmkanal  erregen,  und  dadurch  mancherley 
Ändere  Veränderungen  in  der  Mifchüng  des  Kör» 
pers  veranlaffen. 

Der  kranke  Datmkänal  würkt  auf  verfehle* 
dene  mit  ihm  verbundene  Organe»  auf  die  Le- 
ber, die  GekrösdrÜfe*  die  Saugadern 
des  Gekr öfe s  und  des  ganzen  Unterleibes  %  et- 
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höht  die  Reizbarkeit  aller  diefer  Organe,  und 
ftrengt  ihre  Verrichtungen  an.  Er  würkt  auf 
das  Syßern  der  Blutgefäfse  und  auf  das  darin 
enthaltene  Blut;  deffen  Veränderung,  wegen 
feiner  Mitwürkung  bey  den  thierifch-chemifchea 
ProcelTen ,  fich  allen  andern  Organen  mittheilen 
kann.  Er  würkt  endlich  auf  die  Nerven,  diefc 
vichtigen  Organe  in  der  thierifchen  Oekortomie, 
die  in  fo  grofser  Zahl,  äufserft  empfindlich,  auf 
der  grofsen  Fläche  des  Darmkanals,  offen  da  lie- 
gen und  durch  mancherley  Verbindungen,  be« 
fonders  durch  den  fympathifchen  Nerven,  in  el- 
ner  genauen  Mitleidenfchaft  mit  dem  ganzen 
Syllem  flehen* 

Durch  die  Würkung  der  Laxirmittel  wird 
die  Th'ätigkeit  der  Lebenskraft  auf  rine  unbe- 
kannte Art,  vielleicht  durch  das  Nervenfvftem, 
in  nahe  und  ferne  Organe  zu-  und  abgeleitet« 
Sie  können  alfo  die  Kräfte  der  entlegenßen  Or- 
gane des  KOrpers  auf  eine  bewundernswürdige, 
obgleich  verborgene  Art  verfchiedentlich  modt* 

Endlich  leeren  die  Laxirmittel  den  fchädli- 
eben  und  unfehädlichen  Inhalt  der  Gedärme, 
Würmer,  verdorbene  Speifen,  Schleim,  Magen»» 
Darm  -  und  Gekrösdrttfenfaft  aus.  Diefe  Säfte 
find  theils  vor  der  Würkung  des  Laxirmittels  im 
Darmkanal  fchon  da,  theils  ergiefsen  oder  erzeu- 
gen fie  fich  erft  während  und  durch  feine  Wür- 
kung in  demfelben. 

Aus  einer  deutlichen  Erkenntnifs  diefer 
Würkungen  der  Laxirmittel  und  des  vorhandenen 
Krankheitszuftandes  mufs  gefolgert  werden,  in 
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wie  fern  fie  denfelben  verbeffern  können.  Allein 
in  der  That  erkennen  wir  diefes  Verhältnis  in 
den  allerfneiften  Fällen  äufserft  dunkel.  Doch 
muffen  lieh  auf  daffelbe  die  Curregeln  gründen, 
nach  welchen  wir  die  Laxirmittel  in  Fiebern  an- 
wenden.   Wir  gebraueben  iie, 

1)  Den  Leib  zu  Öffnen,  wenn  et 
verftopft  ift,  befonders  im  Anfang  der  Fieber, 
wenn  der  Patient  plötzlich  und  mit  vollen  Gedär- 
men krank  geworden  ift.  Die  Excremente  wer- 
den, fagt  man,  mit  der  Zeit  fcharf ,  faul  und  rei- 
zend, erregen  Durchfall,  und  hemmen  die  freye 
Bewegung  des  Bluts  im  Unterleibe.  Allein  mei- 
fiens  kann  man  Oeffnung  durch  Diät  und  Geträn- 
ke, gekochtes  Obft,  Pflaumenmus,  einen  tbee- 
förmigen  Aufgufs  der  Tamarinden,  und  wenn 
dies  nicht  hinreicht,  durch  die  einfachften  Kly- 
ftiere  aus  lauem  Waffer,  erhalten.  Laxirmittel 
würken  leicht  zu  ftark,  welches  dem  Patienten 
in  mancherley  Rücklicht  nachtheilig  feyn  kann. 
Unter  allen  Ausleerungen  kann  der  Kranke  die 
des  Stuhlgangs  im  Fieber  am  längßen  ohne 
Nachtheü  entbehren.  In  der  Reconvalefcenz  ift 
Hartleibigkeit  ein  gewöhnlicher  Zufall,  den  die 
Natur  erzeugt,  um  allen  Aufwand  der  Kräfte  zu 
verhüten,  und  der  Arzt,  der  ihr  zuwider  han- 
delt, ift  feines  Namens  nicht  werth. 

2)  Bey  vorhandner  Kochung  und 
Turgefcenz  nach  unten.  Das  anhaltende 
Fieber  geht  zuweilen  plötzlich  in  ein  nachladen- 
des über,  der  Puls  ift  ftark  und  faft  natürlich) 
die  Lebenskraft  gut,  die  Zunge  feucht  und  locker 
belegt ,  der  Urin  trübe ,  der  Kranke  hat  Kolik- 
fch merzen,  Kollern  in  den  Gedärmen,  Lenden* 

ichmerz, 
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febtnerz,  Schwere  in  den  Gliedern  u.  f.  w.  Die 
Erfahrung  lehrt  «ns,  dafs  bey  diefem  Zuftande, 
den  wir  übrigens  nicht  genau  kennen,  gelinde 
abführende  Mittel  die  Krife  unterßützen, 
wenn  nicht  die  Natur  felbft  Durchfall  hervor« 
bringt.  ; 

3)  Sogenannte  Cruditaten  des  Darm- 
kanals,  Reße  unverdauter  Speifen,  Würmer, 
Säure,  Uebermaafs  von  Galle,  Magen*,  Darm» 
und  Gekrösdrüfenfaft,  befonders  Anhäufungen 
des  Schleims  in  den  fogenannten  Schleimfiebern, 
Flatulenz  u.  f.  w.  durch  fie  zu  entfernen. 

Es  ift  wol  nicht  zu  leugnen,  dafs  diefe 
fämmtlicben  Stoffe  auf  den  Darmkanal  würken, 
denfelben  krank  machen ,  Coliken,  Durchfälle 
erregen,  und  die  Lebenskräfte  entfernter  Organe 
verändern  können.  Allein  der  Darmkanal 
leert  diefe  Stoffe  felbft  aus,  wenn  feine  Kräfte 
gefund  find,  denen  diefes  Gefchäfft  obliegt.  Bey 
der  Gallfucht  entßehen  Durchfälle.  Gefchieht 
dies  nicht,  fo  iß  es  nicht  genug,  diefe  Stoffe 
fortzufchaffen,  fondern  man  mufs  auch  auf  die 
Krankheit  des  Darmkanals  Rückficht  nehmen, 
die  ihn  hindert,  dafs  er  es  nicht  thut.  Ferner 
find  diefe  Stoffe  oft  Producte  verfchiedener  Krank« 
heiten,  die  nicht  feiten  von  erhöhter  Reizbarkeit 
in  diefen  und  jenen  Organen  entßehen;  über« 
flüflige  Galle  iß  Product  einer  zu  liafiigen  Thä- 
tigkeit  der  Leber,  und  der  Schleim  Product  ei- 
ner zu  reizbaren  Befchaffenheit  der  Schleimdrü- 
fen.  Daher  ift  es  nicht  genug,  das  Product  der 
Krankheit  fortzufchaffen  ,  fondern  man  mufs  be- 
fonders auf  die  Krankheit  felbft  Rückficht  neh. 
men.    Mit  derfelbeu  fleht  aber  oft  das  Laxir- 

Reils  Ticbcrlehre  i,  B«  B  b 
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mittel,  befonders  wenn  fie  in  einer  erhöhten 
Reizbarkeit  befleht,  im  Widerfpruch ,  da  es  als 
fpecifiker  Reiz  die  Reizbarkeit  des  Darmkanals 
und  der  mit  ihm  verbundenen  Organe  vermehrt. 
Doch  kann  auch  eine  plptzlicjie  und  ftarke  An- 
ftrengung  deflelben  durch  ein  Laxirmittel  feii 
ne  Reizbarkeit  herunterftimmen  und  diefe 
Krankheiten  lieben.  Zeichen  der  Turgefcenz. 
lind  Mangel  der  Gegenanzeigen  müffen  hier  enN 
fcheiden.  ' 

4)  Wir  gebrauchen  die  Laxirmittel,  um  die 
Stimmung  der  Lebenskraft  und  ihre 
Thätigkeit  in  entfernten.  Organen  zu 
verändern.  Die  durch  das  Laxirmittel  erregte 
active  Krankheit  des  Darmkanals  mäfsigt  die 
Thätigkeit  entfernter  Organe,  und  ftimmt  die 
erhöhte  Reizbarkeit  derfelben  herab.  Die  Kraft 
der  Laxirmittel  ähnelt  hierin  den  Würkungea 
der  Fliegenpflafter  beym  Rheumatifm.  Wie  fie 
diefes  bewtirken ,  wiffen  wir  nicht  Wir  feheu 
nur  die  Thatfachen.  Oft  entfteht  bey  einem1  - 
Fieber  ein  Durchfall,  und  mit  demfelben  nimmt 
die  Heftigkeit  des  Fiebers  ab,  weil  die  Thätig- 
keit der  Lebenskraft,  an  einem  andern  Orte,  nem- 
lich  im  Darmkanal,  angeftrengt  wird.  Dafs  der 
Patient  fein  Fieber,  das  heifst,  eine  fehlerhafte 
Modification  der  thierifchen  Kräfte,  wegpurgirea 
könne,  ift  eine  Metapher. 

In  Betreff  diefer  Würkungen  haben  die 
Laxirmittel  in  Fiebern  eine  vielfältige  Anwen- 
dung. Zuweilen  laffen  wir  bey  der  Synocha 
mehrmals  zur  Ader,  und  der  Puls  bleibt  immer 
fchnell.  So  finden  wir  auch  beym  Typhus  oft 
haftige  Aetionen  des  Herzens  und  der  Schlag-« 
ädern,  ohne  daft  wir  aderlaffea  oder  hitzige  Mit- 
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iel  geben  dürfen.  In  diefen  Fällen  find  zuwei- 
len gelinde  Abführungen  im  Stande,  die  Heftig- 
keif des  Fiebers  zu  mäfsigen,  feinen  anhaltenden! 
Typus  in  einen  nachäffenden  zu  verwandeln^ 
der  China,  dem  Mobnfaft  und  anderen  beruhU 
genden  Mitteln  den  Weg  zu  bahnen.  *).  Jn  der 
nemlichen  Abficht  bedienen  wir  uns  häufig  der 
Latfirrtntte!  bey  den  Pocken,  wenn  wir  entweder 
wegen  des  frühen  Alters  der  Kranken  oder  ande- 
rer Urfächen  halber  keine  Aderlafs  anwenden 
können«  In  Hinficht  auf  diefe  ihre  Kräfte,  ge- 
brauchen wir  fie  auch,  wenn  einzelne  Organe 
hervorftechend  und  heftig  leiden,  um  ihre  Lei- 
den durch  die  Reizung  des  Darmkanals  zu  mäfsi- 
gen;  z.  B.  in  heftigen  Krämpfen,  Schmerzen, 
Irrereden,  Congeftioncn  nach  dem  Kopf  und  der 
Bruft,  und  in  örtlichen  Entzündungen.  Sind 
bey  diefen  hervorgehenden  Fiebern  in  dem  In- 
begriff eines  zufammengefetzten,  Aderläfse  nicht 
angezeigt,  und  hitzige  Sedative  verboten:  fö 
können  alsdenn  Laxirmittel  oft  zweckmäfsig  in« 
Mittel  treten,  wenn  fie  keine  Gegcnanzeigeol 
haben. 

Endlich  würken  fie  nach  eben  diefem  Ge- 
fetze  als  Sübftitute  anderer  Krankheiten,  an  wel- 
che die  Natur  durch  die  Länge  der  Zeit  fich  ge- 
wöhnt hat.  Daher  find  die  Laxirmittel  dienlich 
bey  der  Abtrocknung  der  Blattern,  um  die  Stelle 
des  Reizes  zu  vertreten,  der  fich  allmäiig  auf 
der  Haut  zu  verlieren  anfängt.  Den  Pockeneiter 
können  fie  im  Darmkanal  nicht  erwifchen  und 
fortfehaffen.   Eben  dies  gilt  auch  von  Augenent-  1 

M'emorab.  cluu  Fftfc.  *V.  pag.  195;  Jackföfli 
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Zündungen  und  andern  Zufällen,  die  nach  dea 
Mafern,  Packen  u.  f.  w.  zurückbleiben.  Ihre 
blutreinigende  Kraft  im  eigentlichen  Sinne,  ift 
platterdings  durch  nichts  zu  b'eweifen. 

Noch  hat  man  die  Laxirmittel  zur  Ver- 
minderung der  Maffe  des  Bluts  in  der 
Synocha,  ftatt  der  Aderlafs,  empfohlen.  Aller- 
dings nimmt  ein  Laxirmittel,  wenn  es  ftark 
würkt,  eine  anfehiiliche  Menge  Säfte,  und  wahr- 
fcheinlich  mehr  als  eine  Aderlafs  weg«  Allein 
gegen  eine   wahre  entzündliche  Anlage  kann 
man  nie  ftatt  der  Aderlafs  ein  Laxirmittel  an* 
wenden:  hier  müffen  alle  Beftandtheile  des  Bluts 
ausgeleert  werden;  Laxirmittel  leeren  aber  nur 
das  Blutwaffer  aus.    Auch  können  fie  leicht  in 
diefem  zu  reizbaren  Zuftand  heftige  Diarrhöen 
und  Entzündungen  des  Darmkanals  erregen,  und 
die  Synocha  in  einen  Typbus  verwandeln.  End- 
lich läfst  lieh  bey  einem  Laxirmittel  nie  die  aus- 
zuleerende Quantität  der  Säfte  fo  genau  als  bey 
der  Aderlafs  beßimmem 

Die  Laxirmittel  können  durch  Mifsbrauch 
fchaden.  Sie  haben  eine  grofse  Menge  Men- 
fchen  während  der  Herrfchaft  der  antigaftrifchen 
Curmethode  getödtet,  und  es  gehört  viel  Energie 
dazu ,  im  Angefleht  diefer  Schatten  diefelben  ge- 
gen den  Brownianifmus  zu  vertheidigen.  Man 
gab  fie,  wo  man  gaftrifche  Symptomen  fand ;  und 
ohne  folche ,  die  man  auf  einen  gaftrifchen  Zu« 
ftand  deuten  kann,  follte  es  auch  nur  eine  weifse 
Zunge  feyn,  findet  man  kein  Fieber.  Ja  man 
gab  üe  fogar,  wo  die  Anzeigen  nicht  deutlich 
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waren,  als  wenn  de  nicht  fchadeten,  wenn  fie 
etwa  nicht  helfen  follten.  Allein  wir  haben  oben 
gefehen,  dafs  die  Laxirmittel  grofsc  und  fehr 
ausgebreitete  Veränderungen  im  Körper  erregen 
können.  Auf  diefem  ihrem  Vermögen  beruht  ihr 
Nutzen  beym  rechten  Gebrauch;  aber  auch  ihr 
Schaden  beym  Mifsbrauch.    Man  hat  Fieber  be- 
obachtet,   in  welchen  ein  Laxirmittel  tödtlich 
war,  und  alle  Patienten  ftarben,  die  täglich  mehr 
als  viermal  Oeffnung  hatten  *)♦    Durch  die  Aar» 
ke  Anftrengung  fo  vieler  Organe  und  die  be- 
trächtliche Ausleerung  der  Säfte  entkräften  fie 
immer,  und  befonders  im  Fieber*    Daher  find 
fie  dem  Organ,  das  am  Typhus  und  Lähmung 
leidet,  in  der  Regel  nachtheilig.    Bey  einer 
tiberfpannten  Reizbarkeit  des  Körpers  überhaupt, 
und  der  Nerven  insbefondere,  bey  vieler  Hitze, 
Trockenheit  und  Spannung,  bey  einem  hohen 
Grad  entzündlicher  Anlage,  pnd  endlich  bey  ei- 
ner grofsen  Trockenheit,  Spannung  und  Reizbar- 
keit der  Eingeweide  des  Unterleibes,  können  fie 
leicht  Congeßionen,  Krämpfe,  Durchfälle  und 
Entzündungen,  befonders  in  den  Eingeweiden  des 
Unterleibes,   erregen.    Sarcone  **)  hat  es 
mehrmals  beobachtet,  dafs  nach  ihrer  Anwen- 
dung Zuckungen  entüanden, 

Zur  Zeit  der  Krife,  die  auf  andern  Wegen, 
durch  blofse  Anftrengungen  ohne  Ausleerung, 
oder  durch  Schweifs ,  Urin  und  JJIutflüfle  erfoU 
get,  ßöhren.  fie  die  Natur  in  ihren  heilfamen 
Würkungen. 

Mifsbrauch  derfelben  verzögert  die  Recon- 
valefcenz,  und  verurfacht  nach  dem  Fieber  aller* 

*)  Alexanders  Med.  Verf.  S.  $4. 

**)  1.  c*  §.  661. 
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»  •  9  •  *  »  ■ 

I 

Jiand  chronifcbe  Schwächen,  Mangel  des  Appe: 
tits  und  der  Verdauung,  Wafferfucht,  Atonie  der 
Pingeweide  und  ihre  Folgen.  In  der  Reconva- 
}efcenz  bewürkt  die  Natur  Hartleibigkeit,  und 
|-axirmittel  find  roeiftens,  einige  wenige  Fälle 
ausgenommen,  fchädlich.  Ich  habe  von  ihrer 
Anwendung  in  der  Reconvalefcenz  fchleicbende 
lieber  gefehen,  die  in  der  Frühzei*  bald  durcty 
fiürkende  Mittel  gehoben  wurden. 

« 

&  Wh 

Die  Laxirmittel  find  in  Anfehung  ihrer  in> 
tenfiven  Kraft,  ihrer  Natur  und  ihrer  Neben? 
würkungen  fehr  verfchieden.  Heftige,  reizende 
und  hitzige  Laxirmittel  find  feiten  in  Fiebern  an«? 
gezeigt.  Durchgehends  kommen  wir  mit  milder} 
und  gelinde  würkenden  Mitteln  aus.  .  Wir  ge? 
•brauchen  die  füfsfduerlichen  faftigen  Früchte, 
{las  gekochte  Obft,  Pflaumen,  Tamarinden, 
Manna,  die  Extracte  der  xGraswurzel  und  des 
Löwenzahns,  die  Molken,  das  Selterwaffer,  die 
cnilden  Oele  der  Mandeln  und  des  Wunderbaums 
\>ey  trocknen  und  reizbaren  Perfonen  und  bey 
vieler  Fieberhitze.  Bey  mehrerer  Trägheit  des 
Parmkanals  wenden  wir  (verfchiedene  Salze,  das 
Wunder-,  Seignette  -  Salz,  den  Weinfteinrahm, 
den  tartarifirten  Weinftein  und  dieMagnefia,  und 
endlich  bey  Schwäche  die  Rhabarber  an. 
$er  Reconvalefcenz,  bey  unwürkfamer  Galle, 
fliangelhafter  Verdauung,  Trägheit  des  Darm? 
kanals,  und  habituellen  Verftopfungen,  gebe 
ich  die  frifche  Ochfengalle,  täglich  zu  ei- 
nem Loth  ,  als  eine  dem  thierifchen  Körper  ähn- 
liche Subftanz,  meiftens  mit  einem  guten  ErT 

folg, 
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Am  beßen  giebt  man  die  Laxirmittel  in  ge- 
theilten  Dofen,  um  ßarke  Ausleerungen  zu  ver- 
hüten. Sollten  fie  gegen  Abend  die  verlangte 
Würkung  nicht  leiften ,  fo  kommt  man  mit  ei- 
nem  Klyßier  zu  Hülfe.  Man  giebt  fie  in  der 
Kemiflion  und  lntermiffion  des  Fiebers,  nach  den 
Umßänden  mit  blähungtreibenden,  beruhigen- 
den, analeptifchen,  ßärkenden  Zufätzen.  Der 
Kranke  trinkt  ein  laues  Getränk  nach,  und  hält 
lieh  mäfsig  warm,  vvenigßens  die  Füfse  und  den 
Unterleib.  Hat  man  fie  zur  Mäfsigung  irgend 
einer  überfpannten  Thätigkeit  im  Körper  gege- 
ben ,  fo  iß  ein  Opiat  nach  geendigter  Würkung 
derfelben  von  einem  vortrefflichen  Erfolg  *)» 

■ 

$.  218. 

Die  Würkung  der  Klyßiere'iß  verfchieden, 
nach  der  Befchaffenheit  der  Materialien,  woraus 
fie  verfertigt  werden.  Die  reizenden  K'yßiere 
würken  auf  den  untern  Theil  des  Darmkanals 
auf  eine  ähnliche  Art,  wie  die  Laxirmittel  auf 
den  obern.    Wir  gebrauchen  fie  in  Fiebern : 

1)  Wenn  es  blos  darauf  ankommt,  Oeff- 
nung  zu  machen,  wenn  diefe  fchnell  und  ohne 
Reiz  erfolgen  foll,  bey  vorhandener  Schwäche, 
im  Typhus,  in  der  Reconvalefcenz,  wenn  Laxir- 
mittel nicht  angezeigt  find. 

2)  Wenn  vorzüglich  aus  den  dicken  Gedär- 
men und  ihren  Tafchen  allerhand  Cruditäten, 
verhärtete  Excremente,  Schleim  und  Würmer 
ausgeleert  werden  müflen,  die  ein  Klyßier  befler 
als  ein  Laxirmittel  erweicht  und  ausleert 


*)  Formeln  von  Laxirmitteln  liehe  im  Anhang 
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3)  Wider  allerband  Krankheiten  des  Darmka- 
»als  und  der  übrigen  Eingeweide  des  Unterleibes* 
z.  B.  wider  Krämpfe  der  Gedärme,  Coliken,  Eni* 
Zündungen  derfelben,  um  fie  anzufeuchten  und 
zu  beruhigen.  Die  Klyftiere  würken  als  innere 
Fomentationen.  Auch  in  Krankheiten  anderer 
Eingeweide  des  Unterleibes,  z.  B.  in  LeberenN 
Zündungen,  gebrauchen  wir  fie  in  der  nemlichea 
Abficht,  um  anzufeuchten  und  zu  beruhigen»  - 

4)  Als  Ableitungsmittel  wider  Krankheiten-, 
entfernter  Organe,  um  durch  fie  die  Thätigkeit 
der  Lebenskraft  mehr  nach  dem  Darmkanal  zu 
leiten.  In  diefer  Rückficht  wenden  wir  fie  bey; 
Kopffchmerzen,.  Irrereden,  Entzündungen  des 
Gehirns,  bey  Congeftionen  und  Entzündungen 
in  den  Eingeweiden  der  Bruft  an.  Vermöge  die- 
fer Kraft  mäßigen  fie  auch  die  zu  grofse  Thätig- 
keit des  Schlagaderfyftems,  und  dämpfen  das  Ge- 
fäfsfieber.  Daher  empfahl  fie  Sydenham  als 
kühlende  Mittel  '  '/ 

5)  Endlich  um  Nahrungsmittel,  Getränke 
und  Arzneyen  in  den  Körper  zu  fchaffen,  wenn 
es  durch  den  Mund  nicht  füglich  angeht;  z.  B. 
bey  der  Bräune,  dem  Erbrechen,  der  Magenent- 
zündung, und  bey  Kindern,  die  keine  Arzneyen 
nehmen  wollen.  * 

Freylich  können  auch  die  Klyftiere  fcha- 
den,  indem  fie  fchwächen,  zu  viele  Säfte  nach 
den  Darmkanal  locken,  die  Schleimabfonderon- 
gen  in  demfelben  vermehren,  die  goldne  Ader 
und  den  Vorfall  des  Maftdarms  erregen.  Allein 
diefe  Nachtheile  hat  man  von  den  mildern  Arten 
derfelben  und  bey  ihrem  tranfitorifchen  Ge* 
brauch  in  Fiebern  weniger  zu  fürchten. 
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» 

Kommt  es  blos  darauf  an,  Oeffnung  zu  ma- 
chen; fo  ift  meiftens  blofses  laues  Waffer,  oder 
Habergrütze,  oder  WafTer  mit  Honig  gemifchr, 
hinreichend.    Soll   das  Klyftier  mehr  reizen^ 
feyn:  fo  bereitet  man  es  aus  Senesblättern,  To- 
back,  Eflig  und  WafTer^  Rhabarber,  fetzt  ihm 
Seife,  Kochfalz,  Glauberfalz  u.  f.  w.  zu.  Die  näh- 
renden Klyßiere  werden  aus  Milch,  Eyerdottern, 
Fleifchbrühe  oder  Getreidefchleim  verfertigt.  Bey 
heftigen  Krämpfen,  und  zur  Erweichung  hart« 
Excremente,  nimmt  man  Klvftiere  von  blefsem 
Leinöhl  oder  Wunderbaumöhl.    Die  beruhigen« 
tlen  Klyftiere  bereitet  man  aus  Afand,  Bibergeil, 
Mohnfaft,  Baldrian,  Kamillen.    Ein  Klyftier  von 
blofser  Stärke  mit  einer  Quente  Laudanum  min» 
flert  fehr  gut  die  Krämpfe  des  Darmkanals,  die 
nut  ftarken  Ausleerungen  verbunden  find,  z.  B» 
in  Ruhren  und  Durchfallen.    Gewöhnlich  giebt 
man  in  Fiebern  die  Klyftiere  warm.    Allein  viel- 
leicht wäre  es  befler,  bey  grofser  Hitze,  beym 
Typhus,  bey  Petechien,  wenn  wir  den  Kranken 
mit  Eflig  und  Waffer  wafchen,  fie  von  kaltem 
WafTer,  mit  und  ohne  Effig,  zu  verfertige«,  um 
die  Hitze  zu  dämpfen,  und  den  Kranken  zu  er* 
quicken  *)♦ 

Zu  Klyftieren,  die  der  Oeffnung  wegen  ge- 
geben werden,  nimmt  man  ohngefähr  acht  Un- 
zen; zu  folchen,  die  fitzen  bleiben  follen,  nicht 
mehr  als  vier  Unzen,  weil  fie  fonft  durch  die 
Ausdehnung  des  Darmkanals  Reiz  zum  Abgang 
verurfachen.  Man  fetzt  fie  mit  einer  Blafe, 
oder  mit  einer  Sprfttze,    Zur  Sprütze  nimmt 

Formeln  ixl  Kly(Her«n  Gehe  im  Anhtng. 
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man  ein  biegfames  Rohr  von  Harz,  das  unten 
von  der  Sprütze,  wie  bey  einer  Jnjections«. 
Sprütze,  abgefondert  werden  kann.  Ein  folches 
Rohr  kann  man  weit  gefchickter  einbringen, 
weil  es  nicht,  wie  die  Sprütze  durch  ihren  Druck, 
das  feine  Gefühl  der  Finger  unterdrückt, 
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Mit teli   die  die  Tranfpiratiofli 

vermehre  n, 

220. 

Der  Lehre  von  der  Beförderung  der  Ausd&n- 
ftung  in  der  allgemeinen  Heilkunde  fehlt  es  in 
der  That  noch  an  hinlänglicher  Deutlichkeit^ 
Ohne  klare  Begriffe  von  derjenigen  Function  der 
Haut,  die  wir  ihre  Ausdünftung  nennen,  kön- 
nen wir  über  die  fchweifstreibende  Curmethode 
und  ihre  Würkungen  nicht  richtig  urtheilen. 
Allein  auch  hier  find  gewifs  noch  Lücken  in  der 
Phyfiologie  auszufüllen,  wenn  gleich  einige  Aerz- 
te  mit  diefer  Lehre  aufs  Reine  zu  feyn  fich  ein* 
bilden  mögen.  Aufser  ihren  übrigen  Beftimmun- 
gen  bat  die  Haut  das  Gefohäfft,  dafs  fie  aus- 
dünftet,  und  das,  was  verdünftet  wird,  nennen 
wir  Ausdünft  ungsmaterie.  Allein  was  die* 
fe  Ausdünftungsmaterie  fey ,  ob  es  Kohlenfaure, 
Beftandtheile  des  Waflers,  oder  andere  thierifche 
Stoffe  feyn,  ob  diefe  Stoffe,  fo  wie  fie  ausgedün* 
ßet  werden,  febon  im  Blut  vorhanden  feyn,  oder 
ob  fie  erft  in  der  Haut  gebildet,  zerfetzt  oder 

iUfamraengefeut  wwteo,  was  fie  fü*  ein  Vei> 
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hältnifs  zum  Wärmeftoff  haben,  ob  Waffer  im 
Blute  fey  und  aus  demselben  ausgeleert  werde, 
oder  ob  es  beyrn  Schweifs  ßch  erft  in  der  Haut 
erzeuge,  in  welchem  Aggregat  -  £ußande,  als, 
Dunft  oder  als  tropfbare  Fltifligkeit ,  die  Aus- 
düoftungsmaterie  ausgeleert  werde?  von  allem 
diefein  wiflen  wir  in  der  That  wenig  mit  Ge- 
wifsheit. 

  » 

pberj  fo  verhält  es  (ich  auch  mit  dem 
H a up t z w eck  diefer  Hautfunction.  Gewöhn- 
lich nimmt  man  an,  dafs  die  Tranfpiration  d^zu 
diene ,  den  Körper  von  verfchiedenen  nachtheili- 
gen Stoffen  zu  befreyen.  Man  fiützt  Geh  auf  deq 
Geruch  und  die  Farbe  der  Ausdünßung.  Allein 
auch  gefunde  thierifche  Theile  haben  Geruch 
und  Farbe,  oder  können  fie  bald,  durch  eine 
fchnelle  Verderbnifs  auf  der  Haut,  bekommen. 
Man  beruft  (ich  auf  Krankheiten,  die  nach  einer 
Unterdrückung  der  Hautausdünßung  entftehn« 
Allein  bey  Erkältungen  iß  wahrfcheinlich  der  Keix 
der  Külte,  und  nicht  die  zurückgehaltene  Perfpi- 
rationsmaterie,  die  Urfache  der  Krankheit.  AucH 
iß  eine  kranke  Zurückhaltung  der  Ausdünßungs- 
rnaterie  eine  verletzte  Verrichtung,  fetzt  alfo  ei* 
ne  Krankheit  voraus.  Uobrigens  finden  wir,  dafs 
diefylenfchen  bey  einem  fehr  verfchiedenen  Grad 
der  Ausdünßung  gefund  find;  wir  dünßen  im 
Sommer  viel  und  im  Winter  wenig  aus,  und 
'  find  doch  zu  allen  Jahrszeiten  gefund.  Die  Ab- 
fcheidungen  böfer  Stoffe  von  den  guten  Beßand- 
tb eilen  des  Bluts,  durch  die  Ab  -  und  Ausfon- 
derungsorgane,  mögen  überhaupt  wol  nocH 
nicht  bewiefen  feyn;  qm  wenigßen  fcheint  da* 
einfache  Hautorgaq  dies  fcewerkßeUlgeA 
können. 
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»  t  .  . 

Aus  diefen  und  mehrern  andern  [Gründen 

ift  es  mir  wahrfcheinlich,  dafs  der  Hauptzweck 
der  Ausdünftung  nicht  Ausleerung  fchädlicher 
Stoffe,  fondern  Erhaltung  des  Gleichge- 
wichts der  tbierifchen  Wärme,  als  einer 
notwendigen  Bedingung  der  Würkfamkeit  der 
Lebenskraft,  fey.  Wir  dunften  wenig  aus,  wenn 
fich  wenig  Wärme  erzeugt,  oder  die  phyfifche 
Ableitung  derfelben  ftark  ift;  wir  dunßen  viel 
aus,  fobald  fich  viele  Wärme  erzeugt,  oder  die 
pbyfifche  Ausleerung  derfelben  gehemmt  ift. 
Die  Ausdünftung  würkt  alfo  mit  zur  Erhaltung 
der  natürlichen  Temperatur  des  Körpers,  fchafft 
Wärme  und  zu  gleicher  Zeit  allerhand  thierifche 
Stoffe  fort,  und  erhält  die  Haut  weich  und 
fchm  eidig. 

Man  fpricht  von  fymptomatifchen  un<J 
kritifchen  Schweifsen  in  Fiebern»  Die  erftea 
follen  gute  Säfte  ausführen  und  den  Patienten 
nicht  erleichtern;  die  letzten  den  gekochten, 
Krankheitsftoff  fortfehaffen  und  dadurch  die 
Kraukheit  heben.  Allein,  find  dies  Erfahrungen 
oder  Folgerungen?  Sind  die  letztern  hinlänglich 
gegründet?  Können  die  Hautgefäfse  das  Böfe 
von  dem  Guten  fcheiden  ?  Darf  man  fich  wol  die 
Krankheit  getrennt  von  dem  Menfchen  denken, 
dafs  fie  durch  die  Haut  verjagt  und  dadurch  der 
Menfch  gefund  gemacht  werden  könne?  Die  Er- 
fahrung lehrt  uns  nichts  weiter,  als  dafs  einige 
Schweifse  fliit  Zunah?ne,;  andere  mit  Abnahme 
der  Krankheit  gepaart  find.  Vermehrter  Schweifs 
kann  Würkung  vermehrter  Wärme,  und  diefe 
kann  Würkung  ftärkerer  uöd  mehrerer  Fieber 
feyn;  er  kann  Folge  einer  Lähmung  der  Haut- 
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gefäfse  feyn.  Der  kritifche  Schweifs  kann  ein 
gleichzeitiges  Symptom  der  Kiife  und  des  Nach* 
lutfes  der  Krämpfe  feyn,  Producte  der  Krankheit 
ausleeren,  die  Krife  anzeigen,  ohne  fie  bewürkt 
zu  haben. 

§.  222. 

2ur  Ausdünftung  wird  ein  gehöriger  Vor* 
rath  von  Wärme,  Stoffe,  die  durch  die  Haut  ver- 
fliegen können,  eine  gewilTe  Thätigkeit  der 
Hautgefäfse,  und 'eine  gehörige  Oeffnung  der 
Haurporen  erfordert.  Auf  diefe  Erforderniffe 
mafs  die  Wahl  der  Mittel  fich  gründen,  die  wir 
zur  Vermehrung  der  Ausdünftung  anwenden. 
Wir  befördern  die  Tranfpiration,  indem  wir 

1)  Die  Erzeugung  der  Wärme  durch  An- 
ftrengung  der  Organe,  vermittelft  der  Bewegung, 
reizender  und  erhitzender  Nahrungsmittel  und 
Arzeneyen,  befördern. 

«  *  * 

2)  Indem  wir  die  Ausleerung  der*  Wirme 
nach  phyfifchen  Gefetzen,  durch  dickere  Klei- 
der, Betten,  warme  Stuben  u.  L  w.,  erfchwererv 
Stark  wird  die  Ausdünftung,  wenn  wir  beide 
Methoden  mit  einander  vereinigen. 

♦  ■ 

3)  Durch  Vermehrung  der  Thätigkeit  der 
Hautgefäfse,  die  wir  durch  laue  Bäder,  Fliegen- 
pflafter,  Frictionen  der  Haut  bewerkßelligen. 

« 

4)  Und  endlich  durch  leichtverdunftbare 
Flüffigkeiten,  z.  B.  durch  Tbee,  die  wir  in  deo 
Körper  hineinfehaffen. 

§.  22%. 

Die  Mittet ,  durch  welche  wir  dies  bewerk- 
flelligen,  find  fehr  verschieden. 
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i)  Aeufsere  Wärme,  Stuberiwäfme,  warme 
Kleider,  Federbetten,  warme  Kleye  u.  f.  w., 
die  die  Ausleerung  der  Wärme  nach  phyfifchen 
Gefetzen  heriimen,  und  fie  nöthigen,  auf  eine 
thierifche  Art,  durch  eine  verßärkte  Austftinftung; 
wegzugehen. 

-  2)  Dürch  Anftrengung  der  Actione nf,-  durch 
Mufkelbewegung,  Thätigkeit  der  Seele,  hitzi- 
ge Arzeneyen,  Speifen  und  Getränke,  wodurch 
fb  viel  Wärme  erzeuget  wird,  dafe  fijß  nicht  al-i 
lein  durch  eine  phyfifchä  Mittheilung  ausgeleert 
werden  kann*  1 

3)  Öurcn  warme  Bäder,  Qualmbäder,  Rei- 
burigen  der  Haut,  Blafenpflaffer  u.  f.  w,,  die'  die  . 
Hautgefäfte  reizen,  ihre  Krämpfe  befänftigen, 

£e  weich,  gefchmeidig  und  offen  machen. 

■ 

1  4)  Durch  theeförmige  Getränke'  gelindrei- 
ieuder  und  krampfftiilender  Subftaäzen ,  Kamifc 
len,  Flieder,  Meliffe,  u.  f.  ww 

»  *  • 

g)  Durch  tempetiren de  Nüttel,'  Salpeter, 
Säuren ,  vieles  Getränk,  wenn  die  Heftigkeit  de? 

Fiebers  die  Transfpiration  hindert; 

■   *       *••*.*       »,  • 
,    6)  Durch  krampfftillende  Mittel,  Mohn- 

fäff,  Brechwurz,  u.  f.  w.  , 

.  7)  Endlich  urfterftützt  auch  die  Einbildung^-' 
traft  die  Würkung  der  Schweifsmittel  fehr;  der' 
gemeine  Mann  fchwitzt  auf  jedes  Pulvfer,  wenri 
nur  glaÜDt,  dafs  es  zum  Schwitzen  iff; 

Äegeni  bey  der  Err^urig  des  Scliwtf/sei  itt 
Fiebern: 
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1)  Der  Schweifs  darf,  wenigftens  in  den 
weiften  Fällen,  nicht  durch  reizende  und  erhit- 
zende Arzeneyen,  und  nicht  durch  Anwendung 
einer  äufsern  Wirme  erregt  werderi. 

«• 

2)  Er  mufs  nicht  zu  heftig  feyn  und  nicht 
zu  lange  daurerr.  Knie  weiche  und  feuchte  Haut 
ift  hinreichend, 

3)  Er  mufs  über  den  ganzen  Körper  und  be- 
fonders  an   den  untern  Extremitäten  erregt 

werden. 

ii. 

;  4)  Er  mufs  nicht  plötzlich  durch  Kälte  un* 
terdrückt  werden.  Di*  Haut  ift  nach  denfl 
Schweifs  empfindlich.  . 

5)  Am  bellen  erfegt  man  ihn  in  der  Afcnatii 
me  der  Fieber,  nachdem  der  entzündliche  Cha- 
rakter vorher  gemäfsiget  ift,  durch  warme  Bäder 
und  laue  Fomentationen  der  untern  Extremität 
ten ,  durch  Mittelfalze  und  Säuren ,  durch  vielet 
laues  Getränk,  befonders  wenn  es  mit  einem  an- 
genehmen  Gewürze  und  mit  etwas  Wein  verfetzt 
ift,  und  am  kräftigften  durch  eine  reichliche 
Gabe  des  Mohnfafts  f  in  Verbindung  mit  einer» 
Mittelfalze.  . 

Beym  Schwitzen  muf*  der  Patient  fich  nicht* 
zu  kalt  und  nicht  zu  warm  halten,  in  einer  mäfsigt 
warmen  Luft,  im  Bette  liegen,  viel  laues  Ge- 
tränk trinken ,  nach  Endigung  des  Schweifses  die 
Haut  abreiben,  und  fich  trockne  Wäfche,  am  he- 
ften ein  Flanellhemde,  aäziehn.  Die  Morgen* 
zeit  ift  zur  Transfpiration  am  bequernften. 

Der  Schweifs  leert  Wärme,  Kohlenftoff,  ail- 
dere  tbierifche  Stoffe,  befocUers  Waffer,  und  die? 
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Beftandtheile  deffelben  aus;  er  greift  die  Kräfte 
cjes  Körpers  an,,  infofern  er  theHs  eine  vermehrte 
Erzeugung  der  Wärme,  theils  eine  Anftrengung 
der  Hautorgane,  die  Wärme  fortzufchaffen,  vor- 
ausfetzt. 

3  .  .Allein,  welche  Curregeln  foil  man  hierauf 
gründen?  Wie  foll  der  Schweifs  in  Fiebern 
nützen  ?  In  welchen  Fällen  follen  wir  ihn  erre- 
gen X  Schwerlich  werden  wir  diefe  Fragen  löfea 
und  den  Zufammenhang  zwifchfen  den  Würkun- 
gen  der  fdjweifstreibenden  Mittel  und  der  za 
heilenden  Krankheit  verbindlich  angeben  kön- 
nen. Ihre  Anwendung  beruht  älfo  auf  eine* 
glüklichen  Muthmafsung.  Wir  gebrauchen  dii 
fchweifstreibende-Curmethode    .0  j  ' 

1)  Bey  grofser  Fieberhitze;  die  mit  einer 
heifsen,  trocknen,  harten  und  unreinen  Haut 
verbunden  ift.  Die  Natur  bringt  im  gefunden 
Zuftande,  bey- jeder  vermehrten,'  Thätigkeit^ 
Schweifs  hervor,  wodurch  fie  fich  der  üb'erflüffi- 
gen  Wärme  entledigt.  Gefchieht  dies  bey  hef- 
tigen Fiebern  nicht:  fo  befindet  fich ider  Kranke 
übel ,  und  wird  von  einer  brennenden  Hitze  ge- 
ängftiget,  die  nachläßt,  wenn' die  Haut  feuchfc 
wird  Hier  follten  wir  die  Hitze  dürch  Erre- 
gung der  Transfpiration  mäfsigem  Allein  theils 
fetzt  der  Mangel  der  Ausdünftung  in  Fiebern  ei» 
ne  Krankheit  voraus,  die  nicht  immer  durch 
fchweifstreibende  Mittel  gehoben  werden  kann; 
theils  dürfen  wir  dann  keine  erhitzende ,  fondern 
kühlende  Mittel,  Säuren,  vieles  Getränk  und 
befonders  warme  Bäder  wählen. 

■ 

2)  Nach 


I 


Mittel,  die  die  Tranfplratlon  vermehren.  401 

2)  Na  h  der  Solution  hitziger  Geftfsfieber 
bewürkt  die  Natur  durchgehends  Schweifs,  den 
wir  nicht  unterdrücken,  fondern  unterftützen 
•Hüffen.  Allein  dazu  wird  feiten  mehr,  als  eine 
gehörige  äufsere  Wärme  erfordert;  ein  hitziges 
Verhalten  ift  gewöhnlich  fchädlicb.  Doch  kön- 
nen  wir  deswegen  diefe  Fieber  nicht  durch  vor- 
aus erregte  Schweifse  heilen.  Denn  dies  würde 
Torausfetzen ,  dafs  der  Schweifs  bey  der  Solution 
die  Urfache  derfelben  wäre. 

3)  Behauptet  man,  dafs  man  Fieber,  wen» 
fie  eine  gewiffe  Höhe  erreicht  hatten,  durch 
fchweifstrcibende Mittel  gehoben;  dafs  man  diefe 
Mittel  bey  bösartigen  und  aufleckenden  Fiebern, 
fowohl  zur  Erftickung  derfelben  in  der  Geburt, 
als  in  der  Folge ,  mit  gutem  Erfolg  angewandt 
habe.  Allein  was  waren  dies  für  Mittel  ?  Cam- 
pher, Mofchus,  Mohnfaft.  Würkten  fie  als 
Ich vv eintreibende  Mittel,  oder  auf  andere  Artt 
Nach  welchen  Regeln  follen  wir  fie  in  den  ange- 
zeigten Fällen  anwenden?  Fehlen  uns  diefa,  fo 
ift  es  ein  Ohngefchr,  ob  fie  fcbaden  oder  nützen. 

4)  Endlich  zahlt  man  noch  die  exanthemati- 
fchen  Krankheiten,  und  die  Krankheiten,  die  von 
unterdrückter  Ausdünnung  entfianden  find,  die 
Catarrhe  und  Rheumatifmen ,  mit  unter  die  An- 
seigen zur  diaphoretifchen  Curmethode«  Alleint 
Exantheme,  die  nicht  getrieben  find,  dürfeit 
nicht  durch  hitzige  Mittel  erhalten  werden.  Eint 
gehöriger  Grad  der  Wärme  der  Haut  ift  freylicb 
noth wendig,  wenn  fie  bey  Exanthemen  würken 
fall.  Allein  diefe  kann  fehr  gut  ohne  Beförde- 
rung des  Schwei  fies  erhalten  werden«  Dafs  die 
Haut  in  exanthematifchen  Krankheiten  fchädl* 

Reils  FitberUhft  1.  f  <  C  € 
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"  cbe  Stoffe  und  anfteckende  Gifte  aus  dem  Blut 
ausleere,  möchte  woi  fchwer  zu  erweifen  feyn. 
Catarrhe  und  Rheumatifmen  entliehen  nicht  voa 
zurückgehaltener  Ausdünftungsmaterie,  können 
alfo  auch  nicht  durch  fchweifstreibende  Mittel 
gehoben  werden.  Die  Mittel,  die  man  als  fol- 
cbe  und  zwar  mit  Nützen  ^giebt,  find  Campher, 
Mohnfaft,  laue  Bäder,  gehörige  Wärme  des  Kör» 
pers,  die  diefe  Krankheiten  auch  ohne  Schweift» 
durch  Heilung  einer  kranken  Reizbarkeit,  entt 
fernen. 

■  ■ 

Der  Schweifs  ift  durcbgehends  gefährlich  ilt 

Fiebern : 

»  *       •  .  .• 

i)  Wenn  er  durch  hitzige  und  reizend* 
Arzneyen ,  oder  durch  eine  übermäfsige  äufsere 
Wärme  der  Luft  und  der  Betten  erregt  wird. 

•  '    ■  - 

a)  Wenn  er  nicht  erleichtert,  fondern  die 
Krankheit  verfchlimmert,  die  Hitze  des  Patien- 
ten dabey  fortdauert,  der  Puls  an  Schnelligkeit 
und  Härte  zunimmt,  die  Angft,  der  befchwerli- 
che  Odem ,  das  Kopfweh  und  die  Raferey  fich 
,  vermehren. 

3)  Wennjäer  getriebene  Schweifs  nicht  vef- 
dunftbar ,  fondern  klebrig,  örtlich,  an  den  obern 
Theilen  des  Körpers  und  nicht  allgemein  ,  und 
der.  Patient  dabey  nicht  überall  warm,  fondeni 
kalt  iß. 

•    •    •    »      ■      •••.»..♦•••••        »  ( 
Der  Mifsbrauch  hitziger  fchweifstreibe^der 
Arzeneyen,  der  Federbetten,  heifscr  Luft  u.  f.  w. 
kann  die  Reizbarkeit  noch  mehr  erhöhen,  die 
Energie  fchwächen,  durch  prof ufe  Schweifte  ent-  . 
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krfiften ,  fchädliche  Hautfieber  bewürken ,  Ent- 
zündungen erregen ,  die  Naturwürkungen  in  ih- 
rem Gange  flöhren,  kalte  Fieber  in  hitzige,  und 
nachladende  in  anhaltende  verwandeln. 

• 

i 

Achtzehntes  Kapitel, 

Vpa  der  Beförderung  der  Abänderung  un$ 

Ausleerung  des  Urins, 

M  an  kann  den  Urin  entweder  indirect,  da« 
drrch,  dafe  man  die  Quantität  der  abzufondern* 
den  Flüffigkeit  vermehrt,  und  die  HindcrnifTe 
der  Ab-  und  Ausfonderung,  x.  B.  Krämpfe  der 
Harnwege,  entfernet,  oder  auf  eine  direct* 
Art  dadurch  befördern,  dafs  man  Mittel  giebt, 
die  das  Blut  reichlicher  nach  den  Nieren  führen, 
tind  die  eigenthümliche  Thäti^keit  derfelben  an? 
ftrengen.    Hieher  gehören  folgende  Dinge: 

1)  Viele  wäflerige  Getränke,  die  man  in 
6en  Körper  hineinfehafft,  befonders  folche ,  dia 
zugleich  einen  gewiflen  Reiz  bey  fich  fahren, 
z.  B.  die  Decocte  der  Graswurzel ,  des  Seifen- 
Krauts,  des  Löwenzahns,  Waffe r  mit  Säuren,  be- 
fonders mit  WeinÖeinrahm  vermifcht,  die  fauren 
Molken,  der  Seiter- und  Fachingerbrunnen* 

«)  Salze;  faure,  alkalifche  und  Mittelfalze, 
die  Hb.  Anagall.,  Viol.  tricol.,  Meerzwiebeln, 
der  rothe  Fingerhut,  Wacholderbeeren  n,  U  w, 

-  •  *  C  c  •  - 
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Die  Würkung  der  urintreibendca  Mittel  be- 
fleht  darin,  dafs  fie  Stickftoff ,  Waffer,  Phos- 
phor-, Blafenftein-  Säure  und  andere  thierifche 
Stoffe  ausleeren,  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft 
in  den  Nieren  anftrengen,  fie  dadurch  yon  an- 
dern Theilen  ableiten,  und  endlich  die  Einfau- 
gung  überall  im  Körper  durch,  die  Saugadern  be- 
fördern. 

Wir  gebrauchen  diefe  Curmethode  im 
Fieber: 

i)  Wenn  im  Urin  krankhafte  Stoffe  vor- 
handen find,  er  nicht  in  gehöriger  Menge  ab- 
geht, oder  endlich  folcbe  Stoffe,  Waffer,  Bla- 
-fenft ein-  und  Phosphor- Säure  im  Körper  gegen- 
wärtig find,  die  durch  den  Urin  abgeführt  wer- 
den tnüffen.  Allem  wir  wiffeq  nicht,  ob  diefe 
Dinge  im  Blut  präexiftiren,  oder  erft  in  den 


Harnwegen  erzeugt  werden,  haben  auch  keine 
Zeichen  ihrer  Gegenwart.  Zur  Zeit  der  Krife 
4er  Gefäfsüeber  werden  diefe  Stoffe  häufiger  aus- 
geleert; daher  wir  um  diefe  Zeit  durch  vieles 
Getränk,  befonders  durch  Selterwaffer,  den  Urin 
befördern  Tuchen. 


2)  Wenn  das  Fieber  fich  durch  den  Urin 
<entfcheidet ,  viel  Urin  abgeht  und  derfelbe  viel 
Satz  hat.  Meißens  find  auch  dann  häufiges  Ge- 
tränk, und  zwar  ein  folches,  das  gelinde  ge*> 

,  fchärft  ift,  Selterwaffer,  Waffer  mit  Rheinwein, 
faure  Molken,  Decocte  der  Sarfaparille ,  des 
Bitterfüfses,  der  Hauhechel,  mit  Sauerhonig 
oder  Meerzwiebelhonig  verfetzt,  hinlänglich. 

3)  Wenn  im  Fieber  auf  einmal  die  Uriö- 
abfonderung  vermindert  wird,  und  wir  davon  ent- 
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weder  eine  Vermehrung  des  Fiebers  oder  irgend 
einen  andern  böfen  Zufall  des  Körpers  zu  fürch- 
ten haben. 

4)  Endlich  nach  Nierenentzündungen,  in 
welchen  gerne  während  der  Solution  allerhand 
Stoffe  mit  dem  Urin ,  befonders  ausgefchwiUUr 
f-denartiger  Theil  des  Bluts  abgeht. 
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Rothmachende  Mittel,  Fliegenpflafter,  Senfteig, 
Vento&n,  und  andere  Reize,  die  man  auf 
die  Haut  anwendet» 

•  «9. 

Alle  diefe  Dinge  wtirken  durch  eine  acti  ve 
Krankheit,  die  fie  in  der  Haut  hervor 
bringen,  welche  (Ich  bald  durch  Congefiionen 
des  Bluts  nach  dem  gereizten  Theil ,  bald  durch 
Schmerz  in  den  Nerven,  bald  durch  Entzündung, 
Bald  durch  mehrere  Thätigkeit  der  abändernden 
Hautarterien,  und  nicht  feiten  durch  alle  diefe 
Zufälle  zugleich  äufsert.  Durch  diefe  Krankhei- 
ten wtirken  fie  fecundair,  und  vermöge  der  Cor- 
refpondance  der  Organe,  auf  die  entferuteßen 
Theile  des  Körpers ; 

r>Sie  reizen  unmittelbar  die  Hautnerveni 
erregen  Schmerz,  und.  vermehren  die  Action  der 
Haargefäße  der  Haut,  wodurch  Entzündung  und 
Abfetzung  des  Blutwaffers  unter  der  Oberhaut 
entfleht   Durch  diefe  Würkung  auf  die  Blutge* 
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füfse  können  fie  auch  die  Tran  fp  irati  on  be- 
fördern. Qb  fie  auch  die  Tbätigkeit  der  Saug- 
adern der  Haut  vermehren  und  verändern,  ift 
unbekannt  Denn  ihre  Einfügung  kann  nach 
den  allgemeinen  Gefetzen  der  Einfaugung  ge- 
fchehen. 

3)  Sie  erregen  Schmerz,  ein  Gemeingefühl, 
das  im  Seelenorgan  vorgeftellt  und  von  demfel- 
ben  auf  das  ganze  Nervenfyftem  und  alle  mit 
ihm  verbundene  Organe,  beibnders  auf  die  Be- 
vregungsfaferj  refiectirt  wird.  Sie  find  aifo  fpeci- 
fifche  Reize,  durah  welche  die  Thätigkeit  des 
Seelenorgans ,  des  Gehirns,  der  Nerven  und  al- 
ler damit  verbundener  Theile ,  vermehrt  wird*. 

3)  Sie  leiten  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft 
tu  den  krankgemachten  Theilen  hin,  und  leiten 
£e  dadurch  ab  von  andern  Theilen ,  wahrfchein- 
lich  durchs  Nervenfyftem,  auf  eine  uns  unbe- 
kannte Art,  Auf  dtefe  Weife  können  fie  fie.. 
Stimmung  der  .Reizbarkeit  und  des  Würkungs- 
Vermögens  entfernter  Organe  mannigfaltig  modi- 
ficiren. 

Aufserdem  hat  man  ihnen  noch  viele  andere? 

•  •  •  •  * 

Wirkungen  zugefchrieben,  aber  ohne  hinläng- 
lichen Grund.  Man  glaubte,  der  fcharfe  Stoff 
der  Canthariden  würde  eingefogen,  und  würke 
als  ein  auflöfendes  Mittel  auf  die  Blutmaffe.  Da« 
her  empfahl  man  Blafenpflafter  bey  entzündlichen 
Fiebern,  um  durch  fie  die  vermeintliche  Urfache 
derfelben,  die  entzündliche  Verdickung 
des  Bluts,  zu  zertheilen;  deswegen  verbot 
man  fie  bey  Faulfiebern,  damit  fie  das  Blut  nicht 
noch  mehr  auflöfen  feilten.  Allein  die  entzünd- 
lichen Fieber  entßehn  iö  wenig  von  einer  Veri 
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dickung  des  Bluts,  alt  die  Faulfieber  von  einer 
Auflöfung  defTelben.  Ferner  verfprach  man 
lieh  viel  von  der  Ausleerung,  die  de  bewirkten, 
und  glaubte  durch  diefelben  ableiten  zu  können« 
Allein  ihre  Ausleerung  ift  fo  gering,  dafs  da- 
durch weder  eine  fchnelle  Erfchlaftung  des  Ge- 
fäfsfyftems,  noch  eine  RevulGon  und  Derivation 
verurfacht  werden  kann.  Man  fahe,  dafs  zuwei* 
len  das  Blntwa(Ter  in  der  Blafe  dick  und  ein  and e- 
res  mal  fcharf  und  reizend  war,  und  glaubte  da- 
her, durch  die  Fliegenpflafter  bey  Schleimfie- 
bern den  Schleim,  und  bey  Krankheiten ,  von 
Schärfe  der  Säfte,  bey  Rheumatifmen,  Ausfchlä- 
gen  u.  f.  w.  die  Schärfe  aus  dem  Blute  herauslo- 
cken zu  können.  Allein  noch  nie  ift  Schleim  im 
Blut  gewefen ,  noch  nie  hat  es  jemand  bewiefen, 
dafs  das  Fliegenpflafter  Gutes  und  Böfes  fcheiden 
könne.  Das  Reizende,  was  die  Lymphe  bey 
Fliegenpflaftern  zuweilen  zeigt,  ift  eine  Modifi- 
cation  derfelben ,  die  fie  er f:  in  dem  Gefchwüre 
felbft  1  durch  eine  uns  unbekannte  Stimmung  der 
Lebenskraft  in  der  Haut ,  erlangt.  Wenn  Herr 
von  Humboldt  *)  die  Wunden  der  fpanifchea 
Fliegenpflafter  galvanifirte ;  fo  wurde  die  Lym- 
phe dadurch  augenblicklich  fo  fcharf,  dafs, 
wenn  er  mit  derfelben  auf  die  Haut  fchrieb,  die 
Buchftaben  durch  die  Entzündung  fo  fichtbar 
wurden,  als  wenn  fie  mit  Feuer  gefchrieben 
wären. 

f.  $30. 

Vermöge  diefer  Würkungen  find  nun  die 
rothmachenden  Mittel  bey  Fiebern  angezeigt: 

.  .  • 
*J  U  c  1  TM  S.  jaj. 
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l)  Wenn  das  Seelenorgan ,  die  Nerven  untf 
alle  mit  ihnen  verbundene  Organe  träge  und 
gelähmt,  und  wider  die  rothmachenden  Mittel 
keine  Gegenanzeigen  vorhanden  find.  Sie  be- 
wirken Schmerz,  alfo  Thätigkeit  im  Seelenor« 
ganV  die  auf  alle  Nerven  und  die  mit  ihnen  ver- 
bundenen Organe  fortgepflanzt  werden  .kann. 
Daher  find  fie  zweckmäßig  bey  Sinnlofigkeit,. 
muffitirendem  Irrereden,  bey  Schwächen  der 
Sinaorgane,  fehwerem  Gehör,  beym  Schlagflufs, 
der  Hemiplegie,  bey  Lähmungen  und  der  Schlaf- 
facht* Eben  deswegen  find  fie  auch  nützlich  bey 
einer  allgemeinen  Trägheit  der  Organe,  bey 
fehleichenden  Nervenfiebern,  bey  zu  grofser 
Langfamkeit  des  Puifes»  Von  dem  Fall,  ^afs 
fie  auch  den  Puls  beruhigen,  fpreebe  ich  unten* 

a)  Zur  Mäfsigung  heftiger  Fieber  einzelner 
Organe,  wenn  keine  Gegenanzeige  da  ift  Durch 
iie  erregen  wir  eine  künßliche  Krankheit,  und 
tbeilen  die  Thätigkeit  der  Lebengkraft,  die 
gleichfam  zu  concentr irt  in  dem  leidenden  Theil 
würkt.  Nach  diefem  Gefetze  tonnen  fie  zuwei* 
len  einen  zu  häufig  e  n  P  u  1  tr  mäftigen»  Oft 
bleibt  bey  der  Synocha  nach  meheern  Aderläfc 
fen,  beym  Typhus  nach  allerhand  temperiren* 
den  Mitteln  der  Puls  häufig;  durch  ein  wärmet 
Bad,  ein  Fliegenpflafter  und  eine  Dofe  Mohn« 
faft  können  wir  ihn  zuweilen  langfamer  machen* 
So  würken  fie  bey  örtKchen  Entzündungen,  Au- 
genentzündungen, Bräune,  SeitenSechen  u.  L 
w.„  die  nach  mehrern  Aderläffen  unverändert 
fortdauren,  bey  Congeftionen,  bey  heftigen 
Schmerzen,  Cardialgien,  Coliken,  Rheumatis- 
men, bey  allerband  örtlichen  Krämpfen»,  der 
krampfhaften  Engbrüßigkeit ,  dem.  Keichhuftea 

■ 

i  _ 
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u.  f.  w.  Infofern  fie  in  den  lehrten  Fallen 
Krämpfe  und  Schmerzen  mindern,  nennt  man  fie 
kraropfftillend. 

3)  Bringen  wir  durch  fie  ßellvertreteode 
Krankheiten  für  andere  hervor,  an  welche  die 
Natur  fich  durch  die  Länge  der  Zeit  gewöhnte, 
oder  die  fie  zur  Erhaltung  der  Gefundheit  her- 
vorbrachte *).  Zuweilen  kann  die  Gefundheit 
ohne  Krankheit  nicht  fortdauren,  oder  zufällige 
Krankheiten,  Krätze,  Blattern,  felbft  Krämpfe, 
werden  der  Natur  mit  der  Zeit  habituell,  und 
können  alsdenn  nicht  jedesmal  lieber  unterdrückt 
werden,  wenn  man  ßatt  ihrer  nicht  andere  uft» 
terfchiebt 

$.  231. 

Der  Mifsbrauch  der  rothmachenden  Mittel 
ift  fchädlich.    Sie  fchwächen  durch  die  Auslee- 
rung des  Biutwaflers  und  durch  die  Anttrengung 
der  gereizten  Organe,  zum  Nachtheil  des  Kran- 
ken, wenn  diefe  Würkungen  keinen  Zweck  ha« 
ben.    Sie  können  durch  ihren  heftigen  Reiz,  be- 
sonders bey  der  erhöhten  Reizbarkeit,  die  den» 
meiften  Fiebern  zum  Grunde  liegt,  die  übelften 
Zufalle  erregen.    So  lange  die  Fieber  noch  den 
Character  der  Synocha  haben,  die  fiebernden 
Organe,  und  besonders  das  Gefäfsfyftem ,  mit 
Kraft  würken,  in  der  erften  Periode  des  Typhutr 
in  der  voilkommenften  Rohheit  des  Fieber», 
wenn  die  Reizbarkeit  überall  ausnehmend  erhöht 
ift,  können  fie  den  Erethifm  vermehren,  die' 
Ataxie  der  Actionen  vergröfsera ,  Nervenzufälle 
aller  Art  erregen,  den  Gang  der  Natur  in  der 
Bearbeitung  der  Krankheit  ftöhren,  und  durch 

*)  M*m*  clin,  Faf«.  III,  P#  153, 
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die  mehrere  Anftrengung  eine  plötzliche  Läh- 
mung und  Zerftöhrung  der  Kräfte  verurfachen. 
Endlich  mufs  man  mit  ihrem  Gebrauch  bey  emp- 
findlichen und  hyfterifchen  Perfonen,  bey  Kin- 
dern und  Weibern,  bey  Krankheiten  der  Nieren 
von  erhöhter  Reizbarkeit,  und  bey  Peritonea  vor- 
sichtig feyn,  die  wegen  einer  eignen  Idiofyncrafie 
von  denfelben  Harnflrenge  bekommen.  \ 

§.  233. 

In  gewlffen  Fällen ,  «.  B.  bey  Krämpfen, 
Entzündungen  und  Schmerzen,  kann  man  auch 
vier  bis  acht  Stück  Ventofen  auffetzen.  Sie 
erregen  Schmerz  und  Congeftiön  des  Bluts,  und 
würken  dadurch.  Doch  würken  fie  nicht  fo  hef- 
tig, als  die  übrigen  rothmachenden  Mittel,  und 
man  kann  ihre  Würkung,  wenn  fie  uaferm 
Wunfche  nicht  entfpricht,  durch  Wegnahme  der* 
felben  gleich  aufheben, 

.  Die  Senfpflafter,'  die  man  aus  Sauer- 
teig, fchwarzem  Senf,  Eflig  und  Merretig  an- 
fertigt, erregen  eine  tiefer  eindringende  Entzün- 
tlung  und  mehr  Schmerz,  als  die  Blafenpflafter; 
erregen  daher  das  Seelenorgan  und  die  damit 
verbundenen  Organe  ftärker.  Sie  verurfachen 
zwar  feiten,  aber  doch  zuweilen,  auch  Blafen,  die 
wegen  /1er  ftärkern  Entzündung  oft  böfe  und  tiefe 
QpfQHwüre  zurücklaflen,  Compretten  von  Lein- 
watft,.niiit  der  Fullerfchen  Cantharidentinc- 
tur  getränkt,  oder  ein  Teig  von  gepülvertem 
Ingwer,  mit  Brand  wein  angemengt,  und  auf  die 
Haut  aufgelegt,  machen  diefelbe  fchneli  rotlu 

Die  Blafenpflafter  läfst  man  nur  fo  lange 
liegen,  dafs  fie  die  Haut  roth  machen,  oder  dafs 
fie  Blafen  ziehn.     Im  letztern  Fall  mftffen  fie 
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fechs  bis  zwölf  Stunden  liegen.  Die  Haut  reibt 
man  vorher  mit  einem  rauhen  Tuch,  bis  fie  roth 
wird.  Siemufs  keine  wunde  Stellen  haben,  da- 
mit keine  Harnftrenge  entliehe.  Iii  fie,  z.  B. 
bey  Abfcheerung  der  Hasire  dei  Kopfs ,  verletzt^ 
So  bedeckt  man  fie  dafelbft  mit  einem  kleinen 
Hcf tptuöcr.  Die  Gröf&e  des  BlafenpOafters  muf* 
mit  der  Gröfse  der  Krankheit  im  Verhältnis 
flehn ,  und  befonder»  grofs  feyn,  wenn  es  Krank« 
leiten  entfernter  Organe  unterdrücken  foll.  Zwi- 
ich dem  Fiiegenpflafter  und  der  Haut  kann 
tpan  ein  Stück  Flor  oder  Mnflelin  legen,  das  die 
Würkung  des  Pflafters  nicht  hindert,  aber  verhü- 
tet, dafs  es  beym  Abnehmen  nicht  an  der  Ober* 
haut  kleben  bleibt.  Nachdem  das  Pflafter  gezo« 
gen,  nimmt  man  es  weg,  weil  es  alsdenn  kei- 
nen Zweck  mehr  hat,  und  Harnftrenge  erregen 
kann,  febneidet  die  Blafe  ein,  und  läfst  die  Ober« 
haut  auf  der  Wunde  liegen,  deren  Abziehn 
Schmerzen  erregen  kann.  Soll  die  Wunde  län- 
ger eitern,  fo'  zieht  man  die  Oberhaut  erfi  am 
andern  Tage  ab,  wo  die  nackte  Haut  febon  wie- 
der  mit  einem  fchleimigten  Ueberzug  bedeckt 
ifh  In  diefem  Fall  befireicht  man  die  Wunde 
alle  Morgen  mit  Cantharidentinctur,  odergalva- 
nifirt  fie  dann  und  wann,  oder  legt,  wonn  fie 
fich  fchliefsen  will,  ein  neues  Fliegenpflaßer  fo 
lange  auf,  bis  es  Schmerz  erregt.  Nachdem  ein 
Fliegenrjflafier  gezogen  hat,  legt  man  eio$  er* 
weichende  oder  reizende  Salbe,  Kohl«  öder 
Epheublätter  auf.  Wird  die  Wunde  lehr  Icbmerz« 
haft,  fo  verbindet  man  fle  mit  Bilfenkrautpflaßer, 
das  mit  Bilfenöhl  bellrichen  ift;  entzündet  fie 
fich  fehr,  fo  legt  man  ein  Bleywafler  auf ;  eitert 
fie  zu  öark ,  fo  wird  fie  mit  einem  Aufgufs  de)? 
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fcinde  gewafchen  und  nachher  mit  dem  feley« 
Cerat  bedeckt. 

Sollen  die  Blafenpflafter  fchleunige  Hälfe 
fchaffen ,  fo  legt  man  Tie  dem  leidenden  Theil  fo 
nahe, als  möglich;  hingegen  entfernt  man  fie 
bey  chronifchen  und  habituellen  Krankheiten 
weit  von  demfelben.  Gewöhnlich  legt  man  fie 
auf  die  Waden  und  Aerme,  auch  auf  den 
Rückgrat;  mar  verfchieben  fie  fich  hier  leicht, 
und  machen  die  Lage  des  Patienten  im  Bette 
fchmerzhaft.  Der  Ort,  auf  den  fie  würken  fei- 
len, mufs  gehörig  warm  gehalten,  und  mit 
Flanell  oder  warmen  und  oft  erneuerten  Tüchern 

bedeckt  werden.  Wärme  befördert  ihre  Wür- 
kungen^v 

Man  pflegt  den  Blafenpflaftern  Campher 
feine  Quellte  unter  eine  Unze)  züzufetzen,  um 
ihre  Würkung  auf  die  Harnwege  zu  verhüten. 
Doch  bezweiflen  einige  diefe  Kraft  des  Camphers« 
Sollten  fie  Harnftrenge  oder  andere  Krankheiten 
des  Harnfyftems  erregen:  fo  nimmt  man  fie 
gleich  weg,  verbindet  die  Wunde  mit  einem  mil- 
den Öehl,  (  Wachsfalbe  und  Laudaunum  zu  glei- 
chen Theilen,)  läfst  den  Patienten  viele  und 
fch leimige  Getränke,  Emulfionen  trinken!,  in- 
nerlich Campher  und  Mohnfaft  nehmen,  und 
ihm  Breyurnfchläge  voü  Schierling  und  Bilfen- 
kraut  auf  die  Schaamgegend  auflegen. 
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Würkung  und  Anwendung  der  Bäder 

in  Fiebern. 

Die  Bäder  gehören  allerdings  unter  die  würk- 
famiten  Mittel  bey  der  Cur  der  Fieber,  die  in 
derfelben  Lücken  ausfüllen,  wo  uns  die  andern 
Mittel  verladen.  Um  defto  mehr  ift  es  zu  wün- 
fchen,  dafs  ihre  Kräfte  weiter  erforfcht,  die 
Regeln  ihres  Gebrauchs»  und  die  Fälle,  in  wel- 
chen fie  paffen,  genauer  beftimtnt,  und  de  dann 
häufiger  angewandt  werden  möchten!  als  es  bis 
jetzt  gefchieht. 

Wir  haben  allgemeine  und  örtliche, 
kalte  und  warme  Bäder.  Die  örtlichen  win- 
ken, durch  den  Confens  des  Körpers,  theiis  all* 
gemein  auf  alle  und  die  entlegenften  Theile; 
theiis  können  wir  durch  fie  ihre  Würkungen 
mehr  auf  den  örtlich  leidenden  Theil  richten, 

*•  234. 

Unter  die  warmen  Bäder  faffe  ich  alle 
Mpdificationen  derfelben,  die  ganzen  und 
Halbbäder,  Fufsbäder,  Qualmbäder, 
das  Wafchen  der  Arme  und  Beine  mit  lauem 
Waffer,  die  Cataplasmen  und  lauen  Fo- 
mentationen  zufammen.  Alle  diefe  Dinge 
Türken  an  und  für  fich  auf  einerley  Art,  und 
ihre  Würkungen  find  blos  in  Anfebung  der  Quan- 
tität und  des  Orts  verfehle  den,  auf  welchen  fie 
angewandt  werden, 
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Die  Halbbäder  gehn  nur  bis  an  den  Nabel  f 
fler  obete  Körper  fchwebt  dabey  in  einem 
,  Qualmbad,  und  geniefst  alle  Würkungen  des 
wannen  Bades  ,  ohne  dafs  der  Druck  des  Waflefs 
^uf  die  Bruft  die  Refpiration  etfchwert  Die  ge- 
wöhnlichen Badewannen  erfordern  viel  Waffer, 
und  ohne  Schemel  fitzt  man  nicht  bequem  darin. 
Ich  gebrauche  ein  ovales  Fafs,  das  obngefohr 
drittehalb  Fufs  rheiniändifch  tief»  und  drey  Fufs 
im  längften  Durchmeffer  hat.  In  der  Mitte  ilt 
fcin  beweglicher  Sitz  angebracht.  Oben  wird 
«in  pyramidal ifch er  Reif,  der  für  den  Kopf  des. 
Kranken  eine  Oeffnonghat,  darauf  gefetzt,  und 
^darüber  und  um  den  Hals  des  Patienten  ein  Wei- 
bennantel  gehängt,  fo  dafs  der  ganze  ObertheiL 
des  Körpers  bis  an  den  Kopf  ia  einem  Quaia> 
lade  fchwebt.  . 

Die  Wärme  des  Bades  beftimmt  man 
am  befien  nach  der  Empfindung  des  Patienten; 
man  giefst  warmes  Waffer  zu,  wenn  es  ihm  zu 
kalt,  und  kaltes,  wenn  es  ihm  zü  wann -iß* 
Nach  dem  Fahrenb.  Thermometer  variirt  ihre 
Wärme  ohagefähr  zwifcben  dem  fünf  und  acht* 
zigftcn  und  fünf  und  neunzigften  Grad. 

Man  kann  dem  Bade  allerhand  erweichende 
Dinge»  Weizenkleye,  Malven,  die  Blüthfcn  der 
Stockrofen,  des  Hollunders,  Milch,  die  Brühe 
von  Kalbsfüfsen  u.  f.  w.  zufetzen,  wenn  man  blos 
beruhigen,  abfpannen  und  erweichen  will;  oder 
fie  mit  einländifchen  Gewürzen,  Münze,  Laven- 
del, Rosmarin,  Kamillen,  Mairan,  Quendel  u.  f.  wfc 
vermifchen,  wenn  man  hey  bösartigen  Fiebern: 
zugleich  beleben  will  Diefe  Sachen  thut  man 
in  einen  Sack,  damit  fie  die  Haut  nicht  be» 
fchmwtzen*  —  '  — 
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Der  Patient  fetzt  ficb  nackt  ins  Bad,  um 
den  Hals  wohl  verwahrt,  damit  der  Qualm  ihi> 
nicht  beteilige.  Im  Bade  reibt  man  ihm  überall 
gelinde  die  Haut  mit  einem  Flanelltuch ,  das  mit 
gefchlagener  Seife  getränkt  und  in  das  warme 
WafTer  oft  eingetaucht  wird,  befonders  wenn» 
man  Exantheme  und  Hautkrifen  erwartet. 

» 

Iß  der  Patient  zu  Kopffchmerzen  geneigt, 
oder  bat  er  würklich  Kopffchmerzen,  entzündli- 
che Zufälle  und  Congeßionen  nach  den  Kopf: 
fo  bindet  man  ihm  ein  dünnes  Tuch  flratf  über 
die  Haare ,  und  darüber  legt  man  kalte  Fomea- 
tationen. 

Er  bleibt,  nach  feiner  Empfindung,  etwaa 
zwanzig  bis  dreyfsig  Minuten  im  Bade,  zieht 
fchnell  einen  Flanellmantel  an,  und  legt  fiel*  ir* 
demfelben  zu  Bette.  Im  Bette  giebt  man  ihm, 
nach  Yerfchiedenheit  der  Umßände,  eine  Tafle 
Thee,  eine  Erquickung  von  Johannisbcerenfaft 
oder  Wein,  ein  Opiat  oder  ein  Blafenpflafter. 
Hat  er  nach  dem  Bade  Neigung  zum  Schlaf:  (o 
.mag  er  fchlafen.  Hat  er  lieh  in  dem  Kranken- 
zimmer gebadet:  fo  forgt  man,  dafs  der  Watfer- 
dunfi  ihn  nicht  zu  fehr  beteilige. 

Wie  oft  der  Patient  in  einem  Fieber  baden 
foll,  läfst  fich  im  Aligemeinen  nicht  befiimmert. 
.An  Einem  Tage  badet  er  nur  einmal.  Ott  ift 
Ein  Bad  im  Verlauf  des  Fiebers  hinreichend,  z.B. 
zur  Z^it  der  Krife ,  wenn  ße  darauf  erfolgt.  Irl 
den  Pocken  habe  ich  um  den  andern  Tag,  ja  alle 
Tage,  mehrere  Wochen  lang*  baden  laffen. 
iMan  fiebt  auf  den  Effect.  So  lange  der  Patient 
die  Bäder  leicht  erträgt,  dabey  beffer  und  ßäe* 
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leer  wird,  fo  lange  noch  Anzeigen  zum  Bade  da- 
lind  |  fetzt  man  üe  fort. 

/ 

Die  nächfte  Würkung  der  warmen 
Bäder  ift  uns  unbekannt.  Gewöhnlich  erklärt 
man  de  wol  zu  mechanifch  aus  einer  Verminde- 
rung derCohärenz,  Erfchlaffung  und  Abfpannung. 
Pomme*)  fpricht  von  Einfehrumpf nug  und  ei- 
ner  hornartigen  Befchaffenheit  der  Nerven,  die 
durch  das  Bad  verbeflert  werde.  Man  rechnet  äuf 
einen  fanften  Reiz  der  Hautnerven,  der  (ich  ver- 
möge des  Corrfenfes  derfelben  dem  ganzen  Sy- 
ftem  und  allen  andern  Organen  mittheilen  folL 
Allein,  verfteht  man  unter  diefem  Hautreiz 
blofse  pbyfifcbe  Berührung  der  Nerven,  ohne  dafs 
in  ihnen  felbft  und  in  den  angehängten  Organen 
eine  phyfifch-chemifche  Veränderung  vorgeht:  fo 
möchte  ich  auch  diefe  Würkung,  als  ihre  näch- 
fte und  einzige,  bez weiften«  Würkt  blos  das 
Waffer,  das  die  Haut  berührt,  oder  das,  was 
durch  die  Saugadern  eingefogen  wird?  Wirdes 
zerfetzt?  Bringt  es  unmittelbar  in  den  leidenden 
Organen  eine  Mifchungsveränderung  h  ervor,  oder 
durch  die  Nerven  und  Blutgefäfse?  Ueber  alles 
dies  haben  wir  keine  Auffchlüffe« 

Auf  eine  uns  unbekannte  Art  würkt  alfo  das 
laue  Bad,  und  die  entfernte  fichtbare  Verände- 
rung, die  es  hervorbringt,  fcheint  mir  die  zu 
ieyn,  dafs  es  auf  die  Temperatur  der  Reiz« 
barkeit  würkt,  fiemäfsigt  und  rectifi« 
cirt.  Vermöge  diefer  allgemeinen  Würkung 
terurfacht  es  nun  die  mancherley  anderen ,  der 

Förth 

*)  L  c  S,  90. 
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Form  nach  verf^hiederjea  VerSa^krgiijgett  im  Kör? 
per,  die  wir  von  de. gelben  waRrnei.ti.en,  und 
die  durch  genauere  Beobacht  *  n^cri  noch  berich» 
*igt  Werden  kennen.  Nach  M  arca  r  d\s  *)  und 
meinen  eigenen  Erfahrungen  vermindert  es  die 
•Gefehwindigkei  t  des  Pulfes,  und  zwar 
•*m  defto  ftarker,  je  fohnellerer  ift,  iwd  je  Iftn* 
ger  der  Kranke  im  Bade  bleibt.  In  einem  Bade  von 
anderthalb  Stunden  verminderte  fich  nach  Mar* 
tard  der  Puls  bis  auf  vier  und  fünfzig  Schlage. 
In  dem  Verfailtüifc,  als  die  Gefell  windigkeit  des 
hülfet  abnimmt,  wird  auch  die  Refpiratioa 
iangf  am  er. 

$b  wie  das  warme  Bad  den  Puls  und  die 
Hefpiration  beruhigt :  fo  vermindert  es  auch  die 
erhöhte  Reizbarkeit  aller  andern  Organe,  und  be- 
fand ers  der  Nerven  und  Mufkeln.  Einen 
Wahnfinnigen,  fagt  Ferriar  **),  beruhigte  das 
warme  Bad  fo  fehr,  dafs  ihn  Eine  Perfon  am 
denselben  ins  Bette  führen  konnte,  da  er  durch 
fechs  Perfonen  hatte  hineingebracht  werden  muf- 
fen. Durch  die  beruhigende  Kraft  deflelben 
fühlt  der  Kranke  eine  angenehme  Behaglichkeit 
im  Bade ,  fein  Kopf  wird  freyer,  er  fohlt  fich  ge- 
ftärkt,  die  Schmerzen,  die  Unruhe  und  der  Ere- 
thifm  der  Nerven,  die  Krämpfe  in  der  MufkeU 
fafer  mindern  fich ;  kum,  jede  überfpannte  Thä* 
tigkeit,  die  von  erhöhter  Reizbarkeit,  ohne  ma- 
terielle Urfach,  entfteht,  wird  durch  daflelbe 
gemässigt.  Diele  verfchiedenen  Beruhigungen 
des  Körpers,  und  befonders  feiner  Nerven,  laden 
einen  erquickenden  Schlaf  ein,  und  fo 

*)  1.  c.  S.  90. 

**)  U  c:  s.  94. 
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vird  daffelbe  ein  Gegenmittel  einer  entkräftet 
den  Schlaflofigkeik  ;r" 

i  Aufserd cm  haben  die  Bäder  noch,  den 
Nutzen,  dafs  fie  die  Haut  von  Uneinigkeiten 
reinigen,  fie  erweichen  und  gefchmeidig  machen, 
eine  tfärkere  und  regelmäfsigere  Action  in  der* 
feiben  hervorbringen,  und  .dadurch  Ausfchlägf 
befördern  ode*  fie  hervorbringen  können.  Di$ 
Ausdünftung  nimmt  im  Bade,  und  mehr  yieU 
leicht  noch  nach  demfelben  zu ;  das  Badewaffer 
hat  nach  dem  Bade  einen  unnöfen  Geruch,  und 
fault  leicht.  Auch  würkt  es  kräftig  auf  die  Saug, 
ädern  durch  die  ihnen  gleiche  Temperatur,  durch 
den  fanften  Hautreiz,  und  durch  die  Milderung 
des  krampfhaften  Zuftandes  einer  heifsen  und 
trockenen  Haut  Die  Einfaugung  ift  gewifs  im 
Bade  #ark ,  der  ganze  Körper  wird  angefeuchtet* 
der  Dürft  gelöfcht,  die  Trockenheit  verbefferk 
und  der  Abgang  des  Urins  durch  daffelbe  ver- 
mehrt *). 

Bey  welchen  Fiebern  und  unter  wels- 
chen Umßänden  follen  wir  die  warmen  Bä- 
der anwenden?  Genügend  läfst  fich  diefe  Frage 
gegenwärtig  nicht  beantworten. 

i)  Es  giebt  Fälle  des  Gefäfsfiebers,  wo 
Aer  Puls  fehr  häufig  ift,  alle  bekannte 
Mittel  uns  verlaffen,  und  man  von  die  Ter  zer- 
ftörenden  Heftigkeit  des  Fiebers  die  nachtheilig- 
ften  Folgen,  nemlich  eine  gänzliche  Auflöfung 
der  Kräfte ,  zu  befürchten  hat.  Wir  finden  die- 
len Fall  zuweilen  bey  einer  urfprünglichen  Syn- 

*)  Von  den  heifsen  und  Q  u  al  m  b  ädern 
f.  Marcard  |#  c«  S.336.—  355« 
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ocha,  wir  laflen  wiederholt  zur  Ader,  geben 
Säuren  und  Salpeter,  aber  umfonft,  die  Reizbar- 
keit des  Herzens  dauert  fort,  wenn  gleich  feine 
Stärke  vermindert  ift,  und  der  Puls  bleibt  immer 
gefchwind.  Noch  häufiger  finden  wir  dtefenFall 
in  einigen  Arten  des  Typhus,  befonders  in  dem 
fogenannten  hitzigen  Nervenfieber,  und  in 
der  erften  Periode  der  fogenannten  Faulfieber» 
wo  Mfcfsigung  des  Fiebers  dringend  angezeigt  ift, 
und  Adertäffe,  Säuren,  Mittelfalze,  Campher, 
Mohnfaft,  entweder  unwürkfam  oder  nicht  ficher 
find.  Sind  in  diefen  Fallen  die  bekannten  Mit- 
tel umfonft  verflicht ,  ift  bey  der  Synoeha  fo  viel 
"Blut  gelaffen,  als  zur  Brechung  der  Stärke  der 
Action  nothwendig  ift,  und  find  dann  keine  Ge- 
genanzei'gen  des  lauen  Bades  vorhanden:  (o  rnufs* 
das  laue  Bad  uns  willkommen  feyn,  das  auf  eine 
fanfte  und  unfebädliche  Art  meiftentheils  eine 
Verminderung  des  fchnellen  Pulfes  bewerkftellip 
get.  Man  hat  viel  gewonnen ,  wenn  man  durch 
diefes  Mittel  die  zerfiörenden  Würkungen  de* 
Fiebert,  und  wäre  es  auch  nur  auf  eine  Zeitlang*, 
hemmen  kann« 

In  einigen  Fiebern  bleibt  nach  der  Krife 
und  in  der  Reconvalefcenz ,  noch  ein  häufiger 
Puls  zurück,  als  Folge  einer  erhöhten  Reizbar» 
keit,  die  habituell  geworden  ift.  Diefer  Zuftand 
hindert  den  Fortgang  der  Reconvalefcenz, 
fchwächt,  und  kann  endlich  in  eine  Hectik  über- 
gehn.  Meiftentheils  kann  man  diefen  Zuftand 
bald  durch  einige  laue  Bäder  heben,  die  man 
mit  einem  Aufgufs  der  Rinde  innerlich  verbindet. 

a)  In  folchen  Fällen,  wo  befonders  widerna«. 
tttrlichc  Zußände  der  Haut  vorhanden  find .  bey 
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Hautkrämpfen,  bey  einer  heifsen,  trocknen  und 
iarten  Haut^  wenn  man  MautausfchIäge,oderan> 
dere  Krifen  «furch  die  Haut  erwartet  ,  die  fich 
aber  verzögern.  Das  laue  Bad  würkt  ?uj*ächft 
auf  die  Haut,  mäfsigt  die  überm äfsige  Reizbar* 
keit  derfelben,  rectificirt  ihre  Kräfte  ,  und  be- 
nimmt fie  zu  regelmäßigem  Wirkungen,  Ich 
habe  felbft  beym  Friefel  >  da«  nicht  gehörig  aus. 
.brechen  wollte,  heftige  Beängftigungen  und  Ano- 
malien des  Pulfes  verurfachte,  die  Kranken  mit 
•dem  bellen  Erfolg  in  ein  warmes  Bad  gebracht 
Der  Friefel  brach  nachher  aus,  und  die  Beäng- 
ftigungen und  Unordnungen  des  Pulfes  liefseo 
.nach*  ,  r« 

•  •  i  .    '  •    .      .  -  .       .    '  i  ■•;.•*■ 

Daher  der  nützliche  Gebrauch  der  lauen 
•Bader  faft  in  allen  Perioden  der  Pocken.  Ift  das 
erfte  Fieber  zu  heftig,  lind  Aderläffe  und  andere 
Mittel  fchon  angewandt,  oder  nicht  angezeigt,  fo 
können  wir  durch  laue  Bäder  es  mildern«  Ge- 
;wifs  ein  grofser  Vortheil,  weil  mit  der  Stärk« 
diefes  Fiebers  die  Menge  der  Pocken  und  die 
Gefahr  der  künftigen  Krankheit  in  einer  nahen 
Verbindung  fleht.  Dabey  mindern  fie  den  Aus- 
bruch im  Geficht,  und  befördern  ihn  an  den  nn- 
fern  Theilen.  Man  badet  während  des  ?  Aus- 
bruchs, wenn  fich  Krämpfe,  Convulfionen  /  Irre- 
reden, Schmerzen  ein  (teilen,  die  ungewöhnlich 
heftig  find  und  lange  dauren,  wenn  die  Pocken 
bey  einer  heifsen  und  trocknen  Haut  nicht  aus- 
brechen, oder  fich  nicht  heben  wollen.  Ferner 
kann  man  während  der  Zeit  des  Schwärens  baden, 
um  das  Brennen  und  den  Hautreiz  zu  mindern* 
Ich  habe  felbft  in  der  Eiter ungs-  und  Abrrock- 
nungs-  Periode  bösartiger  Pocken  mit  vieler  Hit- 
ze ,  fchnellem  Puls  und  böfer  Eiterung,  mit  ei- 
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nem  fichtbar  guten  Erfolg  baden ,  dem  Bade  ab- 
gekochte  Kulberfüfse  und  aromatifche  Kräuter 
zuferzen  Liften.  Das  Fieber,  der  Hautreiz  und 
das  Brennen  minderte  fich ,  die  Eiterung  wurde 
beffer,  und  die  Schürfe  fielen  ab.  Man  badet, 
wenn  Nervenzufälle,  Schmerzen,  Krämpfe,  ürin- 
befchwerden  u.  f.  w.  in  den  verfchiedenen  Perio- 
den der  Krankheit  (ich  einftellen,  wenn  das  Eite- 
rungsfieber ftark  iß,  und  endlich  am  Ende  der 
Krankheit,  um  die  Schürfe  zu  löfen  und  die  Haut 
zu  reinigen.  In  einigen  Gegenden  Ungarns  fall 
man  mit  dem  heften  Erfolg  täglich  die  Blatter- 
kranken  vom  Anfang  bis  zum  Ende  baden. 
Freylich  wird  wol  nicht  leicht  da,  wo  die  Haut 
fchlaff,  der  Puls  langfam  ift,  wo  Campher,  Mohn- 
faft  und  China  angezeigt  find,  jemand  blos  erwei- 
chende Bäder  anwenden.  Allein  dafs  nicht  felbft 
in  diefen  Fällen  aromatifche  Kräuterbäder ,  mit 
Wein  und  Rinde  verfetzt  ,  dienlich  feyn  füllten, 
mag  ich  nicht  leugnen, 

3)  Bey  Nervenfiebern,  die  mit  einem  hef- 
tigen Erethifm  der  Empfindung*-  und  Bewegungs- 
Fafern  verbunden  find.  Beym  Irrereden,  bey 
ScWafloßgkeit  ohne  materielle  Urfach,  bey  hef- 
tigen Schmerzen  mit  und  ohne  Entzündung, 
bey  Krümpf en  aller  Art,  bey  Convulfionen, 
Rubren*  Coliken,  Dyfurie  und  Strangurie, 
beym  Rheumatifm  und  krampfhaften  Erbre- 
chen. Oft  würken  bey  krampfhaften  Verfto- 
pjungeq  des  Leibes  die  Laxirmittel  nicht  eher, 
als  bis  der  Patient  warm  gebadet  ift.  Nach  dem 
Bade  $ifbt  man  n*ch  4en  Umfiändeq  andere  be- 
ruhigende Mittel,  Mofchus,  Biebergeil,  Mohn- 
faft  und  Baldrian.  G  i  1  c  h  r  i  ft  empfielt  die 
lauen  Bäder  wider  da*  Irrereden  in  bösartigen 
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Fiebern.  Stack  hat  fie  bey  Convulfionen* 
Mundfperre  undKurzathrnigkeit  mit  eineriheifsea 
und  trocknen  Haut  in  den  Pocken*  nützlich  ge- 
fanden *). 

,  4)  Wider  das  Wechfclfieber  des  Gefäfsfy- 
ftems  empfielt  fie  Herr  von  Schal  lern.  Er 
läfst  wanne  Kräuter  -  Bäder  kurz  vor  dem  Anfall 
anwenden,  und  hat  gefunden,  dafs  nach  zwey 
bis  vier  Bädern  das  Fieber  ausblieb  und  nicht 
ib  leicht,  als  nach  einer  Heilung  deffelben  auf 
eine  andere  Art,  zurückkehrte, 

5)  Zur  Ableitung,  bey  heftigen  Congeftio- 
nennach  dem  Kopf,  derBruii,  dem  Unterleibe« 
und  den  Zufällen,  die  fie  erregen,  bey  Blutflüf- 
fen,  Raferey,  Kopffchmerz,  Entzündung  der 
Eingeweide  der  Bruft  und  des  Unterleibes.  Sind 
in  diefen  Krankheiten  die  gewöhnlichen  Mittel, 
z.B. Aderläffe,  angewandt:  fo  kann  man  das  Bad, 
wenn  es  keine  Gegenanzeigen  bat,  verbuchen* 
Ein  laues  Halbbad,  und  in  demfelben  kaltes 
Watfer  auf  den  abgefcbornen  Kopf  aufgeschlagen, 
mindert  oft  diq  heftigiten  Schmerzen.  ,:. 

6)  Endlich  am  Ende  der  Aüsfchlagskrank- 
lietfen,  befonders  der  Pocken,  um  die  Haut  zu 
reinigen  und  die  zurückgebliebene  zu  grofse 
Reizbarkeit  derfelben  zu  dämpfen. 

Dafs  die  Bäder  zur  rechten  Zeit  angewandt 
find,  erkennen  wir*  daran,  dafs  fie  dem  Patien- 
ten angenehm  find,  ihm  Schlaf  und  Ruhe  ver- 
fbhaffen,  die  Congeftionen  und  Krämpfe  mia- 
efern,  eine  gleichmäfsige  Transfpiration  bewür- 
ben, und  Leichtigkeit,  Beweglichkeit  und  Stärke 

der  Glieder  verurfachen. 

?*  ■  ■     »•«»■■  t    ■  i 

*  •  .     f '  .* »  i  *  •  i  # 

Meraorab«  ciin,  Fafc.  IV.  p,  193. 
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-Man. hat  dem  Bade  fchuldgegeben ,  dafs  es 
fcf  fehl  äffe  und  fchwäche,  und  den  leben* 
tilgen  Körper  mit  einer  Schuhfohle  verglichen, 
die  im  warmen  Waffer  weich  wird.  Allein  die» 
fer  Vorwurf  kann  nur  das  zu  ofte  und  zu  lange 
Baden  treffen,  welches  bey  der  Anwendung  def- 
felberi  im  Fieber  nicht  lb  tt  find  et.  Das  Bad 
wüi  kt  auf  einen  lebendigen  Körper  ganz  ander*, 
als  auf  einen  todten  thierifchen  Theil ;  und  (er- 
be Wirkungen  im  Fieber  widerfprechen :  der 
Meynung,  dafs  es  fchwächen  follte  *).  Kranke, 
die  man  ins  Bad  tragen  mufs,  gebn  oft  allein 
nieder  aus  demfelben  heraus.  Der  Begriff  von 
•Schwache  ift  relativ,  zeigt  ein  Unvermögen  zu 
handien  an,  weiches  auch  von  Rigidität  herrüh- 
ren kann, 
i  1 

Andere  haben  den  warmen  Bädern  vorge- 
worfen, dafs  fie  erhitzen**).  Heifse  Bäder 
Jcönnen  dies  freylich  thun;  allein  wanne  Bäder, 
die  nicht  wärmer  als  das  Blut  find,  können. nie 
auf  eine  phyfifche  Art,  höchftens  durch  Sper- 
rung der  im  Körper  erzeugten  Wärme,  ihn  er- 
hitzen. Allein  diefem  Uebel  kann  man  bald 
_durch  mehrere  Abkühlung  des.  Bades  nach  dem 
Gefühl  des  Patienten  abhelfen. ,  .  > 

Die  blos  erweichenden  warmen  Bäder  kön- 
nen wahrfcheinlich- in  Fiebern,  wo  die  Reizbar- 
-keit  und  das  Wtirktmgsvermögen  fchwach ,  der 
•Puls  langforn  ift,  Lähmungen' fich  zeigen,  und 
Wein,  Serpentariaj  wefentliche  Oehle,  Naphtha 
Da  f.  w.  angezeigt  find  ,  ichaden,  und  die  Reiz- 

*>Marcsrd  ).  c.  S.  24* 

*  • 
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barkeit  noch  mehr  abftumpfen.  Allein  ob  in  (He- 
fen Fällen  nicht  laue  Bäder,  mit  Wein  und  aro- 
matifchen  Kräutern  verfetzt,  paffen*  ift  durch 
hinlängliche  Erfahrungen  noch  nicht  genügend 
ieftätiget.  '  ^ 

§.  238« 

Ich  komme  nun  zum  Gebrauchter  kal- 
ten,Bäder  in  Fiebern,  Sie  find  allgemein 
oder  örtlich.  Zu  kalten  Fomentatipnen  nin^rn^ 
inan  dicke  zufammengefaltete  Leinwand  oder 
Flaneiltücher,  taucht  fie  in  kaltes  reines»  oder 
mit  Salzen  und  Effig  verfetztes  Waffer  ein,  und 
legt  fie  auf.  Sie  muffen  oft  von  neuem  abge- 
kühlt, und  nicht  zu  lange  fortgefetzt  werden. 
Will  man  fie.  surf  jcjea  Kopf  legen:  fo:imifc  iflaa 
forgen,  dafs  die  Haare  nicht  nafs  werden,  fip 
entweder  abfcheeren,  oder  eine  Blafe  oder  ein 
dünnes  Tuch  ßräff  darüber  binden.  Nachdem 
fie  weggenommen  find,  gedeckt  man  den  TheflL 
mit  Flanell  oder  Leinwand/  Man  gebraucht  fie 
bey  örtlichen  Zufällen  des  Kopfs,  der  Bruft,  det 
Eingeweide,  des  Unterleibes.  Trendelen- 
burg *)  badet, /bey  grofser  Fieberhitze  unä 
Blutfltiffen,  die  bis  am  Ellenbogen  entblöfstea 
Arme  alle  zWty  bis  drey  Stunden  in  kaltem  Waf- 
fer, und  läfst  die  Stirn,  das  Geficht  und  den 
Hals  rajt  deq  abg-ekübllteo Händen  beftreichen. 
R.  Halls,  **),  läfst  die  Fieberkranken  zweymal 
täglich Ober  den  ganzen  Körper,  vermittelt  ei- 
nes Schwamms,  mit  kaltem-  Waffer  und  Wein« 
effig  wafcben.   Jackfon  f)  begiefst  mit  kaltem 

*)  Vogel  1.  C  t.  I.  S.  249. 

**)  Medic.  comraentar;  Dec.  II.  Vol.  X*  p.  3*7w 

t)  1.  c.  p.  226.  227»  22fy  245. 
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Seewafferden  abgefchornen  Kopf ,  die  Seiluiterp, 
die  Bruft  feiner  Patienten.  In  böferen  Fällen 
taucht  er  eine  Friesdecke  in  kaltes  S^e  waffer, 
Und  wickelt  fie  nackend  darin  ein.  Lettfoii) 
läfst  feine  Kranken  aus  dem  Bette  nehmen  und 
Backend  über  diefeiben  alle  drey  Stunden  einig« 
Eimer  kaltes  Waffer  ausgießet).  W  r  i  z  h  t  *) 
thut  eben  diefet.  Andere  haben  fie  plötzlich  in 
ein  kaltes  Bad  ganz  eingetaucht  und  fcbnell  wie* 

der  herausgezogen« 

•    ■    *  • 

Die  örtlichen  Bäder  können  fehr  kalt  feyn, 

und  in  manchen  Fällen  mit  gutem  Erfolg  aus 

Schnee  oder  geßofsenemEife  angefertigt  werden. 

Allein  die  allgemeinen  Bäder  dürfen  nur  ktiljl  feyn, 

|ind  ihre  Kälte  mufs  zwifchen  dem  65  ünd  85 

Grad  nach  Fahrenheit  flehen.  Unter  dem  65  Grad 

find  fie  meUtens  zu  kalt  und  feiten  in  Fiebern 

allgemein  anzuwenden.    Die  kalten  Bäder,  we- 

higßens  die  allgemeinen,  muffen  kurz  dauren; 

man  giefst  das  Waffer  über  die  Kranken  aus, 

taucht  fie  in  ein  kaltes  Bad  auf  einen  Augenblick 

ein,  oder  wickelt  fie  nur  fünf  bis  zehn  Minuten 

in  eine  naffe  Friesdecke  ein.    Vorher  kühlt  man 

flurch  kaltes  Waffer  den  Kopf,  die  Bruft  und  die 

Acbfelgruben  ab.    Die  örtlichen  Bäder  können 

allerdings  eine  längere  Zeit  angewandt  werden; 

doch  laffe  ich  fie  feiten  länger  als  eine  Stunde, 

und  nie  länger,  als  fie  dem  Patienten  angenehm 

jßnd,  gebrauchen. 

Pas  kalte  Bad  bringt  einen  ftarken  Hautreiz 
hervor,  der  zum  Gehirn  fortgepflanzt  und  auf 
übrigen  Nerven  reflectirt  wird.    Es  entfteht 

#)Samml.  auscrl.  Abh.  12  B.  S.  35. 
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eine  heftige  Erfchüttetfung  des  ganzen  empfinden» 
den  Syftems ,  den  wir  S  c  h  a  u  d  e  r  nennen.  Das 
Odemholen  bekommt  einen  Stöfs  in  dem  Augen- 
blick, wo  das  Waffer  Bauch  und  Bruft  berührt, 
und  bleibt  gehindert  Während  des  Bades.  Die 
Haut  zieht  fich  zufammen,  das  ganze  Volum  de« 
Körpers  mindert  fich ,  anfangs  wird  die  Farbe  der 
Haut  braun,  nachher  blafs ;  es  entfteh t  zuweilen 
ein  Schmerz  in  den  Mufkeln,  der  Puls  wird  viel« 
leicht  bey  der  erften  Erfchütterung  fcbneller, 
nachher  merklich  langfamer.  Nach  dem  Bade 
verbreitet  fich  in  die  abgekühlten  Theile  eine 
angenehme  Hautwärrae.  .      ,  ! 

*  *  *  i  • 

Das  kalte  Bad  fcheint  die  Cohärenz  und 
den  Ton  der  Fafer  zu  vermehren,  die  feften 
und  flü Aigen  Theile  zu  verdichten,  und  durch 
feine  Erfchütterung  des  empfindenden  Syftems 
auf  die  Temperatur  der  Reizbarkeit  zu  würken, 
fie  zu  rectificiren  und  zu  mindern,  wenn  fie  er- 
höht ift.  Bey  vorhandener  Schwache  des  Wür- 
kungsvermögens  fcheint  es  die  Energie  der  Or- 
gane zu  vermehren.  Nach  dem  Bade  entfteht 
tiberall  mehr,  Thätigkeit  in  der  ganzen  Mafchine, 
der  Puls  hebt  fich,  das  Spiel  aller  Fafern  fcheint 
wie  vön  neuem  belebt  zu  feyri,  ohne  dafs  dies 
Reizungsmittel,  wie  andere,  Erhitzung  und 
nachher  Ermüdung  zurückliefse*  Allein  wie  das 
kalte  Bad  zunächft  dies  thue,  was  für  eine  Kette 
von  Veränderungen  diefen  fichtbaren  Würkungeö 
vorangehe,  das  wiffeir  wir  nicht.  Unfere  ge- 
wöhnliche Erklärung  feiner  Würkung,,  dafs  es 
die  phyöfche  Cohärenz  der  Theile  vermehre, 
fcheint  zu  median ifch  zu  feyn.    Es  würkt  theils 

durch  feine  Kälte,  theils  infofern  es  Waffer 

ift  •  •  •  » 
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Das  kalte  Waffer  ift  ein  ftarker  Leiter  der 
Wärme,  es  entzieht  fchnell  und  plötz- 
lieh  dem  Körper  dicfelbe.  Auch  durch  die* 
fe  Eigenfchaft  kann  es  nutzen,  das  Uebermaafc 
der  Wärme  ableiten  und  die  nachtheiligen  Wür- 
kungen  verhüten,  die  dicfelbe  im  Körper  her- 
vorbringt Ferner  ift  ein  beftimmter  Grad  der 
Wärme  eine  nothwendige  Bedingung  aller  Le- 
bensthätigkeit  im  Körper,  und  die  Natur  ftrengt 
ihre  Kräfte  an,  fie  zu  erfetzen,  wenn  fie  fchneil 
entzogen  wird.  Hierin  find  vielleicht  verfebie- 
dene  Würkungen  des  kalten  Bades,  die  Abküh- 
lung, die  Beruhigung  des  Körpers  bey 
übermufsiger  Wärme,  die  Stimmung  der 
Temperatur  der  Reizbarkeit  und  die 
mehrere  Thätigkeit  nach  dem  Bade,  ge- 
gründet. 

Ob  das  Waffer  beym  kälten  Bade  auch  mit- 
würke,  ob  es  eingefoge«,  in  feine  Beßandtheile 
zerfetzt,  und  dadurch  eine  Veränderung  in  der 
Mifchung  des  Körpers  hervorgebracht  werde,  da- 
von haben  wir  keine  Erfahrungen. 

■  •  ■  r  • 

Da  uns  die  eigentümlichen  Veränderun- 
gen  ,  die  das  kalte  Bad  im  thierifchen  Körper  her» 
vorbringt,  faft  ganz  unbekannt  find:  fo  fehlt  es 
uns  auch  an  beftimmten  Regeln,  nach  welchen 
wir  es  in  Fiebern  anwenden  können.  Man 
glaubt,  es  mindere  die  Reizbarkeit  und  vermehre 
die  Energie  der  Organe.  Beym  Uebermaafs  der 
Wärme  kann  es  als  AJbkühlungmittel  gebraucht 
werden.  Soll  es  nutzen,  fo  mufs  hinlänglicht 
Wärme  dafeyn,  und  die  Haut  uuter  den  kalten 
Fomentationen  rauchen.    Beym  Mangel  der 
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Wärme  ift  es  vielleicht  nachtheilig.  Nacn  dem 
Bade  mufs  der  Patient  fich  erquickt  und  nicht 
matt  föhlen,  nicht  frieren,  fondern  eine  ange- 
nehme Wärme  bekommen.  Wir  gebrauchen  es: 

1)  Wider  eine  zu  ftarke  und  nachtheilige 
Hitze,  gegen  welche  andere  Abkühlungsmittel 
«mifonft  veriueht  find.  Das  kalte  gad  kühlt  durch 
feine  .ftarke  Leitung  der  Wärme,  Bey  einfachen 
und  örtlichen  Fiebern  wenden  wir  in  diefer  Ab- 
licht daffelbe  häufig  an.  Allein  auch  im  (5e- 
fäfsfieber,  in  zufarnmengefetzten  und  mehr  all- 
gemeinen Fiebern,  können  wir  es  vielleicht  zu 
diefem  Behuf  gebrauchen,  Ich  habe  felbft  bey 
einem  Friefel  -  Patienten  , *  deflen  brennende 
Hitze  nicht  zu  dämpfen  war,  nach  Hai  Ts  Me- 
thode, das  Geficht  und  die  Hände  ftündlich 
mit  kaltem  Wafler  und  Effig,  mit  gutem  Erfolg, 
und  ohne  dafe  der.  Friefel  zurückging ,  wafchea 
laflen, 

•  t 

2)  Bey  einem  heftigen  und  entkräftenden 
Schweifs,  der  vom  Uebermaafs  der  Wärme  enfr 
fteht,  können  wir  durch  kaltes  Waffer  die  Wär- 
me ableiten  und  den  Sphweifs  mäfsigen, 

•3)  Wenn  bey  den  Kranken  *  durch  die 
Krankheit  und  durch  Arzneyen,  das  Würkung&- 
vermögen  der  Organe  gefchwächt,  aber  iiire 
Reizbarkeit  noqh  grofs  ift,  und  dadurch  fchnelle 
aber  fchwaqhe  Actionen  veranlafst  werden.  Da? 
kalte  Bad  mäfsigt  die  Reizbarkeit  und  bebt  die 
Energie  der  Organe« 

4)  Bey  allerhand  örtlichen  Affectionen, 
Congeftionen,  Schmerzen*  EntzlUidungen,  Blut- 
flüffen ,  u/f.  w. 

- 
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n  Noch  will  ich,  da  es  uns  in  der  Tbat  an  be- 
ftimmten  Regeln  fehlt,  einige  fpeciellc  Fälle  vom» 
Gebrauch  der  kalten  Bäder,  befonders  in  zufam^ 
mengefetzten  Fiebern,  beibringen.  Jack  f  o  n  *}{ 
lieft  bey  bösartigen  Fiebern,   die  mit  Mangel, 
der  Energie,  grofser  Reizbarkeit  und  balu^ea 
Anßrengungen  des  Körpers  verbunden  waren,  di^ 
Patienten  in  eine  mit  Seewaffer  getränkte  Fries« 
decke  einwickeln.    Darnach  nahm  die  Reiabar-% 
keit  ab  und  das  Würkungsvennögen  zu,  die  Mä- 
ßigkeit der  Actionen  wurde  mäfsiger,  der  Pulij 
ßärker,  die  Remiffionen  des  Fiebers  deutlicher, 
feine  Heftigkeit  war  gebrochen,  es  erfolgte  eine- 
allgemeine  Ruhe  und  eine  gleichmäfsige  Trans- 
piration des  Körpers.    Bey  verzweifelten  Fällen, 
die  faß  ohne  Hoffnung  waren,  brauchte  er  **> 
kalte  und  warme  Bäder  abwechfelnd,  liefs  nach« 
her  die  Patienten  mit  Wein  und  Rum  fomentiren 
und  innerlich  Herzftärkungen  nehmen.  Durch 
diefe  Mittel,  fagt  er,  habe  er  oft  in  den  bösartig* 
fien  Fiebern  Kranke  vom  Tode  gerettet ,  die 
fonft  wabrfcheinlich  verlohren  gewefen  feyn  wür- 
den.   Lettfom's  und  Wrights  Behandlungs- 
art, die  ihre  Kranken  täglich  mehrmals  mit  kal- 
tem See w aller  begie fsen  Hefsen ,  habe  ich  fchoa 
angeführt    J.  G.  v.  Hahn  f)  liefs  feine  bösarti- 
gen Fieberpatienten  mit  kaltem  Waffer  wafchen. 
Einen  Menfchen,  der  an  einem  böfen  Fleckfieber  • 
ohne  Hoffnung  darnieder  lag,  liefs  Allion  ff) 
vom  Kopf  bis  zur  Fufsfohle  mit  Eis  bedecken. 

*)  1.  C.  p.  226.  227.  22Q.  24$. 

♦*)  I.  c.  p.  271.  , 
t)  Act.  Natur:  Cur.  VöL  X.  App.  p;  j.  :i 
tt)  Daniels  Beitrage-  1  >  B#  &  ff» 
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•  *  *       *  p 

Die  ftefpiration  wurde  freyer  darnach ,  der  Puls 
ftärker,  der  Verftand  kam  wieder,  die  Angft  un<f 
die  kalten  Schweifse  hörten  auf,  es  brach  ein 
kritifcher  Schweifs  aus,  und  der  Kranke  wurde' 
geheilt  Auf  eben  die  Art  rettete  D.  Hahn*} 
feinen  Sohn  von  einem  bösartigen^  Fleckfieber,1 
der  ohne  Hoffnung  war.  Kinder,  denen  man 
ihCalecutta  die  Pocken  einpfropft,  fagt  Holt 
well  **),  werden  vom  Tage  der  Impfung, 
bis  zur  Abtrocknung,  mit  dem  betten  Erfolg  täg- 
lich kalt  gebadet.  Aehnliche  Beyfpiele  erzählen 
Floyer  ***),  Schellhammer  f)'  und  Wil- 
lis ff).  R.  Halls  fff)  beobachtete  einen  bösar- 
tigen Typhus,  der  mit  clatarrhalifchen  Zufälle» 
und  Petechien  verbunden  war.  Die  Seiten- 
Schmerzen  waren  oft  fo  heftig,  dafs  fie  mehrere 
Blafenpflaßer  erforderten,  ehe  Auswurf  entßand, 
die  Petechien  zahlreich  und  fchwarz  von  Farbe* 
Er  liefs  die  Kranken  zweymal  täglich  mit  kaltem 
Waffer  und  Effig  wafchen,  und  nie  ohne  merk- 
liche Erleichterung,  felbft  wenn  der  Schmerz  in 
der  Seite,  der  Hüften  und  die  pneumonifchen 
Zufälle  ftark  waren,  welche  (ich  gleichfalls  dar- 
nach minderten.  Die  Petechien  bekamen  nun 
«ine  beffere  Farbe  und  verfchwanden ,  der  weif 
- 

.  *)  I.  c.  S.  75. 
*»)  Rigby  1.  c.  S.  73. 

•   •   •  •  .        .   ,  . , 

**♦)  Pfychrolufia  p.  226. 

f)  l.  c.  Part.  III.  Scct.  3. 

tt)  Memorab.  ciin.  Fafc.  IV.  p.  200. 

•  ♦  ■ 

ttt)  Mcdic.  Comm.  T.  <*  p.  327*  ' 
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che  und  fchnelle  Puls  wurde  langfamer  und  ftär> 
ker,  die  Haut  feucht  und  weich,  die  Rafercjr 
verlohrfich,  der  Schlaf  ßelltc  fich  ein,  Appetit 
und  Dürft  kamen  wieder.  Mit  diefem  Mittel 
verband  er  innerlich  Mohnfaft,  Naphtha  und 
Wein.  Ebeq  diefes  Mittel  habe  ich  bey  einem 
epidemifchen  Fleckfiebcr,  mit  einem  fchnellen 
äber  krafjlofen  Puls  und  einer  brennenden  Haut, 
put  augenfeheinlich  gutem  Erfolg  angewandt; 
es  verwandelte  den  anhaltenden  Typus  in  eined 
nachladenden,  bey  welchem  das  Fieber  durch 
China  gehoben  werden  konnte.  »  > 

Auch  in  Fiebern ,  die  mehr  Ortlich  find, 
in  Congeftionen ,  Entzündungen ,  Schmerzen» 
find  die  örtlichen  kalten  Bäder  von  einer  herr- 
lichen Würkung.  Bey  heftigen  Koprfchroerzen, 
Raferey,  Entzündung  des  Gehirns,  beruhigen, 
nach  voraus  angewandten  andern  Mitteln ,  ein 
laues  Halbbad  und  in  demfelben  kalte  Uinfchlä- 
ge  auf  den  abgefchornen  Kopf,  aufserordentlicb. 
Schmucker* s  kalte  Fomentationen  bey  Ver- 
letzungen des  Kopfs  find  bekannt,  Sarconne 
empfahl  bey  hartnäckigen  Lungenentzündungen, 
die  Bruft  mit  Eis  zu  bedecken.  Tiffot  *) 
empfielt  das  nämliche  Mittel  beym  Sonnenftich. 
Allion  **)  liefs  feine  Kranken,  die  an  Phrenefie 
und  Wahnfinn  litten,  bis  an  den  Nabel  in  ein 
warmes  Bad  fetzen  und  den  Kopf  mit  Eis  und 
Schnee  bedecken.  Bey  Entzündung  der  Gedär* 
ine,  bey  eingeklemmten  Brüchen,  Verbren- 
nungen, beym  Wurm,  leißen  die  kalten  Bäder 
oft  die  vortrefflichften  Dienfle.    Eben  dies  gilt 

*)  1.  c.  1  Theil  $.  ifo. 
**)  L  c.  p.  45. 
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auch  von  heftigen  innern  und  äufsern  Blut* 
fltiffen,  aus  der  Lunge,  dem  Magen  und  der 
Gebährmutter. 

r.  .  Mifsbrauch  des  kalten  Bades,  kann  fchaden» 
t\$p:  esufchon  an  Wärme  und  Thätigkeit  fehlt, 
unterdrücket  es  durch  Entziehung  derfelben  die 
thierifchvch.emifchen  Proceffe  noch  mehr.  Bey 
exanthematifchen  Fiebern  und  Hautkrifen  kann 
es  dadurch  nachtheilig  werden,  dafs  es  die 
Thätigkeit  der  Haut  vermindert.  Es  kana 
Rurich  feinen  unangenehmen  Eindruck,  bey  ei- 
nein  gereizten  und  unruhigen  Zuftand  der  Ner- 
ven ,  Nervenkrankheiten  und  krampfhafte  Be- 
wegungen erregen.  Man  hat  nach  kalten  Bä- 
dern Convulfionen  und  Epilepfieen  gefehen.  Es 
kann  endlich  während  des  Goldaderfiuffes  und 
der  weiblichen 'Reinigung,  bey  einer  ungleich» 
mäfsigen  Circulation,  bey  Verletzungen  der 
Eingeweide,  Infarctus,  Engbrüftigkeit,  bey  ei- 
iier  Anlage  zu  Congeftionen  und  BlutflüfTen, 
dadurch}  dafs  es  das  Blut  nach  innen  drängt, 
Schaden  anrichten. 

■ 


•  * 
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« 

Von  der  Stimmung  der  thierifchen  Wärme, 
und  ihrem  Einfluß  auf  den  Zuftand 

des  Körper* 

242* 

Die  thierifche  Warme  lieht  mit  der  Thätigtceit 
der  Lebenskraft  in  der  genaueften  Verbindung* 
Sie  ift  ein  Product  der  unendlich  vielen  tjne* 
rifch-chemifchen  Proceffe,  durch  welche  die  vor* 
züglichften  Veränderungen  des  Tbierkörperf 
tmd  feine  Verrichtungen  zu  Stande  kommen« 
Allein  he  ift  zu  gleicher  Zeit  auch  eine  noth* 
wendige  Bedingung  dieler  thierifch  chemi* 
fchen  ProcefTe,  die  nicht  anders,  als  bey  einem 
beftimmten  Grad  derfelben  (der  Normal  Tem* 
peratur,  die  bey  den  Menfchett  98  Grad  nach 
Fahrenheit  iß),  würklich werden  können.  Mit 
diefen  thierifch  -  chemiichen  Proceffen  lteht  die 
Vegetation,  die  Wiederjierftellung  der  Normal* 
Mifchung  zu  ihrer  vorigen  Qualität  nach  vorher* 
gegangnen  Veränderungen  derfelben,  die  Erhal* 
tuog  des  Körpers,  der  nothwenclige  Wechfel  deif 
Reizbarkeit  in  demfelben,  die  Ausbefferung  fei- 
ner Fehler  und  Krankheiten ,  kurz  diejenige  Be* 
ichaffenheit  deftelben,  auf  welcher  die  Vollkom* 
Hienheit  feiner  Lebenskraft  beruht,  in  einer  ge* 
Hauen  Verbindung*  Infofern  wir  alfo  auf  die 
thierifche  Wärme  würken  uud  fie  nach  beftimm« 
ten  Zwecken  abändern  können,  infofern  haben 
wir  ein  Heilmittel  in  den  Händen,  durch  wel- 
ches wir  auf  die  Lebenskraft,  auf  die  Thätigkeit 
der  Organe,  auf  die  Stimmung  der  Reizbarkeit 

Keils  Fieberlthr«  t.  £#  ~  E  0 
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würken,  und  viele  heilfame  Veränderungen  in 
dem  kranken  Körper  eines  Menfchen  hervor- 
bringen können. 

Doch  dies  Feld  ift  würklich  noch  nicht  ge- 
nug  bearbeitet,  befonders  fehlt  es  uns  an  einer 
vollftändigen  Phyfiologie  der  Temperatur  des 
Körpers;  daher  ich  mich  vor  jetzt  nur  mit  der 
Sammlung  einiger  Bruchftücke  begnügen  werde. 

$•  243. 

Durch  die  tbierifch-chemifchen  Procefle 
wird  gewöhnlich  mehr  thierifche  Wärme  er- 
zeugt, als  die  Medien  haben,  worin  wir  leben» 
Es  wird  uns  alfo  durch  diefelben  immerhin 
Wärme  entzogen;  und  daher  mufs  beftän- 
dig  neue  Wärme  erzeugt  werden,  wenn 
die  Normal  -  Temperatur  erhalten  werden  foll. 
Allein  eben  wegen  der  beftändigen  Erzeugung 
der  Wärme  ift  auch  eine  immerwährende 
Ausleerung  derfelben  nothwendig,  wenn 
die  Normal  -  Temperatur  erhalten  werden  foll. 
Die  Ausleerung  der  Wärme  gefchieht  theils  auf 
eine  Mos  phyfifche  Art,  durch  den  Contact 
der  kältern  Medien,  die  beftändig  mit  uns  in  Ver- 
bindung find,  befonders  durch  die  Luft,  die  un- 
sere Haut  berührt  und  die  wir  einathmen;  theils 
auf  eine  thierifche  Art,  durch  die  Trans- 
fpiration  der  Haut  und  der  weit  gröfsern  innern 
Oberfläche  der  Lungen.  Durch  die  Verwand- 
lung der  tropfbaren  Flüffigkeiten  in  Dunft  und 
Luft  wird  nemlich  eine  grofse  Menge  Wärme 
gebunden,  dem  Körper  entzogen,  und  durch 
dies  grofse  Meifterßück  der  Natur  die^  Wärme 
deffelben  in  der  verfchiedenöen  Temperatur  da» 
Medien,  die  ihn  umgeben,  immer  bey  einerley 
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Grad  erhalten  *).  Wird  wenig  Wörme  erzeugt, 
oder  diefelbe  durch  die  uns  umgebenden  Medien 
ifark  abgeleitet,  fo  dünften  wir  wenig  oder  gar 
nicht  aus.  Wird  hingegen  viele  Wärme  eis 
2eugt,  oder  ift  die  blos  phyfifche  Ableitung  der» 
felben  durch  den  Contact  gehindert,  fo  nimmt 
in  dem  genaueilen  Verhiiltnifs  mit  diefen  Um- 
Händen  die  Trans fpiration  zu,  und  wird  big 
zum  Schweifs  vermehrt. 

Wir  können  die  Wärme  des  Körpers 
vermehren;  das  heifst,  es  bewürken,  dafs 
in  einer  gegebenen  Zeit  eine  größere  Quantität 
derfelben  in  ihm  ftattgefunden  hat,  ohne  das 
deswegen  die  Temperatur  deffelben  erhöht  feyn 
darf.  Es  kann  neinlich  verhältnifsmäfsig  mit  der 
Zunahme  der  Wärme  -  Erzeugung  ihre  Ablei- 
tung vermehrt  feyn,  und  dadurch  die  Temperatur 
auf  einerley  Grad  erhalten  bleiben.  Die  Mittet 
dazu  find  folgende: 

»  1)  Mehrere  Anftrengung  derjenigen  Kräfte, 
durch  welche  die  Wärme  erzeugt  wird,  alfo 
Vermehrung  der  thierifch  -  chemifchen 
Proceffe,  durch  mehrere  Bewegung,  darch 
Arbeit  der  Seele  und  des  Körpers %  und  durch. 
Anftrengung  einzelner  Organe,  vermittelft  foU 
eher  Reize,  die  örtlich  oder  fpeeifik  auf  fie  wür. 
ken.  Wir  vermehren  auf  diefe  Art  theils  über* 
all  die  Wärme,  theils  örtlich  durch  das  Rei- 
ben in  diefem  oder  jenem  Theile,  durch  das  Den- 
ken im  Kopf,  durchs  Reden  in  den  Lungen. 
Freylich  verbreitet  fich  die  örtlich  erzeugte  Wir> 

Ee  a 

*)  v.  Roth«,  diff.  C.  p.  26»  t 


436     Ein  und  zwaniigftes  Kapitel. 

me  überall,  entweicht,  und  vermehrt  die  Tem- 
peratur des  Körpers  nicht;  allein  mehr  Wärme 
ift  doch  in  einerley  Zeit  erzeugt  und  ausgeleert, 
und  mehr  Thätigkeit  ift  im  Körper  dagewefen, 

2)  Durch  Dinge,  die  entweder  würk lieh 
wärmer  find  als  unfer  Körper,  oder  die  in  ihm 
erzeugte  Wärme  nicht  durchiaffen.  Da- 
hin rechne  ich  heifsen  Sand,  Afche,  Kleye,  die 
Breyumfchläge  und  wannen  Fomentationen,  die 
Sonnenwärme  bey  der  Aprication,  heifsc  Stuben, 
warme  Bäder,  Qualm-  und  Schwitzbäder,  und 
lockere  Kleidungsftücke ,  die  aus  Wolle,  Federn 
und  Pelz  verfertigt  find.  Durch  diefe  Mittel 
können  wir,  je  nachdem  wir  fie  örtlich  oder  all- 
gemein  anwenden,  die  Wärme  des  Körpers  über- 
all oder  örtlich  vermehren. 

$•  *45- 

Die  allgemeinen  Würkungen  einer  ver- 
mehrten Wärme  beliehen  darin,  dafs  durch 
fie  die  Thätigkeit  der  Lebenskraft  in 
allen  Organen  vermehrt  wird.  Befon- 
ders  gefchieht  dies,  wenn  die  Actionen  aus  Manr 
gel  der  Wärme  träge  oder  ganz  unterdrückt  find. 
So  können  wir  bey  erfrornen  und  ertrunkenen 
Menfchen,  durch  Wiederherftellung  der  Nor- 
mal-Temperatur, die  thierifch-chemifchen  Pro- 
ceffe  und  das  Räderwerk  der  Mafchine  wieder  in 
Gang  fetzen*  Giebt  man  einem  Organe  meh- 
rere Wärme:  fo  wird  dadurch  feine  Thätigkeit 
gröfser.  Befonders  deutlich  zeigt  fich  dies  am 
Pulfe.  Bey  den  Verfuchen,  die  Blagden, 
Dobfon  etc.  *)  in  ftark  geheizten  Stuben  au- 
fteilten, flieg  der  Puls  in  einer  Hitze  von  224 

*)  Phijof.  Transit,  Vol.  LXV.  1775. 
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Grad,  von  80  bis  zu  144  Schlägen,  obgleich  die 
Temperatur  des  Körpers  nur  um  wenige  Grade, 
von  9P1  bis  102  Grad  Fahrenh. ,  zugenommen 
hatte.  Eben  diefe  Würkungen  haben  örtliche  Er- 
wärmungen auf  die  Theile,  auf  welche  Tie  ange- 
wandt werden;  die  Thätigkeit  der  Gefäfse  wird 
gröfser,  die  Säfte  fliefsen  ftärker  zu,  und  die 
Theile  werden  belTer'genährt.    Selbft  die  Saug- 
adern würken  in  einem  folchen  Theile  lebhafter, 
welches  die  Zertheilung  der  Waffergefch  Wülfte 
durch  heifse  Afchenbäder  lehret    Nach  diefem 
Gefetze  würkt  vermehrte  Wärme  zur  Auflöfung 
der  Stockungen ,  und  die  heifsen  Breyumfchläge 
zur  Zertheilung  der  geronnenen  Milch  in  den 
Brüden.    Auf  diefe  Art  wird  die  Würkung  der 
Frech  -  und  Laxinn ittel  und  der  Blafenpflafter  be- 
fördert, wenn  das  Organ,  auf  welches  fie  ange- 
wandt werden,  gehörig  warm  gehalten  wird. 

Die  vermehrte  Wärme  befördert  die 
Transfpiration,  die  nemlich  die  angehäufte 
Wärme  wieder  ausleeren  mufs ;  fie  trocknet  die 
wafferfüchtigen  Körper  aus,  und  unterftützt  den 
Ton  und  die  Spannung  erfchlaffter  Perfonen. 
Die  Würkungen  verfchiedener  diaphoretifcher 
Mittel  in  der  Arzneykunde,  ftehn  mehr  oder  we- 
niger mit  diefem  Gefetz  in  Verbindung, 

Dafs  die  Wärme  auf  die  Säfte  würke,  die 
durch  die  gröfsere  Thätigkeit  der  feften  Theile 
fchneller  und  ftärker  verändert  werden  müffen, 
ift  wol  nicht  zu  bezweiflen.  Allein,  dafs  fie  dies 
direct  thue,  anfänglich  diefelben  auf  eine  heilfa- 
me  Art  verdünne ,  nachher  fie  durch  die  ftärkere 
Transfpiration  verdicke ,  und  endlich  bey  einem 
hohen  Grad  derfelben  fie  in  eine  faule  Auflöfung 
verletzen  könne,  ift  mir  nicht  wahrscheinlich, 
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weil  die  Temperatur  felbft  feiten  und  unmerklich 
durch  die  augewandten  Erwärm  ungstnittei  erhöht 
wird. 

Vermöge  diefer  Würkungen  der  Wärme, 
infofern  fie  nemlich  die  Thätigkeit  der  Organe 
des  Körpers,  örtlich  und  allgemein,  mehr  an- 
ftrengt,  können  wir  von  derfelbea  im  Fieber  ei- 
nen mannigfaltigen  Gebrauch  machen. 

1)  Es  giebt  gewifle  Fieber,  in  welchen  es 
überall  an  Thätigkeit  und  WärAie  fehlt,  nem- 
lich die  fchleicheoden  Nervenfieber.  Hier  kann 
allerdings  mehrere  äufsere  Wärme  die  Thätig- 
keit und  Entfcheidung  der  Krankheit  befördern. 

1)  in  verfchiedenen -Hautkrankheiten ,  de- 
nen es  an  Trieb  fehlt,  und  wo  die  Entwicklung 
des  Exanthem«  nothwendig  ift,  z.  B.  in  den 
Mafern  und  Blattern.  Mehrere  Wärme  der 
Haut  befördert  ihre  Thätigkeit  und  die  voli- 
kommnere, Ausbildung  des  Exanthems.  Theile 
der  Haut,  in  welche  man  durch  Pelz  die  Wärme 
einfperrt,  bekommen  leicht  Ausfchläge.  Der 
Friefel  entfteht  nicht  an  unbedeckten,  aber  de- 
fto  häufiger  an  bedeckten Theilen  des  Körpers  *). 
Die  Seite  des  Gefichts,  mit  welcher  das  Kind 
fich  an  feine  Wärterin  anlegt,  bekömmt  die  mei- 
ften  Pocken. 

3)  Zur  Vermehrung  der  Transfpiration  in 
folchen  Fiebern,  in  welchen  wir  von  der  Trans- 
fpiration Nutzen  erwarten,    z.  Ii.  in  arthnti- 

fchen,  rheümatifehen ,  catarrhalifchen  Fiebern, 

* 

*)  KJgby,  t.  c/p.  5.      .  ,  "  1 
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und  während  der  Solution  der  Gefäfsfieber  über- 
haupt. 

4)  Bey  der  Solution  anderer  Fieber,  z*  B. 
der  Pneumoniecn,  wo  Wärme  den  Auswurf  be- 
fördert, die  Kälte  ihn  unterdrückt. 

•  •  • 

5)  Zur  Verminderung  der  Schmerzen  und 
Krämpfe,  z.  B.  die  Breyumfchläge  bey  der  Pleu- 
relie,  der  Entzündung  der  Gedärme  u.  f.  w. 
Wahrfcheinlich  lindert  in  diefen  Fällen  die  Wär- 
me und  nicht  das  Material  die  Schmerzen;  denn 
wir  können  die  Auffchläge  trocken  oder  feucht, 
von  Milch  oder  Walter  machen« 

Ich  Obergehe  den  vielfältigen  Nutzen  der 
Wärme  bey  der  Heilung  anderer  Krankheiten» 
zur  Belebung  fcheintodter  Perfonen,  zur  Beför- 
derung einer  guten  Eiterung,  bey  der  Waffer- 
lucht,  zur  Unterstützung  der  Mercurialcur  in 
venerifchen  Krankheiten,  zur  Beförderung  der 
Ernährung  atrophifcher  Theile. 

< 

Indeffen  kann  man  auch  durch  übermäfsige 
Wärme,  befonders  im  Gefäfsfieber,  das  feiner 
Natur  nach  durchgehends  Uebermaafs  der  Wär« 
me  hat ,  Schaden  anrichten. 

4  Uebörmäfsige  Wärme  vermehrt  die  (Reiz- 
barkeit und  Thätigkeit  der  Organe.  Dadurch 
können  im  Anfange  gefährliche  Congeftionen,' 
TSlutflüfTe,  örtliche  Entzündungen  entßehen,  und 
diefe  in  Brand  übcrgehn.  Durch  die  gröfsere 
Anftrengung  der  fchon  angeftrengten  Organe 
wird  ihre  Kraft  immer  mehr  angegriffen  und  end- 
lich zerftöhrt.  Das  anfänglich  gutartige  Fieber 
geht  plötzlich  in  ein  bösartiges»  in  Lähmungen 


I 


> 
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iaer  Kräfte  und  örtlichen  Tod  üben  Boer« 
haave  *)  fperrte  in  den  Stuben  einer  Zocker- 
raflinerie,  wo  die  Hitze  164  Grad  war,  Hunde 
ein,  die  alle  bald  ftarben  und  nach  dem  Tod$ 
in  eine  fchnelle  und  heftige  Fäulnifs  übergingen» 
Bey  allen  Fiebern  alfo,  wo  die  Thätigkeit  der 
Organe  ichön  überfpannt  ift  und  gemäfsigt  wer- 
den mufs,  fchadet  Uebermaafs  der  Wärme, 

Ferner  vermehrt  die  Wärme  die  Transfpi- 
ration  bis  zum  Schweifs,  der  Patient  wird  durch 
die  Anftrengung  bey  diefer  Function  und  durch 
•die  Ausleerung  der  Safte  gefchwäqht  Diefer 
Verluft  von  Feuchtigkeiten  fchadet  befonders, 
Pei  fonen3  die  an  fich  fchon  einen  trockenen  Kör* 
per  haben,  Ueberall  alfo,  wo  der  Schweifs  in 
Fiebern  nachtheilig  ift,rfchaden  wir  den  Patien* 
Jen  durch  Vermehrung  der  Wärme, 
/  Wärme,  befonders  Sperrung  der  Auslee* 
rung  der  Wärme  durch  die  Haut,  alfo  Anhäu- 
fung derfelben  in  der  Haut«  bringt  durch  die 
Anftrengung  der  Thäjigkeit  der  Hautorgane 
leicht  Exantheme  und  befonders  Friefel  hervor, 
welches  wir  in  den  meißen  Fallen  gern  w  ver* 
hüten  fachen, 

Wir  vermindern  die  thierifche 
Wärpie  durch  folgende  Mittel: 

*  •  •  • 

i)  Durch  Mäfsigung  der  tbierlfch«  chemU 
fchen  Procefle,  wenn  üe  in  den  fiebernden  Orga* 
nen  übermäf&ig  find.  Dies  bewerkftelligen  wir 
theils  durch  die  fogeqannte  aotiphlogiftifche 
Lebensordnung,  #6  in  einer  Entfernung 
aller  der  Reize  vom  Körper  überhaupt  wd  b^ 

*)  £Um,  Che», 
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fonders  von  den  fiebernden  Organen  befteht,  die 
wir  entfernen  können.  Der  Patient  vermeidet, 
fo  weit  es  möglich  ift,  alle  Reize  der  innern  und 
»iursern  Sinne,  des  Magen«,  der  Mufkelbewe- 
gung,  und  insbefondere  die  Reize,  die  fpeeifik 
auf  das  fiebernde  Organ  würken.  Theils  müfsi- 
gen  wir  die  Actionen  durch  folche  Curme» 
thoden,  die  dem  Character  und  der  Art  dei 
Fiebers  angemeffen  find.  Wir  laffen  bey  der 
Synocha  zur  Ader,  geben  warme  und  kalte  Bl* 
der,  Salpeter,  Pflanzen  -  und  Minerallauren. 
Wir  geben  Campher,  Mohnfaft  und  die  Rinde 
beym  Typhus,  um  die  übermäfsige  Reizbarkeit 
abzuftumpfen.  In  dem  Maaft,  wie  durch  diefe 
Mittel  die  Actionen  der  Organe  beruhigt  werden, 
nimmt  auch  ihr  Product,  die  thierifche  Wär- 
me, ab« 

a)  Durch  eine  erleichterte  Auslee- 
rung der  Wärme  auf  eine  phyfifcbe 
Art.  Dazu  wenden  wir  Mittet  an,  die  entweder 
eine  geringere  Temperatur  haben,  als  unfef 
Körper,  oder  die  durch  Veränderung  ihres  Ag- 
gregatzuftandes  eine  gröfsere  Menge  Wärme  bin« 
den,  welche  fie  unferm  Körper  entziehn, 

Hieher  gehören  einige  Mittelfalze,  die  bey 
ihrer  Auflöfung  im  Körper  viele  Wärme  ver- 
fchlucken,  das  Eis,  das  in  und  am  Körper 
fchmilzt,  Flüffigkeiten,  die  auf  der  Oberfläche 
des  Körpers  verdampfen,  z.  B.  Fomentationeo 
und  Anfeuchtungen  der  Oberfläche  des  Körpers. 
So  würken  zum  Theü  die  Augenwafler;  fo  küh- 
len bey  Trockenheit,  Hitze  und  Entzündung  der 
Lungen ,  Dampfbäder  fie  ab.  Je  fchneller  die 
Flüffigkeiten  verdampfen ,  defto  ftärker  ift  ihre 
kühlende  Eigenfcbafu    Man  kann  im  Sommer 
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und  in  der  Sonne  das  Waffer  in  einer  Flafche 
zum  Gefrieren  bringen,  wenn  man  üe  oft  mit 
Vitriolnaphtha  begiefst.  Daher  leiften  Augen- 
waffer  mit  Brandwein  verfetzt,  oft  mehr  als  fol- 
che,  die  aus  blofsem  Waffer  beftehn.  Bey  örtli- 
chen Fiebern,  Entzündungen,  Congeftionen, 
Verbrennungen,  kann  man  vielleicht  diefe  Me- 
thode gebrauchen*  Umfchläge  von  Naphtha  hat 
man  beym  Wurm  der  Finger  empfohlen,  um 
durch  fie  Schmerz  und  Entzündung  zu  mindern, 
und  neulich  eben  dies  Mittel  mit  dem  bellen  Er- 
folg  zur  Zurückbringung  eines  eingeklemmten 
Bruchs  angewandt. 

Ferner  gehöret  hieber  die  Anwendung  fol- 
cher  Dinge,  die  gute  Leiter  der  Wärme  find, 
und  die  Entfernung  folcher  Subftanzen,  die 
fchwer  leiten  *).  Schlechte  Leiter  find  alle  lo- 
ckere Körper,  Federn,  Pelz,  Wolle,,  die  man 
von  dem  Patienten  entfernt,  ihn  auf  Matratzen 
und  Stroh  Picke  legt,  und  ihn  mit  dünnen  De- 
cken von  Leinwand  bedeckt. 

Vorzüglich  dient  uns  die  L  u  f  t  zur  Ablei- 
tung der  Wärme.  Sie  leitet  defto  beffer,  je 
elaftifcher  fie  ift.  Eine  feuchte  Luft  lei- 
tet ßärker  als  eine  trockene.  Daher  fprengen 
wir  im  Sommer  mit  Waffer,  und  fetzen  Gefäfse 
mit  demfelben  in  die  Krankenftuben.  Eine 
kalte  Luft  kühlt  mehr  ab,  als  eine  warme, 
und  eine  in  Bewegung  gefetzte  beffer  als 
eine  ruhende ,  weil  fie  immerhin  den  um  uns  er« 
wärmten  Dunftkreis  vertreibt,  und  ihn  durch  ei- 
nen  kühlern  erfetzt.  Eine  bewegte  Luft  haben 
wir  im  Freyen,  und  noch  mehr,  wenn  wir  uns 

•  * 

*}  Grcns  Journ,  B»  VII.  S.  045. 
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im  Freyen  bewegen.  In  den  Pocken  find  die 
vortrefflichen  Würkungen  einer  bewegten  Luft 
zur  Dämpfung  des  Fiebers  unleugbar.  R  i  g  b  y  *) 
erzählt,  dafs  die  Einwohner  von  Schottland  lieh 
die  Atigenentzündungen  dadurch  curiren ,  dafs 
fie  das  kranke  Auge  eine  Zeitlang  vor  ein  Schlüf- 
feiloch  halten. 

Endlich  ift  das  Waffer  auch  ein  fehr  gu- 
ter Leiter  der  Wärme;  es  kühlt  bey  gleicher 
Temperatur  mehr  ab,  als  die  Luft,  welches  die 
Flufsbäder  im  Sommer  beweifen. 

3)  Durch  Vermehrung  der  Trans- 
fpiration,  die  uns  felbfl  in  einem  Medium, 
das  warmer  ift  als  wir,  abkühlen  kann.  Frank- 
lin  **)  bemerkte  einftens,  dafs  das  Thermome- 
ter in  Penfilvanien  auf  100  Grad  ftand,  und  al- 
les am  ihn  wärmer,  als  er  felbft,  war.  Dem 
öhnerachtet  verrichteten  die  Schnitter  ihre  Ar- 
beit auf  dem  Felde,  ohne  Nachtheil,  fo  lange 
der  Schweifs  flofs.  Wurde  aber  die  Haut  trocken, 
fo  fielen  fie  auf  der  Stelle  um  und  waren  todt. 
Die  Angft  und  das  läftige  Gefühl  der  Hitze 
nimmt  ab  im  Gefäfsfieber,  wenn  erft  der 
Schweifs  auszubrechen  anfängt 

§•  *49- 

Unfere  Begriffe  von  der  medlcinifchen  Wür- 
kung  der  Kälte,  bedürfen  in  der  That  mehr  Be- 
flimmtheit    Einige  behaupten,  fie  feyftärkend; 


m 

*)  l  c.  S.  14g. 

,  **)  Butts  diflT.  de  a'e'rls  eflfectu  In  coro.  hörn. 
.The£diff.Edinb,lVIV.P.3i9#      *  * 
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Zum  Theil  mag  diefe  Verfchiedenheit  ihrer  Wör- 
kungcn  von  dem  Grad  der  Kälte,  und  den  Um- 
ftanden  des  Subjects  abhängen,  auf  welches  fie 
angewandt  wird.  * 

i)  Iß  Uebermaafs  der  Wärme  im  Körper 
vorhanden,  z.  B.  im  Gefäfsfieber,  und  diesUxfache 
einer  mehreren  Thätigkeit  der  Lebenskraft,  fo 
kann  die  Kälte  allerdings  dadurch  beruhigen»  dafs 
fie  das  Uebermaafs  der  Wärme  entfernt. 

a)  Wird  fie  in  folchem  Maafs  angewandt, 
dafs  fie  würklich  die  Normal- Temperatur  des 
Körpers  vermindert;  fo  hemmt  fie  plötzlich  die 
Würkungen  der  Anftalt,  durch  welche  die  Le- 
bensproceflfe  zu  Stande  kommen;  die  Lebenskraft 
wird  fchwach  und  geht  zuletzt  ganz  verlohren. 
Allein  in  diefemMaafse  können  wir  fie  nur  feiten, 
nie  allgemein,  nur  örtlich,  bey  heftigen  Entztin» 
düngen  und  Schmerzen  gebrauchen» 

3)  Sie  mäfsigt  den  Schweifs  und  die  Trans* 
fpiration;  die  Natur  hemmt  diefe  Ausleerung» 
wenn  die  pbyfifche  Ableitung  der  Wärme  fehr 
ftark  t& 


4)  Sie,  vermehrt  den  Appetit  und  die  Ver- 
dauung, welches  die  Wörkung  der  Winterkälte 
auf  den  Magen  lehrt  /  , 

5)  Endlich  kann  freylich  eine  mäfsige  und 
plötzliche  Anwendung  der  Kälte  als  Reiz  wür- 
ken;  fie  kann  die  Cohärenz  der  Theile  vermeh- 
ren, indem  fie  nemlich  das  Volum  derfelbeo 
mindert.  Verftopfungen  von  Trägheit  der  Ge- 
därme werden  oft  durch  das  tägliche  Wafchen 
des  Unterleibes  mit  kaltem  WafTer 


» ♦ 
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$.  250. 

Die  Abkühlung  des  thierifcben  Körpers 
und  feiner  Organe  hat  in  Fiebern  einen  mannig- 
faltigen Nutzen;  Ge  ift  angezeigt 

I)  In  allen  Fiebern,  wo  die  Th&ti^keit 
fchon  ttberfpannt  ift,  und  durch  ein  Uebermnafs 
der  Wärme  noch  mehr  vennehrt  wird.  Dies 
kann  nicht  aliein  bey  der  Synocha,  fondern  auch 
beyni  Typhus  itatthaben.  Tiffot  empfielt  fei- 
nen Fieberkranken ,  täglich  einige  Stunden 
aufser  dem  Berte  zu  feyn.  Die  guten  Würkun* 
gen  der  freyen  Luft  bey  einem  heftigen  Pocken* 
lieber  habe  ich  fchon  angeführt. 

a)  Scheint  die  Kalte  unmittelbar  die 'er- 
höhte Reizbarkeit  zu  mindern,  befonders  im 
Typhus,  wenn  diefelbe  nemlich  ohne  verhält- 
nifsmäfsige  Stärke  und  mit  vermehrter  Wärme 
rerbunden  ift.  Bey  Blutflüffen,  heftigen  Con- 
geftionen,  örtlichen  Entzündungen,  gebrauchen 
wir  die  Kälte.  Man  hat  es  empfohlen,  die  Kran« 
ken  in  der  Kutfche  zu  fahren ,  fie  in  die  Vorftle 
und  in  die  freye  Luft  der  Gärten  zu  tragen.  Mir. 
ift  ein  Beyfpiel  eines  phrenitifchen  Menfchen  be* 
kannt,  der  des  Nachts  aus  dem  Haufe  lief  und 
in  einen  Brunnen  fiel,  in  welchem  er  bis  an  den 
Hals  im  Walter  ftand.  Des  Morgens  wurde  er, 
geheilt  von  der  Phrenefic  und  dem  Gefäfsfieber, 
aus  dem  Brunnen  gezogen.  Baynard  *)  er- 
zählt ein  ähnliches  Beyfpiel  von  einem  Mädchen, 
das  im  hitzigen  Fieber  fich  in  dieThemfe  ftürzte 
und  gefund  wieder  herausgezogen  wurde.  Eine 
Perfon,  die  an  der  Synocha  krank  war,  fagt 

♦)  Mem.  clin.  Fifc.  IV.  p.  200.   J.  Frank  L  c. 
&  55- 
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Brown  *),  entrann  ihrer  Wärterin,  von  der  alten 
Stadt  Edinburg  in  die  Neußadt,  durch  die  mit 
Froö  und  Schnee  bedeckten  Strafsen,  und  von  da 
in  die  angrenzenden  Felder.  Sie  wurde  vollkon> 
men  hergeftellt  wieder  zurückgebracht« 

3)  Im  Schweifse,  der  dem  Patienten  nach- 
theilig iß.  Durch'  eine  ßärkere  phyfifche 
Ableitung  der  Wärme,  durch  ein  kühles  Zim- 
mer, durch  Matratzen,  Ldinwanddecken,  öfte- 
res Wafchen  des  Körpers  mit  Effig  und  Waffer, 
können  wir  zu  Harke  Fieberfchweifse  mindern. 
Eine  Wöchnerin  bekam  weifses  Friefel  mit  vieler 
Hitze  und  ßarken  Schweiften,  Sie  lag  in  dicken 
Betten.  Die  bekannten  kühlenden  Mittel  uiäfsig- 
ten  den  fchnellen  Puls  nicht.  Ich  liefe  das  Bette 
wegnehmen,  fie  auf  den  Stuhl  bringen,  machte 
Thür  und  Fenfterauf,  und  in  vier  und  zwanzig 
Stunden  war  der  äufserft  gefchwinde  Puls  natür- 
lich und  der  Schweifs  verfchwunden.  Ein  ähnli- 
cbes  Beyfpiel  habe  ich  an  einem  jungen  Men- 
fchen  gefehn,  der  bey  einem  bösartigen  Fieber 
fehr  fchwitzte,  und  dabey  immer  kraftlofer  wur- 
de. Ich  liefe  ihn  auf  Stroh  legen,  mit  Leinwand 
zudecken,  und  öffnete  die.Fenßer;  nun  verlohr 
fich  Schweife  und  Fieben  Cotunni  **)  erzählt 
ähnliche  Beyfpiele. 

4)  In  Fällen,  wo  wir  Exantheme  fürchten, 
verhüten  oder  mindern  wollen.  Congeßion  der 
Wärme  in  der  Haut  befördert  dieThätigkeit  der» 
felben  und  Ableitung  der  Hautwärme  Cchert  für 
Exantheme,  mindert  fie  wenigfiens.  Daher  le* 
hen  Aerzte,  die  ihre  Patienten  kühl  halten,  deg 

*)  Syftem  der  Heilkunde  voa  Pf  äff,  9*J$fa 
l  cu  p.  7  —  13, 
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Friefel  feltener.  Daher  kühlen  wir  die  Haut 
bey  den  Pocken  ab,  wenn  wir  vieJe  Pocken  be- 
fürchten, und  erwärmen  fie  mehr,  wenn  wenige 
Pocken  dafind,  und  diefe  keinen  gehörigen 
Trieb  haben. 

*•  251. 

Mifsbrauch  der  Abkühlung  in  Fiebern 
kann  fchaden.  In  dem  Maafs,  in  welchem  wir 
die  Wärme  ableiten,  ftrengt  die  Natur  ihre  Kräfte 
an,  fie  wieder  zu  erzeugen,  und  wird  dadurch  ge- 
fchwächt.  In  Fiebern,  wo  Schwäche  obwaltet, 
es  an  Wärme,  Trieb  und  Thätigkeit  fehlt,  fcha- 
det  dai  zu  kühle  Verhalten.  Es  fchadet  beym 
Schweifs  und  bey  vorhandenen  Exanthemen,  die 
wir  erhalten  wollen.  Es  fchadet  in  der  Recon- 
valefcenz. 


Zwey  und  twanzigftes  Kapitel. 

Allgemeine   Lcbcnsordnung   in  Fiebern. 

Durch  eine  zweckmäfsige  Beftimmung  des  Ver- 
hältniffes  des  Kranken  zu  den  Dingen  aufser  ihm, 
ift  der  Arzt  im  Stande,  den  innern  Zuftand  def- 
felben  zu  verändern  und  ihn  zu  heilen  (§.  15.). 
Zu  diefenAufsenverhältniflen  gehören,  aufser  \}cn 
Arzneyen  und  chirurgifchen  Heilmitteln,  auch 
noch,  und  zwar  vorzüglich,  die  Dinge,  welche 
wir  zur  Diät  und  Lebensordnung  rechnen  und 
durch  eine  wiUkührliche  Gränze  von  den  übrigen 
äufoern  Verhältaiffen  getrennt  haben. 


Zwey  und  zwanzigfles  Kapitel. 

Die  Lebensordnung  in  Fiebern  ift  alfo 
eine  lo  Ich  l'  kunftmäfssge  Beftimmung 
gewiffer  äufserer  Verhältniffe  des 
Kranken,  die  man  zur  Diät  und  Le- 
bensordnung rechnet,  wie  fie  dem 
Zweck  der  Genefung  deffelben  ange* 
meffen  ift  Um  dies  zu  können^  mufs  der 
Arzt  eine  richtige  Erkenntnifs  der  Kräfte  der 
Dinge  *  die  zur  Lebensordnung  gehören ,  der 
Natur  der  Krankheiten  und  der  fämmtlichen  in« 
nera  Beftimmungen  des  Kranken  beützen.  Zur 
Cur  der  Fieber  ift  fie  eben  fo  nothwendig* 
als  die  Anwendung  der  Arzeneyen  und  mechani- 
fcben  Mittel,  befonders  da  fie  die  wQrkfamfteA 
Aufsendinge  auf  thierifche  Körper,  z»  B.  die  Luft 
und  die  Nahrungsmittel ,  beüimint. 

Zur  Lebe^nsordnung  rechnet  man  die  Luf  ^ 
die  Speifen,  das  Getränk,  Ruhe  und  Be- 
wegung, Schlaf  und  Wachen,  die  Reize 
der  inaern  und  äufsern  Sinne,  die 
Reinlichkeit^  Bedeckungen  $  Bette, 
Krankenftuben,  Wartung  und  Pflege 
des  Kranken.  Doch  kann  ich  hier  nur  das 
Allgemeine  derfelben  vortragen ,  die  Lebeousord* 
nung  mufs  in  der  befondern  Fieberlehre  bey  je- 
der Art  des  Fiebers  angezeigt  werden*  Ueber* 
baupt  wird  die  allgemeine  Fieberdiät  fehr  kür« 
ausfallen  müffen.  Sie  ift  eine  kunttmäfsige  Be*  - 
fiimmung  der  diätetifchen  Gegenftände  zum 
Zweck  der  Genefung,  die  von  den  abfoluten 
Kräften  der/elben,  von  der  Gattung  und  Art  des 

Sicbtrs,  von  den  äufseren  und  üraerea  Zuftän* 

den 


Allgemeine  Lebensordnung  in  Ficfrcxn.  449 

den  des  Individuums  abhängt,  und  daher  nie 
ganz  allgemein  gedacht  werdeu  kann« 

$•  254. 

Von  den  inncrnBeftimmungen  des  Kranken, 
fnit  welchen  der  Arzt  die  Lebensordnung  in  Fie- 
bern in  ein  richtiges  Verhältnifs  fetzen  foll,  er- 
wähne ich  blos  die  Gewohnheit.    Oft  muff 
man  Dinge  zulaffen,  weil  der  Kranke  fie  gewohnt 
ift,  wenn  fie  gleich  überhaupt  nachtheilig  find« 
Perfonen,  die  an  Wein,  Brandwein,  Fleifchfpei- 
fen  gewohnt  find,  dürfen  wir  diefe  Dinge  oft 
nicht  ganz  unterfagen.   Einem  Brandweintrinker 
mit  einem  complicirten  Beinbruche  verboten  fei- 
ne Aerzte  den  Brandwein ;  er  bekam  Brand  an 
der  Wunde,  und  nun  wurde  er  noch  ßrenger  an 
eine  antiphlogiftifche  Lebensordnung  gebunden« 
Allein  um  defto  mehr  verfchlimmerte  fich  fein 
Zoftand.    Er  trank  heimlich  Brandwein,  und  der 
Brand  hörte  auf.    Ein  ähnliches  Beyfpiel  erzählt 
Key  her  *).     Man  lafle  dem  Kranken  fein  ge- 
lohntes Bette,  feine  Schlafkammer,  wenn  es 
feyn  kann.     1(1  er  eine  ruhige  Lagerftätre  ge- 
wohnt, fo  mufs  er  fie  auch  im  Fieber  haben. 
Hingegen  wird  ihm  kein  Geräufch  fo  leicht  fcha* 
den,  wenn  er  daran  gewohnt  ift.    Befonders  ift 
diefe  Regel  bey  Kranken  wichtig ,  deren  Gehirn 
und  Sinne  fiebern.     Unbekannte  Gegenftände 
können  die  Phantafie  verwirren,  die  Verwirrung 
unterhalten,  und  durch  die  anomalifchen  Wtir- 
kungen  des  Gehirns  die  ganze  Oekonomie  in  Un- 
ordnung bringen.     Einen  intereflanten  Beytrag 
2u  diefer  Erfahrung  liefert  uns  Herz  in  feiner 

*)  a.  a.  O.  S.  51. 
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eignen  Krankheitsgefchichte  *);  Mir  ift  ein  Bey. 
fpiel  eines  Reconvalefcenten  bekannt,  der  kein 
Nachtlicht  gewohnt  war,  und  deswegen  nach  der 
Entfcheidung  des  Fiebers  keinen  Schlaf  bekam 
'  und  in  ein  fchleichendes  Fieber  verfiel ,  das  ihn 
an  den  Rand  des  Grabes  führte.  Durch  Zufall 
entdeckte  man  in  dem  Nachtlicht  die  Urfache 
des  Fiebers  und  entfernte  es.  Nun  fchlief  der 
Kranke  und  genas  bald.  '  " 

Wichtig  ift  es,  des  grofsen  Einflufles  wegen; 
den  die  Luft  auf  die  thierifche  Oekonomie  bat, 
fie  fo  zu  beftimmen,  wie  fie  der  Genefung  des 
Kranken  nützlich  ift.  Allein  es  ift  fchwer,  dies 
zu  thun,  theils  weil  wir  noch  faft  ganz  unbekannt 
mit  ihrem  Verhältniffe  zur  organifchen  Schöpfung 
find,  theils  weil  wir  es  fo  wenig  in  unferer  Ge- 
walt haben/  die  Atmofphäre  unferem  Corplan 
gcm'äfs  zu  modificiren. 

Die  Luft  des  krankenzimmers  mufs  einen 
den  Umftänden  des  Kranken  angemeffenen  Grad 
der  Wärme  haben,  den  man  im  Winter  durch 
Heizung,  im  Sommer  und  an  heifsen  Orten 
durch  Abkühlung  zu  erhalten  fucht  Ihre  Ten> 
peratur  beßimmt  man 

1)  Nach  dem  Gefühl  und  der  Gewohn- 
heit des  Kranken.  1 

2)  Nach  der  Natur  des  Fiebers.  Fie- 
ber ,  die  mit  heftigen  und  ausgedehnten  Anftren- 
gungen  und  mit  Erzeugung  vieler  Hitze  verbun- 
den find,  erfordern  Kühlung;   hingegen  erfor- 

*)  Moritz  Magazin  der  Erfthrungsfcclcnkunde 
I  B,  s  St.  Berlin  1783. 
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dem  Fieber  ohne  Wärme  Wirrae,  um  die  Thärig- 
keit  des  Körpers  zu  unterstützen.  Pocken  ver- 
tragen ia  der  Kegel  weniger;  Mafern,  Katarrhe 
tind  Rheumatifmen  mehr  Wärme.  In  allen 
Fiebern,  mit  Uebermaafs  der  Wärme,  die 
dem  Kranken  läftig  wird ,  Unruhe,  Angft, 
Schweifse  und  Friefel  erregt,  die  vorhandenen 
Fieber  vermehrt,  oder  neue  hervorbringt,  mufs 
die  Luft  kühl  feyn. 

3)  Nach  der  Zeit  der  Krankheit.  Ia 
der  erßen  Hälfte  ift  in  der  Regel  Kühlung, 
nach  der  Krife  Wärme  nöthig,  weil  ficb  nun 
nicht  fo  viele  mehr  im  Körper  erzeugt  Beym 
Hutten  und  der  Lungenentzündung  befördert 
Wärme  die  Krife,  und  Kälte  hält  de  zurück. 

4)  Nach  dem  Thermometer.  Selten 
darf  man  über  den  60  und  65  Grad  nach  dem 
Fahrenh.  das  Krankenzimmer  erwärmen. 

Im  Winter  wählt  man  ein  Krankenzimmer 
gegen  Mittag,  erwärmt  es  durch  Kamine  und 
Zugöfen;  bey  gelinder  Kälte  durch  Kamine,  bey 
ftärkerer  durch  Üefen,  Am  bellen  heizt  man 
es  mit  Holz. 

Im  Sommer  wählt  man  ein  Zimmer  gegen 
Mitternacht  und  Morgen,  im  unterften  Stock, 
das  kühl  ift,  Schatten  hat,  fetzt  Gefäfse  mit 
Waffer  oder  Eis  hinein,  das  bey  der  Schmelzung 
und  Verdünnung  eine  grofse  Menge  Hitze  ver« 
Schlucket. 

In  der  Regel  mufs  die  Luft  mehr  trocken 
als  feucht  feyn.  Bey  feuchtem  Wetter  und  in 
feuchten  Gegenden  nimmt  man  ein  Krankenzim- 

Ff  2 
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roer  im  oberen  Stock/  /In  trocknen  und  fandig- 
ten (liegenden,  bey  einer  trocknen  und  heifsen 
Witterung,  bey  Krankheiten,  die  mit  Hitze, 
Trockenheit  und  Spannung  verbunden  find,  feuch- 
tet man  die  Luft  an,  fprengt  den  Boden  mit  Waffef, 
fetzt  Gefäfce  mit  Waffer  hinein;  fiellt  grofse, 
blätterreiche  Zweige  von  Weiden,  Linden  und 
Birken  in  Wafsergefäfse ,  bey  Tage  und  gegeä 
die  Sonne,  ans  Fenfter,  und  bringt  fie  des 
Nachts  hinaus.  Sie  geben  Schatten  und  Küh- 
Inng,  hauchen  reine  Luft  aus,  faugen  die  irrefpi- 
rable  ein,  und  dünften  einen  gefunden  Waffer- 
nebel  in  die  trockene  Luft  aus« 

Die  Luft  mufs  in  der  Reget  r  ei afeyn  und 
ihren  gehörigen  Antheil  Sauerßoffgas  enthalten« 
Keine  Luft  bekommt  überhaupt  allen  Menfchea 
wohl,  wahrfcheinlich  auch  den  Fieberkranken« 
Daher  foll  der  Arzt  für  ihre  Reinigung  besonders 
bey  Krankheiten  forgen,  weil  in  den  Kranken* 
zimmern  fo  viele  unvermeidliche  Urfachen  ihrer 
Verunreinigung  ftattfinden. 

« 

In  diefer  Rückficht  mufs  das  Krankenzimmer 
hinlänglich  grofs  und  hoch,  im  mittlem  Stock, 
in  einer  reinen  Gegend  feyn,  keine  Oeffnungen 
gegen  Miftlaachen  und  Sümpfe,  Luftzüge,  Ven- 
tilatoren, Kamine,  Windöfen,  Züge  am  Fufsbodeit 
und  der  Decke  haben ,  um  alle  irrefpirablen  Gas- 
arten, die  leichtern  und  fchwereren,  fortzufchaf-  , 
fen.  Während  des  Lüftens  mufs  der  Kranke  vor 
Zugluft  durch  Gardinen  und  fpanifche  Wände  ge- 
fchützt  werden.  Im  Winter  öffnet  man  die  Fen- 
ßer  in  der  Mitte  des  Tags,  wenn  die  Kälte  am 
geringiTen  ift;  im  Sommer  frühd  und  Abends; 
und  unter  gewiffen  Umftänden  kann  im  Sommer 
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■ 

bey  einer  ruhigen  Luft  immer  ein  Luftzag  offen 

Dinge,  die  die  Luft  verunreinigen,  Kohlen, 
Fauch,  Lichter,  viele  Menfchen,  Nachtgefchir- 
re,  fchrnutaige  Wäfche  fchafft  man  weg.  Der 
Nachtftuhl  mufs  gleich  nach  dem  Gebranch  aus- 
getragen, die  Fenfter  geöffnet  und  mit  Efljg  ge- 
räuchert werden  *).  Ein  dünnes  Nachtlicht  von 
Wachs,  eine  Perfon  zur  Wartung,  find  hinreS 
chend.  Zur  Erhaltung  einer  reinen  Luft  ift  ein 
Nebenzimmer  bequem,  in  welches  alles,  was 
zum  Bedürfnifs  des  Kranken  gehört,  gefiellc  wer- 
den kann.  Noch  beffer  find  zwey  Krankenzim- 
mer, die  der  Kranke  des  Morgens  und  Abends 
wechfclt.  Eins  wird  während  des  Gebrauchs  des 
sindern  gelüftet,  geräuchert,  gekehrt,  abgekühlt 
tand  mit  reinen  Betten  verfehen.  Am  Abend  er- 
leichtert ein  frifches  und  kühles  Zimmer  die 
Exacerbation,  und  am  Morgen  macht  es  den 
Kranken  fröhlich ,  wenn  er  von  dem  Orte  feiner 
nächtlichen  Leiden,  aus  dem  erftickenden  Dunft 
ider  Nachtlichter  und  feiner  eigenen  Ausdünftung 
fort»  in  ein  reines  Zimmer  kommt 

1  Man  hat  verfchiedne  Mittel  zur  Reinigung 
der  Luft  in  den  Krankenßuben  eingeführt«  Ei- 
nige derfelben  find  aber  ohne  Nutzen,  verbeflern 
■iie  Luft  nicht,  fondern  mindern  nur  ihre  Wür- 

*)  In  einem  guten  Nachtftuhl  mufs  der  Hafen  aus 
Faience  heften n,  der  oberfte  Rand  deflelben  eine 
Rinne  feyn,  die  einen  Zoll  tief  und  mit  WaflVr 
f.'  gefüllt  ift,  in  welcher  der  Kand  eines  platten 
Deckels  hineinpafst.  Das  Wafler  verfchliefst  die 
Fugen  xwifchen  dem  Hafen  und  dem  Oeckei  ge- 
nau. Der  Nachtftuhl  mufs  entweder  keinen  Boden, 
oder  einen  folchcn  haben,  der  herausgenommen 
und  besonders  gereiniget  Werden  kann. 
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kung  auf  die  Nerven  der  Nafe  durch  eine  flär- 
leere  Anftrengung  derfelben,  ja  verderben  iie 
noch  mehr.  Von  der  Art  find  die  meiften 
Räucherpulver  aus  wohlriechenden  Harzen 
und  andern  Specereyen,  die  angebrennt  werden» 
Die  Säuren  hat  man  vorzüglich  zur  Verbeflerung 
der  Luft  beym  Typhus  empfohlen,  weil  man  fol« 
che  für  fäulnifswidrig  hielt  und  den  Typhus  von 
Fäulnifs  herleitete.  Allenfalls  kann  man  mit 
Effi?  den  Fufsboden  fprengen,  oder  in  kochenden 
Effig  getauchte  Flanelltücher  ins  Krankenzimmer 
tragen.  Ein  auf  glühendes  Eifen  gegoffencr 
Effig  wird  brenzlicht  Allein  eine  würkliche  Rei. 
nigung  der  Luft  können  die  Säuren  fchwerlich 
fcewürken  ;  auch  entfteht  der  Typhus  nicht  von 
Fäulnifs.  Sogar  die  Sa lzf äure,  die  man  in 
der  Krankenftube  aus  Kochfalz  durch  Vitriolöhl 
entbinden  foll,  ift  in  Votfchlag  gebracht  und 
v  ürklich  angewandt.  Aliein  die  mineralifchcn 
Säuren  find  kauftifch  und  reizen  die  Lungen. 
Doch  haben  in  den  neuern  Zeiten  die  Fraqzöfen 
die  Salzfäure,  und  Herr  Schmidt  *)  die 
nitröfe  Luft  als  ein  Mittel,  die  Anfteckung 
in  den  Lazarethen  zu  dämpfen»  empfohlen,  und 
Herr  Mittchili  **)  aus  Neujork  behauptet, 
das  Contagium  fey  oxydirtes  Stickgas* 

Auch  das  Kaie  hw  äff  er  hat  man  zur  Rei- 
nigung  der  Luft  vorgefchlagen,  das  man  in  Form 
eines  Regens  von  der  Decke  fallen  laflen  folL 
Allein  das  KalchwafTer  kann  nur  die  Luftfture 
einfaugen,  und  die  Würkung  neuer  Gebäude 
lehrt,  dafs  der  frifche  Kalchgeruch  der  Gefurid? 
heit  nachtheilig  fey. 

*)  Journal  der  Erfind.  19  Stück  S.  139. 
**)  Ebendafelbit  so  Stück  S,  I. 


Allgemeine  Lebensordnung  in  Fiebern.  455 

Endlich  hat  man  das  Sauerßoffgas  zu 

die  fem  Behuf  in  Fiebern  em  probiert  n  Four- 
croy  *)  verfuchte  es  in  der  Schwind(ucln;  al- 
lein mit  fchlechtem  Erfolg.  Es  entftand  dar* 
nach  ein  entzündlicher  Zuftand  der  liingeh,  fte- 
chender  Schmerz  in  der  Bruft,  brennende  Hitze 
in  derfelben,  convulfivifcber  Hüften ,  Auswurf, 
Schlaflofigkeit  und  ein  rafcher  Puls.  In  d6f 
Bleichfocht»  feuchtem  Afthma,  Skrofeln,  fand 
er  es  dienlich.  In  Fiebern»  wo  es  an  Thätigkeit 
und  Wärme  fehlt,  der  Puls  langfam  ift,  der 
Kranke  ein  fahles,  erdiges  Anfehen  hat,  kann  es 
vielleicht  dienlich  feyn.  Es  vermehrt  die  Thä* 
tigkeit  des  Herzens  und  aller  Organe,  röthet  das 
Blut,  und  erzeugt  mehr  Wärme.  Nur  Schade, 
dafs  die  Anwendung  diefes  Mittels  mit  fo  vielen 
Schwierigkeiten  verbunden  ift.    ;  :    t,  ut> 

^'  v  Nach  Herz  und  Seile  würden  diefe  Rei- 
nigungsmittel der  Luft  überflüflig  feyn,  wenn  die 
Lazarcth  -  Luft,  wie  fie  es  wahrgenommen  zu  ha- 
ben glauben,  heilfam,  wenigftens  unfchädliclj 
in  Fiebern  feyn  follte  **)♦ 

Ich  gehe  zur  Spe ifeordnun g  fort  Bey 
Gefäfs-  und  Nerven  fiebern  und  bey  zu  fa  mm  cn  ge- 
fetzten Fiebern  hat  der  Kranke  gewöhnlich  kei- 
nen Appetit,  und  darf  alsdenn  nicht  effen,  weil 
die  Speifen  nicht  ihn,  fondern  die  Krankheit  näh- 
ren. Hingegen  mag  er  eflen,  wenn  er  Appetit 
und  zwar  einen  wahren  Appetit  hat*  In  de? 
Fhantafie  fordern  zuweilen  die  Kranken  Speifen, 

*)  Grens  Journal  der  Phyfik  1790.  2  Band  S.  272* 
*♦)  Journal  der  Erfind.  17  Sttivk  S.  90» 
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•Ifen  viel  imd  begierig,  und  werden  nachher  von 
denfelben  befchwert.  : 

Der  Kranice  ifst,  wenn  er  Appetit  hat,  bey 
anhaftenden  Fiebern  am  beßen  früh  und  Mit« 
tags;  bVy  kalten  Fiebern  nicht  in  und  nahe  vor 
«Jero  Anfall,  wenn  die  Speifen  verdaut  und  die 
Nächte' nicht  beunruhiget  werden  foÜen.; 
ifst  fo  viel,  als  er  Appetit  hat,  und  was  er  ifst, 
mufs  er  langfam  effen  und  gut  kauen. 

Seine  Speifen  müffen  in  der  Regel  feucht, 
kühlend,  einfach,  ohne  Gewürz  und  leicht  ver* 
daulich  feyn.  Die  frifchen  Früchte:  Erdbeeren, 
Johannisbeeren,  Heidelbeeren,  Kirfchen  ,  Pfir- 
flehen,  Brombeeren,  Maulbeeren,  Himbeeren, 
Weintrauben,  faftige  Birnen.  DieiV  Früchte* 
eingemacht  Gekochtes  Obft,  Pflaumen,  Kir- 
fchen/ Sorsdoif er  Aepfel;  zufammenziehende 
Früchte,  Kornelskirfchen ,  Heidelbeeren,  fylif- 
pe In,.  Quitten  beym  Durchfall  von  Erfchlaffung 
$es  Darmkanals.  Vegetabilifche  Schleime  von 
Habergrütze,  Graupen,  Griefc,  Sagu,  Reifs. 
Suppen  von  Buttermilch  oder  Brod.  Mit  Effig 
eingemachte  rothe  Rüben,  das  Fleifch  der  Salz* 
gurken  mit  Hering  oder  Sardellen;  Möhren, 
Zuckerwurzeln,  Spargel     "  "'\ ;  ;  ) 

*  Gewöhnlich  verbietet  man  bey  zufammen- 
gefetzten  Biebern  Fleifchfpeifen ,  weil  man  da* 
von  bey  der  Synocha  gröbere  Entzündung  und 
peytii  Typhus  gröfsere  Füulnifs  fürchtet.  AHein 
Ich  glaubt,  man  ift  darin  zu  ftreng.  Ift  das  Fie- 
ber gelinde,  ein  Typbus,  fehlt  es  an  Kraft, 
Wärme  und  Thätigkeit,  verlangt  der  Patient 
TFleifchfpeifen ,  und  ift  er  fie  gewohnt:  fo  laffe 
ich  Fleifchfuppen  und  weiche  Eyer  effen.  Bey 
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grofser  Abfpannung  können  auch  Gewürze,  Senf, 
Zwiebeln,  Merrettig,  Sardellen,  Heringe  dien* 
lieh  feyn  *)♦ 

,  Zuweilen  bekommt  der  Patient  xu  diefem 
oder  jenem  Dinge  einen  befondern  Appetit* 
Durchgehend*  ift  derfelbe  von  guter  Vorbedeu* 
tung.  Die  meiden,  bey  denen  er  bemerkt  wird, 
gtnefen.  Ift  das  verlangte  unfchädlich,  fo  lade 
man  ihn;  ift  es  unfenn  Urtheile  nach  fchädlich,  ' 

üperwlg*  man  folgen dei:  ,  .     .     .  > 

l)  Ob  der  Trieb  iirfbirtend  und  heftig  fey.| 

a)  Ob  er  etwas  Vernünftige*  enthalte  ?  un<J 
zu  welcher  Zeit  der  Krankheit  er  eintrete?  Iii 
der  Reconvalefcenz  darf  man  nicht  fo  viel  darauf 
rechnen,  als  in  der  erften  Periode  der  Krankheit, 
wo  in  der  Regel  der  Appetit  fehlt. 

3)  Man  fehe  auf  die  Gewohnheit  des  Kran» 
icen,  durch  welche  Speifen  und  Getränke  un* 
fchädlich,  ja  nützlich  werden,  die  es  überhaupt 
nicht  find.  '  _ 

\ 

t    *  *  * 

4)  Endlich  gebe  man  von  dein,  was  der 
Kranke  begehrt,  kleine  Portionen,  die  nicht 
viel  fchaden  können ,  und  beobachte  ihre  Wür» 
kung. 

$•  »57. 

Getrftnk  ift  im  Fieber  tiothwendig ,  um 
'  das  Walter  wieder  zu  erfetzen,  das  bey  der  Hitze 
verdunftet;  um  zu  kühlen,  den  Dürft  zu  löfchen, 
die  feften  Theile  zu  erfchlaffen  und  zu  beruhigen« 
Andere  Gründe  zum  trinken,  damit  die  Cruditä- 
ten  aufgelöft  werden,  die  Krankheitsmaterien  ein 

.  *)  Vorfctmften  dienlicher  Speifen  f.  im  Anhang. 
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■ 

Vehikel  bekommen,  die  Fäulnifs  gedämpft,"  die 
verdorbenen  Salze  ; au9gewafchen  werden,  find 
hypothetifch.  Ob  das  Wafler  in  feine  Beftand* 
theile  zerfetzt  werde,  diefe  zur  Verbeflerung  der 
kranken  Mifchung  mitwürken,  auf  diefem  Bedürf- 
pife  der  irjeiftens  ftarke  Dürft  in  Fiebern:berufce? 
ift  unbekannt*  ,r 

Öer  Kranke  trinkt,  w  e  n  n  er  Dürft,  and  fo 
tri  el,  als  dr  Dürft  hat,  der  für  die  Quantität  de* 
Getränks  der  richtigfte  Maafsftab  ift.  Der  Kran* 
ke  mufs  beym  Fieber  viel  trinken,  w*il  er  viel 
Dürft  hat.  Die  beftändtge  Aufforderung  der 
Aerzte  an  die  Kranken,  zu  trinken,  auch  wenn 
fie  keinen  Dürft  haben,  halte  ich  fttr übertrieb 
ben.  Ift  der  Kranke  ohne  Dürft ,  leidet  er  am 
Typhus,  Lähmungen,  Trägheiten:  fo  nöthige 
ich  ihn  nicht  zum  Getränke,  das  ihn  fchwächt 
Kranken,  die  pbantaüren^  oder  finnlos  find,  mufs 
man  Getränk  anbieten,  weil  fie  den  Dürft  und 
die  Urfaqhep  deffelben  nicht  vorftellen*  Sau- 
gen nicht  einige  Kranke  vielleicht  auch  Waf- 
fer durch  die  Haut  ein?  Ich  kenne  fchlaffe  Wei- 
ter,' die  nicht  durften,  wenig  trinken,  und  doch 
fchwitzen  und  viel  uriniren. 

Der  Kranke  trinkt  nicht  viel  auf  einmal, 
welches  feinen  Magen  befchwert,  fondörn  oft 
und  wenig,  damit  das  Getränk  defto  befler  ein- 
gefogen  werde  und  mit  dem  Blute  fich  mjfchen 
könne.  Gewöhnlich  nimmt  der  Kranke  das  Ge- 
tränk dqrch  den  Mund.  Ift  diefer  Weg  durch 
Bräune,  Erbrechen  u.  f.  w.  gefperrt,  fo  müffea 
wir  a)  die  Luft  anfeuchten,  die  er  athmet;  b)  ihm 
Schwämme  und  naffe  Tücher  auf  die  Oberfläche 
des  Körpers  und  auf  folche  Stellen  auflegen,  wo 
Entzündungen  vorhanden  find,  ihn  in  ein  war- 
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tncs  Bad  fetzen;  c)  oder  ihm  anfeochtende  Wy- 
ftiere  beybringen,  damit  er  vermitteln  der  Ein- 
fügung durch  diefe  Wege  getränket  werde/ 

Soll  d>r  Fieberkranke  kalt  oder  warm 
trinken  ?  Dem  Naturftande  iß  ein  kaltes  Getränk 
angemeflen;  alle  Thiere  trinken  kalt,  und  der 
verwöhnte  Menfch  lehnt  Geb  nach  einem  kalten 
Labetrunk',  wenn  durch  Krankheiten  der  uatüiv 
liebe  Inftinct  wieder  in  ihm  rege  geworden  ift. 
Ein  kalter  Trunk  kühlt,  erquickt,  und  befördert 
oft  beffer  die  Hautfunction  und  den  Ausbruch 
der  Exantheme,  als  ein  warmes  Getränk.  Wat- 
ines Getränk  erfchlafft,  fchwächt,  macht  Schweif 
und  Aüsfchlag.  Zugleich  richtet  man  (ich  auch 
nach  dem  Appetit  dts  Kranken.  Doch  muf$  bey 
fehr  grofeer  Hitze  nicht  viel  Getränk  auf  einmal 
hmumergeftürzt  werden,  daffelbe  nicht  eiskalt, 
fondern  verfchlagen  feyn,  oder  im  Munde  erft 
erwärmt  werden.  Zuweilen  ift  aber  auch  das 
warme  Getränk  beffer,  und  das  kalte  fchädlichj 
nemlich  a)  bey  Krampf,  Schmerzen  und  Erethifm 
des  Magens  und  Darmkanals ;  b)  bey  Entzündun- 
gen der  Eingeweide  der  Bruft  und  Baucbhöle; 
c)  bey  einer  grofsen  Energie  und  Spannung  der 
feflen  Theile. 

Die  Qualität  des  Getränks  richtet  fich 
nach  der  Conftitution,  Gewohnheit,  dem  Appe- 
tit des  Kranken ,  und  nach  der  Natur  und  dem 
Alter  feiner  Krankheit  Das  Waffer  ift  allein  ei- 
gentlich das,  was  als  Getränk  würken  kann.  Al- 
lein man  fetzt  dem  Getränke  aller ley  zu,  um  dem« 
felben  Abwechfelung  und  Wohlgefchmack  zu 
verfchaffen,'  es  inniger  mit  dem  Blute  so  mifchen, 
und  es  mehr  den  Umftänden  des  Patienten  und 
leiner  Krankheit  anzupaffen« 
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.  ; :  Bey  der  Synocba  mufs  das  Getränk  kühlend 
«ind  erichlaffend  feyni  Waffer,  Waffer  mit  aller* 
fand' Säuren,  fchleimige  Getränke;  beym  Ty- 
phus analeptifch,  flärkend  und  nährend:  Bier, 
Fleifchbrühe,  Wein*  in  Waffer  abgeriebene 
«yerdotter  *). 

r  §.  1258. 

Leirfenfchaften,  befonders  heftige  und 
ijnangenebme,  find  in  der  Regel  im  Fieber 
Jfchädlich;  fie  flören  den  Gang  der  Natur,  erre- 
gen zu  febr,  und  zwar  zünächft  das  Gehirn» 
Daher  find  fie  befonders  bey  Nervenfiebern,  die 
«nit  Erethifm  verbünden  find,  fchädlich.  (Ruhe 
5der  Seele  ift- meiftentheils  eins  der  wichtigften 
Hülfsmittel  zur  Genefung  des  Kranken, 

Ali  Heilmittel  können  wir  die  Leidenfcbaf- 
te»  feilten  in  z^ui'ampieijgefctzten  Fiebern  gebrau- 
chen,  weil  wir  ihre  intenfive  Kraft  und  Dauer 
jnicht  beßimtnen  können,*  und  fie  dadurch  oft 
Jünapgenehme  Nebenwürkungeu  hervorbringen. 
Hoffnung  ifi:  fall  die  einzige  Leideäfchaft,  die 
fanft  und  heilfam  ift,  und  daher  «erreget  und  ge- 
währet werden  mufs.  Ob  wol  bey  Trägheit  und 
Lähmung  des  Gehirns  und  der  Nerven  ftärkere 
Leidenfchaften  tind  Reize  des  innern  und  äufsern 
Sinnes  dienlich  wären?  Kalte  Fieber  können 
"durch  Leidenfchaften  gehoben  werden«  Die  fym- 
rpathetifchen  Curen  gründen  fich  auf  Erregungen 
iJer  Hirawürkungen.  Furcht  vermehrt  die  An- 
-fteckung  bey  epidemifchen  und  endemifchen 
Krankheiten  **), 

*)  Vorfchriften  «tut!  Gctrifnke  Gehe  im  Anhang. 
**)  Falconner,  l,  c. 
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Allgemeioc  und  anhaltende  Mu  fkel •  Be- 
wegung ii  gewöhnlich  nur  bey  einigen  einfa- 
chen Fiebern,  Entzündungen,  Abänderungen 
u.  f.  w.,  feiten  bey  den  Gefäfs-  und  Nervenfie- 
bern  und  bey  zufammengefetzten  Fiebern,  we- 
gen der  Mattigkeit,  möglich«  Doch  kaun  der 
Kranke  (ich  unruhig  im  Bette  herumwerfen,  viel 
fprechen. 

In  Fiebern  entzündlicher  Natur,  im  Ty* 
phus  mit  fehr  erhöhter  Reizbarkeit ,  ift  Ruhd 
im  Bette  und  horizontale  Lage  am  beften.  Bewe- 
gung ermattet,  reizt,  befchleunigt  den  Lauf  det 
Bluts  noch  mehr.  Das  Stehen  und  Sitzen  ermü- 
det und  erfchöpft  zu  viele  Kräfte. 

Doch  kann  vielleicht  bey  einigen  einfachen 
oder  hervorßechenden  Fiebern,  Raferey,  Kopf- 
fchmerz  u.  L  w.  das  Reiben  eines  entfernten 
Theils,  z.  B.  der  Füfse,  dienlich  feyn.  Auch 
mag  wol  im  Gefäfs  -  und  Nervenfieber,  und 
in  zufammeng^fetzten  Fiebern,  besonders  wenn 
iie  den  Cbaracter  des  Typhus  haben,  das  Fahren 
in  einem  Wagen,  in  horizontaler  Lage,  nicht 
fchaden.  Man  hat  im  Felde  beym  Transport 
der  Lazarethe  die  Bemerkung  gemacht,  dafs  oft 
während  deffelben  die  gefährlichften  Kranken 
genefen. 

Wider  Lähmungen,  Sinnlofigkeit,  Schlaf- 
fuchr,  Betäubung,  Meteorifm,  Atonie  der  Gedär- 
me u.  f.  w.  kann  das  Reiben  mit  wollnen  Tüchern 
und  mit  erwärmten  Fleifchbürßen ,  wodurch 
mehr  Blut  zugelockt  und  die  Thätigkeit  wieder 
hergeftellt  wird ,  allerdings  heilfam  feyn«, 
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Den  tneiften  Fieberkranken,  wenigftens 
ällen,  deren  Reizbarkeit  erhöht  ift,  ift  der 
Schlaf  dienlich;  befonders  heilfam  ift  er,  wenn 
das  Gehirn  und  Nervenfyftem  fiebern,  Schlaf. 
Iofigkeit,  Irrereden  und  Krämpfe  vorhanden  find, 
per  Schlaf  mindert  die  Reizbarkeit;  befänftigt 
ijie  Tumulte ,  und  beugt  der  fchnellen  Flucht 
der  Kräfte  vor. 

Bey  Bräunen,  Salivationen ,  Lähmungen 
des  Gehirns  und  foporöfen  Zufällen  ift  es  zuwei- 
len nöthig,  den  Schlaf  zu  unterbrechen  oder  ab* 
zuhalten. 

•  •  •  / 

Zum  Lager  ift  ein  niedriges  Feldbette 
*m  beften,  auf  dem  man  den  Kranken  von  allen 
Seiten  nach  feinem  Bedürfnis  behandeln  kann. 
Dies  mufs  an  einem  zugfreyen  Orte,  wo  es  bey 
Nacht  nicht  von  zu  vielen  Lichtern ,  bey  Tage 
nicht  von  der  Sonne  zu  fehr  erleuchtet  wird, 
und  nicht  an  einer  feuchten  Wantf  ftehn,  die  an 
der  ihr  zugekehrten  Seite  die  Ausdünftung  und 
den  Ausbruch  der  Exantheme  bindert. 

* 

Im  Frofte  mufs  man  den  Kranken  nicht  mit 
zu  vielen  Federbetten  bedecken»  Krampt  ift  die 
Ürfach  des  Froftes,  und  Wärme  allein  kann  ihn 
nicht  heben.  In  der  Hitze  werden  verhältnifs* 
nfläfsig  mit  ihrer  Zunahme  die  Federbetten  ver* 
mindert,  weil  fie  erhitzen,  Angft  machen,  Haut* 
ausfchläge  und  Schweifse  erpreffen.  Bey  vieler 
Hitze  und  im  Sommer  nimmt  man,  ftatt  der 
Oberbetren,  Decken  von  Leine  wand,  und  wenn 
die  Hitae  fehr  grofs»  oder  Entzündungen  und 
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Blutflüfle  da  find,  nimmt  man  auch  die  Unterbet- 
ten weg,  und  legt  den  Patienten  auf  Matratzen. 
Dies  mindert  ungemein  die  Hitze,  ihren  Nach- 
theil, und  die  Leiden  des  Kranken.  Doch  giebt 
es  auch  Fieber  mit  Schwäche,  Trägheit,  Man- 
gel  der  Wärme,  Mafern,  rheumatifche  Fieber, 
die  mehr  Bettwärme  fordern.  Das  Bette  mufs 
täglich  gemacht)  die  Betten  und  Decken  täglich 
gewechfeh,  überzogen  und  an  der  Luft  gelüftet 
und  geklopft  werden.  Sonft  werden  fic  Behälter 
fauler  Ausdünftungen,  die  der  Kranke  wieder 
einfaugt,  die  feinen  Schlaf  flören,  ihm  Unruhe 
machen  und  das  Aufliegen  befördern. 

Auf  dem  Bette  legt  man  eine  Schlinge,  an 
welcher  der  Patient  Geh  aufrichten  kann.  Soll- 
te er  unwillkührliche  Abgänge  haben:  fo  legt 
man  Wachstuch  aufs  Unterbette,  Tücher  drü« 
ber,  eine  Serviette  unter  die  Lendengegend,  um 
den  Kranken  leicht  heben  und  die  Tücher  wech« 
fein  zu  können. 

* 

Der  Tranfport  eines  Kranken  in  und  auf 
dem  Bette  ift  oft  befchwerlich.  Schweren  und 
fch merzvollen  Kranken,  z.  B.  Gichtbrüchigen, 
kann  man  eine  grofse  Juchtenhaut  unterlegen, 
die  vier  bis  fechs  Menfchen  anfaflen  und  mit  der- 
felben  den  Kranken  forttragen  können. 

In  entzündlichen  Fiebern,  be fonders  in 
Entzündungsfiebern  des  Kopfs  und  der  Bruft, 
mufs  der  Kranke  mit  dem  Kopfe  und  der  Bruft 
hoch  liegen.  NachTiffot  foü  er  täglich  ein- 
und  mehrmals  eine  Viertel-  oder  halbe  Stunde 
aufser  dem  Bette  feyn  und  auf  dem  Stuhle  fitzen. 
Dies,  fagt  er,  leitet  die  Säfte  vom  Kopfe  ab, 
mindert  Kopffchmerz  und  Irrereden ,  dämpft  dte 
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Hitze,  und  befördert  den  Abgang  des  Urins  und 
Stuhlgangs.  Allein  allgemein  kann  diefe  Regel 
nicht  gelten;  bev- zufammengefetzten  Fiebern 
und  grofser  Mattigkeit  wird  ein  ununterbroche- 
ner Aufenthalt  im  Bette  woi  vorzuziehen  feyn. 
Verfuche,  die  treuen  Helfershelfer  der  Aeme, 
muffen  auch  hier  entscheiden.  Beym  Typhus 
mit  grofser  Mattigkeit  ift  eine  faft  horizontale 
Lage  die  befte,  wenn  nicht  eine  erfchwerte  Re- 
fpiration  fie  verbietet 

$.  162. 

Reinlichkeit  ift  auch  im  Fieber  nicht 
überflüflig.  Der  Kranke  kann  Hände  und  Ftifse 
täglich  wafchen ,  und  fich  beym  Umkleiden  den 
Körper  mit  Flanell  abreiben  laffen.       .  , 

• 

1  Die  Haare  kleben  bey  dem  Gefäfsfieber 
gern  von  dem  Schweifse  zufammen,  davon 
entftehn  leicht  Schmerzen  in,  und  Ungeziefer 
auf  dem  Kopf.  Doch  verträgt  der  Patient  in 
einem  ftarken  Fieber  das  Kämmen  nicht, 
lind  das  gänzliche  Abfcheeren  der  Haare  kann, 
beym  Mangel  an  Vorficht,  Erkältung  des  Kopfs 
bewürken.  Am  bellen  ift  es,  die  Haare  abzu- 
kürzen und  fie  dann  täglich  mit  einer  Bürfte  aus- 
zu  bürden.  Zeigen  fich  Läufe,  fo  läfst  man  ei- 
nige  Tropfen  Aniesöhl  in  die  Bürfte  fallen. 

Zum  Anzüge  dienen  Hemden,  die  vorne 
aufgefchnitten  und  mit  Bändern  zugebunden  wer- 
den, und  Kamiföler  von  Flanell.  Ohne  Nacht- 
Icamifol  mufs  der  Kranke  fich  entweder  zu  febr 
bedecken,  oder  er  erkältet  leicht  die  Schultern 
und  den  obern  Theil  der  Kruft.  Auch  habe  ich 
es  mehrmals  bemerkt,  dafs  Menfchen  im  blofsen 

Hem- 
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hemdc  fchwitzfen*  Und  aufhören  ttx  fchwitzent 
Vftnn  iie  ein  Nacht  -  Kamifol  anziehen. 

Der  Anzug  wird  täglich  einmal,  und,  wenn 
der  Kranke  fcbwitzt,  noch  häufiger  ge*ecbfelt. 
Wäfche,  die  vom  Schweifs  nafs  iß,  karln  leicht 
Erkältung  machen.  Friichfe  Wäfche  wird  vor- 
her entweder  in  das  Bette  eines  Gefunden  ge* 
legt,  oder  über  Kohlen  ausgeräuchert.  Aus  dem 
Hanf  und  Flachs  foil  Geh  durchs  Wafdien  im- 
mer von  neuem  ein  Gerbeftöff  entwickeln , 
der  der  Haut  nachtheilig  feyn  kann.  Auch 
wollen  die  Weiber  es  bemerkt  haben,  dafc 
frifche  Wäfche  die  Regeln  vermehre,  und  fie  wie» 
der  errege,  wenn  die  Periode  fchon  aufgehört 
hatte.  Doch  Seht  man  davon  keinen  Grund  ein* 
Am  heften  wird  der  Anzug  im  Nachlafs  des  Fie- 
bers nahe  vor  der  neuen  Exacerbation  ge» 
wechfelt. 

Sollte  nach  derh  Umkleiden  der  Schwei/t 
aufhören,  Und  der  Kranke  Schauer  empfinden t 
fo  mufs  er  (ich  wärmer  zudecken,  eine  Tafle 
warmen  Thee  trinken  und  im  Nothftli  eincPrifi 
Mohnfaft  nehmen* 

1 

Da*  Durchließen  ift  oine  äufsetft 
fchttterzhafte  Krankheit,  die  Zuckung,  Vertan* 
des- Verwirrung,  Schlaflofigkeit  und  öin  hectU 
Iches  Fieber  erregen  kann«  Sie  verzögert  di« 
Genefang,  tödtet  oft  noch  Kränke,  die  fchon  der 
Gefahr  des  Fiebers  entgangen  find,  und  lafst  (ich 
fchwer  heilen ,  wenn  fie  einmal  entßanden  ift. 

Heils  FkM«Hrt  Utk.  G  t 
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'  Das  Durchliegen  ift  feiner  Natur  nach 
Verluft  von  Subftanz,  der  tfoeils  dt  rch 
Brand,  theils  durch  Einfaugung  der  fetten 
Theile  vermittelft  der  Saugadern  bewürkt  wird. 
Bey  fetten  Perfonen  ift  es  meiftens  Folge  des 
Brandes ,  bey  magern  oft  Folge  der  Einfaugung. 
Die  gelegentliche  Urfache  deflelbenjft  Druck, 
die  vorbereitende  Schwäche  der  Lebens- 
kraft. Daher  werden  Theile,  die  wenig  Vita- 
lität  haben,  früher  und  flärker,  als  andere» 
von  demfelben  befallen.  Ich  habe  es  einigemal 
beobachtet,  dafs  die  Haut  gefund  blieb,  und  das 
unter  ihr  liegende  Zellgewebe  brandig  wurde» 

Am  häufigften  ereignet  fich  das  Durchliegen 
am  Kreuzbein,  Schwanzbein,  und  bey  fleifchig- 
ten  Perfonen  in  der  Kerbe,  weil  diefe  Theile 
bey  der  Lage  auf  dem  Rücken  einen  grofsen 
Theil  der  Schwere  des  Körpers  tragen  und  am 
meiden  gedrückt  werden.  Zuweilen  entfteht  es 
auch ,  durch  eine  anhaltende  Lage  auf  der  Seite, 
am  Schultergelenk,  dem  Kamm  des  Hüftbeins 
und  dem  grofsen  Dreher  des  Schenkelbeins* 
Auch  der  Druck  der  Knochen  von  innen  heraus 
kann  daffelbe  verurfachen«  Bey  einer  höchft 
entkräfteten  Fieberkranken  entftand  in  einem 
Zeitraum  von  zwölf  Stunden  auf  einmal  an  bei« 
den  Sitzkonorren  und  an  beiden  Drehern  des 
Schenkelbeins  der  Brand,  der  von  den  genannten 
Knochen  bis  zur  Haut  vorgedrungen  war. 

Der  Arzt  mufs  vorzüglich  das  Durchliegen 
au  verhüten  fuchen,  bey  einem  anhaltenden  und 
heftigen  Typhus  es  vermuthen ,  die  gefährdeten 
Stellen  täglich  unterfuchen  und  früh  Gegenan- 
ftalten  treffen  In  der  Wäfche  mufs  der  Kranke 
reinlich  gehalten ,  fein  Bette  oft  gemacht  und  er 
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tey  unwillkfihrlichen  Abgingen  des  Stuhlgangs 
und  Urins  gleich  trocken  gelegt  werden.  In  Fäl- 
len, wo  jede  Veränderung  der  Lage  des  Kran- 
ken äufserft  fchwierig  ift,  z.  B.  in  Wafferfuchten, 
Beinbrüchen  u.  f.  w. ,  empfielt  lieh  die  Le  Cat- 
fche  Hängematte*).  Sie  befteht  aus  einer 
Juchtenhaut,  die  fo  grofs  ift,  das  fie  das  ganze 
Unterbette  vollkommen  bedeckt.  Im  Rande  hat 
fie  Löcher ,  eins  im  Kopfende,  eins  im  Fufsende 
und  vier  auf  jeder  Seite,  in  welche  eben  fo 
viele  Stricke  mit  eifernen  Haken  eingehakt 
werden  können.  Die  Stricke  find  an  Bäume» 
einen  langen,  der  der  Länge  nach  über  die  Hän- 
gematte hängt,  und  an  vier  kleine  Querbäume 
für  die  Stricke  der  Seitenlöcher  befeftiget.  Die 
Bäume  haben  oberwärts  wieder  Stricke,  die  in 
einen  Punct  zufammenlaufen  und  in  den  Ha- 
ken eines  Flafchenzugs,  der  über  dem  Bette  in 
der  Decke  des  Zimmers  befeftiget  ift,  eingehan- 
gen werden.  Durch  diefe  Anftalt  kann  man  den 
Kranken  mit  der  Hängematte  fanft  von  feinem 
Bette  heben,  das  Bette  machen,  ihn  damit  im 
Bette  heraufrücken,  feine  Wunden  am  Kreuz 
verbinden,  wenn  nemlich  dafelbß  die  Hängemat- 
te eine  Oeffnung  hat.  Durch  diefe  Oeffnung 
kann) er  auch  feinen  Stuhlgang  von  (ich  geben. 

Wären  wir  im  Stande,  den  Druck  der 
Schwere  des  Körpers  an  einer  Stelle  feiner  Ober« 
fläche,  auf  alle  Puncte  derfelben  zu  vertheilen: 
fo  würde  dadurch  viel  gewonnen  feyn.  So  lange 
es  möglich  ift,  mufs  der  Kranke  mehr  horizontal 
liegen,  die  Lage  auf  dem  Rücken  und  den  bei- 
den Seiten  oft  wechfeln  und  die  zuvor  gedrück- 

G  g  % 

*)  PhiloC  TrtMict.  Ann.  174a.  No.  468*  p«  34& 
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ten  Theile  mit  Brandwein  oder  ein&n  weinigteif 
Aufgufs  der  Camillen  bähen.  Das  Bette  mufs 
oft  und  eben  gemacht,  und  alle  Falten  deflelben, 
der  Betttücher  und  Kleider  verhütet  werden.  Mail 
legt  eine  Juchtenhaut  öder  ein  mit  den  Haareti 
gahrgemachtes  Rehfell  unmittelbar  fo  unter  das 
Betttuch,  dafs  die  Haare  nach  oben  liegen.  Ob 
nicht  vielleicht  ein  lederner  luftdichter  Schlauch* 
den  man  mit  Luft  aufblafen,  mit  Walter  oder 
Queckfilber  füllen  und  mit  einer  Friesdecke  be- 
decken  könnte,  ftatt  des  Unterbettes  anzuwen- 
den wäre?  Richter  *)  emp fielt  den  Gebrauch 
kleiner  mit  Pferdehaar  ausgeftopfter  Kütten ,  die 
bald  diefem,  bald  jenem  Theile  uütörgelegt  wer* 
den.  Auch  rühmen  einige  das  kalte  Wafter,  das 
man  täglich  frifch  in  ein  Gefäfs  unter  das  Bett* 
ftellt. 

m 

Wird  demotineräctitet  eine  Stelle  rotli  uhi 
fchmerzhaft,  fo  mufs  man  auch  jetzt  noch  vor* 
züglich  dahin  fehen,  fie  vom  Druck  zu  befreyen. 
Man  verändert  die  Lage,  wenn  es  möglich  ift* 
oder  fucht  durch  untergelegte  Polfter  den  Druck 
zu  mindern.  Ift  es  das  Kreuzbein,  fo  habe  ich 
eine  Matratze  von  Pferdehaären,  mit  weichem 
Rehleder  überzogen,  die  anderthalb  Ellen  breit 
und  drey  Ellen  lang  war,  gutgefundeü.  In  ihrer 
Mitte  ift  ein  kleines,  rundes,  fcharf  ausgetopf- 
tes Loch  f üf  das  kranke  Kreüzbeiri ,  Voii  diefeift 
Loch  ift  Tie  berünterwärts,  der  Länge  nach,  ge- 
fpalten.  Diefe  Schenkel  der  Matratze  dienen  zur 
Auflage  der  Schenkel,  und  können  durch  Riemen 
locker  gelaufen  oder  mehr  atigezogen  werden« 
Auf  die  rothen  Stellen  legt  man  bey  magern 
Perfonen  eine  Salbe  aus  Campher  Und  ungefalz* 

*)  Wundarzneykunft  I  B.  S.  96» 
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»er  Butter.  Nach  Böttcher  *)  foll  feiner  Taf- 
fent,  den  man  ausfpannt  und  mit  einer  Salbe 
aus  gefchmolznera  Wachs  und  Provenceröhl  be- 
ftreicht,  das  Durch  liegen  verhüten,  und  wo  et 
fchon  gefchehen  ift,  die  Schmerzen  lindern  und 
die  weiteren  Folgen  verhüten.  Bey  fetten  Per« 
fönen  wäfcht  man  die  rothen  Stellen  mit  Citro- 
nenfyure,  Effig,  Bley waffer,  Thedenfchem 
Schufswaffer,  oder  legt  eine  Salbe  aus  Eyweifs 

und  Brancjw^iri  auf. 

.    «  • 

Ift  die  Stelle  fchon  afcbgrau,  fchwarz  und 
wirklich  todt:  fo  ftreut  man  ein  Pulver  von 
Campher,  Myrrhen  und  Rinde  zu  gleichen  Thei- 
!en  auf,  verbindet  mit  der  Styrax-  Salbe  und 
legt  eine  Bähung  von  Camillen  and  heifsem  Weia 
darüber.  L  e  n  t  i  n  empfielt  den  Liq.  vir.. 
Hartmannt  zur  Reinigung  der  brandigen  Ge- 
frf*wör$'*)t 

Die  Wahl  eines  guten  Krankenwärtern 
ift  in  Krankheiten  nicht  unbedeutend.  In  Ja* 
jnaica,  fagt  Hunt  er  f),  warten  die  nächften 
Anverwandten  dem  Kranken  auf.  Ob  ich  gleich 
dies  aus  andern  Gründen  nicht  ganz  billige:  fo 
finde  ich  es  doch  <iuf$erjt  unrecht,  wenn  die  Ver- 
wandten, unter  dem  Deckmantel  zu  grofserZärt» 
jüchkeit,  fich  nahe  vor  dem  Tode  von  den  finn- 
und  hülflofen  Kranken  entfernen  und  ihn  Dienft- 
botheq  upd  gedungenen  Krankenwärtern  über« 

< 

*)  l  c.  S.  25, 

•*)  Wohlleben  d.  cf   KerftensLc,  F*bri- 
cii  Hildani  oper.  p.  977, 

t)      •.  O.  S.  134. 
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laffen.  Ich  habe  die  geftihllofeften  Behandlun- 
gen folcher  Perfonen  gefehn.  Ein  entfehloffener 
Menfch  foll  (ich  nicht  fürchten,  dem  Tode  gera- 
de ins  Geliebt  zu  fehn,  und  feinen  fterbendea 
Mitbruder,  mit  dem  er  die  Freuden  des  Leben« 
theilte,  auch  in  feiner  letzten  Leidensftunde  nicht 
hülflos  laffen. 

f  Der  Krankenwärter  mufs  redlich,  leutfelig, 
befcheiden,  reinlich,  ftandhaft  feyn,  und  feinen 
Dienft  verftehn.  Durchgehends  ift  Einer  für  ei- 
nen Kranken  genug  *). 

Der-Reconvalefcent  mufs  oft  und  we-i 
nig  effen,  doch  zwifchen  jedem  Genufs  fo  viel 
Zeit  laffen,  dafs  der#Magen  wieder  ausruhen 
kann..  Er  mufs  langfam  effen,  gut  kauen  und 
lieh  nicht  Überladen.  Der  gute  Appetit  geht 
durchgehends  der  guten  Verdauung  um  einige 
Schritte  vor. 

Im  Anfange  geniefst  er  einfache,  leichte 
und  flüffige  Speifen,  Suppen  von  Schwaden, 
(Griefs,  Buchweizen,  Graupen,  Reifs,  Sago, 
gekochtes  Obft,  Spinat,  Portulak,  Sauerampfer, 
Artifchocken ,  Hopfenkeime,  Spargel,  Möhren, 
Scorzonere,  H^aberwurzeln,  Paftinake,  Zucker« 
wurzeln,  Rhapontica,  Blumenkohl,  Milchfpeifen, 
wenn  er  fie  vertragen  kann.  Die  Speifen  müffen 
eicht  fehr  gewürzt  feyn. 

Gewöhnlich  empfielt  man  den  Reconvale- 
feenten  Pflanzenfpeifen.  AHein ,  wenn  er  fehr  er- 
fchöpft  ift,  an  Kälte  und  Siure  leidet,  zu  Fleifch- 
fpeifen  Appetit  hat,  und  fie  gewohnt  ift:  fo  darf 

* 

*)  Carrere  h  C,  \ 
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man  fie  ihm  nicht  vertagen.  Man  giebt  ihm 
Fleifchbrühen  ohne  Fett,  von  Hühnern,  Käl- 
bern, Rindern,  Schnecken,  Fröfchen,  Krebfen, 
Vipern,  Schildkröten»  Gelees  von  Hirschhorn 
und  Kälberfüfsen ,  die  durch  ihre  Kälte  den  Ma- 
gen ftärken.  Auch  von  Vegetabilien  verfertigt 
man  Gelees.  Nach  den  Umftänden  kann  er  tri« 
fche  Äußern,  weiche  Eyer,  leichte  Fifche,  Kalb- 
lind Hühnerfleifch,  Rebhühner,  Haafen  und 
Rehe,  gebraten  effen.  Hülfeofrüchte,  gepökel- 
tes und  geräuchertes  Fleifch,  das  Fleifch  der 
Enten,  Gänfe  und  Schweine  meidet  er.  Doch 
macht  ein  Stück  roher  Schinken,  der  blos  ausge- 
kaut wird,  zuweilen  Appetit.  Früh  geoiefst  er 
eine  Wafferchocolad*  mit  Zwieback;  e'n  paa? 
Stunden  vor  Tifche  ein  Glas  Rheinwein  mit  Bif- 
quit;  zu  Mittage  eine  der  genannten  Speifen 
mit  Mofel  -,  Franz  -  oder  Rheinwein ;  nachher 
ein  Glas  Braunbier;  des  Nachmittags  eine  Tafle 
Thee  oder  Kaffe  mit  Zwieback ,  und  am  Abend 
eine  Suppe* 

Der  Reconvalefcent  macht  fleh  Bewegungen^ 
die  feinen  Kräften  angemeffen  find;  läfst  fich  in 
einer  Sänfte  tragen,  reitet,  fährt.  Nie  mufs  er 
bis  zum  Schweifs  und  bis  zur  gänzlichen  Ermü- 
dung fich  bewegen.  Am  heften  ift  die  Bewegung 
in  der  freyen  Luft,  wenn  die  Jahrszeit  es  zu* 
läfst;  die  Sonnen  wärme  und  die  frifebe  Luft  ftär- 
ken  den  Geift  des  Lebens.  Doch  mufs  er  fich 
vor  Kälte  und  Feuchtigkeit,  Morgen-  und  Abend- 
luft, Nord  -  und  Oft  winden  hüten.  w 

Er  mufs  viel  und  ruhig  fcblafen;  aufser 
der  Nacht  auch  noch  nach  Tifche.  Bey  einer 
grofsen  Schwäche  febläft  er  kurz  und  oft  Eine 
Verwandte  eines  englifohen  A rares,  die  von  ei- 


ner  fchwereq  Krankheit  genas,  wachte  immer 
jnit  grofser  Angft  un4  ermattet  aus  dem  Schlafe 
auf,  weil  beym  Mangel  der  Reise  des  Gehirns 
das  Herz;  nicht  allein  im  Stande  war,  den  Kreis- 
lauf der  S|fte  zu  unterhalten,  Ihr  Arzt  fetzte 
(ich  neben  ihr  Bette,  liefs  fie  eiqfcblafeq,  un4 
<weckt§  fie ,  wenn  ihr  Puls  zu  ßuken  anfing,  Nua 
blieb  der  Anfall  der  Angft  aus,  und  fie  wurde 
iurqh  den  Schlaf  erquickt  •  Da?  Schlafgemach 
ihufs  geräumig,  k$hlt  rein,  ohne  Qerlufcfa  un<| 
tiQbt  fep.    Oa?  Nachtlicht  W\r4  zugedeckt«, 

.  Mm  fergt  dafür,  die  Seel«  des  Recc-nva« 
fefeeuten  iju  f  rheiteru,  Ifc  diefer  Abficht  ift  oft; 
auch  d$r  Wechfei  der  ,Kr*pk;enftube ,   die  da* 

Andenken  (einer  Uvtefi  VQft,  m& 

ÜWUcb«  •*;.•  .      j  i:  ; 


Alb  rchwäpben^.  ©ingo,  Anftrengunge* 
der  Seele  und  des  Körper«»  Leidenfchaften,  viele 
Und  fchlaffe  Getrftnke,  ^urgirmtttel ,  Aderl&ffe, 
Cenuft  der  Uebe,  ftehq  mit  dem  Zweck  4«r 

t        '      1.  .    '   .*•       •  <•  •> ;  ■  ;  i     w.  ,  n 

•»*»./         .  » 

«.»•■•  .«)«»  1*  .iLf  i  J...«i 

^4it4«i4i   ►     »L.        .  ^  .... 

j^Foch  muff  ich  <ler  allgemeinen  Lebensordqung 

iqden  Fiebern  eine  fpec?i#He,  anhangen,  die  wir 
da«  antipMogiftifohe  Regime  nennen.  Sie 
befteht  iq  der  Angabe,  wie  alle  z.uf|lli- 
ge  Irtii**  fo  w«ite«  möglich  ift, 
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vermeiden,  qder  wie  ihre  Würkungea 
XU  niäfsigen  find,   wenn  fie  nicht  vert 
mieden  werden  können.     Diefe  Lebens- 
Ordnung,  die  bey  der  Cur  4er  Fieber  htufi*  an«t 
gewandt  wird,  gebrauchen  wir  in  Fiebern,  bey 
welchen  ein  heftiger  und  allgemeiner  fcrethifm, 
örtliche,  allgemeine  und  heftige  Anftrengungen 
vorhanden  find.    Vorzüglich  wenden  wir  fje  bey 
Fiebern  an ,  die  den  Character  der  S v noclu  ha- 
ben; allem  auch  bey m  Typhus,  der  mit  einem 
ftarken  Erethifin  verbunden  ift,  kann  fie  nicht 
entbehret  werden,    Hier  müffen  wir  die  qber« 
fpannten  Act  innen  mäfsigen,  damit  He  die  Kräfte 
nicht  zerftören;  welches  wir  zum  Theil  dadurch 
bewerkftelligen ,  dafs  wir  von  deq  zu  reizbareil 
Organen  die   Reize  entfernen.    Kein  Qrgaa, 
auch  wen«  es  noch  fo  reizbar  ift,  würkt  ohne 
Reiz,  und  wir  könnten  wahrfcheiqlich  einen 
gänzlichen  StiUeftand  der  thierifchen  Mafphine 
hervorbringen,  wenn  es  uns  möglich  wäre;  alle 
Reize  von  ihr  zn  entfernen.     Allein  dies  kön- 
nen wir  nicht;    wir  können  nicht  einmaj  die 
abfolut  ä ufse r e n  Reize ,  z.  B.  die  Luf t  e n tferne n, 
und  noch  weniger  die  inneren ,  infofern  nämlich 
ein  Theil  des  Körper*  den  andern  reizt.  Von. 
züglich  gehört  hierher  das  Blut  und  das  Ner- 
venfyftem,  die  bey  allen  Actionen  der  Organe 
mitwirken,  und  wahrfchernlich  die  Mittel  find, 
durch  welche  zunächft  alleQrgane  gereizt  und 
in  Thätigkeit  gefetzt  werden«     Indefs  giebt  es 
doch  einige  Reize,  die  wir  entfernen,  oder  de- 
ren Wirkung  wir  mäfsigen  können,  Befonders 
gehören  hierher  die  Reize ,  die  auf  den  innern 
und  äufsern  Sinn  und  auf  das  GemeingefOfal  win- 
ken, die  Reize  der  Nahrungsmittel  und  die  Be- 
wegungen der  Mufkeln, 


#4    JDrey  und  »wanilgftes  KtptteU 

» 

Das  antiphlogißifche  Regime  ift  entweder 
allgemein  oder  fpeciell.  Allgemein,  info- 
fern es  überhaupt  vom  Körper  die  allgemeineren 
Reize  deflfelben;  fpeciell,  infofern  es  von  ein- 
seinen Organen  die  Reize  entfernt,  die  fpecifik 

jbefelben  in  Tätigkeit  fetzen. 

.    '  i.  .  •    •  *  . 

Zu  den  allgemeinern  Reizen  gehören  heftige 
Bewegungen  des  innern  Sinnes,  befunders 
folche,  die  Leiden fchaften  erregen.  Leiden« 
fchaften  kann  man  im  Fieber  durch  Erzählungen 
plötzlicher  Unglücks  -  und  Todesfälle;  durch  das 
bedeutende  Geflüfter  von  dem  gefährlichen  Zu- 
ftande  des  Patienten  an  feinem  Bette;  durch  den 
Anblick  weinender  Weiber  und  Kinder  erregen. 
Auch  aus  diefer  Urfach  muffen  nicht  viele  Men- 
fcben  um  den  Kranken  feyn.  Dies  und  alles  an- 
dere ,  was  die  Seele  erfchütrert,  mufs  vermieden 
werden.  Leidenfchaften  und  heftige  Hirnwür* 
kungen  ftören  den  Gang  der  Natur,  vermehren 
die  Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Schlagadern» 
und  find  befonders  fchädlich,  wenn  das  Gehini 
vorzüglich  leidet,  Anlage  zum  Irrereden  und  zu 
allgemeinen  Krämpfen  der  willkürlichen  Mu£» 
kein  vorhanden  ift. 

Man  entfernt  von  den  tufsern  Sinnen 
alle,  befonders  heftige  Reize:  vieles  Licht,  ftar- 
kes  Geräufch ,  ftarke  Gerüche  u.  f.  w. ,  fo  weit 
es  möglich  ift.  Diefe  Reize  würken  zunächft 
auf  die  Sinnorgane  und  das  Gehirn ,  und  die  Thä- 
tigkeit des  Gehirns  würkt  zurück  auf  die  ganze 
Oekonomie.  Befonders  mufs  der  Patient  diefe 
Reize  vermeiden»  wenn  feine  Sinnorgane  oder 
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das  Gehirn  an  einer  vorzüglichen  Empfindlich» 
keit  leiden.  1 

$.  269. 

Dann  gehören  hieher  alle  Reize,  die  auf 
das  Gemeingefühl  würken.  Von  der  Art 
find  unangenehme  Eindrücke  auf  die  Haut;  ein 
hartes  Lager,  grobe  Wäfche,  Ungeziefer»  Kein 
Reiz  uürkt  heftiger  als  eine  zu  fiarke  Hitze;  be- 
sonders zu  einer  Zeit,  wo  fich  viele  Hitze  im 
Körper  erzeugt.  Sie  reizt  alle  Organe,  vorzüglich 
▼ermehrt  He  die  Action  des  Herzens  und  der 
Schlagadern.  Ein  folcher  Kranker,  dem  dies 
fchadet,  mufs  nicht  in  febr  geheizten  Stuben, 
unter  vielen  Federbetten  liegen,  keine  wollene 
und  heifse  Kleidungsftücke  tragen.  Auch  das 
Gefühl  des  Duriles  reizt,  den  man  durch  Ge- 
tränk fo  viel  als  möglich  mindern  mufs.  Eben 
dies  thun  widernatürliche  Stoffe  im  Magen  und 
Darmkanal;  die  Excremente  bey  Leibes ver- 
ftopf  ungen ,  Crudidäten,  Galle»  Würmer,  ein  zu- 
rückgehaltener Urin,  u.  f.  w.  Endlich  verfchiedne 
andre,  auf  das  Gemeingefühl  würk ende  Reize: 
Entzündungen,  Schmerzen,  Gefchwüre,  Bl* 
Uq  -  Pflafter  u.  f.  w. 

fr  . 

Bewegungen  des  Körpers  reizen,  be- 
fchleunigen  den  Puls  und  vermehren  die  Hitze* 
Der  Kranke  vermeidet  fie,  fo  viel  als  möglich; 
wählt  eine  folche  Lage  feines  Körpers,  bey  wel- 
cher die  wenigßen  Mufkeln  würken  (die  hori- 
zontale); ändert  fie,  wenn  einige  Mufkeln  lange 
angefirengt  und  ermüdet  find,  und  wirft  lieh 
nicht  ungeduldig  im  Bette  herum*  Befonders 
vermeidet  er  Bewegungen  folcher  Organe,  die 


\  .  - 

* 
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rorzügüch  angeftrengt  find ,  z.  B.  Bewegungen 
der  Lungen  durchs  Reden,  Schreyen,  Lachen, 

beym  Blutfpucken  <ind  4er  Uingenegtzündupgt 

■  * 

Alle  Nahrungsmittel,  Sp?ifen  ynd  Ge* 
tränke,  ohne  Ausnahme,  reizen,  doch  einige 
mehr,'  die  vir  daher  hitzige  Nahrungsmittel 
nennen ;  Gewürze  z*  B.  und  gegohrene  Geträn- 
ke. Wir  wählen  daher  die  inildeften  Getränke 
und  Speifen,  Obft,  die  vegetabilifchen  Schleime, 
leichte  Gemüfe,  Säuren,  wäfferichte  undfcger, 
Jiche  Getränke,  '  . 

Pie  fpecielle  antiphlogiftif che  Lei 
hensordnung  befchäff tiget  (ich  mit  der  Ent? 
fernong  örtlicher  und  fpecifiker  Reize  yon  ein- 
zelnen  leidenden  Organen,  upd  ift  in  der  Praxis 
in tere ffan t.  Sie  fetzt  eine  Bekanntfchaft  de$ 
Arztes  mit  der  fpecififcljen  Reizbarkeit  un^  deq 
fhefonäerea  M  Örtlich  Reizen  d$r  Org-m*  de* 
Xörpjers  voraus,  Dabirj  gehört  di$  Vermeidung 
des  Schluckens  harter  Dinge  bey  der  Braune; 
der  fpanifphen  Fliegen  bey  Nierentcrankheitenj 
des  Queckfilhers  beym  §peicb$lflufs;  d$$  Licht* 

bey  Augenentzündungen ;  füfsfr  Sachen  beym 
Durchfall  -  Beym  Erbrechen  und  der  MagenenN 
Zündung  lafst  man  den  Kraqken  nichts  durch  deq 
Mund  nehmen,  fondern  tränkt  und  nährt  ihn 
-durch  Klyftiere,  Doch  hegnüge  ich  mich  mit; 
der  Anzeige  des  Begriffs  der  fpeciellen  antiphlo- 
gittifchen  Lebensordnung,  weil  fie  eigentlich  ia 

die,  Mwd«ft  Heilkunde  gehört, 

* 

*  •  ,  
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Methode,  die  Fieberkranken  zu  unterfucben. 


V/hnftreitig  ift  die  genaue  Ausmittelung  des 
Biebers  und  aller  Beftimmungen ,  die  mit  dem* 
leiben  in  irgend  einer  Verbindung  Hehn,  die 
Grundlage  des  Heilgefchäfifts ,  ohne  Welche  der 
Erfolg  deffelben  nicht  glücklich  feyn  kann.  Da- 
zu  wird  von  Seiten  des  Arztes  Scharffion ,  feeob- 
achtungsgeift,  Menfchenkenntnifs,  Liebe  zu  fei- 
nem Gefchäfft,  und  hinlängliche  Bekanntfchaft 
mit  dem  kranken  und  gefunden  Zuftaftd  des  Men- 
fche ii  erfordert.  Mit  diefen  Eigenfchaftert  wird 
der  Arzt  auch  ohne  Anleitung,  und  ohne  diesel- 
ben nie  zweckmifsig  unterfucben,  wenn  er  gleich 
bach /einer  guten  Methode  unterfucht.  Dem- 
ohnerachtet  ift  eine  gute  Methode  nicht  über- 
fiüffig.  Sie  gängelt  den  Anfänger  und  führt  den 
praktifeben  Arzt  bey  diefem  Gefchäffte  den  kür* 
zeften  Weg* 


In  einer  An  weifung,  nach  einer  guten  Me* 
thode  Kranke  zu  unterfuchen,  mufs  dem  Arzt 
nicht  allein  gelehret  werden  viel  zu  fragen, 
fondern  auch,  zu  w  elchem  Zwecke,  was 
und  wie  erfragen  folK  Sie  mufs  ihn  alfo  in 
zweyerley  Dingen  Unterrichten,  nemlich,  was 
er  ausmittein ,  und  wie  er  dies  ausmitteln  foll* 

Was  ttiufr  der  Am  bey  der  ünterfuchung 
eines  Fieberkranken  ausmitteln?    i)  Die  Gat- 
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tung  des  Fiebers,  oder  den  Character  deffelben. 
2)  Die  Art  des  Fiebers,  nemlich  die  Modifica- 
tion  der  Gattung,  nach  der  Eigenthümlichkeit 
des  Organs,  in  welchem  es  ftattnndet.  3)  Das 
Verhältnifs  des  Fiebers  zu  dem  Indi- 
viduum und  allen  innern  Beftimmungen  deffel- 
ben, Alter,  Temperament,  Conftitution,  Ge- 
fchlecht,  u.  f.  w.  4)  Entfernte  Urfacbea 
deffelben,  fo  fern  (Je  abfolut  oder  relativ 
äufsere  find,  erkannt  oder  nicht  erkannt  werden 
können,    fortdauren  oder  verfch wunden  find» 

5)  Die  Zahl  der  Fieber;  ob  das  Fieber  einfach 
oder  zufammengefetzt  ift,  und  wie  oft?  in  wel- 
chem urfachlichen  Verhältnifs  die  zufammenge- 
fetzten  Fieber  zu  einander  ftehn,  und  wel- 
che Gegen würkungen  dadurch  würklich werden« 

6)  Die  Complication  des  Fiebers,  und 
welche?  7)  Andere  zufällige  Differenzen 
deffelben;  Dauer,  Heftigkeit,  Typus  u.  f.  w. 
8)  Die  fämmtlichen  Aufsenverhältniffe,  in  wel- 
chen der  Kranke  lebt,  in  Betreff  der  Luft,  Spei« 
fen,  Gewohnheiten,  Lebensart,  u.  f.  w. 

Dies  mufs  der  Arzt  von  dem  Kranken  und  N 
feinen  Verwandten  erfragen,  die  Gefühle  des 
Kranken  (ich  deutlich  angeben  laden,  und  durch 
Hülfe  feiner  ftmmtlichen  Sinne  alle  Beftimmun- 
gen deffelben  erforfchen,  die  fich  hören,  fehen, 
fühlen,  riechen,  kurz,  finnlich  wahrnehmen  laf- 
feou  Auf  diefe  Art  bekommt  er  nun  eine  voll- 
ftändige  Erkenntnifs  des  Fiebers,  fo  weit  es  nem- 
lich  fubjectiv  und  nach  dem  dermaligen  Zuftand 
der  Kunft  möglich  ift.  Allein  nicht  alle  diefe  Be- 
ftimmungen des  Krankheitszuftandes  find  auch 
Heilurfachen  ($.  180»  fondern  nur  einige  der- 
felben.   Und  welche  ?  Dies,  entfcheidet  der  Ver* 

s 
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ftand,  nach  den  Gefetzen  der  Heilurfachen, 
nachdem  ihm  die  aufgefundenen  Thatfachen, 
als  Materialien  zu  einem  praktifchea  Urtheil 
über  den  Curulan ,  vorgelegt  find« 

« 

f.  276. 

Schon  bey  der  Unterfuchung  des  Kranken 
hat  der  Arzt  das  Zutrauen  denselben  nöthig,  wenn 
er  aufmerkfam  und  gefällig  feinen  Nachtat Rehun- 
gen Gehör  geben  foll.  Dies  mufs  er  durch  Hu« 
manität,  Menfchenkenntnifs,  Wiffenfchaft  in 
feinem  Fache,  und  durch  Ernfi  und  Fettigkeit  in 
feinen  Handlungen  fich  erworben  haben.  Unbe- 
fangen upd  befebeiden  tritt  er  zu  ihm ,  fich  fei- 
nes Werthes  bewufst,  gleich  weit  entfernt  von 
kriechender  Schmeicheley  und  Härte  gegen  ei- 
nen Menfchen,  der  feiner  bedarf,  und  fafst  ihn 
fcharf  ins  Auge.  Er  mufs  mit  Schonung  unter-  , 
fuchen ,  nie  unnütz  oder  unbefonnen  fragen,  kalt 
die  fchlimmften  Zufälle  anhören ,  bey  fchwachen 
und  finnlofen  Kranken  die  Umgehenden  zu  Ra- 
theziehn,  den  Wohlfiand  nicht  verletzen,  aber 
doch  auch  in  Fällen,  wo  es  nöthig  iß,  niemals 
einer  unzeitigen  DelicatelTe  den  Vortheil  einer 
eigenen  finnlichen  [Unterfuchung  geheimer  Thei- 
le  aufopfern.  Er  mufs  mit  den  Volksvorurthei- 
len  bekannt  feyn,  ihnen  nachzugeben,  oder  auf 
eine  gefchickte  Art  fie  zu  bekämpfen  wiffen ;  die 
Menfchen  nach  ihrer  und  nicht  nach  feiner  Weife 
behandeln«  Er  mufs  die  Sprache  des  Orts  und 
der  Stände  kennen,  um  den  Kranken  zu  verßehn, 
und  durch  wiederholte  Fragen  und  Vergleichun- 
gen  den  wahren  Sinn  der  angegebnen  Gefühle  aus* 
'  zumitteln  fuchen.  Er  mufs  endlich  den  Kranken 
zu  zügeln  wiffen,  dafs  er  Mos  feine  Gefühle  und 
nicht  etwan  die  hypothetifche  Urfache  derfelben 
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ängiebt,  welches  er  tu  thuü  febr  gehest  ift. 
Angaben,  wie  man  (ie  häufig  hört,  er  leide  am 
Blut,  feto  Magen  fey  verfchleimt,  das  Gekrög 
verftopft,  die  Gebährmutter  aus  ihrem  Lager 
Verrückt,  ü.  f.  W.  ^  find  fQrded  Am  unvetftähdlich* 
Meifteritheils  find  wiederholte  Unterfuchungen 
nörhig,  um  das  Bild  des  Fiebers  Vollßättdig  zu 
faffen.  Der  Patient  ift  beym  erften  Befuch  ge- 
rührt, ünd  das  Fieber  will  in  feinem  Gange  be- 
obachtet feyn.  Daher  man  nicht  gleich  eritfehei« 
dende  Mittel  verordnet,  wenn  nicht  dringende 
Umftähde  es  erfordern.  Die  übrigen  allgemei- 
nen Regeln  zur  Unterfuehüng  der  Kranken  über- 
gehe ich)  und  verweife  auf  Dah2  *),  Vogel 
Und  Juncker  **),  die  zugleich  die  Schriften 
Über  diefen  Gegeüfrand  gefammelt  haben* 

t 

Nach  einigen  hinge worfeneö  Präger^  tfratttt 
Üttd  wie  die  Krankheit  angefangen  habe,  läfst 
lieh  der  Arzt  ruhig  eine  kurze  Gefchichte  der* 
felben  erzählen.  Während  diefer  Relation  beob- 
achtet er  das  Ausfehen  des  Kranken,  feine  Stim- 
me, feine  Rezitation,  und  unterfacht  Vorläufig 
zugleich  einmal  den  Puls.  Durch  diefe  Erzäh- 
lung lernt  er  auch  die  Seelettkräfte  des  Patienten, 
feine  Aufmerkfan, keit  auf  feinen  körperlichen 
Zuftattd*  die  Art,  ihn  vorzutragen  >  die  Neigung 
deflelben  feine  Zufälle  zu  vergrößern  oder  fie 
mit  Geduld  2u  ertragen,  kennen.  Kur*,  er  ver» 
fchafft  üch  einen  ungefähren  Begriff  von  dem 
Fieber,  und  hat  einen  Faden  zur  Unterfuehüng 
angeknüpft,  den  er  verfolgen  kann» 

*}  a.  fi.  Ö.  4. 
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Nun  geht  er  zur  Ausmittelung  der  Art 
des  Fiebers  fort.  Am  ficherften  erreicht  er 
hierin  feinen  Zweck*  wenn  er  alle  Organe  dei 
Körpers,  aus  welchen  das  Individuum  an  einan« 
der  gereiht  ift ,  die  einfachen  und  vollendeten, 
die  aligemeinen  und  Ortlichen,  der  Reihe  nach 
durchgeht.  Bey  diefer  Untersuchung  raufs  er 
du-  jedem  Organ  eigentümlichen  Verrichtungen 
au*  der  Phyfiologie  genau  kennen ,  um  die  ge- 
fundenen Symptome  richtig  auf  das  Organ  be- 
ziehen zu  können,  dem  fie  angehören.  Die  vet> 
letzten  Verrichtungen,  als  Zeichen,  müffeit 
ihm  aus  der  Seipiotik  bekannt  feyn.  Die  Ord- 
nung, in  welcher  er  die  Organe  unter  facht,  ift 
willkührlich.  Er  unterfucht  am  beften  die  Or- 
gane zuerft,  von  denen  er  aus  der  Erzählung 
des  Kranken  fchon  gehört  hat,  dafs  fie  fiebern; 
oder  er  geht  fie  nach  einer  gewi(Ten  Ordnung 
durch ,  bis  er  auf  die  fiebernden  Organe  ftöfsu 
Diefe  mufs  er  befonders  genau,  nach  allen  ihren 
VerhältnifTen,  unterfuchen,  und  aus  den  gefunde- 
nen Symptomen  auf  die  Gattung ,  Art  und  den 
Grad  des  Fiebers  fchliefsen. 

• 

Eine  vorzügliche  Aufmerkfamkeit  erfor- 
dern die  Gefäfse  und  das  Nervenfyftem, 
infofern  fie  häufig  für  fich  fiebern,  oder  theils 
örtlich,  theils  allgemein  bey  jedem  Fieber  mit- 
leiden« Der  Arzt  unterfucht  das  Gefä/sfyßem, 
dieArterien,  Venen  und  Saugadern,  dia 
Befchaffenheit  des  Herzfchlags  und  der  Arterien, 
die  [Schnelligkeit,  Häufigkeit!  Härte,  Stärke* 
Gröfse  und  den  Rhythmus  des  Pulfes«  fit  unter« 
facht  ihn  an  mehreren  Gegenden  des  Kdrpirt, 

Heilt  Fieieriebrt  1,  H  h 
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weil  er  nach  der  Verfchiedenheit  der  Art  des  Fie- 
bers nicht  überall  gleich  ift.  Am  beften  wäre  es, 
unmittelbar  in  dem  fiebernden  Organ  den  Puls  un* 
terfuchen  zu  können;  dies  ift  aber  feiten  möglich. 
Doch  kann  man  es  zuweilen  in  der  Nähe  des  fie* 
bernden  Organs;  die  Carotiden  bey  Rafereyen, 
Kopficbmerzen  und  Entzündungen  des  Gehirns; 
die  Schenkelarterie  bey  einer  Rofe  am  Fufse. 
Regeln  bey  der  Unterfuchung  des  Pulfes  geben 
Vogel  *)  und  Danz  **).    Man  unterfucht  die 
Venen,  ob  fie  voll,  angefch wollen ,  oder  leer 
und  zufammengefall?n  find;  ob  die  Oberfläche 
des  Körpers  oder  des  fiebernden  Organs  heifs  und 
widernatürlich  roth  ift?  ob  eine  Entzündung  der 
Häute  der  Gefäfse  wahrfcheinlich,  und  die  Zu- 
fammendrückung  derfelben  fchmerzhaft  fey? 
Wie  (ich  die  Saugadern  verhalten?  Ob  fie  an 
Krampf  oder  Entzündung  leiden?  Ob  fie  zu  ftark 
oder  zu  fchwach  würken?  Ob  dieSaugaderdrüfen 
gefchwollen  find  ?  Ob  lymphatifche  Gefchwülfre, 
z.  B.  beym  Rheumatifm,  vorhanden  find?  Ob 
Wafferftrcht,  z.  B.  in  der  Reconvalefcenz  und 
bey  hectifchen  Fiebern,  da  ift?    Am  Ende  wer- 
den die  gefundenen  Thatfachen  erwogen,  und 
gefolgert,  ob  das  Gefäfsfyftem  für  fich  oder  mit- 
würkend,  örtlich  oder  allgemein,  allenthalben 
gleichmäßig,  oder  an  einigen  Stellen  hervor- 
ilechend  leide. 

•    •  '      .  •  » 

Nun  kommt  er  zu  dem  Ner venfyftem, 
und  unterfucht  diefes  nach  den  ihm  eigentüm- 
lichen Verrichtungen:   den  innern  Sinn;  das 

Bewegungsvermögen;  den  aufs  ein  Sinn; 

t  . 

*)  Kranken  -Examen,^.  238. 
**)  a.  t.  O.  S.  50. 
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das  Gemeingefühl  und  die  Mitwürkung 
der  Nerven  bey  den  t hieri fch  -  ch e m i- 
fchen  Proceffen  überall  im  Körper. 
Ob  Irrereden  da  ift,  ftilles  oder  furiöfes,  mit 
Kraft  oder  ohne  Kraft  und  Zufammenbang? 
ob  die  Phantafie  fehr  lebhaft  ift,  Mangel  des  Ge- 
dächtnifles,  Blödfinn,  fchnelle  Ermüdung  durch 
Vorßellungen ,  Sinnlofigkeit,  Schwindel,  Schlaf« 
fucht,  oder  Mangel  des  Schlafs,  Träume, 
Schlagfiufs  vorhanden, find?  Wie  (ich  das  Geficht 
verhalte,  ob  ftarres,  fchiefes,  doppeltes  Sehens 
Funken  und  Flammen  vor  den  Augen,  LichN 
fcheue,  Blindheit  dafind?  Ob  die  Conjunctiva 
und  die  innern  Flächen  der  Augenlieder  roth 
find,  das  Auge  thränt,  ohne  Glanz,  matt,  flau- 
bicht  ift?  Ob  Saufen  vor  den  Obren,  Taubheit* 
grofse  Empfindlichkeit  des  Gehörs  vorhanden 
ift?  Wie  der  Geichmack,  bitter,  faul,  fade,  ftumpf 
oder  fcharf  fey?  Wie  fich  das  Gemeingefühl 
verhalte,  ob  Schmerzen  und  Rheumatifmen  da, 
und  von  welcher  Art  fie  find?  ob  es  dem  Patien- 
ten überall  wehe  thut,  wo  man  ihn  anfafst  ?  ob  Ge- 
fühle von  Stricken  und  Pfählen  in  der  Bruftr 
eines  Bandes  über  die  Bruft,  Angft  in  den  Prä- 
cordien,  Formication  und  Einfchiafen  der  Glie- 
der dafind?  ob  durch  das  vorhandene  fehlerhafte 
Gemeingefühl  Irrereden,  befondere  Triebe  oder 
Verabfcheuungen  erregt  werden  *)?  Wie  das 
^Jervenfyftem  fich  im  Betreff  der  Erregung  der 
Bewegungen  verhalte,  ob  Krämpfe  dafind,  ört-v 
liehe  oder  allgemeine,  tonifche  oder  clonifche, 
in  den  willkührlichen  oder  unwillkührlichen  Be- 
wegungsorganen ,  mit  Bewufstfeyn  oder  Bewufst- 

Hh  2 

»)  S.  Hübntr  d.  c.  j.  60.  und  Büttner  d.  c 
P-  176. 
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lofigkeit,  allein,  in  Verbindung,  oder  abwech- 
felnd  mit  Krankheiten  des  Vorftellungsvermö* 
gens?  Endlich /wie  fich  das  Nervenfyftem  im 
Betreff  der  übrigen  Organe  verhalte,  zu  derea 
Actionen  es  mitwürkt? 

Der  Arzt  geht  nun  fort  zum  Zuftand  der 
einzelnen  Eingeweide*  Er  unter fucht  die 
Lungen  und  die  Refpiration.  Er  lieht  auf 
die  Schnelligkeit,  Stärke,  Tiefe,  und  auf  das 
Verhältnifs  der  In*  und  Exfpiration,  auf  die 
Gleichheit,  den  Rhythmus  und  den  Ton  des 
Athems;  auf  das  Verhältnifs  deffelben  zum 
Pulfe;  auf  die  Bewegung  des  Kopfs,  der  Nafen- 
flügel ,  der  Schultern,  der  Bruft,  des  Bauchs 
beym  Athmen.  Er  erkundigt  fich  nach  der  Be* 
fchaffenheit  der  Refpiration  in  verfchiednen 
Lagen  und  Stellungen  des  Körpers;  unterfucht, 
ob  der  Athem  heifs  oder  kalt,  ob  Hüften  da, 
diefer  trocken  oder  feucht  ift;  was  ausgeworfen 
wird;  ob  Schmerz,  ein  ftumpfer  oder  fcharfer, 
da  ift»  Er  läfst  den  Patienten  tief,  langfam  und 
ftark,  mit  entblöfster  Bruft  athmen.  Oft  hebt  fich 
nur  die  eine  Seite  der  Bruft ;  beym  tiefen  Ein* 
athmen  huftet  der  Kranke  oft,  und  kann  genau 
den  Ort  der  Lungen  angeben,  deffen  Ausdehnung 
den  Hüften  erregt.  Auch  kann  man  Auen* 
brügger's  Experiment  anwenden,  um  den 
Sitz  mancher  Bruftkrankheiten  zu'  entdecken« 
Man  erforfcht  den  Auswurf  durch  gegenwürken* 
de  Mittel ,  wenn  es  nüthig  ift. 

Hierauf  unterfucht  der  Arzt  den  Bauch, 
und  zwar  zuerft  den  allgemeinen  Zuftand  deffol« 
ben:  ob  er  hart  oder  weich,  aufgetrieben,  un- 
gleich, ausgedehnt,  fchmerzhaft,  gefpannt, 
heifs  iß?   Dabey  mufs  der  Kranke  fich  auf  den 
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Rücken  und  fo  legen,  dafs  die  Baucbmufkeln 
fcfalaff  find. 

Er  unterfucht  den  Zuftand  des  Magens 
und  Darmkanals;  ob  Mangel  des  Appetits, 
der  Verdauung,  Aufftofsen,  Schlucken,  Eckel, 
Erbrechen,  Drücken  und  Brennen  im  Magen, 
kranker  Appetit  da  ift?  Ob  der  Kranke  Ver- 
ftopfung  oder  Durchfall  habe?  was  weggehe,  ob 
es  übel  rieche,  widernatürlich  ausfebe?  ob  Me- 
teon fm,  Kollern,  Poltern,  Stuhlzwang,  Ruhr, 
Colik,  Goldaderflufs  da?  der  Schliefsmufkei  des 
Maftdarms  bey  Kraft  und  gefchloflen  fey? 

Wie  es  mit  der  Leber  öehe?  ob  die  Hy- 
pochondrien weich,  hart,  frey,  fch merzhart  find? 
ob  Galle  mit  Erbrechen,  Stuhlgang  und  Urin  abge- 
he; der  Gefchmack  bitter  fey?  welche  Farbe 
die  Galle  habe?  * 

Wie  (Ich  das  Harnfyßem  verhalte? 
Man  fleht  auf  die  Farbe,  Confiftenz  und  den  Ge- 
ruch des  Urins.  Hier  wäre  befonders  eine  Un- 
tersuchung des  Urins  durch  leichte  gegenwür- 
kende  Mittel  fehr  zu  wünfchen  *).  Man  unter- 
fucht ihn  zu  verfchiednen  Zeiten,  am  Morgen, 
Abend,  in  und  nach  der  Exacerbation;  dampft 
ihn  in  einigen  Fällen  ab,  und  unterfucht  den 
Rückftand  ;  erkundigt  lieh ,  ob  Schmerzen, 
Krämpfe,  Entzündungen  in  den  Nieren  und 
Harnleitern  find?  ob  der  Harn  leicht,  mit 
Schmerzen,  Brennen,  oder  tropfenweife  abgebe? 
-   ob  die  Blafe  voll  oder  leer  fey? 

Man  unterfucht  die  übrigen  Eingeweide 
des  Unterleibes,  die  Gekrösdrüfe,  Milz, 
Gefehl echtstheile,  Gebäbrmutter. 

♦)  Atchlv  2B.2  H.  S.  soj« 


Digitized  by  Google 


I  I 


486     Vier  und  zwanzigftei  .Kapitel,  * 

Nun  kommt  man  zum  Drüfenf  yftem; 
unterfucht*,  ob  die  Speicheldrüfen  fiebern?  ob 
Salivation  dafey?  wie  viel  Speichel  abgehe  ?  ob 
erfcharf  oder  milde,  dick  oder  flüffig  fey?  Ob 
die  Brufen  der  Nafe,  des  Rachens  und  der 
Lungen  leiden?  ob  ein  Katarrh  vorhanden 
fey?  Ob  die  Schleimdrüfen  krank  find,  bey 
dem  fogenannten  Schleimfieber:  die  Schleimdrü- 
fen der  Lungen,  des  Magens,  der  Gedärme,  der 
Geburtstheile  ? 

Er  unterfucht  die  Haut,  ob  fie  dönße 
oder  nicht?  der  Schweifs  kalt  oder  warm,  wäfle- 
richt  oder  klebricht,  örtlich  oder  allgemein  fey, 
Farbe  und  Geruch  habe?  Ob  die  Haut  heilt 
trocken,  hart  fey,  Ausfchläge,  Friefel,  Schar- 
lach, Petechien  u,  f.  w.  habe  ? 

In  welchem  Zuftande  die  Mufkeln  find? 
Ob  ihre  Contractilität  fchwach  oder  ftark,  ihre 
Heizbarkeit  grofs  oder  klein  ift?  ob  örtliche 
Krämpfe  vorhanden  find?  ob  fie  welk,  weich, 
lahm,  oder  derb  und  kräftig  find? 

Er  unterfucht  das  Zellgewebe,  das  zu- 
weilen bey  Rheumatifmen  an  Rigidität  (einer 
Art  eines  tonifchen,  Krampfes)  von  zu  grofser 
Reizbarkeit  und  Contractilität  leidet.  Ob  die 
Membranen-,  Sehnen,  Gelenkkapfeln 
zu  empfindlich  find?  z.  B.  beym.Catarrh  und 
Kheumatifm, 

* 

Hat  der  Arzt  die  einzelnen  Organe  des  Kör- 
pers fämmtlich  unterfucht:  fo  können  ihm  keine 
Arten  des  Fiebers ,  wenn  fie  nemlich  an  fich  aus- 
zjinitteln  find,  entgangen  feyn.    Die  Beftim- 
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Oiung  der  Gattung  des  Fiebers  liegt  in  der  Na- 
für  der  Symptome,  und  follte  daraus  gefolgert 
werden.    Der  Arzt  erwägt  nemlich,  ob  die  ge- 
fundnen  Symptome  paffiv  oder  activ  find ;  ob  bey 
letzteren  hinlängliche  Energie  mit  Reizbarkeit, 
oder  Reizbarkeit  ohne  diefelbe  zum  Grunde 
liege?  Aus  diefen  Thatfachen  follte  er  nun  fol-  - 
gern ,  unter  welche  Gattung  die  Art  gehöre.  Ein 
furiöfes  Irrereden  wird  z.  B.  eine  Synocha  dei 
Vorftellungsvermögens;  ein  muflitirendes  einen 
Typhum;  und  Schlagflufs  eine  Lähmung  deflfel- 
ben  anzeigen.     Allein  nicht  immer  fallen  die 
unmittelbaren,  fondern  nur  die  entfernten  Wür- 
kungen  der  fiebernden  Organe  in  die  Sinne,  z.  B. 
beym  Durchfall.    Auch  ift  es  überhaupt  fchwer, 
die  Energie  der  fiebernden  Organe  an  (ich  und 
aus  ihren  Würkungen  finnlich  wahrzunehmen 
($.  780-    Daher  muffen  wir  häufig  zur  Ausmit- 
telung der  Gattung  des  Fiebers  die  Gattung  an« 
derer  Fieber,  den  Zuftand  des  ganzen  Körpers, 
die  Conftitution  des  Patienten,  den  herrfchenden 
Character  der  Krankheiten,  die  entfernte  Urfa- 
che,  die  Würkung  der  Arzeneyen  u.  f.  w.  zu 
Hülfe  nehmen,  und  irren  uns  dennoch  oft  mit 
Jiüife  diefer  Referve. 

$.    3t  80. 

Die  Unterfuchung  über  die  Art  und  Gattung 
des  Fiebers  giebt  zugleich  auch  feine  Einfach- 
heit oder  Zufanrmenfetzung,  Reinheit 
oder  Verwickelung.  Der  Arzt  findet  nur 
Eine  oder  jnehrere  Arten,  diefe  von  einerley 
oder  von  verfchiedenem  Character,  und  beftimmt 
darnach ,  ob  er  ein  einfaches,  zufammengefetztes 
oder  verwickeltes  Fieber  vor  fich  habe. 
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Bey  einem  züfammengefetzten  Fieber  eis 
tyUgt  er,  ob  die  Arten  alle  von  gleicher  Stärke 
find ,  oder  ob  einige  prädominiren  ?  ob  fie  Coef» 
fecte  einer  gerpeinfchaftlichen  Urfach  find?  ob 
fie  Einflufs  auf  einander  haben  ,  eins  da«  andere 
erregt,  vermehrt,  vermindert?  welches  das  wüj> 

kende,  welches  das  bewürkte  Fieber  fey? 

■ 

28  r. 

Der  Arzt  unterfucht  die  entfernten  Ur- 
fach en,  ob  fie  abiblut  oder  relativ  äufsere 
find?  ob  fie  cndemifch,  epidemifch  oder  an« 
fleckend  find?  Ob  fie  fremde  Stoffe  im  Körper, 
Galle,  Schleim,  Würmer,  Nierenfteine  find? 
Ob  fie  Krankheiten,  Gefchwüre,  Fieber  des 
Körpers  find?  Ob  fie  noch  dafind?  noch  Einflufs 
haben?  ficb  heben  laffen  ? 

Dann  mufs  er  noch  alle  übrige  zufällige 
Differenzen,  Heftigkeit,  Dauer,  Typus  det 
Fiebers  auszumitteln  fuchen;  ob  es  einen  Typus 
habe  oder  nicht?  ob  er  regelmäfsig  oder  unre-  , 
gelmäfsig,  anhaltend  oder  nachlaffend  fey  ?  Ob 
die  Krife  bald  zu  erwarten  fey  ?  Durch  welche 
Wege  die  Natur  ficb  vorzüglich  zu  helfen 
pflege?  Ob  fchon  kritifche  Bewegungen  .kfioh 
aeigen  ? 

Endlich  kommt  der  Arzt  zu  dem  Verhalt* 
»Us  des  fo  weit  au  sgemittelten  Fie- 
bers zu  dem  Individuum,  in  welchem 
es  ftattfindet,  und  zu  allen  äufseren 
und  inneren  Beftimmungen  deffelben« 

Dahin  gehören  Alter,  Gefohleebt,  ehelicher  und 
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ehelofer  Stand,  Temperament,  Gewohnheiten, 
öufstrer  Bau  des  Körpers,  Confiitution,  Local» 
fchwächen ,  idiotyncrafien ,  vorhergegangene 
Krankheiten,  Clima,  Vaterland,  Jahreszeit, 
Witterung,  Pflege,  Wartung,  Krankenzimmer, 
Glttcksuinftände.  In  den  Kinderjahren  entiteha 
leicht  Zahnfieber,  Kopfwafferfucht ,  Ausfchlags- 
krankheiteiu  Die  Zeit  der  Pubertät,  des  Auf- 
börens  der  Menflruation ,  die  Sch wanger fchaft, 
das  Wochenbette,  das  Stillen  des  Kindes,  find 
v  ichtige  Beftimmungen  eines  Fieberkranken, 
Bey  hyfterifchen  Perfonen,  die  an  Nervenfchwä« 
che  leiden,  und  leicht  phantafiren,  find  Nerven« 
übel  nicht  fo  gefährlich.  Diefe  individuellen 
Umßände  mufs  der  Arzt  wiffen,  um  die  Gröfse 
der  Krankheit,  Gefahr,  Veränderungen  der  fei- 
ben,  ihren  Ausgang  und  den  Curplan  richtig 
würdigen  zu  können  *). 

Diefe  Thatfachen  nun,  verglichen  mit  der 
Heilmetbode  der  Fieber  und  den  Gefetzen, 
durch  welche  die  Heilorfachen  beftimmt  wer- 
den, müfTen  den  Arzt  in  jedem  individuellen 
Fall  leiten ,  den  beften  Curplan  für  feinen  Kran- 
ken zu  erfinden. 

r 

*)  Vogel  Kranken  •  Examen  S.  187* 
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*•  285- 

Zur  allgemeinen  Fieberlehre  gehört,  meinem 
Urtheil  nach,  noch  eine  genaue  pathologi- 
fche  und  therapeutifche  Expofitioa 
der  Gattungen.  Sie  mufs  der  fcefonderen 
Fieberlehre,  die  blos  die  Arten  des  Fiebers  be- 
trachtet, vorausgefchickt  werden.  Dadurch  wird 
uns,  weil  nemlich  die  Gattungen  ohne  Ausnahme 
in  jeder  Art  vorkommen,  die  befondere  Fieber- 
lehre verfländlicher,  und  wir  vermeiden  den 
Fehler,'  den  Gattungscharactqr  bey  jeder  Art 
vollftändig  wiederholen  zu  muffen. 

,  In  der  Characterißik  der  Gattungen  kom- 
men blos  die  abftracten  Merkmale  derfelben,  die 
•ihr  als  Gattung  zukommen,  und  die  allgemeine 
Heilkunde  der  Fieber  vor,  fo  fern  diefelbe  fich 
nemlich  auf  die  Gattungen  bezieht.  Alle  Merk- 
male, die  der  Art  oder  den  Individuen  angehö- 
ren, bleiben  weg. 

Eine  folche  reine  pathologifche  und  thera- 
peutifche Schilderung  der  Gattungen,  die  mei- 
nem Bedtiriken  nach  intereffant  ift,  fehlt  uns 
noch  in  der  Fieberlehre.  Das  Fieber,  welches 
man  in  der  befondern  Fieberlehre  unter  dem 
Namen:  einfaches  entzündliches  Fieber 

« 

*)  Dafs  beide  Benennungen,  fowohl  S y noch a  als 
Entxündungsfiebcr  ,  für  diefe  Gattung 
nicht  paffend  feyn,  habe  ich  oben  S.  277.  fchon 
erwähnt. 


I 
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(Synocha  fimplex ,  febris  inflammatoria  fimplex, 
Synocbus  imputris,  febris  acuta  fimplex ,  febris 
continens)  vorausfchickt,  ift  nicht  einfach,  und 
weder  als  Gattung  noch  als  Art  rein  gezeichnet. 
So  ift  auch  die  dem  Entzündungs  -  Fieber  zyr 
Seite  flehende  Gattung,  unter  den  Namen  des 
Nervenfieber s,Faulfiebers,  bösartigen 
Fiebers  u.  f.  w.,  nicht  rein  vorgetragen,  fon- 
dem  überall  die  differentia  fpecifica,  und  zwar 
von  mehreren  Arten,  nach  der  Willkühr  der 
Schriftfteller,  cafuiftifch  mit  eingeflochten.  Beide 
Krankheit*.  Zufiände  find  vorzüglich  auf  das,  Ge- 
fiifstieber,  alfo  auf  eine  Art,  bezogen.  In  einer 
reinen  ßefchreibung  der  Gattungen  aber  mufs 
gar  keine  Rückficht  auf  befondere  Arten  genom- 
men werden. 

■ 

>  Synocha  ift  ein  Fieter,  das  von  einer 
erhöhten  Reizbarkeit,  verbunden  mit 
einem  verhältnifsmäfsig  Harken  Wür- 
kungsvermögen  in  dem  fiebernden  Or- 
gan, entfteht.  Das  kranke  Organ  würkt  zu 
haftig,  doch  mit  hinlänglicher  Energie,  und  die 
Würkungen  deflelben  find  in  den  meiften  Fällen 
ihrer  Natur  nach  nicht  verändert.  Die  Vegetation 
ift  lebhaft,  der  Wechfel  der  Materie  ftark,  ihre 
Wiederherftellung  dem  Verlufte  angemeffen.  Da- 
her bleiben  die  Kräfte ,  wenigftens  für  eine  Zeit- 
lang, unverlezt  Als  Urfache  fupponiren  wir 
den  geringften  Grad  einer  verletzten  Mifchung 
der  thierifchen  Materie.  Die  Synocha  ift  an  (ich 
gutartig ,  als  folche  nie  tödttich ;  fie  entfcheidet 
fich  fchneller,   weil  die  Verletzungen  geringer 

Jund  die  Naturwürkungen  zur  Entscheidung  re- 
gelmäfsiger  und  kraftvoller  find.    Sie  entfteht 

1 

1 
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von  äufsern  Urfachen,  die  der  thierifchen  Natur 
weniger  feindfelig  find,  von  Kälte,  Erhitzung, 
heftiger  Arbeit,  und  liebt  junge  und  ftarke  Fer- 
fonen,  deren  Lebenskraft  durch  äufsere  Urfachen 
nicht  fo  bald  zu  verwüften  iß, 

Herr  Pf  äff  *)  ineint,  die  Synocha  entftehe 
von  einer  erhöhten  Contractilität,  weil 
fie  mit  vermehrter  Kraft  der  Gefäfse  und  des 
Herzens  verbunden,  und  Blutausleerung  das,  vor« 
aüglichfte  Heilmittel  derfelben  ift._  Hingegen 
glaubt  er,  der  Typhus  rühre  von  erhöhter 
Reizbarkeit  der  Gefäfse  mit  gefchwächter 
Contractilität  her ;  daher  bey  ihrji  der  Puls  zwar 
häufig,  aber  fchwach  fey.  Herr  Pf  äff  nimmt 
nemlich  in  der  Mufkelfafer  zwey  Principien,  eins 
der  Co  n  trac  tilität,  das  ihr  durch  das  Blut 
lind  die  Blutgefäfse,  eins  der  Irritabilität, 
das  ihr  durch  die  Nerven  mitgetheilt  werde,  an. 
Allerdings  mag  diefe  Behauptung  Grund  haben, 
indem  wir  wiffen,  dafs  Blut  und  Nerven  vorzüg- 
lich bey  der  Thätigkeit  der  Organe  mitwürken. 
Allerdings  find  die  Actionen  bey  der  Synocha 
nicht  allein  haftig,  fondern  zugleich  auch  mit 
verhältnifsmäfsiger  Stärke  verbunden;  hingegen 
beym  Typhus  zwar  haftig,  aber  fchwach  und 
ohne  Kraft.  Allerdings  leidet  beym  Fieber  fowol 
das  Würkungsvermögen ,  als  die  Reizbarkeit 
Bey  der  Synocha  find  beide  Kraftäufserungen 
gleichfam  gleiches  Grades  erhöht;  hingegen  ift 
beym  Typhus  nur  die  Reizbarkeit  erhöht,  und' 
das  Würkungsvermögen  der  Organe  gefchwächt. 
Allerdings  mag  wol  ein  gewiflfes  derbes  und  feftes 
Blut,  und  mehr  Zudrang  deffelben  zu  dem  fie* 
bernden  Organ,  au  derEntftehung  derSynoclu 

*)  l  c.  S.  3*4, 

» 
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«inen  grofsen  Antheil  haben,  und  daher  wider 
diefelbe  der  Blutverluft  dienlich  feyn.  Allein 
was  der  letzte  Grund  diefer  Erscheinungen  f^y, 
ob  durch  das  Blut  den  Organen  das  Princip  der 
Contractilität,  durch  die  Nerven  ihnen  das  Prin- 
cip der  Reizbarkeit  mitgetbeilt  werde?  was  diefe 
Principien  für  Stoffe  find?  läfst  lieh  dermalen 
nicht  mit  Gewifsheit  beftimmen»  Doch  fcheint 
mir  Herr  Pf  äff  darin  Unrecht  zu  haben,  dafs 
er  da;  Fieber  blos  auf  die  Gefäfse  und  auf  die 
contractile  Fafer  einfchränkt,  bey  der  Synocha 
zu  fpeciell  nur  auf  vermehrte  Contractilität  und 
nicht  lieber  auf  vermehrtes  Würkungsvermögen 
überhaupt  Rückficht  nimmt,  und  endlich  die  Syn- 
ocha blos  von  verlezter  Contractilität  herleitet, 
da  doch  offenbar  auch  die  Reizbarkeit  bey  ihr 
erhöht  ift 

$.  *87* 

%  Welches  find  die  Symptome?  welches 
die  Z  e  i  c  h  e  n  der  Synocha  ?  Die  Symptome  der» 
felben  find  das ,  was  den  Symptomen  aller  Arten 
der  Synocha  gemein  ift,  und  als  allgemein  von 
ihnen  abgeändert  wird,  nemlich  die  Mattig- 
keit und  verhältnifsmäfsige  Stärke 
der  dem  fiebernden  Organe  eigen« 
thümlichen  Verrichtungen«  DieSympto» 
me,  fo  wie  fie  in  der  Erfahrung  vorkommen,  find 
f  p  e  c  i  e  1,  und  daher  nicht  ganz,  fondern  nur  zum 
Theil  der  Synocha  angehörig.  Nur  das  Lebhafte, 
Kraftvolle,  Scharfe,  Zufammenhängende  und  Fu« 
riöfe  beym  Irrereden;  die  Stärke  der  Zufammen* 
ziehung  beym  Krampf}  die  Heftigkeit  beym 
Schmerz ;  die  kraftvolle  Anftrengung  der  Mu- 
fkelhaut  des  Magens  beym  Erbrechen;  die  ftar« 
ke  Würkung  des  Herzens  und  der  Schlagadern 
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beym  Gefäfsfieber,  find  die  Merkmale  ,  die  der 
Synocha  angehören.  Am  Blute  zeigt  (ich,  be- 
fonders  bey ,  einer  zufammengefetzten  Synocha 
und  dem  entzündlichen  Gefäfsfieber,  der  ent- 
zündliche Character  nach  Parmentier  und 
Deyeux  *)  durch  folgende  Merkmale:  i)  Es 
hat  in  der  Regel  eine  Entzündungshaut 
(§♦  88- )i  die  dadurch  entlieht,  dafs  in  dem  lang- 
samer gerinnenden  Blute  der  fpecififch  leichtere 
fadenartige  Theil  oben  fchwimmt,  und  aa  der 
Oberfläche  in  Geftalt  einer  grauen  und  lederarti- 
gen Haut  gerinnt.  2)  Der  Blutkuchen  ift 
weicher  als  bey  einem  gefunden  Blute,  weil 
der  fadenartige  Theil,  der  demfelben  feine  Fe- 
ttigkeit giebt,  von  ihm  getrennt,  und  auf  def 
Oberfläche  für  fich  geronnen  ift.  3)  Der  Eyi 
weifsftoff  im  Blutwaffer  bekommt  durch 
Hitze,  Brandwein  und^  andere  gegenwürkende 
Mittel,  den  f eften  Zufammenhang  nicht, 
wie  bey  einem  gefunden  Blute,  fonderh -verwan- 
delt fich  in  eine  milchigte  und  breyartige  Mate* 
fie.  Schüttet  man  kochendes  Waffer  zu  dem 
blutwaffer:  fo  gerinnt  es  nicht,  fondfern  verwan- 
delt lieh  in  eine  milchigte  Flüfligkeit,  die  wie 
äine  Äuflöfung  der  Seife  in  Wafler  ausfieht.  Die 
Krankheit  fcheint  alfö  aufser  dem  fadenartigert 
Theile  auch  vorzüglich  noch  auf  den  Ey  weifsftoff 

des  Bluts  zu  würken. 

•  .*.»•• 

So  fern  diefe  wefentlichen  Merkmale  der 
Synocha  in  die  Sinne  fallen,  geben  fie  uns  die 
Zeichen  derfelben.  Allein  viele  diefer 
Merkmale  find,  wie  die  Erfahrung  lehrt,  nicht 
zu  erkennen,  theils  weil  es  überhaupt  nicht  fo 
leicht  ift,  die  Intenfität  einer  thierifchen  Hand- 

*)  Archiv,  t  Band  3  Heft  S.  5.      -  '"  f 
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hing  finnlich  wahrzunehmen,  theilf  weil  viel* 
Organe  verborgen  find,  und  ihre  Verrichtungen 
und  die  Befchaffenheit  derfelben  nicht  unmittel- 
bar ins  Auge  fallen.  In  diefen  Fällen  muffen 
wir  von  andern  Dingen,  von  dem  Zuftand  der 
Lebenskraft  in  den  fichtjbaren  Organen,  von  den 
entfernten  Urfachen,  der  Conßitution  der  Luft, 
der  Befchaffenheit  des  Individuums  u.  f.  w.  die 
Zeichen  zur  Diagoofis  hernehmen.  Allein  da 
diefe  Dioge  mit  dem  Zuftand  des  kranken 
Organs  in  keiner  notwendigen  Verbindung 
ftehn,  fo  bleibt  dieDiagnofis  deffelben  mehr  oder 
weniger  ungewifs  (§.  78.  )• 

$»  2%$. 

In  Rückficht  des  Grades,  den  wir  nicht 
fowohl  auf  die  Reizbarkeit  als  vielmehr  auf  das 
Würkungs vermögen  beziehen  jbllten,  kann  die 
Synocha  fo  verfchieden  feyn,  als  Mittelgrade 
zwifchen  dem  gelinde  Iren  und  heftigften  ange- 
troffen werden.  Allein,  da  wir  für  diefelben 
fchlechterdings  keinen  Maafsftab  haben,  fo  neh» 
inen  wir  nur  nach  den  Extremen  zwey  in  Betreff 
des  Grades  verfchiedene  Spielarten  derfelben, 
nemlich  die  gelindere  und  die  heftigere 
Synocha  an. 

Bey  der  gelindern  Synocha  ift  die  Le- 
benskraft nur  in  einem  mäfsigen  Grad  erhöht, 
die  Krankheit  fehr  gutartig ,  meiftens  einfach, 
ihr  Typus  intermittirend  oder  nachladend.  Sie 
endigt  fich  in  kurzer  Zeit,  heilt  fich  felbft,  und 
bedarf  blos  einer  temperirenden  Curmethode  und 
eines  antiphlogiftifchen  Regime  Sie  kommt  oft 
in  den  Lehrbüchern  der  Aerzte  unter  dem  Na- 
men, einfaches,  gutartiges  Fieber,  z.  B. 
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einfacher  Catarrti,  Ruhr,  Pocken,  vor,  als  wenn 
fie  eine  eigene  Gattung  oder  Art  wäre,  oder  un- 
ter gar  keine  Gattung  oder  Art  gehörte,  da  fie 
doch  nur  Spielart  iit 

Die  heftigere  Synocha  enrftebt  von  ei* 
ner  ftärkeren  Erhöhung  der  Lebenskräfte.  .  Die 
Actionen  find  fehr  rafch  und  ftark,  die  Kräfte 
laufen  durch  diefelben  Gefahr,  ftärker  verletzt 
und  zerftört  zu  werden,  der  Typus  ift  in  der 
Crudität  der  Krankheit  meißens  anhaltend,  nach 
der  Solution  nachlaffend  oder  intermittirend.  Sie 
bedarf  zu  ihrer  Heilung  einer  nachdrücklichen 
antiphlogiftifchen  Curmetbode  und  der  Auslee- 
rung des  Bluts*  Die  hieher  gehörigen  Fieber 
nennt  man  ächt  oder  rein  entzündliche 
Fieber*  doch  mit  Unrecht. 

Zuweilen  bleibt  bey  der  letzten  Varietät, 
nach  zu  vielen  Aderläffen  und  anderen  fchwä* 
cbenden  Mitteln,  Uebermaafs  der  Reizbarkeit 
mit  einem  gefchwächten  Würkungsvermögen  zu- 
rück, die  Krankheit  entfeheidet  ßch  dtefer  Ui> 
fach  wegen  nicht,  und  läfst  fich  auch  nicht  weiter 
durch  die  fchwächende  Curmethode  heben ,  fon- 
dem  wird  durch  diefelbe  verfchlimmert»  Diefer 
Zuftand  hat  würklich  den  Character  des  Typhus, 
tmdmufs  wiederfeibe,  durch  beruhigende,  rei- 
zende und  ftärkende  Mittel  geheilt  werden* 

Die  Dauer  der  Synocha  ift  fehr  verfehle* 
den,  nach  den  Organen,  "in  welchen  üe  ftatt» 
findet,  nach  ihrer  Zufammenfetzung, '  Heftigkeit, 
tind  der  ßefchaffenheit  des  Individuums*  Das 
kürzefte  Fieber  ift  wol  der  hyfterifche  Zufall, 

toi 


Digitized  by  Googl 


,        Synochi,  Entzünde  ngsfieber.  'r  493 

den  ich  in  meinen  klinifchen  Denkwürdigkei- 
fen *)  befchrieben  habe,  deflen  fämmtliche  Sta- 
dien, Froft,  Hitze  und  Schweifs,  in  einer  Mi- 
nute geendigt  wurden.  Auch  die  fogenanntea 
Wallungen,  die  bey  empfindlichen  Perfonen  von 
Leidenfchaften,  Anftrcngungen ,  ftarken  Auslee* 
rungnn,  Menftruation  u.  f.  w.  entfrehn,  dauern 
einfe  kurze  Zeit,  oft  nur  einige  Stunden.  Dana 
folgen  die  Ephemerae  benignae,  die  bald  nur  ei« 
neu  Anfall  machen  und  in  vier  und  zwanzig  Stun- 
den (ich  endigen,  bald  zwey,  drey  und  mehrere 
Tage  (Ephemerae  pluriuin  dierum)  dauern.  Ent- 
zündungen, Krämpfe,  Schmerzen,  und  andere 
einfache  Fieber  diefer  Gattung,  haben  eine  fehr 
unbeftiuimte  Dauer«  Eine  heftige  un^  infam*  \ 
xnengefetzte  Synocha  dauert  länger,  fieben,  neun, 
eilt  und  dreyzehn  Tage*  Doch  endigt  (ich  die 
Synocha  in  der  Regel  früher,  als  der  Typhus; 
theil^wegen  der  geringem  Verletzung  der4  thie* 
rifchen  Oeconomie;  theils  wegen  der  kraftvolle- 
ren und  regelmäfsigeren  Anftrengungen  der  fie- 
bernden Organe,  die  fchneller  eine  Entfcheiduog 
bewürken  können;  theils  endlich,  weil  die 
Krankheit  nicht  gar  zu  lange  in  diefem  Zuftand 
verharren  kann  ,  fondern  bey  einer  längeren 
Dauer  den  Character  des  Typhus  annimmt. 

Die  Synocha  ift  einfach,  wenn  nur  Eift 
Organ,  oder  zufammengefetzt,  wenn  meh- 
rere in  einem  Individuum  zu  gleicher  Zeit  34 
derselben  leiden. 

*)  Vol.  II.  Fafc.  I.  pf  206. 

Reils  lieb  erfahr«  I.  I  i 
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Bey  einer  zufammengefetzten  Synocha  fie- 
bern die  zugleich  leidenden  Organe  entweder  alle 
gleich  ftark,  oder  in  einem  ungleiche^ 
Grade;  einige  nemlich  fchwächer,  andere  ftär- 
ker.  Ift  z.  B.  in  einem  Theile  des  Gefäfsfyftems 
die  Lebenskraft  ftärker  als  in  den  übrigen  erhöht: 
(o  entlieht  in  diefen  Gefäfsen  ein  hervorftechen- 
4des  Fieber,  mehr  Zuflufs  des  Bluts,  kurz  Ent- 
zündung ;  Hirnentzündung ,  Bräune ,  Lungenent- 
zündung, nach  den  verfchiedeneü  Zweigen  des 
Gefäfsfyftems,  die  hervorftechend  fiebern.  Lei- 
den die  abändernden  Gefäfse  der  Leber  vorzüg- 
lich, fo  haben  die  gallichten  Zufälle  die  Ober- 
herrfchaft.  ta  . 

V  e  r  w  i  c  k  e  1 1  ift  die  Synocha,  wenn  in  dem 
zufammengefetzten  Fieber  einige  Fieber  ihren, 
die  übrigen  einen  andern  Character  haben.  ; 


Objectiv  ift  die  Synocha  immer  rein, 
weil  fie  und  der  Character  der  übrigen 
JFiebergattungen  verfchiedner  Natur  find.  Sub- 
jectiv  kann  es  zweifelhaft  feyn,  wie  das  Wür* 
kungsvermögen  bey  der  erhöhten  Reizbarkeit 
befchaffen  fey.  Doch  ift  eine  Succeffion  mehre- 
rer Fiebergattungen  in  einem  Organ  möglich, 
aber  keine  Gleichzeitigkeit. 

Den  Typus  einiger  einfachen  Synochen 
bat  man  bis  jetzt  nicht  genau  beobachtet*  Allein, 
wenn  wir  fie  ,  z.  B.  Schmerzen,  Entzündungen, 
Durchfälle,  Krämpfe  u.  f.  w.  forgfältig  beob- 
achten, fo  werden  wir  auch  bey  ihnen  Nachlafs 
und  Exacerbation  und  eine  gewiffe  Ordnung  in 
diefem  Wechfel,  kurz,  einen  Typus  wahrneh- 
meiu   In  der  SynQcha  des  ganzen  Geftfs«  und 
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Nervenf)  ßems,  und  in  den  ftärkeren  und  zufam- 
mengefetzten  Varietäten  derfelben,  zeigt  fich  der 
Typus  deutlich,  bald  als  intermittirend, 
in  den  entzündlichen  Wech feifiebern ,  bald  all 
nachlaffend  in  den  gelinderen  Graden  derfel- 
ben und  nach  der  Solution.  Die  Exacerbationen 
bey  dein  nachladenden  Typus  kommen  gegen 
Abend,  und  laiTen  nach  Mitternacht  nach.  Die 
Anfälle  an  den  ungleichen  Tagen  find  meiftens 
heftiger,  der  nachladende  Typus  alfo  andertägig, 
Bey  den  heftigften  Graden  der  Synocha  ift,  wenig« 
ßens  in  derCrudittU,  der  Typus  anhaltend;  allein 
nach  der  Aderlafs  und  der  Solution  wird  er  nach- 
laffend- . 

■ 

392. 

Die  nächfte  Urfach  der  Synocha  ift  alle- 
mal erhöhte  Reizbarkeit,  verbunden 
mit  einem  hinlänglich  fiarken  |Wür- 
kungsvermögen  des  fiebernden  Or- 
gans. Aus  derfelben  kann  die  tu  haftige  und 
hinlänglich  ftarke  eigentümliche  Thitigkeit  des 
fiebernden  Organs,  und  nichts  weiter,  erkannt 
werden.  Weiter  zurück  mag  diefer  kranke  Zu* 
ftand  wol  eine  Würkung  einer  uns  unbekannten, 
in  den  Organen  vorgegangenen  Mifchungsver- 
änderung  der  thierifchen  Materie  feyn.  In  wie- 
fern die  Nerven  und  die  Blutgefäfse  an  der  Be- 
gründung ihrer  nächften  Urfache  The  1 1  haben  mö- 
gen, ift  uns  unbekannt.  Doch  ift  es  mir  wahr fc hein- 
lich, dafs  die  kräftige  Einwürkung  eines  derben 
und  feßen  Bluts  zur  Hervorbringung  diefer  trau- 
fitorifchen  Stärke  der  Organe  mitwürke, 

•  •  • 

Ii  • 
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Unter  die  Urfachen ,  die  zur  Synocba  vor- 
bereiten, gehört  eine  Leibesbefchaffenheit  mit 
vieler  Wärme,  vollen  Blutadern ,  einem  dichten, 
fchwarzrothen,  klebrichten,    feit  -  gerinnenden 
Blut;  das  Jünglings  -  und  Mannsalter;  das  männ- 
liche Gefchlecht;  eine  feße  Gefundheit,  ein  gut 
genährter  Körper;  arbeitfame  Lebensart  in  freyer 
Luft;  nahrhafte  und  einfache  Diät;  reine  Luft, 
Berg- und  Seeluft,  kalte  Luft,  Nord-  und  Oft- 
winde, Winter-  und  Frühlingszeit;  unterdrückte 
Blutflüfle;  zu  grofse  Geneigtheit  einzelner  Or-  ; 
gane  zu  fchnellen  Erhöhungen  ihrer  Reizbarkeit, 
Unter  diefen  Umftänden  ift  entweder  der  Körper 
an  und  für  lieh  zur  Synocha  fähig,  oder  er  wird 
es  durch  dies  Verhältnifs  mit  den  genannten 
Aufsendingen;  fo  dafsrdann,  wenn  Krankheits- 
urfachen  auf  ihn  würken,    feine  Kräfte  mehr 
Widerftand  leiften,  nicht  zu  ftark,  nur  bis  zur 
Synocha,  und  nicht  ftärker  bis  zum  Typhus  um* 
geändert  werden  können.    -  /  ri  i     • »  ?; 

Als  Gelegenheitsurfachen  der  Syn-  j 
ocha  mufs  man  alle  äufsern  Urfachen  (S.  74.  bis 
100.)  anmerken,  die  die  Arten  des  Fiebers  über*  i 
haupt  erregen ,  und  diefelben  immer,  als  unter-  | 
geordnet  einer  gewiffen  Gattung,  erregen  müfleru 
In  den  Lungen  kann  kalte  Luft,  in  dem  Magen 
ein  Brechmittel,  in  den  Nieren  die  Canth ariden, 
in  den  Augen  ein  fremder  Körper  eine  Synocha 
erregen.    Ein  entzündliches  Gefäfsfieber,  Ner- 
venfieber und  zufammengefetztes  Fieber  kann 
von  Erhitzung,   heftiger  Bewegung,  kaltem 
Trunk,  Entblöfsung  des  Körpers,  Sonnenhitze, 
Erkältung ,    Mifsbrauch  fpirituöfer  Getränke^ 
heftigen  Leidenfchaften,  Verwundung  des  Kör- 
pers u.  f.  w.  entfteho.   In  der  Regel  bemerken 
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wir,  dafs  die  äufseren  Urfachen,  die  die  thieri- 
iche  Oeconouiie  weniger  verletzen  und  fie  nicht 
auf  eine  bösartige  Art  angreifen,  Fieber  mit  ei- 
nem entzündlichen  Character  hervorbringen» 
Doch  können  auch  alle  andere  Fieberreize, 
Miafmen,  aniteckende  Stoffe,  vegetabilifche  und 
animalifche  Ausflüffe,  die  zwar  gewöhnlich  den 
.  Typhus  erregen,  bey  ftarken  und  gefunden  Men- 
fchen,  die  den  verletzenden  Urfachen  einen 
gröfseren  Widerftand  entgegenftellen ,  eine 
Krankheit  erregen,  die  wenigßens  in  ihrer  erften 
Hälfte  den  Character  der  Synocha  hat. 

Hopf  *)  hält  Uebermaafs  der  Luft- 
electricität  für  die  Urfach  der  epidemifchen 
Entzündungsfieber,  weil  die  Electricität  auf  die 
Mufkeln  würkt,  diefe  Fieber  im  Winter  und  im 
Frühjahr,  und  bey  Nord-  und  Oftwinden  herr- 
fchen,  wo  die  Luftelecrricität  am  ftärkften  ift, 
und  fie  durch  viele  Getränke,  laue  Bäder  und 
andere  die  Electricität  leitende  Dinge  fgeheilt 
-  werden.  Allein  direct  kann  die  Electricität  fo 
wenig  als  andere  äufsere  Dinge  eitte  Syn- 
ocha erzeugen.  Dafs  fie  aber  als  entfernte 
und  äufsere  Urfach  würken  und  die  Reizbarkeit 
erhöhen  könne,  ift  keinem  Zweifel  unterwor- 
fen **).  Doch  zweifle  ich,  dafs  fie  allein  und 
einzig  der  Stoff  in  der  Atmofphäre  fey,  der  diefe 
'    Würkung  hat« 

Die  Entfcheidung  der  einfachen  Syn- 
ocha gefchieht  auf  eine  mannigfaltige  Art,  nach 
dem  Grad  des  Fiebers  und  der  verschiedenen 

.  *)  d.  c  Tubin g.  1794« 
**)  Gauticr  d.  c.  p.  &4> 

* 
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Organifation  des  Theils,  der  fiebert.  Die  Ent- 
zündungen zertheilen  lieh,  eitern,  gehen  in 
Brand  über.  Krämpfe  entfeheiden  fich  durch 
Verminderung  der  Reizbarkeit,  die  unmittelbar 
durch  die  Anßrengung  bewürkt  wird,  und  endi- 
gen fich  mit  Wiederherftellung  des  gefunden  Zu- 
ftandes,  oder  mit  Lähmungen.  Die  zu  ftarkeß 
Abänderungen,  Salivationen ,  Katarrhe  vermin- 
dern fich  allmalig,  und  im  gleichen  Verhältnifs 
wird  die  abgefonderte  Materie  verändert  und 
ausgeleert.  Die  Synocha -Gefäfsfieber,  Nerven- 
fieber, die  zufammengefetzten  Synochen  ent* 
fcheiden  fich  mit  dem  ßärkßen  Anfall  an  einem 
tingleichen  Tage,  am  dritten,  fünften,  fieben- 
ten,  neunten,  eilften,  dreyzehnten  Tage,  durch 
Blutflüffe,  Urin,  Schweifs  und  andere  Krifen, 
die  ihnen  nach  ihrer  fpeeififchen  Differenz  ange- 
metfen  find, 

• 

Bey  einer  zufammengefetzten  Synocha 
kommen  auch  zufuammengefetzte  Krifen  vor. 
Ift  z.  B.  der  Darmkanal  hervorfteebend  angegrif- 
fen, fo  entftehen  Durchfälle;  leidet  die  Leber 
vorzüglich,  fo  entftehen  Gallenergie fsun- 
gen  durch  den  Mund  und  After.  Bey  der  foge- 
«annten  allgem einen  Eiterung  des  Bluts 
mag  wol  eine  örtliche  Entzündung  in  den  Häu- 
ten der  Gefäfse  vorhanden  gewefen  feyn. 

Zuweilen  entfeheidet  fich  auch  die  Synocha 
Einer  Art  dnreh  Uebcrtragung.  Es  entlieht 
nämlich  in  einem  andern  Organ  des  Individuums 
eine  andere  Art  des  Fiebers  oder  eine  andere 
Krankheit,  und  dadurch  wird  die  urfprüngliche 
Synocha  entweder  geroäfsiget  oder  ganz  ge- 
hoben. 


i. 
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Die  Synocha  entfcheidet  fich  immer  zum 
Leben,  und  ift  als  folche  nie  tödtlich.  Sie  kann 
nicht  anders,  als  durch  weitere  Verletzung  der 
Lebenskraft  und  durch  örtliche  und  allgemeine 
Lähmungen  tödtlich  werden,  und  dann  ift  fie 
nicht  mehr  Synocha»  fondern  Typhus  oder  Läh- 
mung. Zuweilen  gefchieht  dies  plötzlich.  Die 
keftigße  Entzündung  geht  auf  einmal  in  Brand 
Cber;  die  ftärkfte  SMivation  ftockt  plötzlich  von 
einer  Lähmung  der  Speicheldrüfen.  Bey  den 
Gefäfs-  und  Nervenfiebern  und  bey  den  zufam« 
mengefetzteo  Fiebern  bemerken  wir  diefe  Ver- 
änderung mehr  allgemein.  Auf  einmal  ändert 
das  entzündliche  Fieber  feine  Geftalt ,  die  Kräfte 
linken  allgemein,  der  Kranke  wird  matt»  fleht 
verfallen,  fchmutzig  und  dumm  aus,  der  Puls 
finkt,  es  erfolgt  ein  ftumpfes  Irrereden,  Croci- 
difmus,  das  Blut  ift  gleichfam  feines  Lebens  be- 
raubt, löft  fich  in  eine  dünne  Flüfflgkeit  auf ,  es 
erfolgen  Colliquationen ,  Durchfälle,  BlutflüfTe, 
Sinnlofigkeit,  Erftickung,  Schlagflufs,  und  der 

Tod, 

Diefer  Uebergang  der  Synocba  in  Typhus 
und  Lähmung  entlieht  von  mancherley  Urfachen, 
befonders  von  nachtheiligen  AufsenverhältnifTea 
des  Kranken,  und  von  Anftrengungen,  die  ent- 
weder abfolut,  oder  im  Verhältnifs  mit  dem 
Maafs  der  Kräfte  des  leidenden  Individuums,  zu 
ftark  find.  Er  entfloht  alfo  bey  abfolut  zu  hefti- 
gen Fiebern,  bey  fchwachen,  alten,  entkräfte- 
ten Subjecten,  in  unreiner  Luft,  in  Lazarethen, 
von  übler  Befcbaffenheit  der  Atmofphifcre,  Sunipf- 
luft,  heifser  Witterung  u.  dgl.  Dingen  mehr,  die 
auf  die  Mifchung  der  thierifchen  Materie  heftiger 
würkea  und  fie  ftärker  verletzen.   Die  Sympt* 
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me  diefer  Lähmungen  variiren  nach  dem  Grad 
derfelben  und  nach  der  Art  des  Organs,  in  wel- 
chem fie  flattfinden.  Sowol  die  allgemeinen  als 
örtlichen  Lähmungen,  wenn  die  letzten  nemlich 
edle  Organe  betreffen  und  nicht  bald  gehoben 
werden,  ziehn  den  aligemeinen  Tod  nach  lieh. 

Die  Prognofis  der  Synocha  ift  gut;  an 
fich  und  als  folche  ift  fie  nicht  tödtlich.  Uebri. 
gens  richtet  fich  die  Vorberfagung  nach  der  Art; 
und  nach  der  Zahl  der  fiebernden  Organe  und 
nach  den  äufsern  und  innern  Beilimmun* 

- 

gen  des  leidenden  Subjects. 

r.  Die  Synocha  hat  um  defto  weniger  Ge- 
fahr, je  unedler  das  Organ  ift,  in  welchem  fie  ftatt- 
findet,  und  je  weniger  Ausdehnung  daffelbebat. 

2.  Eine  einfache  Synocha  ift  befler  als  eine 
fcufammengefetzte,  durch  welche  die  Oeconomie  'v 
des  Ganzen  eher  geftört  und  die  Kräfte  fchneller 
erfchöpft  werden. 

3.  Kommt  zu  einer  einfachen  Synocha  noch 
eine  neue  hinzu ,  die  die  erfte  nicht  erleichtert, 
oder  die  an  fich ,  theils  wegen  ihrer  Heftigkeit, 
theils  wegen  der  Wichtigkeit  des  Organs,  in  wel- 
chem'fie  vorhanden  ift,  fchlimmfcr  als  die  erfte 
ift,  fo  wird  dadurch  die  Prognofis  böfer.  Gut  ift 
hingegen  das  neu  hinzukommende  Fieber  ,  wenn 
es  nicht  heftig  ift,  einen  unedlen  Theil  afficirt, 
und  die  erfte  und  wichtigere  Synocha  durch  dak 
felbe  gemindert  oder  gehoben  wird, 

4.  Eine  Synocha,  mit  der  zugleich  eine 
andere  Fiebergattung  verwickelt  ift*  macht  den 
Zuftand  des  Kranken  bedenklich. 


• 
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5.  Eine  heftige  Synocha  kann  tbeiU  das 
leidende  Organ,  rheils  die  Lebenskräfte  im  All- 
gemeinen  zu  Grunde  richten. 

6.  Die  Prognofis  der  Synocha  richtet  fleh 
nach  dem  Individuum,  in  welchem  fie  ftattfinder. 
In  einem  Greife  können  Anftrengungeh,  die 
zwar  an  fich  nicht  zu  ßark  find,  relativ  für  das 
leidende  Individuum  zu  heftig  feyn,  und  die  Le- 
benskraft deffelben  bald  erfchöpfen.  So  kann 
auch  ein  fchwacher  Theil,  in  einer  übrigens  ge- 
funden Perfon,  durch  relativ  für  ihn  zu  ftarke 
Anftrengungen  zu  Grunde  gerichtet  werden. 

7.  Müflen  die  iiufsern  Verhältniffe  des  Pa- 
tienten, Luft,  i  Witterung,  Clima,  Jahrszeit, 
Aufenthaltsort  deffelben,  Pflege,  Wartung,  See- 
lenzuftand  u.  f.  w.  bey  der  Auffindung  der  Pro- 
gnofis in  Erwägung  gezogen  werden. 

§•  295. 

Nachdem  bey  der  Synocha  die  entfernten 
Urlachen  derfelben  zu  würken  aufgehört  haben, 
entfeheidet  fie  fich  felbft  durch  ihre  eigenen  An- 
ftrengungen, wenn  diefelben  den  gehörigen  Grad 
der  Stärke  nicht  tiberfchreiten.  Sind  diefelben 
aber  zu  haftig,  und  mit  einem  verhältnifsmäfsig 
ftarken  Würkungsvermögen  verbunden :  fo|  mufs 
,  der  Arzt  fie  mäfsigen.  Er  curirt  alfo  die  Synocha 
nach  folgenden  Regeln  : 

I.  Entfernt  er  fo  fchnell  als  möglich  dem 
Fieberreiz,  wenn  derfelbe  noch  fortwürkt  und 
entfernet  werden  kann. 

•  s.  Mufs  er  das  Uebermaafs  der  Fie* 
berbewegungen  mit  Rückficht  auf  die  Na- 
tur ihres  Characters  mindern,   weil  dabey 
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kein  heilfamer  Abfall  erfolgt,  und  durch  diefel- 
ben  die  Kräfte  der  thierifchen  Oeconomie  über- 
haupt und  vorzüglich  in  den  leidenden  Organen 
gefchwächt  und  zerftört  werden  können. 

3.  Richtet  er  die  Cur  nach  der  Zufammen- 
fetzung  der  Synocha  und  nach  ihren  mannigfal- 
tigen Verhältniflen  ein,  Und  Geht  auf  die  Com- 
plication  derfelben  mit  andern  Fieber  -  Gat- 
tungen. 

4.  Endlich  mufs  er  die  Krife  und  Recön- 
valefcenz  unterftützen  und  dem  gefchwächtea 
Körper  feine  Stärke  wieder  zu  verfchaffen  fuchen. 

Die  erfte  Curregel:  die  äufseren  Urfachen 
des  Fiebers,  die  noch  fortwürken,  müffen  ent- 
fernet werden,  wenn  es  gefchehen  kann,  weil  fie 
die  nächfle  Urfach  deffelben  nähren  und  unter- 
halten.- 

■  ß  * 

In  den  einfachen  Synochen  .find  die  äufse- 
ren  Urfachen  fehr  verfchieden,  und  dehn  mit 
der  fpecifiken  Reizbarkeit  der  Organe  im  Ver- 
hältnifs.  Das  Gehirn  wird  durch  heftige  Leiden- 
fchaften,  das  Auge  durch  fremde  Körper,  der 
Magen  durch  Unreinigkeiten ,  Würmer,  Gifte, 
die  Nieren  durch  fpanifche  Fliegen  gereizt. 
Diefe  und  andere  Reize  müffen,  wenn  fie  ent- 
fernte Urfache  des  Fiebers  find,  fo  fchnell  als 
möglich  entfernt  werden.  Man  hebt  dadurch  das 
Fieber  ganz,  oder  mäfsiget  die  zu  heftigen  An- 
ftrengungen,  oder  bahnt  wenigftens  den  übrigen 
Mitteln  den  Weg  zu 


In  einer  zufammengefetzten  Synocha  kann 
ihr  Verhältnifs  zur  äufseren  Urfache  fehr  man- 
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nigfaltig  feyn.  Eine  äufsere  Urfache  kann  alle, 
oder  nur  Ein  Fieber  erregt Y  und  dies  die  Übrigen 
hervorgebracht  haben.  Oder  es  können  mehrere 
abfolut  äufsere  Urfachen  zu  gleicher  Zeit  ge- 
würkt,  und  die  eine  in  diefem,  die  andere  in 
jenem  Organ,  nach  der  fpecifiken  Reizbarkeit 
derfelben,  Fieber  erregt  haben.  Finden  wir 
dergleichen  Reize,  Crudttäten,  Galle,  Würmer, 
Schleim  u.  f.  w. ,  fo  fchaffen  wir  fie  fort.  Hat 
eine  Synocha  die  übrigen  erregt,  fo  mufs  die 
erfte  vorzüglich  der  Gegenftand  der  Thätig* 
keit  des  Arztes  feyn.  Schmerzhatte  Wun- 
den ,  verletzte  Sehnen  und  Nerven  können  durch 
einen  fchicklicheff  Verband,  durch  Durchfchnei- 
dung  derfrlben ,  durch  erweichende  und  beftnf- 
tigende  Umfchläge  gemäfsiget  werden.  Eine 
heftige  Augenentzündung,  ein  ftarkes  Erbrechen, 
eine  heftige  Ruhr,  ftarke  örtliche  Schmerzen, 
die  ein  Gefäfsfieber  erregt  haben,  mäfsiget  man, 
um  das  Gefäfsfieber  zu  heben«  * 

» 

Sind  Reize  da,  die  nicht  entfernt  werden 
können,  z.  B.  Nieren  •  ,  Blafen-  und  Gallen« 
fteine:  fo  fuchen  wir  die  Receptivität  der  Ner- 
ven für  diefe  Reize  durch  narkotifche  und  beru- 
higende Mittel,  warme  Bäder,  erweichende  Sal- 
ben, Umfchläge,  Bilfenkraut,  Schierling,  Mohn- 
faft  u.  dgl.  abzuftumpf en. 

Allein  fehr  oft  können  wir,  befonders  bey 
zufammengefetzten  Fiebern,  auf  diefem  Wege 
nichts  ausrichten.  Die  entfernten  Urfachen  des 
Fiebers,  z.  B.  Kälte,  Leiden fc hafte n ,  haben  viel- 
leicht fchon  zu  würken  aufgehört.  Auch  können 
fie  fchon  eine  fo  ftarke  Verletzung  der  Mifchung 
der  thierifchen  Materie  veranlafst  haben,  dafs 
diefelbe  fortdauert,  wenn  gleich  der  Reiz  geho- 
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ben  wird. '  Endlich  ift  der  Reiz  oft,  wenn  er 
gleich  noch  fortwürkt,  nicht  zu  heben,  z.  B.  die 
Conftitution  der  Luft ,  Nierenfteine ,  eine  beyge-  " 
brachte  anfteckende  Materie,  u.  f.  w.  In  diefen 
Fällen  mufs  der  Arzt  mehr  auf  die  nächfte  Urfa- 
che  des  Fiebers  würken,  und  dem  Fieber  den. 
Grad  der  Stärke  zu  geben  fuchen,  bey  welchem 
es  lieh  felbft  hebt. 

Die  zweyte  Curregel:  Der  Arzt  mufs  auf 
den  Grad  der  Synocha  fehn,  fie  mäfsigen,  wenn 
fie  zu  heftig  ift,  und  zwar  durch  Mittel,  die  ih- 
rer nächßen  Urfache  angemeflfen  find.  Bey  zu 
heftigen  Anftrengungen  entfeheidet  fich  das  Fie- 
ber nicht  auf  eine  heilfame  Art,  fondern  es  ver- 
letzt die  Kräfte  weiter ,  und  geht  in  Typhus ,  in  . 
Lähmungen  oder  in  andere  Krankheiten  über. 

Zuweilen,  fowol  bey  der  einfachen  als  zu- 
fammengefetzten  Synocha,  bey  gelinden  Schmer« 
zen,  Entzündungen,  Krämpfen,  Durchfällen, 
Erbrechen,  Salivationen,  beym  Katarrh,  der  Ruhr, 
den  Mafern,  Pocken,  und  bey  gelinden  Gefäfs- 
fiebern,  ift  der  Grad  des  Fiebers  gerade  fo,  wie 
er  zur  heilfamen  Entfcheidung  erfordert  wird, 
und  der  Kranke  bedarf  keiner  Arzney.  Höch- 
ftens  verordnet  man  ihm  einige  leichte  Mittel, 
die  mit  der  fpeeifiken  Reizbarkeit  des  fiebernden 
Organs  in  einem  guten  Verhältnifle  ftehn,  und 
fie  mindern;  z.  B.  Mufchelfchaalen  beym  Durch- 
falle, die  Luftfäure  beym  Erbrechen,  Leinfaa- 
menthee  bey  Harnftrenge.  Bey  einem  leichten 
Gefäfsfieber  empfielt  man  dem  Kranken  Ruhe  des 
Körpers  auf  einer  Matratze,  Ruhe  der  Seele,  eine 
Taffe  Fliederthee  im  Frofte,  nachher  allenfalls 
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einige  Prifen  Salpeter,  Limonade,  viel  Getränk, 
giebt  ihm  magere  Pflanzenkoft,  und  unterßützt 
die  Ausleerungen.  Während  der  Krife  wartet 
der  Patient  den  Schweifs  ab,  nimmt  einige  Cam- 
pherpulver, läfst  fich  den  Körper  mit  Flanell,rei* 
ben,  und  zieht  frifche  Kleider  au. 

Wenn  hingegen  die  Sy->ocha  fo  heftig  üft, 
dafs  bey  den  überm'äfsigen  Anftrengungen  keia 
heilfamer  Abfall  erfolgen,  und  durch  diefelben 
die  leidenden  Organe  zerftört,  oder! die  Lebens- 
kraft überhaupt  erfchöpft  werden  kann:  fo  mufs 
diefelbe  gemäfsigt  werden.  Dies  bewerkftelligt 
man  durch  Mittel,  die  fchwächen,  durch  ein  arl- 
tiphlogiftifches  Regime,  und  durch  eine  künftli- 
che  Erregung  anderer  Krankheiten,  wenn  durch 
die  obigen  Mittel  das  Fieber  fich  nicht  mäfsigen 

s 

I.  Schwächende  Mittel  wenden 
wir  an,  fo  lange  die  zu  haftige  Thä- 
tigkeit  des  fiebernden  Organs  mit  ei- 
nein  verhältnifsmS fsig  ftarken  Wür- 
kungsvermögen  de  ff  e  Iben  verbua- 
en  ift. 

•  •  • 

»  • 

Wenn  wir  Urfache  haben  zu  glauben ,  dafs 
der  kranke  Zuftand  des  fiebernden  Organs  mit 
einem  allgemeinen  Ueberflufs  des  Bluts,  oder  mit 
einer  örtlichen  Congeftion  und  mit  einer  gewiffen 
kraftvollen  Befcbaffenheit  defielben  im  Zufam- 
menhange  ftehe,  und  dadurch  die  nüchße  Urfa- 
che des  Fiebers  genährt  werde:  fo  find  B  lut  aut- 
le e  r  u  n  g  e  n  vorzüglich  angezeigt. 

Unter  diefenUmftfinden  laden  wir  bey  jeder 
einfachen  Synocha ,  bey  jedem  übermafsig  hefti« 
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gen  Schmerz,  Raferey,  Erbrechen,  Ortlichen 
Entzündungen,  Durchfällen  u.  f.  w.  Blut  weg. 

Noch  dringender  erfordert  ein  allgemeines 
^Sefäfsfieber  und  jede  mit  einem  allgemeinen  Ge- 
fäf>fieber  zu  fa  mm  engefetzte  Synocha  das  Blut- 
laffen  Finden  wir  bey  diefen  Fiebern  ein  gefun- 
des,-  häufiges  und  reizbares  Blut;  äufeert  fich 
dies  durch  einen  harten,  ftarken  und  häufigen 
Puls,  Rothe  der  Haut  und  durch  allerhand  andere 
Congeftionen;  ift  das  kranke  Individuum  jung, 
gefund,  vollblütig;  ift  die  Krankheit  von  einem  un- 
terdrückten Blutfluffe  entftanden;  ift  Difpofition 
zu  örtlichen  Entzündungen  der  Lungen,  des  Ge- 
hirns, der  Eingeweide  des  Unterleibes,  vorhan- 
den :  fo  wird  dadurch  die  Anzeige  zum  Blutlaffenr 
um  defto  dringender.  .»  , , 

#  ■ 

Eine  einfache  Synocha,  an  welcher  das  gan- 
%t  Gefäfsfyftem  keinen  Tbeil  nimmt-,  dif  ohne 
allgemeine  Vollblütigkeit,  und  nur  mit  örtlichen 
Congeftionen  des  Bluts  zu  dem  leidenden  1  heil 
Verbunden  ift,  bedarf  nur  eine  örtliche  Auslee- 
rung des  Bluts,  unddiefe,  wo  möglich,  unmit- 
telbar aus  dem  fiebernden  Organ,  durch  Schröpf- 
köpfe, und  noch  befler  durch  Blutigel.  Ift  aber 
allgemeine  Vollblütigkeit  und  allgemeiner  Or- 
gafm  des  Bluts  da:  fo  mufs  man  vorher  erft  eine 
allgemeine  Blutausleerung  anftellen.  Eben  fo 
darf  man  auch  bey  einer  verwickelten  Synocha, 
bey  der  die  übrigen  Fieber  einen  andern  Cha- 
racter  haben ,  nur  örtlich  das  Blut  weglaffen.  . 

Zuweilen  äufsern  fich  in  einer  einfachen 
Synocha,  oder  in  einer  zufammengefetzten  mit 
einem  hervorftech enden  Fieber,  Zeichen  eigen» 
mäch  ti  er  er  Blutfluffe  aus  dem  leidenden  Tue  iL 
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Diefe  fucht  man  zu  unterfiützen.  Sind  z..B.  die 
Augen  und  das  Geficht  roth  und  heifs,  fchlagei 
die  Halsadern  und  andere  Pulsadern  des  Kopfs 
heftig,  leidet  derfelbe  an  ßarken  Schmerzen,  und 
fliefsen  nur  einige  Tropfen  Blut  aus  der  Nafe:  fo 
bemüht  man  lieh  durch  warme  Dämpfe  und  Stör- 
rein  mit  einem  Strohhalm  in  derfelben  das  Na* 
fenbluten  in  Gang  zu  bringen« 

Je  früher  eine  angezeigte  Aderlafs  gemacht 
wird,  deßo  beffer  würkt  de»  Die  erße  Aderlafs 
mufs  hinlänglich  ßark  feyn.  Nach  derfelben  er- 
folgt  wenigßens  Remiflion.  Oft  mufs  man  zum 
zweyten-  und  drittenmal  Blut  lafTen.  Je  früher 
die  Exacerbation  fich  nach  der  erßen  Aderlafs 
'  einfiel lt;  deßo  eher  mufs  die  folgende  gemacht 
werden.  Meißentheils  iß  eine  zweyte  und  dritte 
Aderlafs  bey  einer  gewöhnlichen  Synocha  hin- 
reichend. Nach  der  Blutausleerung  wird  der  Puls 
langfamer  und  weicher,  die  Remiflionen  werden 
deutlicher,  und  das  anhaltende  Fieber  geht  in 
ein  nachladendes  über.  Zuweilen  wird  nach  der 
erßen  Aderlafs  der  Puls  noch  ßärker,  der  vorher 
unterdrückt  war,  und  die  Anßrengungen  neh- 
men zu.  Dann  leißen  oft  erß  die  folgenden  Blut- 
ausleerungen den  erwarteten  Effect.  Doch  mufs 
man  auch  nicht  mehr  Blut  weglaffen,  als  noth- 
wendig  iß«  Uebermaafs  des  Blutverlußes  unter- 
hält die  erhöhte  Reizbarkeit,  fchwficht  die  Ener. 
gie,  der  Kranke  genefet  langfamer,  und  behält 
eine  Difpofition  zu  Kachexien  und  Recidiven. 
Befonders  mufs  man  fich  vor  zu  ßarken  Blutaus- 
leerungen hüten ,  wenn  man  zu  fürchten  Urfach 
hat,  dafs  die  Synocha  eine  Neigung  habe  in  Ty- 
phus überzugehen.  Iß  durch  die  allgemeinen 
Blutausleerungen  einer  zufammengefetzten  Sya- 
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ccha  die  Kraft  des  ganzen  Gefafs-Syftems  gebro- 
chen, und  bleibt  noch  ein  hervorftechendes  Fie- 
ber eines  einzelnen  Organs,  befonders  eine  ört- 
liche Entzündung,  mit  der  nämlichen  Heftigkeit 
zurück:  fo  müden  dann  noch  örtliche  Blutaus* 
leerungen  aus  dem  leidenden  Theil  angeflellt 
werden. 


V  < 


Die  Blutausleerungen  würken  nicht  durch 
Verminderung  der  VoHblütigkeit,  die  durch  eine 
Aderlafs  entfernet  feyn  und  während  des  Fiebers 
nicht  wieder  eutftehen  würde;  nicht  durch  Entle- 
digung der  Gefäfse  und  eine  dadurch  veranlafste 
Abfpannung  derfelben;  fondern  direct  dadurch, 
dafs  fie  den  Saft  ausleeren,  der  bey  den  Actionea 
der  Organe  mitwürken  müfs,  (f.  Kap.  14.) 

Zu  den  fchwächenden  Mitteln  rechne  ich 
noch  einige  Mittel  falze,  die  man  kühlen- 
de nennt  Unter  diefelben  gehört  vorzüglich 
der  Salpeter,  der  gleichfam  eine  fpeeififche 
Kraft  befitzt,  die  Reizbarkeit  der  Schlagadern 
und  c(es  Herzens  zu  mäfsigen.  Er  pafst  daher 
auch  vorzüglich  nur  bey  einer  Synocha ,  die  das 
Gefäfsfyftem  afficiretund  mit  vieler  Hitze  verbun- 
den ift.  Wie  aber  der  Salpeter  die  Reizbarkeit 
und  Thätigkeit  der  Schlagadern  mäfsige,  das  ift 
uns  unbekannt  Sonft  glaubte  man,  er  verdünne 
das  Blut,  hebe  den  lentor  inflammatorius,  und 
heile  dadurch  die  Synocha.  Allein  die  auflöfende 
Kraft  des  Salpeters  aufs  Blut  ift  zweifelhaft,  und 
eine  entzündliche  Verdickung  des  Bluts  nicht  die 
Urfach  der  Synocha,  Aufserdem  kühlt  noch  der 
Salpeter  unmittelbar  ab,  wenn  er  als  Pulver  ge- 
geben wird,  und  bey  feiner  Auflöfung  im  Magen  , 
Wärme  deffelben  verfchluckt.    Man  giebt  ihn 
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von  zwey  Quenten  bis  zu  zwey  Loth  -in  vier  und 
zwanzig  Stunden,  entweder  als  Pulver,  oiier*  auf- 
gelöft.  Der  fortsetzte  Gebrauch  des  Salpeters 
erregt  leicht  Durchfall.  Alsdenn  fetzt  mau  ihn 
a  ^  und  giebt  blofse  Säuren»  oder  eine  Sättigung 
des  Pflanzenalkalis  mit  Säuren.  Auch  emptMt 
man  in  diefem  Fall  den  Salmiak;  allein  ich  habe 
eben  keine  befondere  kühlende  Würkun^en  von 
demfelben  bemerkt«  Formeln  liehe  im  Anhang» 

Endlich  führe  ich  hier  auch  noch  die 
Säuren,  befofiders  die  vegetabilifchen,  an; 
Effig.  Citronenfdure,  Weinßeinfäure,  Sauerho* 
nig,  Himbeereflig  und  Johannisbeerfaft.  Die 
mineralifcheu  Säuren  verwirft  man  in  der 
Synocha,  weil  fie  die  I*  afern  fpannen  und  das  Blut 
verdicken  folleiu  Indefs  giebt  es  doch  Fälle,  wo 
man  von  der  Vitriolfiiure  Gebrauch  machen 
kann;  netnlich  wenn  das  Fieber  lange  dauert, 
jüe  vegetabilifchen  Säuren  und  der  Salpeter  den 
Magen  zu  fehr  fchwächen,  im  Sommer,  bey 
■graffirenden  Faulfiebern. 

2.  Wir  erregen  künftliche  Krank* 
heiten,  wenn  auf  die  obige  Art  das  Fieber 
nicht  gedämpft  werden  kann.  Dadurch  wird 
theils  der  Körper  gefchwächt,  theils  die  Thätig- 
keit  der  Lebenskraft  nach  dem  gereizten  Theil 
geleitet  und  von  dem  fiebernden  Organ  abgelei« 
tet.  Wir  mülTen  jedesmal  die  Krankheit  erregen, 
durch  welche  wir  in  dem  gegenwärtigen  Falle  un- 
fern Zweck  am  leichterten  erreichen.  Wir  handlet* 
"bey  der  Cur  verfchiedner  einfachen  Synochen, 
bey  örtlichen  Entzündungen,  Congeftionen,  Sali- 
vatiönen,  Gallfuchten,  Erbrechen,  Durchfällen 
u,  f.  w.  oft  nach  diefer  RegeL    Wir  wenden  dieff 

Reils  FiebcrUhre  u  E.  K  k 
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Methode  beym  allgemeinen  Gefäfsfieber  an* 
wenn  nach  den  obigen  Mitteln ,  und  nach  vorher* 
gegangener  Schwächung  des  Würkungsvermögens 
durchs  Blutlaffen,  die  Haftigkeit  des  Pulfesjort* 
dauert ,  und  üe  keine  Gegenanzeigen  hat  uWir 
gebrauchen  fie  in  einem  Gefäfsfieber*  das  im 
Begriff  ift  fich  znfammenzufetzen,  oder  das  fchon 
zufammengefetzt  ift,  und  bey  welchem  edit 
Theile  heftig  leiden  oder  ihr  Leiden  die  HaupU 
krankhsit  ausmacht.  Ich  will  nur  einige  der 
vorzügUchßen  Mittel,  deren  wir  uns  in  diefet 
Abliebt  bedienen,  anführen: 

a)  Laxirmittel,  die  den  Darmkanal  krank 
machen.  Allein  im  Anfang  ftarkerSynochen  übetv 
haupt  und  des  Gefäfsfiebett  Insbefondere  paffen 
fie  nicht,  weil  fie  nur  den  dünnen  Theil  des  Bluts 
wegnehmen.  Hier  mufs  man  Blut  laffen.  Da- 
her glaube  ich,  dafs  die  Brownfche  Schule  fie 
zu  unbedingt  dem  Aderlaffen  an  die  Seite  gefetzt  , 
hat  Allein  wenn  vorher  hinreichend  Blut  ge* 
laffen  ift,  nichts  die  Anwendung  ausleerender  Mit- 
tel verbietet ,  und  dem  ohngeachtet  das  Fieber, 
zwar  mit  einem  verminderten  Würkungsvermö- 
gen,  allein  mit  gleicher  Reizbarkeit  fortdauert: 
fo  können  wir  es  oft  durch  das  Laxiren  tirtfsi- 
gen.  Wider  die  Rofe ,  Augenentzündungeö  und 
Kopffchmerzen  gebrauchen  wir  diefe  Methode 
t>ft,  auch  wider  das  Gefäfsfieber  empfieltfie  Jack- 
fon  *).  Man  nimmt  einige  Loth  Salz,  löft  daf* 
felbe  in  dünner  Habergrütze  auf,  fetzt  nach  deä 
Umftänden  einige  Gran  Brechweinftein ,  und  zu- 
weilen eine  verhältnifsmäfsige  Quantität  Sydeü* 
bams  Laudanum  zti,  und  läfst  dies  den  Pä- 
tienten  taffenweife  trinken,  bis  es  täglich  drey 

*)  l  c.  S.  all* 
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vier  Oeffnungen  macht  Zu  dem  nemlichea 
Behuf  wendet  rrian  Rlyßire  ari,  die  kühlen,  an- 
feuchten  urtd  von  den  Oberen  Theiien  ableiten. 
Diefe  Mittel  gebraucht  man  auch  doch,  wenn  der 
Leib  verftopft  ift,  viele  Excremente  irti  Darm* 
kanal,  Krämpfe  itn  Unterleibs  vorhanden  find, 
oder  lieh  tranfitorifche  Uneinigkeiten  erzeugt 
haben. 

b)  Eckelm  ach  ende  und  Broch  -  \T  i  t- 
iel,  befonders  die  Bereitungen  des  Spiefcglanzes. 
Die  eckelmachenden  Mittel  leiten  die  Thärigkeit 
der  Lebenskraft  von  den  fiebernden  Organen  ab 
und  dem  Magen  zu,  machen  Oeffnung  und  wür» 
Ken  auf  die  Haut«  Die  Brechmittel  thün  dies 
noch  ßärker  und  plötzlich.  Wie  fchnell  können 
wir  nicht  durch  ein  Vomitiv  eine  Rofe,  eine  Au* 
genentzündung  zerth  eilen,  oder  durch  daflelbe 
ein  Gefäfsfleber,  befonders  ein  intermittirenries, 
dämpfen.  Doch  darf  man  diefe  Mittel  nicht  im 
Anfang  des  Fiebers ,  wenn  noch  das  Würkungs- 

'    Vermögen  fiark  iß,  und  das  Blut  an  demfelbed 
Antheil  hat,  anwenden. 

c)  Blafen-  und  Senf pf laßer ,  die  die 
Thätigkeit  der  Lebenskraft  nach  der  Haut  leiten. 
Allein  auch  diefe  Mittel  reizen  und  flören  den 
Gailgl  (der  Natur  im  Anfang  der  Synocha,  und 
paffen  nur,  nachdem  vorher  die  Stärke  des  Wür- 
kungsvermögens  gebrochen  und  hinlänglich  Blut 
ausgeleert  iß.  Wir  gebrauchen  fie  bey  jeder  ein- 
fachen  Synocha,  nachdem  vorher  das  Wflrkungs- 
vermögen  gefchwächt  ift,  aber  die  erhöhte  Reiz« 
barkeit  fortdauert.  Wenn  bey  einem  allgemeiner), 
aber  einfachen  Gefäfsfleber,  nach  hinlänglichen 
AderUffen,  Anwendung  des  Salpeters  Und  an- 
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derer  Mittel ,  die  Häufigkeit  des  Pulfes  ununter- 
brochen fortdauert;  fo  verordnen  wir  ein  warv 
mes  Bad,  *nach  dem  Bade  eine  Gabe  Mohnfaft 
und  ein  Blafenpflaßer,  um  den  Puls  zu  beru- 
higen. Wir  gebrauchen  fie  endlich  bey  einem 
Gefäfsfieber,  das  im  Begriff  ift  ,  fich  zufammen- 
zufetzen,  oder  fchon  zufammengefetzt  ift,  wo 
einige  Fieber  hervorftechen ,  heftig  find,  edle 
Theile  afficiren,  oder  die  Hauptkrankheit  ausma- 
chen. Hier  mindert  oder  hebt  ein  grofses  Bla- 
fenpflafter  oft  diefe  hervorftechenden  Fieber. 

#*  ,  *     *  • 

3.  Endlich  wenden  wir  zur  Mäfsigung  der 
zu  heftigen  Fieberbewegungen  in  der  Synocha 
das  antiphlogiftifche Regime  an;  das  heifst, 
wir  verfchaffen  den  fiebernden  Organen  dadurch 
Ruhe,  dafs  wir,  fo  viel  als  möglich,  alle  Reize 
von  ihnen  entfernen.  Durchgehends  ift  dies  Re- 
gime bey  den  einfachen  und  zufammengefetzten 
Synochen  noth wendig.  Thätigkeit,  in  Gefolge 
der  Reize,  erhöht  die  Reizbarkeit  des  kranken 
Organs  noch  mehr,  und  zerftört  wol  gar  zuletzt 
.die  Kräfte  deffelben;  Ruhe  befänftiget  dafielbe 
und  mindert  feine  Reizbarkeit.  Wir  entfernen 
von  dem  Kranken  die  allgemeinen  Reize,  die  die 
Nerven  und  Gefäfse  erregen,  und  durch  diefe 
Syfteme  auf  alle  übrigen  Organe  einwürken.  Da- 
hin gehören  alle  Reize,  die  auf  den  inneren  und 
äufseren  Sinn,  auf  das  Gemeingefühl  und  auf  die 
.willkührlicben  Bewegungen  des  Körpers  würken. 
.Wir  empfehlen  dem  Kranken  ein  häufiges  wäfle- 
rigtes  Getränk,  eine  ftrenge  Enthaltung  aller 
thierifchen,  reizenden  und  nährenden  Alimente, 
Ruhe  der  Seele  und  des  Körpers.  )^ir  fuchea 
vorzüglich  die  fpecififchen  Reize  von  den  lei- 
denden Organen,  das  Licht  von  dem  fiebernden 
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« 

Auge,  Brechmittel  von  dem  entzündeten  Magen 
abzuhalten,  (f.  Kap.  23.)- 

Hier  mufs  ich  auch  die  Kälte  erwähnen, 
über  deren  Würkung  in  der  Synocba  die  Mei- 
nungen  der  Aerzte  getheilt  find»  Gewöhnlich 
hält  man  fie  für  reizend  und  ftärkend,  und  ver- 
bietet fie  in  der  Synocha.  Allein  Cullen  *) 
und  die  Brownfc h e  Schule  glauben»  fie  fchwl- 
che,  und  empfehlen  fie  daher  als  ein  vorzügliches 
Heilmittel  in  der  Synocha.  Sollten  nicht  diefe 
Widerfprüche  davon  herrühren ,  dafs  man  die 
relativen  Würkungen  der  Kälte  und  die  Verfchie- 
denheit  ihres  Effects  nach  Maafsgabe  ihres  Gra- 
des und  der  Art  ihrer  Anwendung  nicht  genug 
unterfchieden  hat?  ($.149.)  Meiner  Meinung 
nach  ift  in  jeder  Synocha,  die  mit  einem  allge- 
meinen oder  örtliches  Uebermaafs  der  Wärme 
verbunden  ift,  in  Entzündungen  und  be fontlers 
in  einem  allgemeinen  Gefäfsfiebtr  ein  folcher 
Grad  der  Kühlung  nützlich,  der  das  Uebermaafs 
der  Wärme  auf  eine  phyfifche  Art  fchleunig  und 
ohne  Reiz  ableitet.  Vebermäfsige  Wärme  des 
Körpers  würkt  als  Reiz  auf  ihn  zurück,  vermehrt 
feine  Actionen,  und  ift  mit  unter  den  Retzen 
begriffen,  die  die  antiphlogiftifche  Lebensord- 
nung verbietet.  Unter  diefen  Umftänden  mufs  , 
man  dem  Kranken  dünne  Bedeckungen,  ein  küh- 
les Zimmer,  kühle  Luft,  und  wenn  er  es  ver- 
*  ] langt  und  fein  Magen  nicht  mitleidet,  ein  küh- 
les Getränk  zugeftehn.  Hieher  gehört  auch 
der  Vorfchlag,  die  Kranken  täglich  einige  Stun- 
den aus  dem  Bette  zu  nehmen,  um  fie  abzuküh- 
len. Allein  ob  wir  einen  grofsen  Grad  der  Kälte, 
anhaltend  und  allgemein,  wider  eine  wahre  Syn* 

*)  L  c.  T.  L  S.  I3f. 
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pcha  mit  verftärkter  JSqerg^e,  ^rofser  Reizbaf» 
Jceit  und  einem  derben  und  reichlichen  Blut,  vor 
den  Blutausleerungen,  mit  Sicherheit  anwenden 
können,  darüber  habe  ich  keine  Erfahrungen« 
Bey  einigen  einfachen  Synochen,  bey  heftigen 
Schmerzen,  bey  Entzündungen  des  Gehirns  und 
der  Gedärme  haben  wir  längft  die  guten  Wür- 
■  kungen  der  kalten  Fomentationen  gekannt«  Al- 
lein waren  nicht  vielleicht  diefe  Fieber  im  Ue« 
bergange  zum  Typhus  begriffen?  oder  hatte 
pan  nicht  vorher  hinlänglich  viel  Blut  ausgeleert 
und  dadurch  ihren  Character  verändert?  Was; 
ein  grofser  Grad  der  Kälte  auf  ein  allgemein 
nes  Gefäfsfieber,  Nervenfieber  und  auf  eine 
zu  fa  mm  enge  fetzte  Synocha  würke,  ift  mir  un- 
bekannt. Doch  empfielt  Jack Top  *)  diefelbe, 
läfst  kaltes  Waffer  auf  den  Kopf  und  die  SchuU  " 
tern  des  Kranken  ausgiefsen,  und  ihn  in  Decken, 
jnit  kaltem  Seewaffer  getränkt,  einhüllen.  Seiij 
Vorfchlag,  meint  er,  fey  nicht  verwegen,  fon- 
<tem  durch  vielfältige  Erfahrungen  erprobt;  es 
erfolge  darnach  Ruhe,  gleichmäfsige  Tranfpira- 
tion,  Zunahme  der  Kräfte,  und  Abnahme  der 
grofsen  Reizbarkeit  des  Patienten.  Allein  auch 
in  diefen  Fällen  war  vorher  Blut  ausgeleert,  un4 
die  Synocha  nicht  mehr  rein,  fondern  Typhus, 
pder  wenigftea§  demfelbea  nahe. 

Ebe#  fq  widersprechend  find  die  Urtheil« 
de?  A^zte  flb,er  die  Wirkungen  der  Wäripe  ^a 
der  Sppcfcfc  pjnige  halten  üe  für  ein  Reizmit- 
tel und  verwerfen,  fie;  andere  behaupten,  ße  er- 
fchl^Se^  vermindere  den  T9H>  un4  fey  deswe- 
'gep  in  o^r  Synopha  angezeigt  Allein  auch  hier 
%%        nicht  genug  auf  dea  Qjad  de?  yf^m 
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Auf  die  Art  ihrer  Anwendung  und  auf  ihre  rela- 
tiven Würkungen  Rücklicht  genommen*  Die 
Wärme  der  gewöhnlichen  Mittel  ift  nicht  einmal 
ib  grofs  als  die  Wärme  des  Körpers,  erfcMafft 
daher  überhaupt  und  befonders  einen  lebenden 
Körper  in  eigentlichem  Sinne  nicht.  Indeflea 
können  doch  in  mancherlei  Fällen  das  laue  Waf 
fer,  laues  Getränk,  Klyftsere  von  Molken  oder 
Habergrütze,  Anfeuchtung  der  Atmofpbäre  in 
dürren  Sommern  und  bey  Brußkrankheiten,  das 
Baden  der  Arme  und  Beine  in  Uuem  Waffer, 
Fufsbäder,  laue  Fomentationen  und  Breyum- 
fchläge  auf  die  Bruft,  den  Bauch  und  die  r^i-re 
Seite  der  Schenkel,  und  die  la«*en  Hathb?  r 
dienlich  feyn.  Sie  können  nach  einer  vorlänii.  n 
hinlänglichen  Ausleerung  des  Bluts,  wenn  d  e 
Synocha  in  Typhus  übergegangen  ift,  bey 
krampfhaften  und  fchmerzhaften  Zufällen,  bey 
Congeftion  nach  den  innern  Theilen,  bey  einer 
trocknen  und  heifsen  Haut  und  gegen  die  Zeit 
der  Krife  nützlich  feyn,  wenn  man  ihnen  gleich 
eine  phyfifche  Erschlaffung  abfprechen  tpufs. 
Nach  dem  Bade  bekommt  der  Patient  nach  dea 
Um  Händen  eine  Gabe  Mohnfaft,  Campher,  eip 
Blafenpflaßer,  eine»  Thep  VQn  Füederblüthea 
oder  Baldrian 

Nach  der  Anwendung  der  antlphlogiftifchea 
Methode  entfcheidet  fich  das  Fieber,  indem  die 
Natunvürkungen  auf  einen  folchen  Grad  ge- 
ftimmt  find»  bey  dem  ein  heilfamcr  Abfall  mög- 
lich ift,  oder  es  geht  in  Typhus  Ober«  Das 
Würkungsvermögen  ift  zwar  gefchwächt,  aber 
•  die  Reizbarkeit  bleibt  noch  immer  in  ihrem  er« 
höhten  Zuftand  zurück.  Oer  hitzige  Rheumatifm 

winj  ein  chrontfclw,  die  Rofq  bleibt  fleha  und 
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zertheilt  fich  nicht,  hitzige  AugenentzÜndüngei* 
verwandeln  (Ich  in  langwierige.    Allerley  innere 
und  äufsere  Beftimmungen  des  Kranken,  zu  ftarke 
Schwächung  deflelben  während  der  Synocha,  ihrfe 
zu  lange  Dauer  und  die  Bösartigkeit  ihrer  ent- 
fernten Urfachen  können  dies  bewürken.  Diefen 
Zuftand*  müflen  wir  eben  fo,  wie  den  Typhus, 
durch  beruhigende,  reizende  und  ßärkende  Mit- 
tel curiren»      Die  beruhigenden  Mittel  müffen 
mit  der  fpeeifiken  Reizbarkeit  der  kranken  Orga- 
ne in  einem  guten  Verhältnifs  ftehn ,  der  Magen 
erfordert  Kohlenfiiure,  der  Darmkanal  Mufcbel- 
fchaalen,  die  Entzündungen  Queckülber,  das 
kranke   Gehirn   Mohhfaft,  Krämpfe  Mofchus, 
äufsere  Entzündungen  Bleymittel.  Gewöhnlich 
pflegt  man  diefe  Periode  der  Krankheit  zur  Syn* 
ocha  zu  zählen,  und  bey  derf^Uien  eine  eigene 
Indication  für  die  Anwendung  diefer  Mittel  zu 
errichten.     Allein  ich  halte  diefen  Zufland  für 
'eine  würkliche  Nüance  des  Typhus,  weil  er  die 
'Merkmale  deflelben  hat,  durch  einerley  Mittel 
•ünd  nach  denfelben  Regeln  curirt  wird  Daher 
•Übergehe  ich  diefe  Mittel  hier  und  verweife  auf 
die  dritte  Indication  beym  Typhus* 

Eben  fo  urtheile-ich  auch  über  die  Anwen- 
dung der  balfamifch  -  bitteren  Mittel  in 
!  der  Synocha,  die  in  der  Abficht  gegeben  werden, 
fie  dadurch  zu  ftopfen.  Ein  urfprünglich  in- 
termitrirendes,  nachlaflendes  Fieber,  oder 
ein  anhaltendes,  das  durch  die  antiphlogiftifche 
Cur  dahin  gebracht  ift,  kann  durch  diefe  Mittel 
geftopft  werden,  wenn  es  nicht  von  felbrt  aufhört 
Befonders  gilt  dies  trbm  Gefäfsfieber  und  der  zu« 
fammengefetzten  Synocha.  Allein  auch  andere 
einfache  Synochen^  Augenentzündungen,  perio- 
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difche  Schmerzen  und  Krämpfe  folgen  derfelbem 
Regel.  Wir  wenden  dazu  gewöhnlich  die  bittern 
und  balfamifchen  Mittel,  und  unter  diefen  vor- 
xüglich  die  Rinde  an,  die  wahrfcheinlich  durch 
ihren  Einflufs  auf  das  Nervenfyftem  diefe  Krafit 
befitzen.  Allein  nach  Beichaffenheit  der  Art  des 
Fiebers  giebt  es  auch  andere  Dinge»  w'ye  z.  B. 
der  Kupferkalk  bey  der  Epilepfie ,  der  Mofchus 
bey  Convulfionen ,  und  die  Simaruba  bey  der 
Ruhr,  die  mehr  fpeeihfeh  diefe  Stopfung  befon- 
derer  Arten  des  Fiebers  bewürken.  Doch  in 
allen  diefen  Fällen  war  die  Krankheit  keine  reine 
Synocha,  fondern  ähnelte  mehr  oder  weniger 
dem  Typhus, 

Die  dritte  Carregel:  Man  m  uf  s  auf 
die  Zufammenfetzung  der  Synocha 
fehen,  und  darnach  die  Cur  eiarichten.  Das 
Verhältnifs  der  Zufammenfetzung  ift  aber  fehr 
mannigfaltig.  Es  können  wenige  oder  viele  Syn- 
ochen ,  diefe  alle  Eines  Grades  feyn,  oder  einige 
hervorftechen.  Die  mehreren  Fieber  können 
Coeffecte  einer,  oder  für  lieh  beßehende  Wür- 
kungen  mehrerer  äufseren  Urfachen  feyn,  oder 
ein  Fieber  kann  die  übrigen  erregt  haben. 

Man  fucht  die  äufseren  Urfachen  der  zu- 
fammengefetzten  Fieber  auf  und  hebt  fie.  Ift 
ein  Fieber  die  Urfach  der  übrigen:  fo  mufs  der 
Arzt  befonders  auf  das  Urfprüngliche  feine  Auf- 
merkfamkeit  richten  und  dies  zu  curiren  Alchen. 
Wenn  z.  B.  die  Heftigkeit  einer  Ruhr  die  ganze 
Oeconomie  in  Unordnung  bringt  und  befonders 
<]as  Gefäfsfyßem  erregt:  fo  werden  wir  jene 
«näfsi^en,  umdiefesxu  bertthijett.  Sind  *a  jgfe»' 
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terftmmtlich  von  Einer  Stärke ;  fo  erfordern  zwar 
tlle,  doch  diejenigen  vorzüglich,  die  Cur  des  Arz- 
tes, die  in  den  edelften  Organen  vorhanden  find, 
und  dem  Leben  des  Patienten  am  erften  gefähr- 
lich werden.  Sticht  unter  den  mehreren  Fiebern 
eins  vorzüglich  hervor,  erregt  und  vermehrt  dies 
die  Übrigen :  fo  mufs  der  Arzt  befonders  diefem 
Fieber  zu  Hülfe  kommen.  Der  leidende  Theit 
mufs  feiner  fpeeifiken  Reizbarkeit  gemäfs,  der 
Magen  mit  Luftfäure,  das  Gehirn  und  die  Ner- 
ven mit  Mohnfaft  u.  f.  w.  behandelt  werden.  Ift 
das  hervorgehende  Fieber  in  einem  unedlen 
Theil,  mäfciget  es  andere  wichtigere  Fieber:  fo 
mufs  man  dgffelbe  unterftützen,  z.  B.  die  Paroti- 
den,  Abfceffe  und  den  Durchfall  befördern» 

■ 

Endlich  mufs  man  aijch  noch  auf  die  Ver- 
wickelang derSynocba  mit  Typhus  und  Läh- 
snung  Rückficht  nehmen,  und  bey  derfelben  mit 
der  antiphlogißifchen  Currnethode  nicht  fo  dreift 
feyn ,  als  bey  einer  reinen  Synocha.  Diefe  Re- 
gel müfTen  wir  auch  in  einem  folchen  Fall  beob- 
achten ,  wo  es  wahrfcheinlich  ift,  dafs  eine  ur- 

(jpr«nglishe  Syowba  ia  vwn  Typbu*  übergeben 
werde, 

■ 

Die  vierte  Curregel:  Man  mufs  die 
Krife  und  Reconvalefcenz  unterftüt- 
zen und  dem  gefchwächten  Körper 
feine  Stärke  wiedergebe^ 

Die  Krifen  der  einfachen  Synoehen  richten 
fich  nach  der  Art  derfelben;  daher  find  fie  bald 
mit,  bald  ohne  Ausleerungen.  Die  Krifen  mufs 
man  richten,  mäfsigen  und  unterftützen.  Zu 
heftige  Krämpfe 9  Entzündungen  mindert  man; 


\ 

■ 
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die  Ausleerungen  der  Galle  bey  der  Gallfucht 
facht  man  zu  unterftützen;  bey  der  Salivation 
hütet  man  den  Patienten  vor  Kälte,  läfst  ihn  lau 
trinken ,  und  die  Gegend  der  Speicheldrüfen  mit 
Flanell  bedecken.  Bey  demGefäfsfieber  kommt 
die  Krife  meiftens  durch  Blutflufs,  Schweifs  und 
Urin.  Den  Blutflufs  ßopft  man  nicht,  fo  lange 
er  nicht  zu  heftig  ift.  Beym  Schweifs  und  Uria 
läfst  man  den  Patienten  viel  trinken»  und  hütet 
\bn9  dafs  der,  Schweifs  nicht  zu  flark  werde,  nicht 
zu  lange  daure,  nicht  plötzlich  durch  zugelaufene 
Kälte  unterdrückt  werde.  Nach  dem  Schweifs 
kleidet  fich  der  Patient  trocken  und  warm,  am 
beften  In  ein  Flanellhemd,  und  läfst  fich  die 
Haut  mit  warmen  Tüchern  abreiben. 

Einige  Aerzte  empfehlen  kurz  vor  und  nach 
der  Solution  der  Synocha  diaphoretifche 
Mittel,  Allein  vor  der  Solution  kann  der  Schweifs 
nichts  anders  als  Verminderung  der  Wärme  be« 
würken,  und  in  diefcin  Falle  mufs  er  nicht  durch 
erhitzende  Mittel,  fondern  durch  Aderläfle,  Mit* 
telfalze  und  vieles  Getränk  hervorgebracht  wer- 
den. Und  dennoch  ift  es  meiftens  ficherer,  die 
Hitze  durch  pbyfifche  Ableitungen,  befanden; 
durch  eine  kühle  Luft  zu  vermindern.  Bey  und 
nach  der  Solution  ift  der  Schweifs  nur  Zeichen 
der  Solution,  und  die  Mittel,  die  um  diefe  Zeit 
gegeben  werden ,  z.  B.  die  lauen  Bäder,  den 
Mohnfaft,  würken  nicht  als  diaphoretifche,  f an- 
dern als  beruhigende  Mittel, 

In  der  zufammengefetzten  Synocha  entfehet-  . 
Jet  jedes  Fieber  fich  auf  feine  eigne  Art,  das 
Gefäfsfieber  durch   Schweifs  und   Urin,  der 
Krampf  durch  Krämpfe,  der  Katarrh  durch  Aus- 
rlufs,  die  Entzündung  der  Lunge  durch  Sputa, 
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die  Gallfucht  durch  eine  galligte  Diarrhöe  u.  f.  w. 
Daher  beobachten  wirbey  diefen  Fiebern  zufam- 
mengefetzte  Krifen, 

*  /      » •  r  * 

i 

Während  der  Krife  kehrt  nun  alles  wieder 
zur  natürlichen  Ordnung  zurück,  die  kranken 
Organe  werden  allmälig  wieder  gefund,  und  ihr 
Einflufs  auf  die  Störung  der  ganzen  Oeconomie, 
auf  das  Verdauung«-,  Ernährungs- und  Au9lee- 
rungsgefchäfft,  hört  auf. 

,  .  Es  verfleht  fich  wol  von  felbft,  dafs  man 
nun  mit  dem  Gebrauch  der  ßrengen  antiphlogi- 
ftifchen  Mittel  aufhören  müffe.  Sie  haben  kei- 
nen Zweck  mehr,  und  ßören  die  wohlthätigen 
Abfichten  der  Natur. 

Die  Krifen  dauern  über  das  Fieber  hinaus. 
Daher  mufs  der  Patient  nach  dem  letzten  Anfall 
fich  noch  warm  und  zu  Haufe  halten.  Nach 
der  Synocha,  die  als  folche  fich  entfehieden  hat, 
mufs  er  nicht  zu  früh  Fleifch  und  hitzige  Dinge 
geniefsen. 

Die  Reconvalefcenz  erfolgt  meiftentheils 
Schnell  nach  der  Synocha,  weil  die  Kräfte  in  kei- 
nem fehr  hohen  Grad  verletzt  gewefen  find ;  da- 
her auch  durchgehends  ßärkende  Mittel  nicht 
dringend  erfordert  werden.  Bey  tiner  einfachen 
Synocha  fucht  man  befonders  den  Theil  zu  ßär- 
ken,  der  krank  gewefen  iß.  Man  verordnet 
ftärkende  Augeuwafler  nach  einer  Aügenentzün- 
dung.  So  fiärkt  man  nach  einer  zufammenge- 
fetzten  Synocha  das  Organ ,  das  hervorftechend 
gelitten  hat.  Meiftentheils  giebt  man  nach  ei« 
aem  Gefäfsfieber  und  nach  einer  zufammenge* 
fetzten  Synocha  in  der  Reconvalefcenz  ein  bitte- 
res Mittel,   eine  Auflöfung  des  Pomeranzen- 
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Extracts  in  Zimmtwafler,  um  die  Digeftion  zu 
unterßützeh.  Die  Rinde  iß  felren  nothwendig. 
Giebt  man  fie  zn  früh:  fo  kann  fie  den  Ton 
und  die  Reizbarkeit  von  neuem  heben,  und  die 
Krifen  ftören.  Indefs,  wenn  nach  der  En- 
digung der  urfprünglich?n  Krankheit  eine  Art 
eines  nachlaffenden  oder  intermittirenden  Fie* 
bers  zurückbleibt,  wenn  der  Patierit  fehr  ge- 
fchwächt  ift  und  von  Schwäche  allerhand  Zufälle 
zurückbehält,  die  Synocha  in  einen  Typhus 
übergegangen,  oder  mit  ihm  complicirt  war,  fo 
kann  man  fie  geben. 


Sechs  und  zwtnzigftes  Kapitel 

Typhus. 
J.  300. 

Beym  Typhus  ift  das  Würkungsrer- 
mögen  der  fiebernden  Organe  ge- 
fchwäcbt,  aber  ihre  Reizbarkeit -er» 
)iöht  Zuweilen  find  auch  die  Lebenskräfte 
ihrer  Qualität  nach  angegriffen.  Die  eigentüm- 
lichen Actionen  der  kranken  Organe  find  zwar 
haftig,  aber  ohne  Kraft,  zuweilen  auch  ihrer 
Natur  nach  verändert.  Als  Urfache  des.  Typhus 
iupponiren  wir  eine  ftärkere  Verletzung  in  der 
Mifchung  der  thierifchen  Materie  als  bey  der 
Synocha.  Fieber  diefer  Gattung  find  bey  übri- 
gens gleichen  Umßänden  ihrer  Natur  nach  böfer 
als  die  Synocha»  fie  liegen  den  Lähmungen  um 
einen  Schritt  näher,  und  gehen  leicht  in  fie  über. 
Die  Solution  des  Typhus  ift  fchwieriger,  erfolgt 
fpäter,   bey  zufammengefetzten  Fiebern  feite» 
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auf  eine  gute  Art  vor  dem  dreyzebnten  Tag* 
fer  befällt  leicht  fchwäche  Theile ,  und  fch  wa- 
che,  alte,  ausgemergelte  Perfonen,  und  entlieht 
gerne  von  verdorbener  Luft,  Sumpfluft,  voii 
Füulnifs  animalischer  und  vegetabilifchet  Sub- 
ftanzeri,  Anfteckung,  thierifchen  öiften  und  an* 
dem  bösartigen  Urfachen,  die  heftiger  und  feind* 
feiiger  auf  die  thierifche  Öeconomie  würken,  . 

Atis  der  gögebtteri  Expofitiori  des  Typhus* 
Srhsilet,  dafs  wir  währfcheinlich  denfelben  in  zu 
enge  Gränzen  einfchränken.  Eine  Synöcbä,  iü 
Welcher  wir  durch  Aderläffe  und  andere  Mittel 
das  Würkungsvermögen  zu  fehr  gefchwächt  ha* 
t  ben;  deren  Entfcheidung  wir  durch  beruhigende 
Und  ftärkeride  Arzneyen  unterftützen  müflen; 
eine  Pneumonie,  die  Senega,  Goldfchwefel  und 
Wohlverley  erfordert ;  Entzündungen,  die  durch 
reizende  Mittel  gehoben  werden  müflen*);  eirt 
Durchfall  mit  Schwäche,  ein  habituelles  ErbW- 
chen  ü;  f.  w. ,  haben  die  Merkmale  des  Typhus,  und 
können  nicht  mehr  für  eine  Synocha  gelten.  Der 
Zuftand  der  Erfchlaffung  älfo>  den  man  gewöhn* 
lieh  als  einö  zweyte  Periode  der  Synocha  aii* 
jaimmt,  gehört  nicht  mehr  ru  derfelben,  fonderd 
lur  zweyten  Fiebergattung.  Auch  lehrt  uns  die 
Erfahrung,  dafs  alle  diefe  Krankheiten  durch  ei» 
nerley  Mittel  und  nach  einerley  Regeln  wie  det 
Typhus  curirt  Werden  müflen.  Allein  diefe 
Krankheiten,  wendet  man  mir  vielleicht  ein, 
find  doch  fehr  verfdueden  von  derjenigen,  die 
wir  gewöhnlidh  Typhus  iu  nennen  pflegen.  Ich 

gebe  es  zu;  aber  öb  diefer  Unterfchied  üicht 

>...., 

*)  Richttts  Wündtrin.  I  E<  $♦  36. 
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fclos  zufällig  feyn  mag?  Eine  Augenentzündung 
mit  Schwäche  kann  freylich  die  ganze  Oeconq* 
mie  nicht  fo  zerrütten ,  als  ein  Nervenfieber,  das 
diefen  Character  hat;  und  doch  find  beide  Krank* 
heiten  nicht  der  Gattung,  fondern  nur  der  Art 
nach  verfchieden.  Ferner  rührt  die  Krankheit, 
die  wir  dem  Sprachgebrauch  nach  Typhus  zu 
nennen  pflegen,  meiftens  von  einer  bösartigesi 
entfernten  Urfache  her;  fie  ift  gewöhnlich  heftig, 
»ufammengefetit,  und  faft  durch  die  ganze  thie- 
rifche  Mafchioe  ausgebreitet.  Allein  die  Grade> 
die  Zufammenfetzung,  und  die  Beziehung  einer 
Krankheit  auf  ihre  entfernte  Urfache  find  zufällig 
14$.)  und  können  nicht  als  wefentliche  Dif- 
ferenzen angenommen  werden«  Daher  /ehe  ich 
mich  gen öt Inge t,  das  Gebiet  des  Typhus  über 
die  Gränzen  zu  erweitern»  die  ihm  dem  Sprach« 
gebrauch  nach  gefleckt  find»  , 

Vordem  Typhus  des  Gefäfs^  und  Nerven* 
fyftems  und  vor  dem  zufammengefetzten  und 
epidemifchen  Typhus  gebn  flüchtige  Alienatio- 
nen  der  Kräfte,  bald  in  diefen,  bald  in  jenen 
Organe^  voraus,  die  nach  den  Individuen  vep. 
fchiedeki  find,  wahrfcheinlich  von  einer  unregeU 
mäfsigen  Würkung  des  Nervenfyftems  herrühren, 
und  Vorboten  deffelben  genannt  werden» 

■ 

Die  Symptome  des  Typhus  find  das*  wat 
flen  Symptomen  aller  ihm  untergeordneten  Arten 
gemein  ift;  nemlich  HaÖiekeit  der  eigen» 
ihümlichen  Action  des  fiebernden 
Organs,  und  Schwäche  feines  Wür- 
ungs Vermögens.  Die  Symptome,  fo  wie 
de  in  der  Erfahrung  vorkommen,  lind  f  p  eciell, 
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und  daher  nicht  ganz  dem  Typhus,  fonderd  zum 
Theil  der  Art  deffetben  ängehöng-  Das  Dumme 
und  Stumpfe  beym  Irrereden,  die  Schwäche  des 
Pulfes  beym  Gefäfsfieber  ,  die  geringe  Contractu 
Iftät  bey  den  Mufkelkrämpfen,  find  die  äbftracten 
Merkmale,  die  dem  Typhus  alb  Gattung  ange- 
hören; das  Irrereden,  das  Gefäfsfieber  und  die 
Krämpfe,  als  foiche,  lind  Phänomene  der  Arten. 

K  den  gewöhnlichen  Befchreifctfftgeu  dei 
tfypfcus  ift  derfelbe  nicht  rein  als  Gattung  ge- 
ifcicnriät,  fohdern  idie  diffefentia  fpecifica  meh- 
jreter:Arten  nach  der  zufälligen  und  fubjectiven 
Affociation  der  Vorfteüangen  des  Schriftftellerf 
fciit  ^ihgeflochten. 

*' ; 'JSbftract  können  die'  Gränzen  ^wifchen  Sya* 
ocha  und  Typhus  und  die  Unterfcheidimgsmerk- 
xnale  beider  Gattungen  genau  beftiuimt  werden; 
allein  in  concreto  hat  dies  mehr  Schwierigkeiten. 
Bie'TJrfaclie  davon"  liegt  zürn  Theil  in*  der  Natur 
fotfSäfche.  Von  dem  höchöen  Grad  einef.  flar- 
fceh  "Würkungsvermögens  bey  der  Synocha  geht 
«ie  Stufenleiter  zur  gröfsten  Schwäche  delTelbea 
iie/m  Typhus  fo  unmerklich  herunter,  dafs  wir 
Nirgends  Scheiddngspuncte  feftfetien  können« 
«Bfcidte  Gattungen  entftehn  von  Mifehurigsverlet- 
zung  der  thierifchen  Materie,  die  bey  der  Syn- 
ocha  geringer,  beym  Typhus  fchwerer  ift,  und 
%ey  ihrem  höchften  Grad  Lähmung  und  Tod  her- 
vorbringt. Wenn  wir  auf  einen  Nerven  Salpe- 
Iferfture  giefsen :  fo  verwandelt  fich  anfangs  feine 
$1eifchfarbe  in  eine  blaffe;  dann  ändert  fich  die 
"Kohärenz,  und  der  Nerve  fchrumpft  zufammen; 
in  der  Folge  löft  fich  das  Zellgewebe  ia'  Sehleim 
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auf,  und  die  Stränge  werden  entblö/st ;  endlich  wird 
das  Mark  fchwefelgelb.  So  gehn  allmälig  immer 
andere  Mifchungsveränderungen  vor,  die  in  dem- 
felben  Verhültnifs  durch  andere  Phänomene 
lichtbar  werden.  ZumTheil  liegt  aber  auch  die 
Schwierigkeit,  die  wefentlichen  Merkmale  des 
Typhus  zu  erkennen,  in  unferer  mangelhaften 
Semiotik.  Es  ift  überhaupt  fchwer,  die  inten- 
five  Kraft  einer  thierifchen  Action  finnlich  wahr- 
zunehmen. Dazu  kommt  noch,  dafs  die  mei- 
nen Organe  inwendig  liegen,  und  ihre  Actionea 
fchlechterdings  nicht  unmittelbar  in  die  Sinne 
fallen  ($.  78.).  Von  der  Gekrösdrüfe  z.  B.  er- 
fahren wir  es  faft  nie  durch  zuverläftige  Zeichen, 
dafs  fie  krank  ift,  vielweniger  wie  fie  krank 
ift.  Hingegen  fällt  der  Gutrungs-Cbaracter  fie- 
bernder Organe,  die  an  der  Oberfläche  liegen, 
zuweilen  hinlänglich  deutlich  in  die  Augep, 
Pocken,  mit  ungefchwächten  Lebenskräften  der 
Haut,  entzünden  fich  regelmäfsig,  ßeigen,  fül- 
len (ich  mit  gutgekochtem  Kiter,  und  trocknen 
nachher  mit  harten  Schürfen  ab,  die  bald  abfaU 
len  und  unter  fich  eine  gefunde  Haut  haben. 
Ift  hingegen  das  Würkungsvermögen  der  Haut 
gefchwächt,  fo  heben  fich  die  Pufieln  nicht,  fül- 
len fich  nicht,  oder  füllen  fich  mit  Waffer  oder 
Blut,  bleiben  fchlaff  und  welk,  haben  keinea 
rothen  Rand,  trocknen  nicht  gehörig,  laflen 
feuchte ,  riechende  Borken  und  unter  denfelben 
böfe  Gefchwüre  zurück.  Bev  Convulfionen  mit 
dem  Character  des  Typhus  ift  die  Reizbarkeit 
der  Mufkeln  grofs,  fie  fpielen  immerfort,  z.  B. 
im  Geficht,  aber  ihre  Contractilität  ift  gering, 
der  Patient  kann  weder  gehn  noch  ßehn,  oft 
nicht  einmal  die  Zunge  ausftrecken,   und  jede 

Reils  Fiebcrlchrc  1.  B.  LI 
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Anftrengung  der  Mufkeln  ermüdet  ihn  bis  zw 
Ohnmacht 

$.  303, 

Der  Typhus  fängt  entweder  gleich  anfangs 
als  ein  folcher  an,  oder  es  geht  eine  Synocha 
vorher,  die  in  der  Folge  den  Character  des  Ty- 
phus annimmt.    Wird  z.  B.  ein  fchwacher  Darm- 
,  kanal  von  einem  Durchfall  befallen,    fo  kann 
derfelbe  gleich  anfänglich  den  Character  des  Ty- 
phus haben.    Ein  Fieber,  das  von  einer  böfen 
Urfache,  von  Anfteckung,  faulen  vegetabilifchea 
und  animalifchen  Dünften  entfleht,  kann  gleich 
urfprünglich  Typhus  ,  wenigftens  die  Periode  der 
Synocha  unmerklich  feyn.   Doch  ift  das  Fieber 
häufig  im  Anfang  Synocha ,  und  geht  in  der  Fol- 
ge erft  in  Typhus  über.    Entzündungen  werden 
anfänglich  mit  kühlenden ,  nachher,  in  der  Pe- 
riode der  Erfchlaffung,  mit  zertheilenden  und 
reizenden  Mitteln  behandelt.   Auch  zufammen- 
gefetzte  Fieber  haben  oft  zu  erft  die  Natur  der 
Synocha ,  und  erft  am  vierten  oder  fünften  Tage 
crfcheinen  die  Zufälle  des  Typhus.  Befonderg 
fehn  wir  diefen  Fall  öfters  bey  ftarken  und  jun- 
gen Subjecten,  die  an  gefleckt  find,  und  der  An- 
fteckung anfangs  vielen  Widerftand  entgegen- 
ftellen  können. 

§.  304. 

Der  Typhus  ift  einfach,  wenn  nür  Eine 
Art  deffelben,  z.  B.  ein  Krampf  bey  einer  hyfte« 
rifchen  Perfon,  eine  fcrofulöfe  Entzündung,  ein 
habituelles  Erbrechen,  ein  Gefäfs-  oder  Nerven- 
fieber  mit  Schwäche  des  Würkungsvermögsns, 
in  einem  Individuum  zugegen  ift. 
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Zufammengefetzt  ift  er,  wenn  das 
Individuum  an  mehreren  Arten  des  Fiebers  mit 
diefem  Character  leidet.  Ift  das  ganze  Gefäf*» 
oder  Nervenfyftem  am  Typhus  krank:  fo  wer- 
den dann,  wegen  des  Einfluffes  diefer  Organe  auf 
alle  Übrige,  durchgehende  mehrere  Organe  mit 
angegriffen.  Gewöhnlich  pflegen  wir  dem 
Sprachgebrauch  nach  nur  den  zufammengefet** 
ten  Typhus  f Qr  einen  Typhus  gelten  zu  laffen. 

Bey  einem  zufammengefetzten  Typhus  fie- 
bern die  kranken  Organe  entweder  in  einem 
gleichen  Grade,  oder  einige  hervorfte- 
chend.  Oft  ßechen  Gallfucht,  Ortliche  Ent- 
zündungen, Erbrechen,  Durchfall,  Ruhr,  Sali- 
vationen,  Schleimabfonderungen ,  Convulfionen, 
tonifche  Krämpfe,  Rafereyen,  Ausfchläge  u.  f.  w. 
vor  den  anderen  hervor,  je  nachdem  in  diefem 
oder  jenem  Organ  die  thierifchen  Proceffe  vor* 
züglich  lebhaft  lind. 

$.  m 

In  einem  zufammengefetzten  Fieber  habea 
tntweder  alle  Arten  den  Character  des  Typhus, 
oder  nur  einige,  und  die  übrigen  haben  den 
Character  der  Synocha  oder  der  Lähmungen« 
Ein  Menfch  mit  einem  fchwachen  Darmkanal 
kann  eine  Pneumonie  mit  Durchfall  bekommen, 
die  Pneumonie  Synocha ,  und  der  Durchfall  Ty- 
phus feyn.  Einige  Organe  können  fchon  gelähmt 
feyn ,  wenn  die  übrigen  noch  Kraft  haben*  Im 
erften  Fall  nenne  ich  den  Typhus  rein,  im 
letzten  verwickelt  oder  complicirt* 

Indefs  finden  wir  feiten  den  zufammengo 
fetzten  Typhus  vollkommen  rein,  tneiftentheils 
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find  einige  Organe  mehr,  andere  weniger>er- 
letzt,  anfangs  haben  die  Fieber  einiger  Ofg^ne 
.den  Character  der  Synocha,  andere  den  Charter 
de*  Typhus,  und  bey  der  ferneren  Verfchlimrae- 
rung  werden  hie  und  da  Organe  paralytifch. 

§.  306. 

Dem  Grade  nach  kann  der  Typhus, viele 
Variationen  haben.  Von  dem  kleinften  bis  zum 
gröfsten  Grad  der  verletzten  Kraft  find  die  Ab- 
Äuffungen  unendlich  mannigfaltig.  Auch  können 
die  beiden  verletzten  Lebenskräfte,  nemlich  die 
Gröfse  des  gefchvvächten  Würkungs Vermögens 
und  das  Uebermaafs  der  Reizbarkeit,  ein  ver- 
ichiednes  Verhältnifs  zu  einander  haben.  End- 
lich find  wahrfcheinlich  auch  die  Arten  der  Alie- 
nation  fehr  verfchieden,  ob  wir  gleich  davon 
keinen  Begriff  haben.  Das  Würkungsvermögea 
kann  gering,  oder  fehr,  bis  zur  Lähmung,  ge- 
fchwächt  feyn.  Ein  gelinder  Grad  der  Schwäche 
des  Würkungsvermögens,  wobey  die  Reizbar- 
keit mehr  oder  weniger  erhöht  ift,  giebt  viel- 
leicht die  Spielart,  die  wir  entzündliches 
Nervenfieber  zu  nennen  pflegen.  Fernet 
kann  mit  vieler  Schwäche  des  Würkungsvermö- 
gens eine  fehr  erhöhte  Reizbarkeit  verbunden 
feyn,  wodurch  ein  befonderer  Erethifm ,  haftige 
aber  fchwache  Actionen  würklichwerden.  Wahr- 
fcheinlich find  dies  die  Fieber,  die  wir  hitzige 
Nervenfieber  nennen.  Endlich  kann  auch 
die  Reizbarkeit  neben  dem  gefchwächten  Wür- 
kungsvermögen ,  wenigftens  in  einigen  Organen, 
fch wach  feyn.  Bey  den  fchleichenden  Ner- 
venfiebern find  die  Verrichtungen  wenigftens 
in  dem  Gefäfsfyftem  oft  träge,  obgleich  die 
Actionen  des  Nervenfyftems  dabey  fehr  haflig 


« 

1 


Digitized  by  Googl 


T  y  p  h  u  t.  53j 


feyn  können.  Nach  diefen  Beftimmungen  kana 
der  1  yphus  äufserft  mannigfaltig,  fchleichender 
oder  hitziger,  gelinder  oder  bösartiger  feyn. 

$.  307. 

Die  Dauer  des  Typhus  ift  fehr  verfchie- 
den;  fie  richtet  (ich  nach  der  Einfachheit,  meh« 
rem  oder  wenigem  Zufammenfetzung,  nach  der 
Heftigkeit  de(Telben,  und  nach  der  Befchaffen- 
heit  des  Theils  und  des  Individuums,  in  welchem 
er  ftattfindet.  Ein  einfacher  Typhus  in  einem 
unedlen  Organe,  z.  B  eine  habituelle  Diarrhöe, 
oder  Leucorrhöe,  haben,  eine  unbelfcunmte 
Dauer,  und  dehnen  (ich  nicht  feiten  auf  Mona* 
the  und  Jahre  aus.  Andere  heftige  und  zufam* 
mengefetzte  Arten  deflelben  endigen  fich  fehr 
fchneli,  z.  B.  die  Ephemerae  malignae,  die  Peft, 
die  apoplectifchen  kalten  Fieber.  Die  fogenann- 
ten  hitzigen  Nervenfit/ber  pflegen  fich  feiten  vor 
t  dem  dreyzehnten  Tage  auf  eine  gute  Art  zu  en- 
digen. Iß  die  Heftigkeit  des  Typhus  geringer,  z.B. 
bey  dem  fchleichenden  Nervenfieber,  fo  dauert 
er  zuweilen  zwey,  drey  und  mehrere  Wochen. 

Ueberhaupt  pflegt  der  Typhus,  wenn  er 
in  Gefuodheit  übergebt,  fich  fpäter  zu  ent- 
febeiden  als  die  Synocha ,  weil  die  Kräfte  des 
Körpers  fchwerer  verletzt  und  die  Würkungea 
der  fiebernden  Organe  fchwach  find,  und  daher 
die  Oeconomie  nicht  fo  regelmäßig  und  kraftvoll 
zur  Wicderherßellung  der  Gefundjieit  würkea 
kann. 

§.  308* 

Der  Typus  ift  bey  dem  einfachen  Typhus 
durchgehends  nicht  geuug  beobachtet,  obgleich 
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diefe  Krankheiten  wahrscheinlich  auch  nach  ei« 
ner  gewiffen  Regel  verlaufen,  fich  veifcblimmern 
und  fich  endigen.  Allein  bey  Gefäfs .  und  Ner- 
venfiebern  und  bey  dem  zufammeng  fetzten  und 
epidemifcben  Typhus  zeigt  fich  der  Typus  deuN 
licher.  Er  ift  anhaltend,  wenn  die  Krankheit 
heftig  ift,  hat  unrege  Im  äfsige  Remiffionen,  und 
meiftentheils  zwey  Exacerbationen  in  vier  und 
»wanzig  Stunden,  In  der  Abnahme  der  Krank* 
heit  wird  er  nachlaffend.  Bey  einem  gelinderen 
x  Grad  des  Fiebers,  ift  der  Typus  nachlaffend, 
entweder  vom  Anfang  an,  oder  in  der  Abnahme 
eines  urfprüngltch  anhaltenden  Fiebers;  und  als- 
denn  durchgehends  andertägig,  Nicht  feiten  ift 
er  auch,  z.  B.  bey  den  fogenannten  bösartigen 
WechfeU  Fiebern,  intermittirend, 

Aufserdem  mufs  ich  noch  bemerken,  dafs 
wir  gerade  bey  dem  Typhus  und  den  Lähmun- 
gen die  meiften  Anomalien  des  Typus  (§.  103.) 
finden,  weil  bey  der  ßärkern  Verletzung  der 
thierifchen  Oeconomie  der  regelmässige  Tag*» 
Wechfel  der  Reizbarkeit  geftört  ift, 

$•  505. 

Die  nächfte  Urfache  des  Typhui 
ift  allemal  ein  gefchwächtes  Wür- 
kungsvermögen  in  dem  fiebernden 
Organ,  verbunden  mit  einer  erhöh- 
ten Reizbarkeit  deffelben,  wobey  die 
Qualität  der  Lebenskräfte  mehr  oder 
weniger  mit-afficirt  ift.  Hieraus  laden 
lieh  die  fchwachen,  haftigen,  atactifchen  Actio- 
.  nen  der  kranken  Organe  erkennen.  Weiter  zu- 
rück mag  wol  eine  fchwerere  Verletzung  der  Mi- 
lchung der  thierifchen  Materie  zum  Grunde  lie- 
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gen,  von  deren  Natur  und  Befchaffenheit  wir 
aber  fchlechterdings  gar  keine  Erkenntnifs  haben« 
Inwiefern  die  Befchaffenheit  des  Bluts  und  der 
Nerven  an  diefera  Zuftand  Antheil  haben  mögen, 
ift  uns  unbekannt 

Häufig  pflegt  man  den  Typhus  von  Schwä- 
che und  Atonie  herzuleiten.  Doch  glaube  ich, 
dafs  man  dies  zu  unbedingt  behaupter.  Der  Be- 
griff, den  wir  dem  Worte  Schwäche  in  der  Pa- 
thologie beylegen,  ift  überhaupt  fehr  fchwan« 
leend.  Oft  fehn  wir  bey  chlorotifchen,  leuco- 
phlegmatifchen  und  fcrofulöfen  Perfonen  die 
gröfste  Atonie  ohne  Typhus.  Nicht  feiten  ift  der 
Typhus  mit  dem  ftärkßen  Erethifm  verbunden, 
der  doch  offenbar  Folge  einer  (gröfseren  Kraft) 
erhöhten  Reizbarkeit  ift.  Daher  glaube  ich,  dafs 
meine  Expofition  der  nächften  Urfache  des  Ty- 
phus richtiger  ift,  nach  welcher  die  Schwäche 
nur  der  einen  Kraftäufserung  der  kranken  Or- 
gane, nemtich  ihrem  Würkungsvermögen,  bey* 
gelegt  wird.  Alienation  der  Kräfte  kann  auch 
nicht  allein  den  Character  des  Typhus  beftim- 
xnen ,  weil  fie  auch  bey  der  Synocha  vorkommt, 
nicht  immer  zugegen  ift ,  und  oft  gar  nicht  oder 

nicht  deutlich  genug  erkannt  werden  kann. 

« 

Endlich  haben  einige  Aerzte  den  Typhus 
Von  einer  Verletzung  des  Nervenfy*ems  herlew 
ten  wollen.  Bey  einem  zufammengefetzten  Ty- 
phus zeigen  fich  allerdings  allerhand  Affectionea 
des  Nervenfyftems,  Eingenommenheit  des  Kopfs, 
Schwindel,  Benebelung  der  Sinne.  Allein  bey 
vielen  Arten  des  einfachen  Typhus  finden  wir 
keine  deutliche  Verletzungen  der  Nerven.  AU 
lerdings  können  woi  die  Nerven,  die  nebft  dem 
Blut  bey  allen  Actionea  der  Organe  mit  w  Orken, 
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auch  Antheil  an  ihren  anomalifchen  Würkungen 
haben.  Allein  da  die  Phyfiologie  uns  hier  im 
Stiche  läfst,  und  alles  auf  Muthmafsxing  hinaus- 
läuft:  fo  mag  ich  über  den  Theil,  in  welchem 
urfprünglich  der  Typhus  feinen  Anfang  nimmt, 
Dichrs  beßimmen,  fondern  werde  mich  blos  an 
die  Phänomene  halten.  Doch  mufs  ich  hier  noch 
erinnern,  dafs  man  den  Typhus  nicht  mit  dem. 
Nervenfieber  verwehcfeln  dürfe;  jener  ift  Gat- 
tung, diefer  Art,  wie  aus  der  Befchretbung  des 
Nervenfiebers  in  der  befonderen  Fieberlehre  er- 
hellen wird. 

Die  vorbereitenden  Ur fachen  deflel- 
ben  laflen  fich  nicht  immer  genau  von  den  gele- 
gentlichen unterfcheiden.  ($»40.)  Oft  entfleht 
das  Fieber  von  einer  Zufammenwürkung  mehre- 
rer Urfachen,  deren  einige  zur  Krankheit  vorbe-. 
reiten,  andere  fie  zum  Ausbruch  bringen.  Die 
epidemifche  Gonftttution  der  Luft  z.  ß.  kann  den 
Körper  empfänglich  für  die  Würkung  eines  an- 
leckenden Gifts  machen ,  und  das  Contagium 
den  Anfang  der  Krankheit  unmittelbar  bewürkeru 
Jin  d^m  fchwarzen  Gerichtstag  zu  Oxford  beka« 
men  einige  neunzig  Richter  von  den  verdorbnea 
Ausdünnungen  der  Gefangnen  den  Typhus,  und 
die  Gefangenen,  die  Imitier  darin  lebten,  blie- 
ben gefund,  weil  fie  an  diefe  Dünite  gewohnt 
waren.  Zum  einfachen  Typhus  haben  wol 
/Schwache  Organe  und  fchwache  und  ausgemer- 
gelte Subjecte  Dtfpofition.  Allein  beym  Gefäfs-* 
und  'Nervenfleber,  beym  zufammengefetzteit 
und  e^idemifchen  Typhus  fcheirft  die  körperliche 
Befchaffenheit  auf  die  Prädispofition  keinen  Ein- 
flufs  zu  haben.  Die  Erfahrung  lehrt  uns,  dafs 
fdwohl  gefilmte  und  robufte  als  fchwache  und 
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empfindliche  Perfonen  von  diefer  Krankheit  be- 
fallen werden. 

m 

i 

Von  den  Gelegenheit s-Ur fachen  will 
ich  nur  einige  und  zwar  vorzüglich  folcbe,  die 
das  Gefäfs-  und  Nervenfieber,  den  zufammen- 
gefetzten  und  epidemifchen  Typhus  erregen»  an- 
führen. 

1)  Eine  heifse,  feuchte  und  dabey 
unreine  Luft,  die  durch  die  Ausflüfle  faulen- 
der vegetabilifcher  und  thierifcher  Subftanzen 
verdorben  iH.  Daher  finden  wir  dies  Fieber  in 
heifsen  Climaten,  an  niedrigen  feuchten  und 
raftigen  Oertern,  an  Sümpfen,  flehenden  Seen» 
nach  Ueberfchwemtnungen  und  Schlachten,  in 
Lazarethen,  Gefängniffen,  auf  Schiffen  und  in 
Lägern.  Pringle  erzählt  ein  Beyfpiel  eines 
Menfchen,  der  mit  dem  Brand  in  ein  Spital  kam 
und  dadurch  dafTelbe  allgemein  mit  dem  Typhut 
anßeckte.  Daher  beobachten  wir  ihn  weniger 
auf  dem  Lande,  als  in  den  Städten;  in  den  eng- 
ten GaiTen  derfelben  und  in  den  fchmutzigea 
Hütten  der  Armen  am  haufigften. 

2)  Verdorbene,  faule,  wenig  nahr- 
hafte Alimente  und  Hungersnoth. 
Werlhoff  erzählt,  dafs  ein  Menfch  von  genof- 
fenen faulen  Fifchen  den  Typhus  bekam.  Aehn- 
liche  Beyfpiele  hat  man  von  dem  Genufs  des  an 
der  Seuche  geftorbenen  Rindviehs  beobachtet. 
So  kann  auch  ein  anhaltender  Genufs  von  ver- 
dorbenem Mehl,  fchlechtem  Getränk  u.  f.  w. 
ihn  erregen.  Hungersnolh  erregt  in  belagerten 
Veßungen  bösartige  Fieber. 

3)  Kummer,  Sorgen,  Furcht,  Trau- 
rigkeit,   anhaltende  Anftrengungen 
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der  Seele  können  ihn  hervorbringen«  Ferner 
fiarke  Ausleerungen  thierifcher  Säfte,  befonders  1 
des  Saamens.  Muth  und  Heiterkeit  der  Seele, 
und  Wein,  der  des  Menfchen  Herz  erfreut, 
fchützt  für  den  epidemifchen  Typhus ;  die  Prä- 
fervations  -  Kraft  der  Laxirmittel  ift  mir  vei* 
dächtig. 

4.  Fäulnifs  im  Körper,  zurückgehal- 
tener Urin,  eine  zurückgebliebene  After,  eia 
brandiger  Theil  des  Körpers.  In  der  That  ift 
es  noch  zweifelhaft,  wie  ein  brandiger  oft  klei- 
ner und  unedler  Theil  zuweilen  fo  fchnell  den 
Tod  hervorzubringen  im  Stande  ift. 

5.  Einige  Arzneyen  und  Gifte,  Met* 
curialm ittel ,  Laugenfalze ,  Seife ,  einige  vegeta- 
bilifche  Gifte,  Gifte  der  Thiere,  befonders  eini- 
ger  Schlangen. 

6.  Anfteckende  Gifte.  Der  epidemi- 
sche Typhus  fteckt  an,  wenn  er  ein  gewiiTes  Al- 
ter und  einen  gewiflen  Grad  der  Heftigkeit  er- 
langt hat  ($.  56.)  Aufserdem  giebt  es  noch 
urfprünglich  anfteckende  Gifte,  z.  B.  in  der  Peft, 
den  Pocken  und  Mafern. 

7.  Endlich  kann  noch  der  einfache  Typhuf 
von  jeder  örtlichen  Schwächung  diefer 
und  jener  Organe  entftehn;  z.  B.  Diarrhöe  mit 
diefem  Character  von  öfterem  Gebrauch  der 
Laxirmittel.  Auch  wird  jede  Synocha  durch  ihre 
zu  lange  Dauer,  durch  eine  übermäfsige  Heftig- 
keit derfelben,  durch  eine  zu  ftarke  Anwendung 
der  antiphlogiftifchen  Mittel  gegen  diefelbe,  end- 
lich in  Typhus  verwandelt  Eine  Entzündung 
z.  B.,  die  zu  lange  dauert,  während  welcher  zu- 
viel Blut  gelaffen  und  zuviel  laxirt  wird ,  nimmt 
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endlich  den  Character  der  Swäche  an,  und  mufs 
durch  äufsere  und  innere  ftärkende  und  beruhi- 
gende Mittel  geheilt  werden. 

Die  E  n  t  f  c  h  e  i  d  u  n  g  des  einfachen  Typhus 
erfolgt  auf  eine  mannigfaltige  Art,  nach  der  Na« 
für  des  fiebernden  Organs.  Die  Entzündungen 
zertheilen  fich,  eitern,  geben  Gauche,  lallen 
böfe  Gefchwüre  zurück,  gehn  in  Verhärtungen 
und  Brand  über.  Die  Fieber  der  Abfonderungs« 
organe  vermindern  fich  allmälig,  oder  die  Ab« 
fonderungen  gerathen  plötzlich,  wie  der  Spei- 
che lflufs  bey  den  Blattern ,  wegen  Lähmung  des 
kranken  Organs  in  Stocken. 

Das  Gefdfsfieber  diefer  Gattung  entfeheidet 
fich  mit  kritifchem  Schweifs  und  Urin ,  feltner 
durch  Blutflüffe.  Die  Entfcheidung  entfteht  mit 
dem  heftigften  Anfall,  an  einem  ungleichen  Tage. 
Dochläfst  fich  beym  Typhus  der  kritifche  Tag, 
wegen  Anomalie  des  Typus,  fchwerer  als  bey 
der  Synocha  berechnen. 

Bey  einem  zufammengefetzten  Typhus 
kommen  neben  den  Krifen  des  Gefäfsfiebers  auch 
noch  die  Krifen  der  übrigen  fiebernden  Organe 
vor.  Fiebert  z.  B.  der  Darmkanal,  fo  entftehen 
Durchfälle;  leidet  die  Leber  mit,  fo  entfte- 
hen Gallen  ergiefsungen;  find  die  Speichel« 
drüfen  mit-afficirt,  fo  erfolgt  Speichelf lufs; 
kurz,  das  mitfiebernde  Organ  entfeheidet  fich 
auf  eine  eigne  Art,  feiner  Organifation  gemäfs. 

Zuweilen  entfeheidet  fich  auch  der  Typhus 
durch  Uebertragung  der  Krankheit  auf  ein 
anderes  Organ,  durch  Gefchwüre,  Abfceffe,  lytd« 
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phattfche  Gefchwülfte,  Parotiden,  Gefchwülfte 
der  Saugaderdrüfen  in  der  Achfeihöhle  und  den 
Weichen,  Brand  der  Hauts  Speichelflufs,  Schwlrii- 
me,  Hautausfchläge,  rothen  und  weifsen  Friefel, 
Kryftallfriefel  u.  f.  w.  Der  neu  afficirte  Theil 
leitet  die  Thltigkeit  der  Lebenskraft  auf  fich, 
und  erleichtert  oder  hebt  dadurch  das  Fieber  der 
Übrigen  Organe. 

Tödtlich  wird  dies  Fieber,  wenn  die  Schwä- 
che, befonders  in  den  edleren  Organen,  bis  auf 
den  Grad  zunimmt,  dafs  dadurch  die  Harmonie 
der  Oeconomie  fo  fehr  geftprt  wird,  dafs  fie  nicht 
fortdauern  kann.    In  den  meiften  Fällen  mag  er 
wol  durch  Lähmungen  tödten,   die  um  defto 
leichter  möglich  find,  je  ftärker  fchon  die  MU 
fchung  der  thierifchen  Materie  verletzt  ift.  Be- 
fonders  leicht  geht  er  bey  fchwacben  und  kraft- 
lofen  Subjecten,  in  vorzüglich  fchwachen  Orga- 
nen ,   bey  fehr  heftigen  Anftrengungen  in  Läh- 
mung über.  .  Die  Lähmungen  entftehn  entweder 
allgemein,  oder,  was  meiftens  gefchieht,  ört- 
lich ;  ein  Organ  ftirbt  erft  und  wird  Urfache  des 
TödeS  der  andern.    Zuweilen  fterben  das  Herz 
und  die  Arterien  zuerft,    der  Puls  wird  immer 
langfamer,  fchlägt  faft  alle  Minuten  nur  einmal» 
hört  endlich  ganz  auf,  und  der  Kranke  hat  noch 
Bewufstfeyn»    In  andern  Fällen  ftirbt  das  Gehirn 
auerß,  die  Sinnlofigkeit  ift  grofs,  wenn  gleich 
das  Herz  und  die  Lungen  noch  regelmäfsig  wür* 
ken ,  und  geht  zuletzt  in  Schlagt] ufs  über.  Auch 
die  Lungen  können  zuerft  fterben  und  den  allger 
meinen  Tod,  als  Folge  des  Stickflufles,  nach  fich 
ziehü. 
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Bey  der  Prognofis  mufs  man  auf  den 
Grad  des  Typhus,  auf  die  Art  der  fiebernden 
Organe,  auf  die  Zahl  derfelben,  auf  die  Confti- 
Kition  des  Subjects  und  auf  die  äufseren  Verhält- 
niffe  delTelben  fehn. 

* 

1.  Unter  gleichen  Verhältniffen  ift  die  Pro- 
gnofis im  Typhus  fchlimmer,  als  in  der  Synocha, 
weil  die  Kräfte  fchwerer  verletzt  und  gefchwächt 
find,  und  daher  die  Würkung  des  verletzten 
Theils  zu  feiner  Genefung,  und  die  harmonifche 
Würkung  der  ganzen  Oeconomie  zur  Genefung 

%    des  Individuums,  nicht  fo  vollkommen  feyn 

2.  In  denj  einfachen  Typhus  richtet  fich 
die  Prognofis  nach  der  Art  des  leidenden  Organs; 
je  edler  dies  ift,  und  je  fchwerer  es  angegriffen 
ift,  deßo  böfer  ift  die  Krankheit. 

3.  Im  zufammengefetzten  Typhus  richtet 
fie  fich  nach  der  Zahl  der  Organe.  Je  mehr  Or- 
gane leiden,  defto  eher  werden  die  Kräfte  er- 
fchöpft,  und  die  Oeconomie  des  Ganzen  geftörr. 

4.  Kommt  es  auf  den  Grad  des  Leidens  an. 
Je  gröfser  die  Alienation  und  Schwäche  der 
Krätte  ift:  defto  böfer  ift  die  Prognofis. 

5.  Im  zufammengefetzten  Typhus  mit  her- 
vorftechenden  Paffionen  ift  die  Prognofis  bald  gut, 
bald  böfe.  Gut  ift  fie,  weon  der  hervorftechend 
aflficirte  Theil  nicht  zu  heftig  angegriffen,  ein 

,  •  unedler  Theil  ift,  und  das  Fieber  der  übrigen 
Organe  erleichtert.  Böfe  ift  fie,  wenn  der  her«. 
vorftechend  aflficirte  Theil  heftig  leidet  und  ein 
edler  Theil  ift.   Böfe  ift  es,  wenn  das  Gehirn, 
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die  Lungen  ,  das  Herz  und  überhaupt  die  Einge» 
weide  fehr  angegriffen  find. 

6.  Mufs  man  die  äufseren  Verhältniffe  des 
Patienten  in  Erwägung  ziehen:  Clima,  Witte- 
rung, Jahrszeit,  Lager,  Wohnung,  Pflege  kdef* 
felben. 

7.  Kommt  es  auf  die  Conftitution  des  Pa- 
tienten  an.  Dem  männlichen  Gefchlechte  foll 
der  epidemifche  und  zu/ammengefetzte  Typhus 
tödtücher  feyn,  Weiber  und  Kinder  follen  leich* 
ter  genefen.  Junge,  vollblütige,  ftarke  Perfo- 
tien,  laufen  oft  mehr  Gefahr,  als  fchwächliche. 
Die  erften  bekommen  leicht  örtliche  und  tödtli* 
ohe  Entzündungen. 

8.  Böfe  ift  es,  wenn  der  Typhus  gleich 
vom  Anfang  an  rafch  zunimmt;  dies  zeigt  eine 
fchnelie  Verletzung  der  Mifchuog  der  thierifchea 
Materie  und  eine  ftark  zerfiörende  Kraft  feinet 
Urfach  an« 

9.  Gute  Zeichen  im  Allgemeinen  find:  wentt 
die  Anftrengung  nicht  zu  heftig,  und  die  Schwä- 
che nicht  zu  grofs  ift.  Schweres  Gehör,  das  fich 
mit  Ohrenfaufen  und  Klopfen  der  Halsadern  an* 
fängt,  pflegt  meiftens  ein  gutes  Zeichen  zu  feyn« 
W.  Tichy  bemerkte  in  einer  Epidemie  zu  Prag, 
dafs,  wenn  fich  Salzkryftallen  im  Urin  anfetzten, 
der  Patient  ohnfehlbar  davon  kam;  allein  andere 
haben  diefe  Beobachtung  nicht  beßätiget  gefun- 
den *)*  Böfe  Zeichen  find  hörbares  Herunter* 
fallen  des  verschluckten  Getränks,  ein  Kollern  in 
den  Gedärmen  %  als  wenn  todte  Gedärme  mit 
Waffer  ausgefpült  werden,  Blindheit,  Sprachlo* 

1 
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x  figkeit,  ein  "offen  -  flehender  Mund,  Meteorifm 
mit  Durchfall,  colliquative  Blutflftfle  wobejf 
die  Betäubung  der  Nerven  zunimmt;  kal- 
te, klebrichte  Scbweifse;  Anfchwellung  des  Kör- 
pers; Durchfälle,  bey  welchen  eine  fchwarze 
Materie  abgeht.  Alle  diefe  Symptome  find  Zu- 
fälle Ortlicher  Lähmungen,  die  eine  allgemeine 
und  vollkommae  Lähmung,  nemlich  den  Tod, 
vorbedeuten. 

i  V*> 

Die  Cur  des  Typhus  kann  nach  folgend^ 
Regeln  bewerkfielliget  werden: 

1)  Man  meidet  die  Gelegenheilsurfacben 
j  deffelben,  befonders  die  Anfteckung  beym  an- 

fleckenden,  und  die  epidemifche  Urfache  beym 
epidemifchen  Typhus.  Würkt  fie  noch  fort  beym 
Fieber,  fo  bemüht  man  (ich,  fie  zu  entfernen, 
Ift  die  Anfteckung  fcbon  gefchehen,  fo  verfucht 
man  es,  das  Fieber  in  feinem  Entftehen  zu  er« 
flicken. 

2)  Man  fleht  auf  den  Grad  des  Fiebers, 
und  bemüht  fich,  daffelbe,  wenn  es  zu  heftig  ift, 
mit  Rückficht  auf  die  Natur  feiner  nächften  Ur- 
fache, zu  mäfsigen.  Man  mindert  die  erhöhte 
Reizbarkeit  durch  gewilTe  allgemein  beru- 
higende Mittel,  und  befonders  durch  folche,  dit 
fpecififcb  auf  das  leidende  Organ  würken.  Doch 
muffen  wir  zuweilen,  wenn  die  Schwäche  fehr 
grofs  ift,  mit  diefen  Mitteln  reizende  und  ftäi* 
kende  verbinden. 

3)  Man  beobachtet  die  Befchaffenheit  de* 
Typbus,  ob  er  einfach  oder  zufammengefetzt  ift; 
ob  beym  zufammengefetzten  Typhus  die  leiden* 
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'  den  Organe  gletchmäfsig,  oder  einige  hervor* 
ftechend  leiden;  was  diefes  für  Organe  find;  in 
welchem  Grad  lle  leiden,  und  welchem  man  zu- 
erfi  zu  Hülfe  kommen  foll. 

4)  Endlich  mufs  man  auf  die  Krifen  fehn, 
die  Reconvalefcenz  unterftützen,  und  den  ge- 
fchwächten  Kräften  des  Kranken  aufzuhelfen 
fuchen. 

Die  erfte  Curregel:  Man  mufs  die  Gele- 
^enheitsurfache  meiden  und  fie  ent- 
fernen, wenn  fie  noch  fortwürket  Sind  z.  B. 
bey  einer  Diarrhöe,  mit  dem  Character  des  Ty- 
phus, Würmer  und  Unreinigkeiten  vorhanden; 
fo  müffen  fie  ausgeleert  werden.  Wird  fie  er- 
regt durch  Laxirmittel;  fo  mufs  dies  unterblei- 
ben. Bey  einer  Salivation  von  Queckfilber  mufs 
man  keines  weiter  geben,  und  das  im  Körper  be- 
findliche zu  tilgen  fuchen.  Eine  zu  heftige  Syn-  < 
ocha  müffen  wir  mäfsigen,  und  dafür  forgen, 
dafs  fie  nicht  zu  lange  daure,  fondern  fie  ftopfen*  1 
fobald  als  dies  mit  Sicherheit  gefchehen  kann. 
Heftigkeit  und  lange  Dauer  der  Synocha  find 
entfernte  Urfachen  des  Typhus.  Bey  der  Cur 
der  Synocha  dürfen  wir  nicht  mehr  fchwächen, 
als  das  Uebermaafs  der  Kraft  es  nöthig  macht,  j 
beym  Gefäfsfieber  nicht  zu  viel  Blut  laffen,  bey 
Entzündungen  nicht  zu  lange  Breyumfchläge  auf- 
legen, bey  Catarrhen  nicht  zu  anhaltend  Bruft- 
ßftchen  geben,  bey  Ruhren  nicht  zu  viel  pur-  I 
giren,  beym  Tripper  nicht  zu  lange  Thee  trinv 
ken  laffen.  Durch  alle  diefe  Dinge  verändert 
ßch  der  urfprünglich  kraftvolle  Character  diefer  ■ 

KrankT 
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Krankheiten  in  Schwäche,  und  fie  nehmen  die 
Natur  des  Typhus  an.    Befonders  mufs  man  in 
dem  epidemifchen  und  zufammengefetzten  Ty- 
phus die  entfernte  Urfache,  nemlich  das  epide- 
tuifche  Miafm  und  die  Anfteckung,  vermeiden» 
Doch  ift  es  fchwer>  die  epidemifche  Urfachet 
\*enn  ße  in  einer  bösartigen  Befchaffenheit  der 
Atmofphäre  hegt,  zu  vermeiden,  man  müfste 
denn  aus  feinem  Lande  wegreifen»    Noch  eher 
kann  man  die  Gelegenheit  zur  Anfteckung  flie» 
hen.    Bey  epidemifchen  Krankheiten  fucht  matt 
beftäudig  treyen  Umlauf  der  Luft  um  lieh  zu  er» 
halten,  lüftet  oft  fein  Wohnzimmer,  und  weck» 
feit  und  lüftet  die  Kleider  und  Betten.  Matt 
forgt  für  Heiterkeit  der  Seele.    Schlechte  Diät, 
Kleinmütigkeit  und  eingefchlofsne  Luft  find  die 
Urfachen  der  Gefängnifsfieber.    Sanfte  morali« 
fche  und  phyfifche  Reize  würken  der  Anfteckung 
entgegen»    Der  mafsige  Gebrauch  des  Weins  ift 
meiftens  bey  anfteckenden  und  epidemifchen 
Krankheiten  dienlich,  Laxirmittel  find  im  Ge» 
gentheil  durchgehends  fchadlich.    Eine  gewohn* 
te  Lebensordnung  mufs  man  nicht  plötzlich  und 
nicht  fehr  ändern.    Ob  das  Kauen  der  Culmus- 
Wurzel»  der  Genufs  des  Peftefllgs,  das  Anbren- 
nen grofser  Holzftöfse,  zur  Verminderung  der 
Anfteckung  überhaupt,  und  befonders  in  Spitä- 
lern  und  an  verdächtigen  Oertern,  mehr  alt 
Anmiete  und  Proceftionen,  ob  fie  phyfifch  oder 
moralifch  winken,  weifs  ich  nicht.    Doch  kön- 
nen wol  die  Urfachen  der  Epidemieen  verfehl** 
den»  und  daher  auch  bald  (liefe,  bald  jene  Prä« 
fervative  ivürkfam  feyn.    Die  Franzofen  haben 
die  Salzfäure,  und  Herr  Smith  die  n  i  träfe 
Luft  in  Spitälern  und  angefteckten  Oertern  au« 

Reils  Fitbtrkhtt  t.  &  M  in 
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zuwenden  empfohlen.  Die  Erzeugung  derfelben 
ift  einfach,  und  befteht  darin,  dafs  man  nach 
und  nach  pulverifirten  Salpeter  in  concentrirte 
Schwefelfäure  fchüttet,  die  auf  einem  gelinden 
Sandbade  fleht  *). 

Jüngft  hat  man  auch  das  Baum  öh  1  als  ein 
bewährtes  Präfervativ  und  Heilmittel  wider  die 
Peft  empfohlen  **).  Der  engl.  Agent  G.  Bald- 
uin hatte  nemlich  bemerkt,  dafs  unter  einer 
Million  Menfchen,  die  in  Unter-  und  Ober- 
Egypten  an  der  Peft  geftorben  waren,  kein  ein- 
2iger  Oehlträger  fich  befand.  Der  Prediger 
Lud  ewig  von  Pavia  machte  Verfuche  mit  die— 
fem  Mittel  in  dem  Peft  -  Spital  zu  S  m  i  r  n  a,  deren 
Erfolg  alle  Erwartung  übertraf.  Gleich,  wenn 
man  Zufälle  der  Peft  an  einer  Perfon  bemerkt, 
wird  der  ganze  Körper  derfelben,  die  Augen  al- 
lein ausgenommen,  vermitteln  eines  Schwammt 
mit  lauern  Bau möhl  ftarkund  fchnell  eingerieben. 
Die  Einreibung  gefchieht  in  einem  gefchloflenen 
und  warmen  Zimmer,  das  während  der  Zeit 
durch  eine  Gluthpfanne  mit  Wacholderbeeren 
und  Zucker  geräuchert  wird.  Nach  derfel- 
ben legt  man  den  Kranken  ins  Bette.  Ge- 
wöhnlich erfolgt  ein  ftarker  Schweifs,  den 
man  mit  Fliederthee  unterßützt.  Sollte  die  erfte 
Einreibung  keinen  hinlänglichen  Schweifs  erre- 
gen, fo  wird  fie  an  dem  nemlichen  Tage  noch 
einmal  wiederholt.  Diefen  Fall  ausgenommen, 
wird  täglich  nur  einmal  eingerieben.  Die  Ein- 
reibungen fetzt  man  fo  lange  fort,  bis  heftige 

« 

*)  Journ.  der  Erfind.  19  St.  139  S. 

**)  v.  Berchtold  1.  c;  Samml.  auserl.  Abb.  fiir 
pr.  Aerzte  17  B.  2  St. ;  Med.  Nationaizcic  ur.g  fiir 
Dcutfchland,  OcC  1798*  S.  664. 
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Schweifse  erfolgen,  und  man  Urfache  zu  glauben 
bat,  dafs  nicht  die  geringfte  Anfteckung  mehr  im 
Körper  des  Kranken  übrig  ifr.  Sind  Peftbeulen 
vorhanden,  fo  werden  diefelben  oft  mit  Baum* 
Ohl  eingerieben  und  durch  erweichende  Umschlä- 
ge zur  Eiterung  gebracht  Anfangs  bekommt 
der  Kranke  Pflanzenfpeifen,  Nudeln,  Reifs,  Obft, 
nach  fünf  und  dreyfsig  Tagen  Fleifch brühe,  nach 
vierzig  Tagen  Kalbfleifch  und  etwas  Wein. 

,  Diefe  Einreibungen  mit  warmen  Baumöhl 
follen  auch  ein  ficheres  Vorbeugungsmittel  gegen 
die  Peft  feyn.  Die  Einreibungen  werden  auf  die 
nemliche  Art,  nur  nicht  fo  oft,  gemacht,  und 
Fleifcbgenufs  wird  dabey  nicht  unterfagt. 

Der  Arzt  ift  den  Anfteckungen  am  meiften 
ausgefetzt,  und  nach  meinen  Erfahrungen  blei- 
ben wenig  junge  Aerzte  vom  epidemifchen  Ty» 
phus  frey.  Nachher  aber,  wenn  fie  gleichfam 
einmal  durchge feucht  find,  werden  fie  nicht  fo 
leicht  wieder  angefleckt  Der  Arzt  mufs  nicht 
nüchtern  zu  feinen  Kranken  gehn ,  den  Speichel 
dafelbft  nicht  niederfchlucken ,  und  in  engen 
Hütten,  die  mit  fanlen  Dünften  angefüllt  find, 
oder  bey  böfen  Kranken,  den  Athem  durch  ein 
Tuch  mit  Efljg  ziehn,  Nelken,  Cubeben,  Pom« 
meranz-Schaalen  kauen,  nachher  fich  den  Mund 
mit  Eflig  ausfpülen  ,  Hände  und  Geficht  damit 
wafchen,  und  die  Kleider  wechfeln.  Perfoncn, 
die  genöthiget  find,  fich  lange  einer  angefleckten 
Luft  auszusetzen,  Feldärzten  und  Krankenwär- 
tern, würde  ich  ein  laues  Bad  mit  Effig  verfetzt, 
eine  Gabe  Camphereffig  und  frifebe  Kleider  vor 
dein  Schlafengehn  empfehlen. 

M  m  2 
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Sollte  jemand  unmittelbar  während  der  An-  * 
ßeckuog  es  bemerken ,  dafs  dies  gefchehen  fey, 
z.  B;  an  dem  heftigen  Eindruck,  den  die  Aus» 
flutte  des  Kranken  auf  feine  Sinne  machen ,  und 
einen  darauf  folgenden  allgemeinen  Schauder; 
fo  kann  er  gleich  fechs  bis  acht  Gran  Campher 
nehmen,  eine  Unze  Weineffig  oder  einige  Gläfer 
Rheinwein  nachtrinket! ,  und  in  der  freyen  Luft 
fo  lange,  bis  eine  allgemeine  >  leichte  Ausdün« 
ftung  fich  zeigt,  fpaziren  gehn.  I 

Wenn  dem  öhttgeachtet  diö  Vorboteil  des 
Fiebers  fich  zeigen  füllten  j  fö  wäre  freylich  dem 
Kranken  aöi  heften  geratheii,  wenn  es  in  der  Ge- 
burt erftickt  Wörden  könnte.  Allein  es  fehlt  uns 
theils  an  erprobten  Mitteln*  theils  an  Regeln 
ihrer  Anwenduög* 

Die  Mittet  zur  Erftlckurig  des  Fiebers  inteU 
nem  Entßehen  find  verfchieden,  nach  der  Gattung 
und  Art  des  Fiebers,  gegen  welche  fie  angewandt 
werden.  Adder eMittel  erfordert  derCätarrbjäöder* 
eine  Entzündung)  Ruhr,  Durchfall,  u.  f.  w*  Beyrrt 
epidemifchen  Typhus  geben  die  Aerzte  Breche 
mittel  zu  die  fem  Behuf«  Durch  fie  foll  der 
Kranke  das  iri  den  Mägeri  aufgenommene  Contä- 
gium  wieder  ausbrechen  *  oder  vermitteiit  des  j 
Schweifses  beym  Erbrechen  es  durch  die  Haut 
ausfehwitzen.  Allein  auf  diefe  Art  möchte  man 
das  anfteckende  Gift  wol  nicht  wieder  los  wef> 
den,  und  die  Brechmittel  find  gewifs  in  diefe* 
Rückficht  zu  der  Zeit,  wo  man  fie  gewöhnlich 
giebt,  unnütz,  weil  nemlich  alsdenn  fchon  längft 
durch  den  Aufenthalt  des  Gifts  im  Körper  die 
Anfteckung  gefchehen  ift.  tfach  wenigen  Stun- 
den können  wir  die  Impffäden  wieder  wegfteh- 
men,  und  der  Fatient  bekommt  doch  die  Blat- 
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tern.  Wenn  die  Brechmittel  würkfam  find,  fo 
würkcn  Tie  wol  durch  eine  veränderte  Richtung, 
die  fie  der  Thätigkeit  der  Lebenskraft  mitthei- 
len.  Indexen  müflen  wir  Anzeigen  zum  Brech- 
tnittel, Zeichen  der  Turgefcenz ,  und  keine  Ge- 
genanzeigen haben;  wir  muffen  ihre  Würkung 
beobachten,  und  uns  nach  dem  Character  der 
Epidemie  richten.  In  einigen  Epidemieen  find  fie 
nachtheilig. 

Nach  dem  Erbrechen  empfielt  man  ein  bis 
anderthalb  Gran  Mohnfaft,  mit  zehn  Gran  Cam- 
pher,  oder  mit  einer  Unze  eines  Campher. Ju- 
leps,  am  Abend  zu  nehmen;  bey  Tage  analepti- 
fche  Mittel,  Weinmolken ?  Wein,  Eflignaphtha 
und  den  Hofmapnifchen  fchmerzftillenden  Li- 
quor. In  manchen  Fällen  thut  auch  ein  warmes 
Bad,  und  nach  demfelben  eine  reichliche  Gabe 
Mohnfijft  und  Campher  gute  Dienße, 

Wenn  diefe  Mittel  es  hindern,  dafs  das  Fie« 
ber  (ich  nicht  ausbildet,  oder  wenn  beym  Ge« 
brauch  derfelben  die  vorhandenen  Fieberbewe- 
gungen  einen  deutlichen  nachladenden  Typus 
annehmen :  fo  foil  man  dem  Kranken  die  Rinde, 
täglich  zu  einer  Unze }  put  Wein  geben* 

Die  zweyte  Curregel:  Man  fieht  auf 
den  Grad  des  Typbus,  und  mäfsigt  ihn, 
wenn  er  zu  heftig  ift.  Zu  heftige  Anßren- 
gungen  verftatten  keinen  heilfamen  Abfall,  und 
zerftören  zuletzt  gar  alle  Kraft ,  und  dies  vorzüg- 
lich leicht  beym  Typhus,  wo  fie  fchon  an  fich 
gering  ift.  Befonders  finden  wir  bey  den  hitzigen 
Nervenfiebern  und  in  der  erften  Periode  der  fo. 
genannten  Faulfieber  oft  einen  folchen  heftigen 
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ErethLfm,  mit  einem  häufigen  Puls,  vieler  and 
beifsender  Hitze,  und  einem  anhaltenden  Typus* 
dafs  wir  hier  vorzüglich  auf  Mäfsigung  diefer 
haftigen  Actionen  bedacht  feyn  müffen ,  wenn 
fie  nicht  unheilbare  Zerrüttungen  in  derOecono- 
mie  anrichten  follen.  Dafs  dies  gefchehen  fey, 
merken  wir  daran,  dafs  die  Symptome  abnehmen, 
und  der  anhaltende  Typus  in  einen  nachlaffen- 
den  oder  intermittirenden  übergegangen  \&.  » 

■ 

Die  Ürfache  der  überfpannten ;  Thätigkeit 
beym  Typhus  ift  eine  zu  fehr  erhöhte  Reizbar-] 
keit  ohne  Energie,  die  wir  durch  beruhigende 
Mittel  befänftigen  müden.  Die  Actionen  über- 
schreiten das  Maafs  der  Kräfte ;  jene  müffen  ge« 
mafsiget ,  diefe  gehoben  werden.  In  der  Abficht 
wenden  wir  gewiffe  allgemein  beruhigende  Mit- 
tel an ,  und  befonders  folche ,  die  fpecififch  auf 
die  leidenden  Organe  würken.  Allein  nicht  im- 
mer erreichen  wir  durch  diefelben  unfern  Zweck, 
foodern  müffen,  wenn  die  Schwäche  des  Wüi> 
kungs Vermögens  grofs  ift ,  mit  ihnen  reizende 
und  ftärkende  Mittel  verbinden.  Doch  ift  es  am 
defto  mehr  zu  bedauren ,  je  wichtiger  diefe  An» 
zeige  ift,  dafs  es  uns  oft  an  Mitteln  zur  Ausfüh- 
rung derfelben,  und  an  beftimmten  Regeln  des 
Gebrauchs  derfelben  fehlt.  Indeffen  können  wir 
vielleicht  einmal  unferm  Ziele  näher  kommen, 
wenn  wir  die  einzelnen  Fieber  in  einem  zufam* 
mengefetzten  forgfältiger  fondern,  und  die  Kräfte 
der  Arzneyen  mehr  in  Beziehung  auf  die  fpecifi» 
fche  Reizbarkeit  der  kranken  Organe  beobach- 
ten. Viele  von  den  Mitteln,  die  man  zur  Mäfsi~ 
gung  der  zu  heftigen  Anftrengungen  empfohlen 
hat,  können  nicht  nnter  allen  Umftänden  ange- 
wandt werden»  zuweilen  verhindern  noch  vor» 
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handne  materielle  Reize,  zuweilen  die  Annähe« 
rung  des  Typhus  zur  Natur  der  Sy nocha ,  zuwei- 
len gewiffe  hervorftechende  Fieber  ihren  Ge- 
brauch. Oft  liegt  auch  die  Urfache  der 
Unwürkfamkeit  oder  gar  der  widrigen  Würkung 
unferer  angewandten  Mittel  darin,  dafs  wir  den 
Character  der  Krankheit  verkannt  haben  (f  78«)* 
Das  Blutl äffen,  durch  welches  wir  fo  fchnell 
bey  der  Sy  nocha  würken  können,  pafst  beym 
wirklichen  Typhus  nicht ,  indem  es  noch  mehr 
die  Energie  fchwächt.  Die  reizenden  Mittel 
find  nachtheilig,  weil  de  den  kranken  Aufruhr 
vermehren.  Einige  Aerzte  empfehlen  die  Rinde, 
geben  Tie  ohne  Rückficht  auf  die  Natur,  Art  und 
den  Grad  des  Fiebers,  und  meynen  ,  dafs  man 
durch  fie  die  heftigen  Anftrengungen  mäfsigen 
und  den  anhaltenden  Typus  in  einen  nachäffen- 
den verwandeln  könne  *).  Andere  behaupten, 
dafs  fie  unter  diefen  Umftänden  fchade,  wenig- 
fiens  unwürkfam  fey  **).  Nach  meinen  Erfah- 
rungen leidet  die  Rinde  feiten  in  diefem  acutes 
Zeitraum  der  Fieber  gute  Dienfte,  und  fchadet 
allemal,  wo  fie  nicht  nützt.  Doch  habe  ich  in 
einigen  wenigen  Fällen  fie  auch  bey  heftigen 
Anftrengungen  und  einem  anhaltenden  Typur 
nützlich  gefunden,  wenn  nemlich  die  Erfchlaf- 
fung  fcbon  grofs  und  keine  Eingeweide  hervor- 
gehend verletzt  waren.  Aber  diefe  Fälle  find 
feiten,  und  wir  haben  nicht  hinlänglich  deutliche 
Merkmale ,  fie  zu  erkennen«  Der  zufammenge- 
fetzte  Typhus  dauert  feine  Zeit  fort,  und  wir 
kennen  kein  Mittel,  durch  welches  wir  ihn 
plötzlich  in  feinem  Verlauf  unterbrechen  könn- 

# 

•)  Dickinfon  I.  c.  S.  117. 
*♦)  Jackfon,  L  c  S.  aio. 
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ten,  Und  gefetst,  dafs  wir  auch  fol<?he  Mittel 
hätten;  Tq  fragte  es  fich  immer  noch,  ob  wir  es 
mit  Sicherheit  thuu  würden.  In  der  Robheit 
diefer  Krankheit  fcheiut  die  Mifcbung  der  thieri« 
fchen  Materie  fo  fehr  verletzt  *u  feya,  dafs  wir 
fie  ehea  fo  wenig  auf  einmal,  und  durch  irgend 
ein  Arzeneymittei,  verbeffern  können,  als  wir 
einen  ferof  ulöfen  Menfcbeo,  bsy  d$m  jede  Fafer 
und  jeder  Blutstropfen  an  einer  fehlerhaften  Mit 
fchung  leidet,  durch  einige  Prifeu  fabfaurer 
Schwererde  plötzlich  gefund  machen  kennen» 
Hier  mufs  eine  gänzliche  Umwandlung  des  Kör* 
pers  durch  den  Wechfel  der  Materie,  und  dorfc 
Hüffen  gemäfsigte  Fieberbewegungen  die  Hei« 
lung  bewirken,  '  , 

•  Die  Mäßigung  der  zu  heftigen  Auftrengun«. 
gen  mufs  der  Am  mit  Rückflcht  auf  die  Natur 
des  Fiebers,  auf  den  Grad  der  Anftrengungen, 
sruf  diä  Organe,  worin  fie  flattfinden,  und  auf 
ihre  fpeeifike  Reizbarkeit;  auf  die  Cönftttütion 
des  Kranken;  auf  die  entfernten  Urfachen;  auf 
das  Verhlltnifs  der  leidenden  Organe,  und  ihr« 
Rftckwürkungen  auf  einander  bey  dem  zufanw 
merigefetaten  Typhus  zu  bewerkftelligen  fachen« 
Wir  hahea  hier  alfo  nicht  einen,  fondero  einen 
itiannigfattigen  Weg,  zu  unferm  Zweck  %xx  ge* 
langen 5  wir  entfernen  die  Fieberreize,  oder 
bringen  eine  neu«  Krankheit  hervor,  und 
snftfvigen  dadurch  die  übrigen  Fieber,  oder  wür- 
ben endlich  direef  auf  die  Reizbarkeit,  und 
verfoindern  diefelbe  durch  beruhigende  Mittel, 

ii  i     "■  • 

f  .  Ich  will  jetzt  einige  der  allgemeinßen  MiN 
tel,  die  man  zur  M&fsigung  fcu  heftiger  Fieber 
empfohlen  hat,  kurz  anführen »  und  fo  viel  als 
möglich  die  Fälle  beßiwneo,  in  weichen  fie  an* 
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»wenden  find.  Doch  bestehen  die  meiften  der« 
felben  ßch  auf  das  Gefäfi  und  Nervenfieben. 
Die  ganz  fpeciellen  Mittel  für  andere  einfache 

Fieber  werden  in  der  befondern  Fieberlehre  vor* 
kommen, 

I,  GertHcbe*  und  allgemeine!  , 
Elutlaffen  wird  zur  Müfsigung  der  Anftren- 
gungen  beym  Typhus  empfohlen,  Allein  ich 
zweifle  daran  ,  dafs  wider  den  reinen  Typhus 
jemals  das  Blutlaffen  angezeigt  fey,  und  in  den 
Fällen,  wo  man  es  angewandt  hat,  fcheint  nicht 
der  Typhus  an  fich ,  fondern  irgend  eine  andere 
Krankheit  des  Individuums  derjenige  Krankheits- 
zuffand  gewefen  zu  feyn,  welcher  das  Blutlaffen 
erfordert  hat.   Diefe  Fälle  find  nemlich ; 

■ 

a)  Wo  die  Krankheit  eine  wttrkliche  Syn« 
oeba  ift,  die,  wie  oben  gefagt,  ftufenweife  in 
Typhus  Obergeht,  Daher  ift  es  fchwer,  in  der 
Mitte,  die  Ganzen  zwifchen  derfelben  und  dem 
Typbus  richtig  zu  unrerfcheiden  ,  und  man  kann 

leicht  eine  Krankheit  för  die  andere  anfebeo« 

*  •  * 

b)  Zuweilen  ift  bey  epidemifchen  Fiebern 
die  erfte  Hälfte  derfelben  Synocha,  die  andere 
Typhus,  Es  ift  ein  allgemeiner  oder  örtlicher 
Orgafm  des  Bluts  da;  die  Actionen  find  haftig 
und  dabey  hinlänglich  ßark;  die  Subjecte  jung, 
ftark  und  vollblütig,  Die  epidemifche  und  an- 
leckende Urfache  würkt  auf  Menfchen  aller  Art, 
picht  allein  auf  fchwache,  fondem  auch  auf 
junge |  ftarke,  gut  genährte,  an  körperliche  Ar- 
beiten gewöhnte  Subjecte,  Bey  den  letzten  läfst 
fich  die  Mifchung  der  thierifchen  Materie  nicht 
fo!  fcbnell  und  fo  febr  verletzen,  fie  widerfteht 
der  entfernten  Urfach  mehr}  das  Fieber  hat  im 
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Anfang  die  Natur  der  Synocha;  alle  Actione* 
find  haftig  und  verhältnifsmäfsig  ftark;  der  Puls 
ift  häufig  und  ftark,  Hitze  und  Dürft  grofs,  bis 
endlich  nach  einigen  Tagen  die  Mifchung  weiter 
verletzt  wird  und  der  Typhus  auf  die  Synocha 
folgt.  Dies  Fieber,  das  in  der  Folge  feinen 
Character  ändert,  foll  man  im  voraus  fchon 
durch  die  e  p'i  demifche  C onfti tu tion, durch 
die  An ftec kung  des  Kranken  von  einem  an- 
dern, der  den  Typhus  hatte,  und  durch  einige 
verdächtige  Zufälle  erkennen  können,  die 
tjurchgehends  gleich  anfangs  daffelbe  begleiten 
follen.  Der  Kranke  foll  nemlich  Zittern  der 
Glieder,  Muthlofigkeit ,  Eingenommenheit  de» 
Kopfs,  und  grofse  Mattigkeit  fpüren,  und  im 
Schlaf  von  einem  gelinden  Geräufche  fchreck* 
haft  zufämolenfahren.    .r:  >r . 

Hier  käna  der  Arzt  auf  eine  zweyfäche  Art 
fundigert:  theils  durch  zu  ftärkes  Blutlaffeo, 
welches  ein  Fieber  nicht  verträgt,  das  auf  dem, 
tVege  ift  in  einen  Typhus  überzugehn,  und  die 
Alienation  ünd  Schwächung  der  Kräfte  fo  ver- 
mehrt, dafs  nachher  keine  heilfame  Krif*  ent- 
fiebn  kann;  theils  durch  Verfäumnifs  ei- 
ner angezeigten  Aderlafs,  in  welchem 
Fall  die  Anftrengungen  fortdauren,  ßärkere 
AUenationen  der  Kräfte,  örtliche  Entzündungen 
in  edlen  Eingeweiden,  Lähmungen  und  den  Brand 
hervorbringen.  In  der  Tbat  haben  wol  einige 
Aerzte  zu  allgemein  das  Aderlaften  in  diefem 
Fall  verworfen;  es  ift  ein  heroifches  Mittel,  das 
man  nicht  mifsbrauchen,  aber  auch  nicht  Yer- 
Xiumen  darf ,  wenn  es  angezeigt  ift. 

c)  Endlich  leiden  bey  einem  verwickelten 
Fieber  zuweilen  einzelne  Organe  an  Synocha; 

/ 
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iM  ihnen  ftrömt  das  Blut  ftark  bin,  und  man  hat 
Urfach  zu  glauben,  dafs  dies  Clut  Antheil  an  dem 
Excefs  ihrer  Wirkungen  habe ;  die  Actionen  Ond 
haftig  und  verhältnifsmäfsig  ftark.  Wir  fehn 
diefe  Fälle  zuweilen  bey  örtlichen  Entzündun- 
gen, heftigen  Schmerzen,  Rafereyen  und  Kräm- 
pfen, die  in  einem  zufammengefetzten  Fieber 
vorkommen.  Auch  hier  mufs  Blut  weggelaiTen 
werden ,  wenn  das  leidende  Organ  edel  iß,  durch 
fein  Leiden  die  Ordnung  in  der  0  economic  gelt  ort; 
wird,  und  der  Zuftand  der  übrigen  Organe  die 
Ausleerung  des  feluts  nicht  verbietet.  Am  befleiß 
läfst  man  in  diefen  Füllen  das  Blut  unmittelbar 
oder  fo  nahe  als  möglich  aus  dem  leidenden 
Theile  weg.  , 

%.  Laxir mittel.  Man  giefst  Tamarin- 
den mit  heifsem  Walter  auf,  und  läfst  fie  als 
Thee  trinken,  oder  nimmt  ein  fehr  verdünntes 
Glauber*  oder  englifches  Salz,  und  läfst  davon 
den  Patienten  allmälig  taffenweis  fo  viel  nehmen, 
bis  ein  gelindes  Laxiren  erfolgt.  Hunter  *) 
cmpfielt  den  Gebrauch  des  James -Pulvers,  um 
die  Heftigkeit  des  Fiebers  zu  mindern,  wenn 
der  Leib  aufgetrieben,  von  Blähungen  ausge- 
*  dehnt,  verftopft  und  mit  Uneinigkeiten  ange- 
füllt ift.  Allein  für  den  Typhus,  als  folclien, 
paffen  fchwerlich  Laxirmittel.  Nur  bey  einem 
Fieber,  deffen  Character  zweydeutig  iß,  und 
das  der  Synocha  wenigßens  fehr  nahe  liegt,  oder 
beym  einfachen  Typbus,  der  aufser  dem  Darm- 
kanal in  einem  andern  Organ  vorhanden  ift,  kön- 
nen fie  angewandt  werden.  Im  letzten  Fall  fa- 
chen wir  durch  die  örtliche  Krankheit,  die  fie  in 
dem  Darmkanal  erregen,    die  Thätigkeit  der 

*)  L  c.  p.  10. 
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Lebenskraft  dabin  und  von  deov  kranken  Organe 
abzuleiten.  So  heilen  Laxirroittel  oft  habituelle 
Augenentzündungen,  die  offenbar  den  Character 
des  Typhus  haben,  dadurch,  dafs  fie  den  Augen 
durch  die  erregte  Krankheit  der  Gedärme  für 
eine  Zeitlang  Ruhe  verfebaffen ,  während  wel- 
cher 6<?h  tör  TpQ  eigeqm^hfig  wie^rherftellt 

3.  Vegetabiiifche  und  mineralifche 
Säuren,  die  nach  Cull  en  eine  beru  higen- 
Öe  Kraft  befitzerj,  AHeiq  fie  fchwächen,  und 
paffen  für  einen  vollkommneu  Typhus,  als  fol- 
chen,  fchwerlich,  wenigftens  nicht  Veber- 
roaafs.  Doch  im  Anfang  deffelben,  wo  er 
noch  der  Synochä  nahe  liegt,  hefonders  beym 
Gefäfsfieber  mit  einem  häufigen  Puls  und  vieler 
Hitse,  oder  wepn  der  Patient  fie  verlanget,  kann 
inan  fie  geben.  Man  giebt  die  analeptifchen 
S9f!$  der  Früchte,  den  frifchea  ?§affc  der  Johan- 
nis-, Maul  -  und  Himbeeren,  füfte  Orangen» 
J^imbeereneflig,  feure  Pomwyizen,;  Zitronen, 

ftlyßiere  vori  fauren  Molken,  '\ 

>  -»  • 

Unter  diefen  Umftänden  feheint  mir  auch 
pur  die  S  c  h  w  $  f  e \  f  ä  u  r  e  zu  paffen.  Man  giebt 
fie  rein,  oder  .Halle  r's  faures  Eiixir.  Man 
empfielt  es,  fie  in  grofsen  Quantitäten  anzuwen- 
v  den,  Sie  wird  mit  Waffer  oder  mit  eine*  fchlei- 
^htgen.  Abkochung  von  Sago,  Habergrütze, 
Graupen  oder  Hünerbrühe  genommen,  auf  die 
letzte  Art  vorzüglich,  wenn  fie  Durchfall  und 
Magenfchmerz  macht,  Erregt  fie  dem  Kran- 
ken Magenfcbm$rz,  Brünne  und  andere  Zu- 
fälle, fo  bleibt  fie  weg,  In  den  letzten  Perioden 
des  Typhus,  wenn  die  Schwebe  grqfs  ift,  nahe 
an  Llhroung  gränzt,  der  Kranke  kalt,  fein  Puls 
träge,  das  Geficht  eingefallen  ift,  paffive  Blut- 
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-  fifilfe,  Schweifte  und  Durchfälle  ent(rehn>  ift  de 
meinem  Urtheile  nach  nicht  angezeigt.  Nach 
der  Solution  der  Krankheit  hat  fle  keinen  Zweck 
mehr,  und  ohne  Zweck  fchadet  üe* 

Auch  ihufs  ich  hier*  hoch  die  Kohlen* 
fäiire  erwähnen*  Einige  Fieberkranke  follea 
in  einer  reinen  Luft  nicht  fo  fchnell  als  in  der 
verdorbenen  Luft  der  Lazarethe  genefen.  Den 
Magen  beruhiget  allerdings  die  Kohlenfaure; 
allein  ob  (je  auch  das  Gefäfstieber  oder  andere 
Arten  des  Fiebers  mäfsige,  ift  durch  hinreichende 
Beobachtungen  noch  nicht  beftätiget.  Man  giebt 
fie  in  Klyftieren,  läfst  den  Kranken  die  Sauerbrun- 
nen trinken,  und  fchwängert  die  Arzeneyen 
durch  die  Parkerfche  Glasgeräthfchaff ,  oder  die 
Luft,  die  er  athmet,  mit  derfelben.  Dobfon  *) 
thut  in  eine  Flafche  mit  einem  engen  Mals  eine 
Portion  Kreide  >  giefst  nach  und  nach  verdünnte 
Schwefelfäure  darauf)  und  läfst  den  Patienten  das 
(entwickelte  kohlenfaure  Gas  fo  lange  athmen» 
bis  es  ihm  Angft  und  Hurten  erregen  Diefen 
Procefs  läfst  er  zehnmal  täglich  wiederholen. 
Kann  der  Kranke  fie  auf  diefe  Art  nicht  vertra- 
gen; fo  fetzt  man  diefe  Mifchung  neben  fein 
Bett,  damit  das  kohlenfaure  Gas  mehr  verdünnt 
Und  in  der  ganzen  Luftmaffe  der  Krankenftube 
Verbreitet  werde. 

4.  Das  antiphlogiftifche  Regime  ift 
wider  einen  heftigen  Erethifm  des  Typhus  fo« 
wohl  als  der  Syöocha  angezeigt  Oft  ift  Ruhe, 
die  man  dem  leidenden  Organ  verfchafft,  das  ein* 
lige  Mittel,  es  gegen  die  Nachtheile  zu  heftiger 

*)  Warden,  Perc  l  v  a  1  und  ftothertm,  in  den 
Samml.  auscrl.  Abb.  f.  pr.  Aerzte  2  B.  1  J>t« 
S.  148*  3      3  und  4  St.  S.  505.  513.  690. 
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Anftrengungen  zu  fichern,  und  die  erhöhte  Reiz- 
barkeit deffelben  zu  mäfsigen.  Das  Erbrechen 
wird  oft  am  erften  dadurch  befänftigt,  dafs  man 
alle  Reize,  felbft  Speifen,  Getränke  und  Arze- 
neyen,  von  dem  Magen  entfernt.  So  giebt  es 
auch  bey  anderen  Arten  des  Fiebers  Zuftände, 
in  welchen  felbft  die  Arzeneyen  fchaden. 

,  ■ 

Allein  nicht  immer  ift  das  antiphlogiftifche 
Regime  beym  Typhus  angezeigt.  Fehlt  es  an 
Tbätigkeit:  fo  müflen  Reize  nicht  nur  nicht 
entfernt,  fondern  gar  häufiger  zugelaflen  werden. 
Ja  fogar  beym  Erethifrn,  z.  B.  bey  langwierigen 
Augenentzündungen,  find  zuweilen  mäfsige  Reize 
heilfam;  vielleicht  wenn  der  Erethifrn  mit  einem 
beträchtlichen  Grad  der  Schwäche  desWürkungs- 
vermögens  verbunden  ift.  Doch  hier  fehlen  uns 
hinlängliche  Zeichen  und  beftimmte  Regeln;  wir 
müffen  vorzüglich  das  Gemeingefühl  des  Kran« 
ken  zu  Rathe  ziehn ,  unangenehme  und  fchmerz- 
bafte  Reize,  und  folche,  die  feine  Paflionen  ver« 
mehren,  entfernen,  hingegen  Reize,  die  feine 
Krankheit  lindern,  zulaffen. 

5.  Laue  Bäder,  Fomentationen,  Fufs« 
bäder,  und  befonders  laue  Halbbäder,  beruhigen, 
ohne  zu  fchttächen,  und  lind  daher  in  verfchied- 
nen  Arten  des  Typhus  und  in  verfchiedenen 
Perioden  deffelben  zweckmäfsig.  Gegen  ein 
Gefäfsfieber  mit  vieler  Hitze,  trockner  und  hei* 
fserHaut,  häufigem  Puls,  gegen  folche  Fieber, 
die  fich  aufs  Nervenfyftem  beziehn,  gegen 
Schmerzen,  Convulfionen,  Krämpfe,  find  Halb- 
bäder und  laue  Fomentationen  oft  von  der  beften 
Würkung.  Bey  Entzündungen  des  Gehirns,  und 
heftigen  Congeftionen  nach  dem  Kopf,  fetzen  wir 
den  Kranken  in  ein  laues  Bad ,  und  legen  ihm  in 


Digitized  by  Googl 


I 


Typhus.  559 

demfelben  kalte  Umfcblüge  auf  den  Kopf«  Die 
lauen  Bäder  feuchten  an,  mafsigen  die  Reizbarkeit, 
machen  gefchmeidig,  reizen  die  Haut,  und  leiten 
von  oben  nach  unten,  von  innen  nach  aufsen.  Zu* 
weilen  bringen  fie  auch  einen  beilfamen  Ausfchlag 
auf  der  Haut  hervor,  befonders  bey  exanthema* 
tifchen  Fiebern,  Pocken,  Mafern  und  Scharlach. 
Nach  dem  Bade  legt  Geh  der  Patient  zu  Bette, 
trinkt  Thee,  nimmt  ein  analeptifches  Mittel, 
eine  Prife  Mohnfaft,  oder  ein  Blafenptiaßer,  nach 
den  Umßänden.  Der  Effect  det  Badet,  wenn  et 
nemlich  dem  Kranken  wohl  darin  ift ,  die  hefti- 
gen Anftrengungen  nacblaflen ,  und  Schlaf  und 
eine  milde  Tranfpimtion  darnach  erfolgt, 
entfeheidet  vorzüglich  über  die  Hcilfamkeit  def- 
felben. 

6.  Die  reine,  freye  und  kühle  Luft 
kann  in  gewilTen  Perioden  und  bey  einigen  Ar- 
ten des  Typhus,  beym  Gefäfs-und  Nervenfieber 
und  dem  epidemifchen  Typhus,  allerdings  auch 
die  zu  grofse  Reizbarkeit  mäfsigen.  Befonders 
fcheint  fie  gegen  einen  grofsen  Eretbifm,  mit  vieler 
Hitze  und  einer  grofsen  Schwäche  des  Yv  ürkungs- 
vennögens,  angezeigt  zo  feyn«  Sie  leitet  auf 
eine  phyfifche  Art  die  Hitze  des  Kranken  fchnel* 
ler  ab,  befreyt  ihn  dadurch  von  einem  zufälligen 
Reiz,  und  fcheint  auf  diefe  Art  vorzüglich  die 
Beruhigung  des  Fiebers  zu  bewürken.  Ob  fie 
auch  durch  ihren  gröfseren  Antheil  von  Sauer* 
fioffgas  heilfam  würke ,  ift  nicht  ausgemacht. 

Hierher  gehören  die  Vorfchläge  yerfchie* 
dener  Aerzte,  die  Fenfter  und  Thüren  in  den 
Krankenßuben  zu  Offnen,  die  Kranken  in  die 
Zugluft,  auf  die  Vorfäle  des  Haufes  und  in  die 
Gärten  zu  tragen,  und  üe  in  Kutfchen  herumfafch 
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teti  zu  laffen.  Im  Kriege  bekommen  die  Trans- 
porte der  Lazarethe  den  Kranken ,  die  am  Ty«  % 
phus  leiden,  durchgehends  wohl»  Oft  habe  ich 
bey  den  Blattern  es  wahrgenommen)  dafs  die 
Hitze*  der  Kopffchmerz,  die  Häufigkeit  des  Pul* 
fes>  die  Congeftionen  des  Bluts  fchnell  verfchwan- 
den  ,  wenn  die  Kranken  in  die  kühle  Luft  ge- 
bracht wurden*  Doch  müffeö  wir  bey  einigen 
exanthematifcheA  Fiebern  und  während  der 
Krife  derfelben  mit  der  Anwendung  diefes  Mit* 
tels  vorfichtig  feyfc  ' 

7.  Kalte  Bäder  find  bey  gewlffen  Arten 

Und  in  gewiffen  Perioden  des  Typhus  fehr  zweck* 
tnäfsig.  Sie  mindern  die  Reizbarkeit  und  ftärkett 
das  Würkungsvermögen.  Sie  mäfsigen  die  Mä- 
ßigkeit der  Actionen  und  theilen  ihnen  mehr 
Energie  mit*  machen  die  Remiffionen  deutlicher* 
"brechen  die  Krankheit,  bringen  gleichmäßige 
Tranfpiration,  Ruhe  ünd  Erquickung  für  den  , 
Kranken  hervor» 

•  •  • 

Wider  den  einfachen  Typbus,  Ropf- 
fchmerzen,  Rafereyen,  Entzündungen  der  Augen* 
Verbrennungen  tu  f.  w.>  werden  ße  mit  dem 
fceften  Erfolg  angewandt.  Man  legt  unmittelbar 
auf  die  leidenden  Theile  Frieslappen  mit  kaltem 
Salzwaffer,  Schnee  und  Eis  auf* 

■ 

Allein  auch  beym  zufammengefetzten  Ty. 
phüs  und  bey  hervorftechenden  Fiebern  in  dem- 
felben,  beym  Gefäfs  -  und  Nervenfieber,  zur 
Minderung  der  sQmelligkeit  des  Pulfes,  leifted 
fie  vortreffliche  Dienfle.  Man  wickelt  die  Patien- 
ten  ganz  in  eine  Friedecke  ein,  die  in  kaltes 
See waffer  eingetaucht  ift*  oder  läfst  einige  Eimer 

ttll* 
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kaltes  WaiTer  über  fie  ansgiefsen,  Uf&t  fie  mit  < 
Eis  und  Schnee  bedecken«  Da  aber  diefe  Me~ 
thoden  etwas  abfchreckendes  haben,  fo  habe  ich 
felbft  von  ihren  Wttrkungen  keine  Erfahrung. 
Doch  habe  ich  das  Wafchen  des  Patienten  mit 
Eilig  und  WaiTer,  nach  R.  Halls  Methode«  oft 
und  mit  dem  bellen  Erfolg  beym  Typhus  ange. 
wandt. 

*  »     *  * 

In  verzweifelten  Fällen,  und  bey  einer 
ftark  verletzten  Lebenskraft  liefs  Jackfon  •) 
abwechfelnd  warme  und  kalte  Bäder  gebrauchen, 
nach  dem  Bade  die  Kranken  mit  warmen  Wein 
tmd  Rum  fomcntiren,  und  innerlich  Wein ,  Rum 
und  andere  herzftärkende  Mittel  nehmen.  Auf 
diefe  Art,  fagt  er,  habe  er  oft  noch  Kranke,'  die 
fonft  verlohren  gewefen  feyn  würden,  gerettet. 

8.  Bibergeil,  Mofchus,  Flieder» 
blumen,  Campher,  Baldrian  find  krampf« 
ftillende  und  beruhigende  Mittel.  Doch  haben 
fie  diefe  Würkung  nicht  allgemein,  fondern  nur 
auf  folche  Organe/  die  wegen  ihrer  fpecifiken 
Reizbarkeit  mit  ihnen  in  einer  näheren  Bezie- 
hung Sehn.  Der  Mofchus  in  grofsen  Dofen, 
zu  einem  Scrupel  auf  einmal,  beftnftiget  Ner- 
venz uf ülle,  Krämpfe,  Convulfionen ,  Schlucken 
und  Sehnenhüpfen;  der  B i bergeil,  in  Verbin« 
dun g  mit  dem  Baldrian,  hyfterifche  Befch wer- 
den, Magenkrampf,  Colik;  Camp  her  mit 
Eflig  kann  man  am  Ende  der  bösartigen  Fieber 
geben,  um  die  Crife  zu  unterftützen.  Doch 
reizen  einige  diefer  Mittel!  z.  B.  der  Campher, 
das  Gefäfsfyftem. 

♦)  L  c.  S.  aju 

Reils  ritbcrUhrc  I.  F«  Na 
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9.  Mohnfaft  ift  eins  der  würkfamfteo  Mittel 
bey  der  Cur  der  Fieber,  und  daher  wäre  e3  vor* 
züglich  zu  wünfchen,  dafs  die  Regeln  feines  Ge* 
brauchs  richtiger  beftimmt  wären  Ich  halte 
dafür,  dafs  er  eine  beruhigende  Kraft*)  befitze, 
befonders  die  Reizbarkeit  des  Seelenorgans  min« 
dere,  und  daher  vorzüglich  gegen  eine  übermä- 
ssige Mobilität  diefes  Organs  angezeigt  fey.  lft 

V  * 

*)  Bis  jetzt  k<mn  ich  mich  mit  Brown  (J.  Frank 
1.  c*  109.)  nicht  davon  Überzeugen,  dafs  der 
Mohnfaft  unter  die  Reizmittel  gehöre«  In  den 
aligemein  fren  Sinn  ift  jedes  Ding,  das  auf  den 
Körper  Wttrkt,  ein  Reizmittel*  AHein  in  diefer  He- 
deutung  dürfen  wir.  das  Wort  nicht  nehmen,  wenn 
-wir  in  der  Pharmacologie  die  Reizmittel  als  eine 
eigne  Gatte  von  den  Übrigen  Arzneyert  trennen* 
'  Reizmittel  find  in  der  Arzneimittellehre 
foJche,  die  die  Anftrengungcn  dir  Or« 
gane  auf  eine  fichtbare  Art  vermeh- 
ren. Wahrscheinlich  mülTen  wir  die  Kräfte  einer 
Arzney  nicht  nach  ihren  weniger  bemerkbaren 
Veränderungen  des  Körpers»  fondern  nach  der 
Natur  derjenigen  Würkungen  derlei ben  beflira- 
tnen,  die  am  ftärkfien  in  die  Sinne  fallen«  Nun 
find  aber  die  Würkungen  des  Mohafafts,  als  Fol« 
gen  eines  Reizes,  gering  und  kaum  fichtbar ; 
hingegen  fpringen  die  Befanftigung  des  Irrere- 
dens, der  Krämpfe  und  Schmerzen,  und  die  Her«, 
vorbringung  des  Schlafs  ftark  in  die  Augen« 
Darüber,  wie  der  Mohnfaft  dies  be- 
würke?  ob  durch  Reizung,  Mlfchungsverämdc- 
rung,  und  durch  welche?  dürfen  wir  nichts  ent- 
icheiden,  weil  wir  davon  nichts  willen  und  Witten 
können  ($.  16  ).  Offenbar  mufs  der  Mohnfaft  zu 
der  Zeit,  wo  er  den  Erethifm  befa'nftiger,  eine 
»  thierifche -Kraft,  die  Reizbarkeit,  vermindern. 
Ob  er  das.Würkungsvcrmögen  ftä'rkt  ?  ob  ef  dies 
direct  thue,  oder  dadurch,  dafs  er  die  Anilren- 
gungen  in  dem  leidenden  Organ  aufhebt,  und 
ihm  auf  diefe  Art  Ruhe  verlchafft?  mag  ich 
nicht  entfoheidcn. 
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das  Seelenorgan  beruhigt:  fo  Verden  zugleich 
die  Theile  Hill  beruhigt,  die  mit  demfelhen  iti 
einer  nahen  oder  entfernten  Verbindung  fiehed* 
Der  Möhnfaft  pafst  daher  vorzüglich  beym  Ty- 
phus des  Seelenorgans  und  der  mit  demfelbea 
Verbundenen  Organe  ,  er  mag  nun  einfach,  oder 
in  Gefellfchaft  mit  andern  in  einem  zufainmen* 
gefetzten  Fieber  vorkommen*  Alfot 

a)  beym  Irrereden,  das  ohne  Entzün* 
dnng,  ohne  hervorfiechende  MitaOrkung  de« 
Bluts,  von  blos  erhöhter  Reizbarkeit  des  Gehirns 
entlieht} 

b)  bey  Schmerzen  aller  Art,  KopfTchmet* 
fcen*  Gliederfchmerzen  u.  f,  w.,  die  ohne  mate- 
rielle Ui  fache  find ,  die  Kräfte  des  Patienten  er* 
fehlten ,  ihn  beunruhigen,  und  feinen  Schlaf 
flören ; 

c)  bey  überspannter  Reizbarkeit  der 

Sinnorgane,  Lichtfeheue,  Empfindlichkeit  de*  t 
Ohrs,  u*  f«  w.; 

d)  bey  einer  grofsen  Mobilität  der 
Mufkeln,  befonders  der  uülkührlichen ,  bey 
Krämpfen,  Convulüoned*  Epilepflen,  präcipitit* 

ter  Sprache; 

e)  beym  Mangel  des  Sdhlafs  ünd  de* 

Ruhe,   wodurch  der  Patient  immer  mehr  ef» 
fchöpft  tvirdi 

f)  Endlich  gehört  In  eh  er  äittti  die  Reit« 
barkeit  des  Herzens  ünd  der  Schlag« 
aderü.  Ich  habe  oft  Fälle  gefehtt §  da fs  na ert 
einer  fiarken  Gabe  Möhnfaft  der  Puls  lattgfattltf 
wurde.    Ob  er  auf  diefe  Organe  direct  öder  irU 

Not 
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direct  würke ,  die  Mobilität  des  Nervenfyftems 
mindere,  und  dadurch  den  Reiz  deffelben  auf 
den  Puls  wegnehme,  ift  nicht  mit  Gewifsheit  zu 
entfcheideiu  Doch  ftimme  ich  für  die  letzte 
Meynung.  Wenn  alfo  durch  Rafereyen,  heftige 
Schmerzen,  Schlaf lofigkeit,  ftarke  Krämpfe,  und 
durch  einen  allgemeinen  Erethism  der  Nerven, 
der  Puls  befchleunigt  ifh  fo  habea  wir  Hoffnung, 
durch  Hebung  diefer  Zufälle  vermitteln:  des 
Mohnfafts,  auch  den  häufigen  Puls  zu  mindern, 
in  fo  fern  er  nemlich  durch  den  Erethism  der 
Nerven  erregt  wird  *)♦ 

Den  Mohnfaft  mufs  man  in  einer  folchen 
Dofe  geben,  dafs  die  Krankheit,  gegen  welche 
man  ihn  giebt,  gemäfsigt,  der  Schmerz,  der 
Krampf,  und  die  Schlaflofigkeit  gemindert  werde» 
Je  heftiger  die  Unruhen  des  Nervenfyftems  find, 
deßo  ftärker  mufs  gewöhnlich  die  Gabe  dei 
Mohnfafts  feyn.  Diefe  Dofe  läfst  lieh  aber  nicht 
abfolut  befliinmen ,  und  daher  mufs  man  mit 
kleinen  Gaben  anfangen  und  allmälig  fteigen* 

Ift  die  Quantität  des  Mohnfafts  zu  klein,  fo 
würkt  er  wie  der  Wein  als  ein  Reizmittel;  ift  fic 
zu  grofs,  fo  betäubt  er,  und  verletzt  die  Kräfte 
des  Nervenfyftems.  Man  giebt  am  Abend  einen 
bis  zwey  Gran,  und  giebt,  wenn  davon  am  Mor- 
gen Betäubung  zurückgeblieben  feyn  follte,  am 
Tage  keins  weiten  Sollten  aber  am  Morgen 
die  Rafereyen,  Schmerzen  und  Unruhen  (ich  wie- 
der einftellen:  fo  nimmt  der  Kranke  auch  am 
Morgen  diefelbe  Dofis  noch  einmal.  Gewöhnlich 
wird  man  finden,  dafs  die  Patienten,  die  am 
Abend  Mohnfaft  genommen  und  die  Nacht  ge- 

*)  Büttner  diff.  cit.p.  135. 
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fchlafen  haben,  in  Anfehung  aller  Befchwerden 
am  Morgen  erleichtert  find,  und  eine  beträcht« 
liehe  Remiflion  aller  Zufälle  haben. 

Es  verfteht  fich  von  felbft ,  dafs  der  Mohn« 
faft  bey  Lähmungen  des  Gehirns  und  des  Ner- 
ven f)ft  eins,  die  fich  durch  Unempfindlichkeir, 
Sinnlofigkeit,  muflitirendes  Irrereden  und  Schlaf- 
fucht  zu  erkennen  geben ,  fchade.  Auch  iß  er 
nachtheilig,  wenn  die  Reizung  des  Gehirns  und 
der  Nerven  von  zu  vielem  Blute,  Uebermaafs  des 
Würkungsvermögens,  oder  von  einer  äufseru 
materiellen  Urfcich  herrührt, 

10.  Das  Queck (\ Iber;  eins  der  vorzüg- 
lichen Heilmittel  bey  vielen  Arten  des  Typhus, 
das  die  übermäfsigen  Anftrengungen  der  kran- 
ken Organe  beruhiget,  ohne  ihre  Energie  zu 
fch wachen.  Schon  längft,  und  be fonders  in 
den  neueren  Zeiten,  bat  man  dies  Mittel  faft 
ohne  Ausnahme  bey  allen  Entzündungen,  die 
zur  Gattung  des  Typhus  gehören,  mit  dem  be- 
ßen  Erfolge  angewandt  *).  Allein  auch  gegen 
viele  andere  Fieber  diefer  Gattung,  die  nicht 
Entzündungen  find,  fcheint  es  eben  fo  würkfam 
4m  (eyn,  Es  heilet  Schmerzen  upd  Krfknpfe  aller 
Art,  allein  und  in  Verbindung  mit  dem  Mohn- 
faft.  Mao  bat  es  in  heifsen  Climaten  mit  Nut« 
zen  beym  Todteqkrampf  gebraucht  Viele 
Wd  grofse  Aerzte  haben  es  in  gichtifchen  Entzün- 
dungen, dem  Rheumatism,  der  Peft,  den  Po- 
cken, Mafern,  Scharlach,  wider  die  Ruhr,  in 
kalten  Fiebern,  beym  Kindbetterinnenfieber  und 
dem  hitzigen  Wafferfcopf  empfohlen  **).  Auch 

*)  Hambach  dt  c  Halte  I794. 
**J  Rembach  d.  c.  p.  63. 
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}m  Gefäfsfieber  und  deiyepidemifchön  und  zufamv 
xnepgefefzten  Typhus,  ohne  Entbindung  oder 
andere  hervorstechende  Fieber,  habe  ich  es  fcboij 
längft,  zur  Maftigupg  eines  zu  häufigen  Pulfes, 
mit  ^ugenfcheinlich  gutem  Erfolg  gebraucht,  und 
durph  daffelbe  eiqen  heilfamen  Abfall  hewürkt", 
wenn  fchoti  andere  Mittel  fruchtlos  gegeben  wa- 
ren, Moreali,  Benvenuti,  Bertini,  Val- 
dambrini  und  Ghifi  gebrauchten  es  mit 
Nutzen  bey  böfen  und  änfteckenden  Fiebern, 
Chjsholm  und  White  wandten  es  gegen  ein 
fcufserft  tödtltches  Fieber  auf  der  Küfte  von  Gui- 
nea mit  fo  gutem  Erfolge  an,  dafs  alle  Kranke 
genafen,  die  durch  den  Gebrauch  defleiben  ei« 
nen  Speichelflufs  bekamen*).  Maclarty  **)be- 
flijttiget  diefe  Wirkungen  durch  Erfahrungen,  die 

$r  4a  fiqh  felhff  und  an  andern  beobachtet  hat» 

<  » *  ** 

Die  letzte  linaliche  Würkung  des  Quecks 
{Ubers  ift,  dafs  es  die  Reizbarkeit  herunterftimmt, 
dadurch  die  zu  rafchen  Actionen  mäfsiget,  und 
der  Zerftörung  der  Kräfte  vorbeugt,  die  durch 
diefe  Iben  veranlafst  werden.  Dies  bewürkt  es 
durch  eine  Mifchungsveränderung,  die  es  in  dein 
Kranken  Organ,  entweder  direct  oder  indirecr, 
9,  B,  durch  eine  erregte  Salivation  in  den  Spei- 
cheldrüfen,  hervorbringt.  Was  dies  für  eine 
Mifchungsveränderung  feyn  möge,  und  wie  Ca 
bewürkt  werde,  das  ift  uns  überhaupt  von  allen 
Ajsmeyep,  alfo  awb  voov  Queckülber,  unbe« 

Im  Allgemeinen  ift  dies  Mittel  bey  den  hef» 
tigmn  Graden  des  Typhus  angezeigt,  bey  v^el« 

♦)  M«d!«,  Comin»  Ö»Cf  II.  Vcl,  X«  1795-  M*« 
**)  d.  C  |>.  43. 
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chen  die  Reizbarkeit  erhöht,  aber  das  Würkungs- 
vermögen  fchwach  ift,  die  Actionen  haftig,  aber 
ohne  Kraft  find,  keine  heilfame  Crife,  fondern 
«ine  gänzliche  Zerftörung  aller  thierifcben  Kräfte, 
durch  die  rafchen  Anftrengungen  zu  erwarten  ift» 
Es  ift  angezeigt  in  zu  fa  mm  engefetzten  Fiebern, 
in  Fiebern  edler  Organe ,  die  leichteren  Mit telo 
nicht  weichen,  und  wenn  eine  nahe  Gefahr  b* 
vorfteht« 

* 

Allein  da  das  Queckfilber  die  tbierifche 
Mafchine  immer  fehr  angreift,  leicht  Mercuriai- 
Gefchwüre,  läftige  Salivationeo  und  Durchfälle 
hervorbringt,  die  Zähne  locker  macht,  und 
bey  einigen  Perfonen  Erbrechen  und  Magen« 
*  Schmerz,  Durchfall  und  Colik  erregt:  fo  muff 
man  es  nicht  anders  als  in  dringenden  Fällen 
gebrauchen.  Auch  beym  Scorbut,  Idiofyn- 
crafien  gegen  daffelbe,  übermässigen  Schweifsen, 
Durchfällen  und  andern  colliquativen  Ausleerun- 
gen, und  bey  einem  noch  vorhandenen  materi- 
ellen Reize  pafst  es  nicht  Doch  darf  man  fich 
nicht  immer  und  in  den  dringendsten  Fällen 
durch  diefe  Umftände  von  dem  Gebrauch  densel- 
ben abfehrecken  laffen.  Hamilton  bat  es  fo* 
gar  Frauenzimmern,  die  in  der  letzten  Hälfte 
der  Schwangerfchaft  waren,  mit  dem  beften  Er* 
folg  gegen  Lungenentzündungen  gegeben,  die 
andern  Mitteln  nicht  weichen  wollten. 

So  lange  das  Fieber  noch  den  Character  der 
Synocha  hat,  oder  mit  derfelben  complicirt  ift, 
pafst  das  Queckfilber  nicht,  wenigftens  mu(s  üfi 
erft  durch  vorläufige  AderläiTe  gemäfsiget  wer- 
den. Noch  vorhandene  materielle  Reize  ent- 
fernt man,  wo  möglich ,  vor  dem  Gehrauch  def- 
felben.    Besonders  rnufs  pnan  turgefeirende  Un- 
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reinigkeiten  erft  durch  Brech-,  Laxirmittel  und 
Klyftiere  ausleeren,  weil  fie  die  Würkang  des 
Queckfilbers  hemmen,  und  diefelbe  leicht  auf 
den  Darmkanal  leiten.  Fehlt  es  an  gehöriger 
Oeffnung,  fo  giebt  man  ein  Klyftier,  Iß  die 
Haut  trocken  und  heifs,  und  fleht  den  Badern 
Jcein  Hindernifs  im  Wege,  fo  läfst  man  den 
Kranken  vorher  ein  laues  Halbbad  nehmen« 
Man  verordnet  demfelben  ein  diaphoretifches 
Regime,  hält  ihn  mäfsig  warm  in  Betten  und 
Kleidern,  erwärmt  im  Winter  das  Krankenzim- 
mer gehörig,  hält  Thüren  und  Fenfter  zu,  und 
fchützt  ihn  für  Zug  und  Erkältung,  befonders 
venn  er  zu  Durchfällen  geneigt  ift-  Dabey  läfst 
man  ihn  ein  laues  und  fchleimiges  Getränk, 
Graupen -Schleim,  Habergrütze,  Altheedecoct, 
und  dies  in  grofsen  Quantitäten  trinken,  und 
Unterfagt  ihm  Säuren  und  alle  Speifen  und  Ge- 
tränke, die  gerne  Durchfälle  erregen.     .  . 

'  Man  hat  alle  Arten  von  Mercurial  -  Berei- 
tungen, fogar  den  Sublimat,  gegeben,  das  Queck« 
tflber  innerlich  nehmen,  und  es  äufserlich  einrei- 
ben laden.  Allein  ich  halte  dafür,  dafs  in  den 
weiften  Fällen  die  milderen  Bereitungen  defici- 
ten, nemüch  dar  verfüfste  und  das  auf  lösliche 
Quecjcfilber  »ureichen,  und  dafs  der  innere  Ge- 
brauch deifelben,  bey  dem  die  Dofis  Ach  am  ge- 
nau (reo  beftimmen  läfst,  ficherer  und  würkfamer 
als  die  Einreibung  fey«  Doch  in  einigen  Fällen 
k$nn  man  auch  das  QueckOlber  einreiben,  wenn 
man  es  unmittelbar  auf  den  leidenden  Theil  an« 
wenden  will,  z.  B.  gegen  den  Rheumatifm,  bey 
Gicht  und  Leberentzündung;  wenn  der  Kranke 
es  nicht  fchlucken  kann,  suB.  in  der  Bräune,  dem 
Kinnbackenkrampf,  und  bey  Verfchliefsungen 
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des  Magenmundes  von  einer  Entzündung  des  lin- 
ken Leberlappens,  welches  Blouland*)  heob« 
achtet  hat;  oder  wenn  es  ein  Kind  iß,  das  keine 
Arzney  nehmen  will,  z.  B.  wider  die  Ktnderblat» 
fern;  oder  endlich  wenn  der  innere  Gebrauch 
deffelben  Magenkrampf,  Erbrechen  und  Durch« 
fall  erregt 

# 

Die  Gabe  des  Queckfilbers  kann  nicht  abfo- 
lut  beftimmt  werden,  fondern  richtet  (ich  nach 
dem  Mercorialpräparat,  das  man  anwendet,  nach 
der  Art  und  Heftigkeit  der  Krankheit,  ihrer  na- 
hen oder  fernen  Gefahr ,  und  nach  der  Conft i tu- 
tion  und  den  inneren  Beftimmungen  des  leiden« 
'  den  Individuums,  Zarten  Perfonen,  und  in  leich- 
teren Fällen,  giebt  man  vier  bis  acht  Gran; 
ftärkern  Subjecten ,  und  bey  dringender  Gefahr, 
sehn  bis  vierzehn  Gran  verfüfstes  Queckfil- 
ber  in  vier  und  zwanzig  Stunden,  Von  dem  auf- 
löslichen Queckfilber  kann  man  etwas  weniger 
geben.  Doch  find  in  den  neuern  Zeiten  einige 
Aerzte  bis  zum  Erftaunen  hoch  mit  der  Gabe 
des  Queckfilbers  gediegen.  C  h  i  s  h  o  l  m  **)  gab 
eine  Pille,  die  aus  fünf  Gran  Calomel,  zwey  Gran 
Spiefsglanz  und  einem  Gran  Mohnfaft  beftand,  acht 
mal  in  vier  und  zwanzig  Stunden,  und  er  he- 
merkt,  dafs  er  einigen  Kranken  volle  vierhun- 
dert Gran  Queckfilber  gegeben  habe,  ehe  fie 
darnach  falivirten.  Maclarty***)  fagt,  man 
foll  drey,  acht  bis  zehn  Gran,  alle  zwey  oder 
drey  Stunden,  nach  Verfchiedenheit  der  Krank« 
beit ,  geben ,  und  dabey  noch  eine  Queckfilber« 

*)  Auserlcf.  Abh.  £  prtct,  Amts  IX.  B«  S,  698. 
**)  1.  c.  p.  10g. 
***)  d,  c«  S.  43« 
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falbe,  und  zwar  eine  recht  ftarke,  die  am  beften 
fey ,  einreiben  la(Ten  *),  Das  Queckfilber  würkt 
auf  den  Stuhlgang,  Urin,  Schweifs  und  SaÜvation* 
Am  beften  ift  es ,  wenn  es  bey  einer  massigen 
Ausdünnung  auf  Speichelflufs  würkt  Zuweilen 
be würkt  es  auch  die  Heilung  der  Krankheit  ohne 
alle  ficht  bare  Ausleerung.  Man  fetzt  den  Ge» 
brauch  deffelben  fo  lange  fort,  bis  es  die  Krank- 
heit gehoben  hat,  gegen  welche  es  gegeben  wird. 
Erfolgt  dies  nicht  bald,  fo  fährt  man  fort,  bis 
lieh  die  erften  Merkmale  des  Speichelfluftes  zei- 
gen, und  hört  dann  auf,  damit  nicht  durch  eine 
zu  ftarke  Ausleerung  die  Kräfte  des  Kranken 
erfchöpft  werden.  Hat  es  eine  zu  ftarke  Saüva- 
tion  erregt,  fo  giebt  man  Mohnfaft  und  gelinde 
Abführungen;  hat  es,  Durchfall  hervorgebracht, 
einen  Kreidetrank  mit  Wohlverley.  Zuweilen 
bleiben  gelinde  Glieder  «•  Schmerzen  in  den  Ar- 
men und  Beinen  nach  dem  Gebrauch  des  Queck* 
filbers  zurück,  die  aber  nicht  von  fonderlicher 
Bedeutung  find,  und  meiftentheils  durch  laue 

*)  Muh!,  hydrargyri  ope  coplofe  admirnftrati,  hör» 
rendae  hujusce  peftif  minus  evaferunt,  ipfe  fu* 
perftes  viribus  h  yd  rar  gyn  telicibus  teftimonium 
perhibeo.  Hydrargyri  muriati  mltis  grana  270, 
quinque  diebus  laben tibus,  grtn)s  quinque  qua- 
libet  hora  fumptts,  devoravi ;  perque  illud  tempo- 
ris  fparium  viginti  unguenti  ex  hydrargyro  for« 
tioris  drachmae  femoribus,  cruribui,  abdämmt 
et  brachlls  mihi  affricatae  fuerunt,  nullo  neque 
in  alvum,  neque  in  glandulas  falivae  irifervientei, 
efFectU  ediro,  ufque  dum  febrls  receflerat,  quo 
quidem  tempore  faliva  mihi  leniter  manare  coepir> 
cfuatuorque  circitcr  feptimanas,  viribus  paulatim 
reeuperarif,  perftitjr.  Porro  medicamentum  tertio 
die  omitfum  fuit ;  ita  ut  tota  ifta  hydrargyri  vis 
«juatriduo  adminiftrata  fuilTer,  Macltrty  d,  c* 
p.  44.  * 
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Schwefelbader  bald  gehoben  werden.  In  der  Re^ 
Gonvalefcenz  und  oach  dem  Gebrauch  diefer  Cur 
piufs  der  Kranke  fich  für  Erkältung  hüten»  befon* 
ders  den  Unterleib  warm  bedecken,  weil  er  fonft 
leicht  Coliken  und  Durchfeile  bekommt.  Hat 
die  Cur  ihm  ftarke  Ausleerungen  ,  Speichelfluft 
und  Durchfälle  erregt:  fo  fucht  man  den  ge« 
fchwtchten  Kräften  deffelben  durch  eine  milde 
und  nahrhafte  Diät,  und  durch  das  hländifche 
Moos  mit  der  Rinde  wieder  aufzuhelfen« 

Mit  dtm  Queckfilber  mufs  man  oft  noch, 
nach  Verfchiedenheit  der  Art  und  der  Stärke  det 
Fiebers,  verfchiedene  andere  Arzneyen  verbin« 
den.    Man  fetzt  Mohnfaft  zu,  wenn  Schmer« 
xen  und  Entzündungen  vorhanden  find.    Er  hebt 
den  Schmerz,  unterftötzt  die  Heilkraft  des  Queck* 
Clbers,  hemmt  feine  Würkungen  auf  den  Darm* 
kanal,  und  leitet  fie  mehr  nach  der  Haut  und  den 
SpeicheldrQfen«    Ift  die  Haut  heifs,  hart  und  tro- 
cken, fo  fetzt  Hamilton,  nebft  dem  Mohnfaft, 
auch  noch  Brechweinftein  zu,    und  verfi- 
chert,  dafs  er  kein  Mittel  kenne,  welches  fo 
fchnell  als  verfQfstes  Queckfilber,  Mohnfaft, 
Brechweinftein  und  Campher  die  Haut  erfchlaffe 
und  fie  feucht  mache.   Die  Quantität  des  Mohn* 
fafts  richtet  fich  nach  den  Umftänden.  Bey 
krampfhaften  Zufällen  ift  eine  Verbindung  des 
Queckfilbers  mit  Mofchus  hülfreich.     In  ge« 
wiffen  Fällen,  bey  rheumatifchen  Krankheiten, 
Ortlichen  Schmerzen  und  Entzündungen,  wendet 
man  zu  gleicher  Zeit  Blafenpf lafter  auf  die 
leidenden  Theile  an*    Wenn  die  Schwäche  groff 
und  mit  Stumpfheit  in  einigen  Organen  verbun» 
den  ift,  lo  leiden  der  Campher,  die  Naph- 
t  h  e  n  t  der  W  e  i  Q  und  ander«  Reizmittel  gute 
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Dienfte.  Endlich  fetzen  wir  häufig  bey  großer 
Schwäche,  periodifchen  Krankheiten,  einem 
nachladenden  Typus  des  Fiebers,  bey  Rheuma- 
tifmen,  veralterten  Entzündungen  der  Augen 
fc.  f.  w.  dem  Queckßlber  mit  dem  beßen  Erfolg 
die  Rinde  *ov 

Dies  find  ohngcfthr  die  Hauptmittel,  die 
wir  zur  Beruhigung  der  überfpannten  Thätigkeit 
im  Typhus  anwenden.  Allein,  ich  habe  es  fchon 
oben  erwähnt,  dafs  wir  zuweilen  durch  blofse  be- 
ruhigende Mittel  nicht  zu  unferem  Zweck  gelan- 
gen, fondern  fie  mit  reizenden  und  ftärken- 
Öen  Mitteln  verbinden  müflfen.  Bey  langwieri- 
gen  Augenentzündungen  geben  wir  die  Thebaifche 
Tinctur  und  den  rotberi  l'räcipitat,  bey  Lungen«» 
Entzündungen  Senega  und  flüchtiges  Laugenfalz, 
tind  bey  äufseren  Entzündungen  legen  wir  Wein, 
Brandwein  und  aromatifche  Kräuter  auf,  oder 
reiben  die  flüchtige  Salbe  ein.  Wenn  ich  hier 
aber  von  dem  Gebrauche  reizender  Mittel  beym 
Typhus  fpteche:  fo  rede  ich  nicht  von  der  An- 
wendung derfetben  gegen  einen  trägen  und  ge- 
lähmten Zuftand  der  kranken  Organe,  der  nicht 

hierher,  foadero  mt  legten  Gattung  gehart. 

1  Doch  fehlt  es  uns  durchgehends  anZ eichen, 
den  Zuftand  beym  Typhus,  bey  dem  reizende 
Mittel  ?ur  Beruhigung  angezeigt  find,  deutlich 
anerkennen;  *lfo  auch  an  beftimmten  R.egeln 
Ihres  Gebrauchs.,  infofern  diefe  fiph  nem- 
lich  zurr*  Theil  auf  die  Uiagnofis  der  Krankheit 
gründen,  Befo  nders  find  die  allgemeinen  Regeln 
ihres  Gebrauchs  beym  Typhus  Oberhaupt,  we- 
uigftens  forjeut  noch,  (ehr  mangelhaft,  und  die 
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Jjpecitllen  Anzeigen  deffelben  bey  einigen  Arten 
des  Typhtü,  z.  B.  bey  Örtlichen  Entzündungen  *) 
noch  eher  beftimmt.  Wir  geben  fie  bey  einer 
nicht  mehr  neuen  Krankheit  >  bey  einer  hinläng- 
lichen Schwäche  desWürkungsvermogens  in  Ver± 
bindung  mit  einer  erhöhten  Reizbarkeit»  wenn 
die  beruhigenden  Mittel  unwürkfdin,  und  wider 
die  Reizmittel  keine  Gegenanzeigen  vorhanden 
find.  Wir  geben  anfänglich  gelinde,  in  der  Fol- 
ge ftärkere  Reizmittel,  und  folche,  die  mit  der 
fpecififchen  Reizbarkeit  des  leidenden  Organs  io 
einem  guten  Verhältnis  ftehn.  Doch  kommt  es 
bier  vorzüglich  auf  eine  glückliche  Muthmafsung 
Und  auf  Verfuche  an,  um  aus  dem  Effect  der  an« 
gewandten  Mittel  auf  ihre  Anzeigen  und  Gegen* 
anzeigen  fchliefsen  zu  können.  * 

Die  Specification  der  Reizmittel  Übergehe 
ich,  theils  weil  fie  in  dem  Kapitel  von  der  Läh. 
mung  angezeigt,  theili  gröfstentheils  fpeciell 
find,  und  daher  in  der  befördern  Fieberlehre  von 
kommen.  Doch  will  ich  die  fogenannten  Fe» 
brifuga,  nemlich  die  bitteren  und  zufam» 
m  e  nziehenden  Mittel,  Und  vorzüglich  die 
Kinde  noch  mit  ein  paar  Worten  erwähnen» 
Diefe  Mittel  fcheinen  befonders  nur  für  das  Ge- 
fäfs-  und  Nervenfieber,  und  zwar  wenn  ihr  an» 
haltender  Typus  in  einen  nachladenden  verwan- 
delt ift ,  zu  paffen.  Doch  auch  in  Betreif  diefer 
Mittel  fehlen  uns  beftimmte  Regeln ,  zu  welcher 
Zeit  und  unter  welchen  Umßänden  wir  fie  an- 
wenden follen. 

Meiner  Meinung  nach  pafst  die  Rinde  nicht, 
wenn  der  Typhus  einen  anhaltenden  Typus  hat, 

*)  Richten  Wandarm.  I  E.  S.  30. 
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die  Zunge  trocken,  die  Haut  tröcketl  ünd  heif* 
ift,  Raferey,  Aus[ft,  Dyfnnöe  und  Entzündungen 
fcugegen  find,  oder  fie  Dyfpnöe,  Angft»  Span* 
nung  der  Hypochondrien,  Cardialgie,  Erbrechen* 
Durchfall  u.  f.  w.  erregt.  Doch  haben  einige 
Aerzte,  Lettfom,  Clarck,  Dickinfon  *) 
lind  in  den  neueren  Zeiten  die  Brownfche 
Schule  es  empfohlen >  ohne  Rückficht  auf  die 
Befcbaffenheit  der  Symptome,  gleich  vom  An*  • 
lang  an  wider  den  Typhus  die  Rinde  au  geben. 

Heilfam  ift  im  Gegentheil  tneiftens  die 
Rinde,  wenn  bey  einer  grofsen  Schwäche  de* 
.Wfirkungsvermögens ,  bey  einer  deutlichen  Re* 
tniflion  des  Fiebers,  einem  langfamen  und  wei* 
■cheh  Puls,  freyer  Refpiration,  weichen  Hypo* 
chondrien  und  feuchter  Zunge  das  Fieber  fort- 
dauert. Aufserdem  giebt  man  fie  noch  gegen, 
verfchiedene  Schwächen  *  fch wache  Digefiitm* 
tinruhieen  Schlaf  von  Schwäche  der  Nerven*  Ge* 
fchwulft  der  Füfse  ,  und  andern  dergleichen  Zu* 
f  ällefi ,  die  in  der  Recort valefcenz  Vorkommen» 

Ift  die  Kinde  angezeigt*  fo  mu/s  man  lie  in 
hinlänglich  ftarken  Quantitäten  geben.  In  Sub- 
ftanz  und  fein  gepulvert  ift  fie  am  würkfamften» 
jPerfonen,  die  fie  in  Sabftant  nicht  vertragen* 
Rehmen  den  Aufgufs;  durchs  Kochen  verliert  fie 
ihre  fpecifiken  Kräfte.  Die  Aufgüfre  bereitet 
man  kalt  oder  warm,  rnit  Walter  oder  Wein*  mit 
Portwein,  fthelnweiö,  franzwelrtJ  Die  Angu* 
fturä  ünd  die  rothe  Rinde  find  würkfamer,  als  dt« 
gewöhnliche.  Befchwert  fie  den  Magert,  fo  itnifs 
itiati  fie  mit  einem  angenehmen  analeptlfchert 
Mittel j  mit  Wein,  Zimmt»  'Naphtha  geben» 

*)  f.  Brüning  Conßitut.  ej>id«mic.  Efltad.  V*ftl. 
177a  9-6%-r-  61. 
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Erregt  fie  Erbrechen,  fo  verbindet  man  fie  mit 
der  Kohlenfeure;  macht  fie  Durchfall,  fo  feut 
man  etwas  Mobnfaft  zu. 

■ 

Sind  die  Remiflionen  ftark  und  die  SchwÄ- 
che  der  Nerven  grofs,  fo  kann  man  mit  der 
Rinde  den  Wein  verbinden.  Man  giebt  ihn  al- 
lein, oder  in  einer  Abkochung  der  Sago.  Difc 
Quantität  mufs  man  nach  derWQrkung  deflelbefi 
befhmmen.  Zu  ftarke  Gaben  beraufchen,  laffea 
Schwache  zurück,  und  können  tödtliche  Entzün- 
dungen des  Gehirns  erregen.  Champbell  *) 
gab  einer  adelichen  Frau  in  vier  und  zwanzig 
Stunden  zwey  Flafchcn  Madera,  zwey  Flafcheö 
Portwein,  und  nebenher  noch  die  Tirtct  Cort 
Huxham.  und  die  Confect  cardiaca.  Armen 
Perfonen  giebt  man  Brandwein,  den  man  mit  ei« 
Der  gehörigen  Quantität  Waffer  verdünnt. 

Die  dritte  Curregel:  Man  ficht  auf  die 
Form  des  Typhus,  ob  er  einfach,  aufein* 
mengefetzt  oder  verwickelt  ift. 

Den  etafachen  Typhus,  das  Gefufsfieber 
ausgenommen,  fcbliefst  man  gewöhnlich  von  den 
Fiebern  aus»  Auch  fehlt  es  uns  überhaupt  noch 
an  einer  gehörigen  pathologifched  und  therapeu* 
tifchen  Erkenntnifs  der  meiften  einfachen  Arten 
detfelben ,  obgleich  ihre  Erkenntnifs  an  Geh  und 
in  Betreff  des  zufammengefetzten  Typbus,  def- 
ien  Beftandtheile  fie  ausmachen,  nützlich  wäre» 
Uebrigens  gehört  die  Pathologie  und  Therapie 
deffelben  ganz  in  die  befondere  Fieberlehre* 

# 

*)  i. «. 77. 


Digitized  by  Google 


576    Sechs  und  iwtnzlgftes  Kapitel, 

„  .  Beym  zufammengefetzten  Typhus  mufs 
man  darauf  fehn,  ob  viele  oder  wenige  Organe 
leiden,  ob  fie  alle  in  gleichem  Grade,  oder  eint» 
ge  hervorftechend  leiden. .  So  zufammengefetzt, 
als  der  Typhus  ift,  müflen  auch  die  Indicatio* 
nen  feyn,  nach  welchen  er  geheilt  werden  foll. 
Befonders  kommt  es  hier  auf  eine  richtige  Aus-  .  j 
mittelung  der  Heilurfachen  überhaupt  und  der 
Ausmittelung  derjenigen  insbefondere  an,  die  zi|» 
crß  bebandelt  werden  müffen.  Mittel,  die  für 
das  eine  leidende  Organ  paffen,  find  nicht  feiten 
jsachtheilig  für  das  andere,  und  es  ift  nicht  fo  leicht, 
allen  Collifionen  auszuweichen  und  eine  zufam- 
nen  gefetzte  Indication  zu  erfinden,  die  für  den 
gefammten  Zuftand  des  Individuums  heilfam  ift» 

Leiden  bey  dem  zufammengefetzten  Ty. 
phus  einige  Organe  hervorftechend  an  Entzün- 
dungen, ftarken  Abänderungen,  Erbrechen 
Ii«  t  w.,  fo  mufs  man  nach,  den  im  letzten  Kapi- 
tel gegebenen  Regeln  verfahren.  Ift  das  hervor« 
ßechende  Fieber  in  einem  edlen  Organ  vornan- 
den,  in  einem  hohen  Grade  heftig,  hat  es  keinen 
Einflufs  auf  die  Mäfsigung  der  übrigen  Fieber, 
oder  erregt  es  wol  gar  diefelben,  fo  mufs  man  * 
dem  hervorftechend  leidenden  Theilfc ,  u»d  »war  1 
mit  Rückficht  auf  die  fpecifike  Reizbarkeit  densel- 
ben ,  zu  Hülfe  kommen*  Wenn  aber  das  her- 
^vorftechende  Fieber  in  einem  unedlen  Theile  ftatt*  \ 
hat,  es  nicht  zu  heftig  ift,  die  übrigeh  Fieber 
Dicht  vermehrt,  fondern  fie  vielmehr  vermindert, 
fo  mufs  man  es  unterftützen. 

Endlich  foll  man  auch  noch  auf  die  C  o  m  p  1 U 
cation  des  Typhus  mit  Synocha  und  Lähmung 
fehen,  von  welchen  die  letzte  häufig  vorkommt» 

'i^^ucÄi 
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Auch  darnach  mufs  tmfere  Behandlung  auf  man- 
nigfaltige Art  modificirt  werden* 

Die  v  i  e  r  t  e  Curregel.  Man  mufs  t  u  f  d  f  a 
Crifen  fehen,  die  Recon  valefäenz  un« 
terftützen  ,  und  den  gefchw&chten 
Theilen  aufhelfen«  Allem,  da  die  Crifen 
fo  mannigfaltig  als  die  Arten  de»  Typhus  find,  fo 
läfst  fleh  hierüber  im  Allgemeinen  nichts  be* 
ftimmen* 

Bey  dem  Gefdfsfieber  erfolgt  meiftens  die 
Crife  durch  Schwerfs  und  Utifr;  -Ben  Schweifs 
regulirt  man,  dafs  fr  nicht  zu  ftark  und  nicht 
zu  fchwach  ift,  läfst  den  Kranken  viel  trinken*  * 
Meliffen»  ünd  Flieder -Thee,  mit  etwas  Rhein* 
wein,  giebt  ihm  eine  Auflöfung  des  Cardobene- 
bieten  -  Extracts  in  Mtlnzwaffer  mit  dem  Spirit. 
Minder. ,  hütet  ihn  vor  Erkältung  und  lieht  ihm 
ein  Flanellhemd  an* 

Die  Crife  des  zufammengefetzten  Ty. 
phus  ift  fo  zufammengefetzt,  als  er  felbft 
X)ie  Reconvalefcenten  deflelben  find  gewöhnlich 
fchwach ,  oft  fo  fchwach,  dafs  fie  von  der  gering« 
ften  Bewegung  eine  Ohnmacht  bekommen.  Der 
Puls  ift  langfam ,  hat  oft  nur  fünfzig  bis  fechzig 
Schläge  in  einer  Minute,  und  ftockt  im  Schlafe, 
•*enn  die  Reize  des  wachenden  Zuftandes  fehlen^ 
wol  gar  ganz,  mit  einer  grofsen  Angft  des  Kran« 
ken.  Der  Kranke  friert  leicht;  die  Luft  und  das 
Licht  afficiren  ihn  zuweilen  ftark,  dafs  er  Schwin- 
del bekommt  Alle  fch wächende  Dinge,  An« 
ftrengungen  der  Seele  und  des  Körpers*  Harke 
Leidenfchaften  und  Ausleerungen  febaden.  Der 

Keils  FfcbttUhrc  U  O  Ö 
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Kranke  muff  in  Anfehung  des  Schlafens  .und  des 
Wachens,  der  Ruhe  und  Bewegung,  derSpeifen 
und  Getränke,  der  Luft  und  Wärme,  eine  feinen 
Umßäaden  angemeffene  Lebensordnung  beob- 
achten, leichtverdauliche,  fehl  ei  m  igte  und  gal- 
lertartige Speifen,  Wein  und  Bier  geniefsen, 
vpie  Kleider  und  warme  Stuben  haben,  und 
bittere  und  magenßärkende  Mittel  gebrauchen. 


Sieben  und  2wtniigftes  Kapitel. 
Lfthmung. 

*•  3i8v 

«Ich  habe  fchon  oben  (§.  152.  und  162.)  die 
Gründe  angegeben,  die  mich  befiimiht  haben, 
die  Lähmungen  als  Gattungen  in  das  Sy- 
flem  der  Fieber  aufzunehmen,  wenn  fie  gleich 
nicht  protopathifch,    fondern  Würkungen  de» 
Fiebers  find,  und  der  gewöhnlichen  Vorflellung 
vom  Fieber,  als  beflehe  es  in  vermehrter  Thä- 
tigkeit,  widerfprechen.    Allein  auch  der  Typhus 
ift  zuweilen  Würkung  der  Synocha.    Wenn  die 
fcefondern  Arten  verletzter  thierifcher  Kräfte  die 
Gattungen  geben,  fo  ift  auch  die  Lähmung  eine 
Gattung,  weil  de  eine  befondere  Art  verletzter 
thierifcher  Kräfte  vorausfetzt    Lähmungen  find 
fo  häufige  Ereigniffe  beym  Fieber,  in  ihren  Er- 
fcheinungen  fo  mannigfaltig,  fo  fürchterlich  ia 
ihren  Würkungen,  fo  hartnäckig  bey  der  Cur, 
und  das  graufame  Mittel,   durch  welches  das 
Fieber  uns  unferer  Vernichtung  entgegen  f ührr, 
dafs  fie  in  diefer  vielfachen  Rückficht  wol  .eine 
eigene  Anlicht  verdienen. 
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Lähmung  ift  ein  Unvermögen  ei- 
nes  Organs  zu  feinen  eigentümli- 
chen Gefchäften  von  einer  Verlet- 
zung feines  inneren  Zuftandes.  Die 
kranken  Organe  find  entweder  unempfindlicher, 
oder  wo)  gar  ganz  taub  gegen  die  gewöhnlichen 
Reize,  ihre  Energie  ift  fchwach  oder  gänz  erlo- 
fchen  und  bey  einem  hohen  Grade  der  Lähmung 
ift  auch  die  Vegetation  gefchwächt  oder  zerftört, 
die  tbierifche  Materie  kann  (ich  als  folche  nicht 
weiter  erhalten,  fie  löft  fich  auf,  und  dadurch 
wird  der  vollkommne  Tod  beu  ürkt  und  beftättl* 
get  Als  Urfache  diefes  Zuftandes  fupponiren 
wir  eine  Mifchungsverletzung  entweder  in  den 
Nerven ,  oder  in  dem  Blut  des  kranken  Organs, 
oder  in  feiner  eigentümlichen  Subftanz. 

Wenn  ich  hier  von  Lähmungen  als  von  Fie- 
bergattungen fpreche,  fo  ziele  ich  freylich  vor* 
xüglich  auf  deuteropathifche  Lähmungen, 
die  eine  Folge  einer  Synocha  oder  eines  Typhut 
find,  um  fie  nemlich  dadurch  von  den  übrigen 
chronifchen  Lähmungen  zu  unterscheiden.  In« 
defs  mufs  ich  doch  bemerken,  dafs  diefer  Un« 
terfchied  auf  Convention  beruht,  eine  blofse  Re- 
lation der  Lähmung  zu  ihrer  entfernten  Urfache 
anzeigt,  und  dadurch  keine  wefentliche  Differenz 
zwifchen  den  Lähmungen  im  Fieber  und  denjeni- 
gen, die  aufser  demfelben  fporadifch  vorkom- 
men ,  feftgefetzt  werden  könne, 
r 

f  320. 

Ich  nehme  das  Wort  Lähmung  in  einem 
weitläuf tigern  Sinn-,  als  es  gewöhnlich  zu  ge« 
fchehen  pflegt.    Ich  fpreche  nicht  allein  von  ei- 
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oem  Unvermögen  der  willkührlicben  Mufkeln, 
oder  der  Mufkeln  überhaupt;  fondern  von  einem  • 
jeden  Mangel  der  Kräfte  in  allen  Organen  ohne 
Ausnahme,  in  den  Nerven,  dem  Zellgewebe, 
Gefäfsen ,  Brufen  und  Eingeweiden,  Ich  fpre- 
che  nicht ,  blos  von  einer  Lähmung  der  feilen 
!Theüe fondern  auch  von  einem  Verlaß  derje- 
nigen Mifchung  der  Säfte,  die  ihnen  in  ihrem 
gefunden  Zuftande  wefentlich  ifi.  Ich  rechne  nicht 
allein  eine  ganzliche  Zerftörung  aller  Kräfte,  die 
ein  gefundes  Organ  als  folches  haben  mnfs ,  fon- 
dem  auch  die  Abnahme  feiner  Kräfte,  fowohl 
aller,  als  der  einzelnen,  z»B#  die  Abnahme  der 
Reizbarkeit  und  des  Würkungsvermögens  unter 
ihrem  Nonnalgrad,  zu  den  Lähmungen.  Läh- 
mung befteht  alfo  in  einer  Abnahme  oder  in  ei- 
nein  gänzlichen  Veriuft  der  Reizbarkeit,  des 
Würkungsvermögens,  der  Vegetation  und  aller 
der  Eigenfchaften ,  die  den  feiten  und  fiüffigen 
Theilen  als  Suftanzen  zukommen,  die  nach  einer 
ifeignen  Regel  gemifcht  find* 

$•  321. 

Die  Grade  der  Lähmungen  von  dem  Nor- 
malftand  der  Kräfte  bis  *u  ihrem  gänzlichen  Ver- 
iuft, der  durch  eine  vollkommne  Auflöfung  der 
thierifchen  Materie  bewürkt  und  beftättiget  wird, 
find  unendlich  mannigfaltig  und  ineinander« 
fliefsend.  . Bald  ift  die  Reizbarkeit,  bald  das 
Würlcungsvermögen,  bald  find  beide  Kraft« 
äufserungen  zu  gleicher  Zeit  gefchwächt*  Sie 
lind  entweder  nur  unter  ihrem  NormaJgrad  ver- 
mindert,- oder  gänzlich  erlofchen.  Endlich  kann 
auch  dasjenige  thierifche  Vermögen ,  das  die  Ur- 
che  der  Fortdauer  aller  übrigen  ift,  nein  1  ich  die 
Vegfekation,  entweder  j;efchwäctit  oder  voH- 
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kommen  zerftört  feyn.  Verminderung  derfelben 
erregt  Welkheit ,  Atrophie  und  Krafrlofigkeit; 
ihre  gänzliche  Zerftörung,  wenn  fie  allgemein 
itt,  den  Tod,  wenn  fie  Ortlich  ift9  den  Brand, 
der  mit  einem  Verlud  alier  übrigen  tbierifchea 
Kräfte  verbunden  ift.  * 
Nach  der  Verfchiedenheit  des  Grades  theilt 
man  die  Lähmungen  in  vollkommne  und  u  n- 
vollkommne  ein.  Bey  diefen  dauert  die  Ve- 
getation noch  fort,  und  die  Wiederherftellung 
des  kranken  Theils  ift  nicht  unmöglich.  Hey 
jenen  ift  die  thierifcheMifcbung  zerftört,  und  die 
Genefung  nicht  möglich. 

i  311. 

Der  höchfte  Grad  der  Lähmung  ift  der- 
jenige,  in  welchem  die  Vegetation  gänzlich  auf- 
gehoben ift.  Die  Folge  davon  ift  die»  dafs  die 
feften  und  Müßigen  Theite  (Ich  in  ihre  Beftand- 
theile  auflöfen,  die  thierifche  Normalmifchung, 
und  mit  derfelben  die  Lebenskräfte,  die  Orga« 
nifation  und  alle  den  Thieren  eigentümliche 
todte  Kräfte,  die  Cohärenz  und  ihre  Modifica- 
tionen  verlohren  gehn.  Diefer  Zuftand  wird, 
wenn  er  allgemein  ift,  Tod  des  Individuums, 
und  wenn  er  örtlich  ift,  Brand  oder  Tod  einet 
feiner  Theile  genannt 

Der  brandige  Theil ,  in  welchem  die  Vege- 
tation ganz  aufgehört  hat,  verliert  dadurch  feine 
thierifche  Mifchung,  er  löft  Geh  in  feine  Beftand- 
theile  auf,  bekommt  eine  braune,  blaue, 
fchwarze  Farbe,  riecht  faul,  wird  kalt,  weich, 
teigigt,  emphyfematifch,  und  verliert  alle  ihm 
eigentümlichen  Kräfte,  Elafticität,  Spannung, 
Reizbarkeit,  Contractilität,  Gefühl  und  Energie. 
War  der  brandige  Theil  von  Natur  faftreich, 
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gehn  noch  während  des  Brandes  viele  Säfte  'zu 
ihm  hin»  oder  hatten  fie  fich  vor  demfelben  in 
ihm  angehäuft:  fo  geht  auch  die  Cohärenz  ganz 
verlohren  und  er  löft  fich  in  eine  faule  Jauche 
auf,  welches  man  den  feuchten  Brand  nennt 
Im  entgegengefetzten  Fall,  in  einem  trockenen 
Theil,  bey  einem  gehemmten  Einflufs  der  Säfte 
und  der  Nerventhätigkeit, entfteht  der  trockene: 
Brand,  der  abgeftorbne  Theil  behält  noch  einige 


1 

■ 

•M 

wie  eine  Mumie  zufammen.  > 
Der  Brand  ift  nicht  Krankheit,  fondera 
Tod.  Krankheit  ift  eine  Abweichung  der  thie* 
rifchen  Kräfte  von  ihrer  Normalregel;  in  einem 
brandigen  Theil  find  gar  keine  thierifchen  Kräfte 
mehr  vorhanden«  Der  brandige  Theil  ift  todt, 
aber  das  Individuum,  dem  er  angehört,  ift 
krank. 

Der  Brand  ift  fich  überall  gleich  und  w  e- 
fentlich  einerley.  Tod  ift  überall  TocL 
Der  Brand  kann  alfo  nicht  in  verfchiedene  Arten 
abgetheilt  werden.  Er  ift  das  vollkommenfte 
Bild  der  Gattung,  und  mufs  unter  der  Gattung 
vorkommen.  Die  übrigen  halben  Lähmungen 
tragen  noch  die  eigentümlichen  Merkmale  des 
afficirten  Theils  an  fich,  nach  deren  Modifikation 
nen  fie  in  Arten  zerfallen.  Das,  was  man  als  An- 
ten des  Brandes  aufzuführen  pflegt,  find  zum 
Theil  Beziehungen  deffelben  auf  feine  entfernte 
Urfache,  zum  Theil  verfchiedene  Beftimmungen 
derjenigen  Theile  des  Individuums,  die  nicht  ge- 
worben find.  Es  ift  daher  auch  fehlerhaft,  dafs 
snan  den  Brand  unter  die  Entzündungen  bringt. 
Er  ift  wefentlich  verfchieden  von  den  Entzün- 
dungen, entfteht  nicht  blos  von  denfelben,  fon- 
dern auch  von  andern  Ui fachen»  und  die/  Bezie- 
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hung  deffelben  auf  eine  feiner  entfernten  Urft- 
chen ,  atmlich  auf  die  Entzündung,  kann  ihm  fei* 
nen  Stand  im  Syftem  nicht  anweifen.  ' 

Die  nächfte  Urfache  des  Brandes 
ift  ein  Aufhören  der  Vegetation  in 
dem  leidenden  Theil.  Dadurch  entfteht 
Verluft  der  thierifchen  Mifehung,  die  (ich  durch 
die  Zeichen  des  Brandes  zu  erkennen  giebt.  Vom 
diefem  Zoftande  ift  der  Verluft  aller  dem  Thierc 
eigentümlichen  todten  und  lebendigen  Kräfte  ei* 
ne  Folge.  Verluft  der  Lebeoskraft  ift  alfo  nicht 
Urfache,  fonderu  Wirkung  des  Brandes« 

Die  Vegetation  kann  durth  einen  Fehler  des 
Bluts,  der  Nerven,  oder  der  eigentümlichen  Sub- 
ftanz  des  afficirten  Theils,  aufgehoben  werden« 
Brand  entfteht  von  einem  gehemmten  Einflufs  der 
Nerventätigkeit  und  des  arteriellen  Bluts.  Nicht 
der  blofse  Mangel  des  Bluts ,  fondern  des  artenei- 
len Bluts,  erzeugt  ihn.  Denn  er  entfteht  auch  bey 
einem  Ueberflufs  des  Bluts  ,  wenn  nemlich  der 
Rückflufs  deffelben  durch  die  Blutadern  gehemmt 
ift.  Compreffion  der  Gefäfse  und  Nerven  durch 
Geich wülfle  aller  Art,  durch  Ergiefsungen  der 
Safte  ins  Zellgewebe,  durch  einen  äufseren  Druck., 
x.  B.  vom  Liegen  263.)»  grofse  Kalte,  Ver* 
knöcherung  der  Gefäfse ,  alle  übermäfsigen  An- 
ßrengungen,  heftige  Schmerzen,  Entzündungen, 
Verderbnifs  des  Bluts,  Entkräftung  durch  Aus- 
leerungen aller  Art ,  durch  zufammengefetzte 
und  bösartige  Fieber,  durchs  Alter,  durch  Quet- 
schungen, Erfchütterungen  und  Zerreiftuugen, 
können  ihn  erregen.  In  bösartigen  Fiebern ,  fagt 
Vogel*),  werden  zuweilen  die  Nafe,  die 
Lippen,  die  Fingerfpitzen  und  gante  Glieder 
faul  und  brandig.   Endlich  kann  er  von  aller» 

*)  l.  c  I,  Th.  S.  178-  „ 
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band  Gilten,  die  die  tbierifche  Mifchung  zerfrö- 
ren ,  vqn  Verbrennungen  durchs  Feuer ,  votf 
Aetzmitteln ,  vom  Mutterkorn  in  der  KriebeU 
krankheit,  vom  Peftgift  (dpr  Peftcarfunkel),  von 
der  Ausdünnung  eines  brandigen  Theils,  von  der 
Einfaugung  feiger  Jauche,  von  einer  faulen  und 
verpeftetenLuft  (der  Hoijritalbrand)  *),  entftehen, 
i  Der  Brand  ift  eben  fo  wenig  heilbar,  als  der 
allgemeine  Tod  beilbar  ift.  Die  aufgelöftea  Be- 
ftandtheile  der  thiertfchen  Materie  können  an 
dem  Ort  des  Brandes  fich  nicht  wieder  zu  tbierU 
fchqr  Materie  *nziehn.  Der  brandige  Tbeil  ift 
yerlohren,  aber  di^  lebendig  gebliebenen  Orga- 
ne können  ftatt  deflelben  einen  neuen  Tbeii  wie- 
dererzeugen, z.  B.  nach  dem  Brande  der  Knochen* 
Der  Brand  tödtet  theils  durch  einen  uns  un- 
bekannten Eiaflufs  auf  die  übrige  Oekonomie, 
durch  ein  erregtes  GefiUV-xiod  Nervenfieber  mit 
dem, Character  des  Typhus,  theils  dadurch,  dafc 
er  einen  Theil  getroffen  bat,  ohne  deffen  Integri- 
tät das  Individuum  nicht  fortdauren  kann, 

•  *  •  <  /  »* 

.  <  :  >  3*3- 

Lähmungen  müffen  ihren  Grund  in  einem 

Innern  Mangel  der  dem  Organ  eigenthümli-. 
eben  Kräfte  haben.  Diefen  Mangel  der  Kraft 
erkennen  wir  aber,  wenigfteps  fo  lange,  als  dt«, 
gefunde  thierifche  Mifchung  nicht  ganz  und  ficht., 
bar  zerftört  ift ,  nur  daran,  dafs  die  eigenthüm* 
liehen  Actionen  fch wach  find,  oder  ganz  aufge- 
hört haben,  Allein  diefe  Schwäche  der  Actionen 
und  ihren  gänzlichen  Mangel  finden  wir  nicht  al- 
lein bey  den  Lähmungen,  fondern  auch  bey  ei* 
Der  unverletzten  inneren  Kraft  der  Organe,  wenn 
Ihre  fichtbare  Würkfamkeit  durch  eine .  äufser* 
*)  Hcbmftrtits  Zufttze*.  St  109. 
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Urfache  unterdrückt  ift.  Mangelnde  Actionen 
können  alfo  kein  zuverUfliges  Kennzeichen  des 
einen  odtr  andern  diefer  wefenrlich  verfchiede. 
nen  Zuflände  fe)  n.  Und  wie  unterfebeiden  wir 
fie  denn?  Um  mich  hierüber  genauer  zu  erkü- 
ren, mufs  ich  erft  einige  Bemerkungen  Ober  die 
Fieber fchwäche  überhaupt  vorausfehicken. 

Mattigkeit,  Fieberf ch wache,  un- 
terdrückte und  erfchöpfte  Kräfte,  find 
Ausdrücke  ,  die  man  oft  beym  Fieber  nennea 
hört,  Zuerft  bemerke  ich  hier  aber,  dafs  dem 
Worte,  fc  b  w  a  c  h,  in  der  Naturlehre  organifcher 
Körper  ein  fehr  unbeftimmter  Begriff  unterge- 
schoben werde.  Soll  in  der  organifchen  Natur 
das  feb wach  feyn,  wat  feine  Gefchäftte  zu  ver- 
richten nicht  im  Stande  ift,  die  durch  ein  Spiel 
mannigfaltiger  Kräfte ,  und  durch  eine  beflimra- 
te  Harmonie  derfelben  dem  Grade  nach,  würkl ich- 
werden: fo  kann  Uebermaafs  einer  Kraft,  z.  B. 
der  Cohärenz  bey  der  Rigidität,  Urfache  einer 
Schwäche  werden. 

Uebrigens  habe  ich  es  oben  ($.  8 5«)  febon 
gefaßt,  dafs  man  bey  der  Fieberfchwäche  das 
pbject  wohl  von  der  Vorftellung  def- 
felben  unterfcheiden  müffe.  Ein  Fieberkran- 
ker kann  (ich  fehr  fchwach  fühlen,  ohne  es  zu 
feyn,  und  bey  grofser  Schwäche  davon  kein 
deutliches  und  verhältnifsmäfsiges  Bewufstfeya 
haben.  Ein  mäfsiges  Gefühl  der  Mattigkeit,  das 
der  Dauer  und  der  intenfiven  und  extenfiven  Hef- 
tigkeit des  Fiebers  angemeffen  ift,  gehört  zum 
Fieber,  und  die  Gegenwart  deffelben  ift  gut,  weil 
fie  eine  gemäfsigte  Krankheit  und  ein  unbefchä. 

digtes  Vorftellungsvermögen  anzeigt.    Von  die« 

» 
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fem  Gefühl  der  Mattigkeit,  fo  fern  es  Vorfiel-* 
lang  der  Seele  ift,  fprechen  wir  hier  nicht ;  fon- 
dem  von  demjenigen  Zuftande  der  Organe,  wo 
fie  wegen  eines  innern  Mangels  der  Kraft,  oder 
eines  äufsern  Hinderndes,  würklich  fchwach  find, 
fchwach  würken,  oder  gar  zu  wtirken  aufgehört 
haben.  *    -  .  •     "  • ; •    •  • 

Den  Mangel  der  thierifeben  Kräfte  erkenne« 
wir  nicht  an  und  vor  (ich  ;  fondern  theils  daran, 
äö  fs  wir  «eine  folche  fichtbare  und  gänzliche  Zer- 
Itörung  der  Normal  »Mifchung  und  Organifation 
der  thierifchen  Materie  wahrnehmen  ,  von  der 
wir  wifTen,  dafs  in  ihr  keine  thierifche  Kräfte 
ftattfinden  können.  Theils  erkennen  wir  fie 
daran,  dafs  bey  einer  dem  Schein  nach  unver- 
letzten Organifation,  die  dem  kranken  Organe  an* 
geH&rigen  Actionen  fchwach  find,  oder  gar  auf- 
gehört haben.  Allein  die  fichtbaren  Actionen 
Könnentheils  von  einem  innern  Kraftman- 
g.el,  theils  von  einem  äufsern  Widerftand, 
der  gföfser  als  die  Kraft  des  Organs  ift ,  aus- 
bleiben. '  ~"% 

.  £ip  Organ  kann  bey  unverletzten  innern 
Kräften  durch  einen  äufseren  Widerftand  gehin- 
dert feyn,  dafs  feine  Würkungen .  nicht  fichtbar 
werden.  Ein  gebundener  Arm  bringt  keine  ficht« 
bare  Bewegungen  hervor,  wenn  gleich  die  Ma- 
ikeln  gut  find,  und  ein  gefundes  Auge  fieht  nicht, 
wenn  man  den  Kopf  in  einen  Sack  fteckt.  Hier 
ift  kein  reeller  Kraftmangel  da,  und  die  Schwä- 
che nur  Schein.  Vielleicht  ift  man  geneigt,  auch 
andere  Fälle,  z.B.  die  aufgehobenen  Würkungen 
des  Gehirns  nach  einer  äufseren  Zufammendrü- 
ckung  deffelben  vom  Blute  hierher  zu  rechnen« 
Allein  in  diefem  Fall  ift  die  Urfache  der  aufge- 
hobenen Hirnwürkungen  nicht  blos  eine  äufsere, 
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fondern  zunächft  eine  innere»  nemlich  ein  zu« 
faramengedrückter  Zuftand  der  Markfafern  des 
Gehirns,  wobey  es  demfelben  ubmögüch  ift,  zu 
würken.  Daher  ich  diefen  Fall  in  feinem  Beging, 
nen  lieber  zur  tran  fi tori fch e  n  Schwäche 
rechnen  möchte.  * 

Die  würkliche  Schwäche  ,  deren  nächfte' 
Urfache  eine  innere  ift,  kann  tran  fi  torifch 
oder  permanent  feyn. ,  Beiden  Arten  liegt 
eine  Verletzung  der  Organisation  und  Mifchung 
der  thierifchen  Materie  unmittelbar  in  dem.lei- 
denden  Organe  zum  Grunde,  die  in  dem.  erften 
Falle  leicht,  in  dem  andern  fchwer  zu  heben  ift. 

Bey  der  tran  fit  orifchen  Scb  wiche  muff  ein 
leichter  Fehler  in  der  Form  und  Mifchung,  eine 
Dehnung  oder  Zufammendrückung,  ein  Mangel' 
oderfUebeirfluft  irgend  eines  Stoffs,  ein  gehemm- 
ter Einflufs  des  Bluts  und  der  Nerventhfttigkeit 
u.  f.  w.  zum  Grunde  liegen,  den  die  Natur  leicht 
und  bald  wieder  aus  dem  Wege  räumt.  Der  in- 
nere Zußand  eines  Organs  kann  für  eine  Zeitlang 
durch  die  Einwürkung  einer  äufseren  Urfache  fo 
verändert  werden,  ohne  zerfrört  zu  feyn,  dafs  es 
nicht  würken  kann.  In  diefem  Falle  ftellt  fich  der 
natürliche  innere  Zuftand  deffelben  gleich  wie- 
der her,  wenn  die  totere  Urfache  entfernet  wird. 
Das  Gehirn  fängt  wieder  an  zu  würken,  wenn  der 
äufcere  Druck  auf  daflelbe  aufhört.  Beym. 
Scheintode  vom  Ertrinken  haben  alle  Organe 
wegen  Mangel  des  arteriellen  Bluts  zu  würken 
aufgehört,  ohne  dafs  ihre  fichtbare  Form  und 
Organifation  verletzt  ift.  Allein  der  blofse  Zu* 
gang  der  Luft  giebt  in  wenigen  Minuten  diefem 
Körper,  dem  Ebenbilde  des  Todes,  alle  feine 
Kräfte  und  zwar  im  vollkommenfien  Maafs  und 
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in  allen  feinen  Theilen  wieder.  Vorzüglich 
Scheinen  auch  die  Fälle  hieher  zu  gehören,  wo 
die  freye  Ein  würkung  des  Nervenfyftems  und  det 
Bluts  ia  die  Organe,  durch  Vollblütigkeit,  Or- 
gasm,  Gongeftion  des  Bluts,  zu  fiarke  Spannung 
der  feften  Theile,  naufeöfe  Reize,  Galle,  Un- 
reinigkeiten ,  Mangel  einet  reinen  Luft,  und  an- 
dere Urfachen,  för  ein^e  Zeitlang  gehemmt  wird. 
Bey  der  unterdrüclaehydnfalütigkeit'ift  die  Haut 
blafs  und  kalt,  der  Puls  klein,  und  die  Würkung 
aller  Organe  fchwach.  Eine  Aderlafs  ftärkt,  weil 
fie  den  Kreislauf  des  Bluts,  wieder  frey.  macht, 
und  die  Zufuhr  deflelben  zu  allen  Organen  wie- 
der berftellt    So  haben  wir  auch  eine  gaftrifche 
Schwäche ,  bey  welcher  ein  naufeöfer  Reiz  die 
freye  Würkung  des  Nervenfyftems?  aufgehoben 
hat    Die  tranfitorifche  Schwäche  ift  allgemein 
oder  örtlich.    Zu  dem  letzten  Fall  gehören  die 
merkwürdigen  Beobachtungen  örtlicher  Afpby- 
xieen,  deren  Frank  ^Erwähnung  thut  Ift 
fie  allgemein ,  fo  werden  wir  meiftentheils  finden, 
dafs  ihre  Ur fache  im  Gehirn  und  Nervenfyftem 
liege ,  und  von  da  auf  alle  übrige  Organe  reflec- 
tirt  werde.    Endlich  können  ftarke  örtliche  An- 
ftrengungen  die  Lebenskraft  an  (ich  ziebn,  und 
fie  den  übrigen  Organen  entziehn.    Starke  örtli- 
che oder  allgemeine  Anftrengungen  können  fie 
örtlich  oder  allgemein  für  eine  Zeitlang  erfchöp- 
fenf    Nach  diefer  Regel  würken  ftarke  Durch- 
fälle, Erbrechen,  Blutflüfle,  Schlaf lofigkeit,  hef- 
tige Rafereyen ,   .Krämpfe  u.  f.  wy  Heftige 
Schmerzen  erregen  Ohnmächten,  und  dasAnfehn 
der  Sonne  eine  tranfitorifche  Blindheit    In  diefea 
Fällen  wird  die  Entfernung  der  Urfache ,  Ruhe, 

*)  tc  II.  p.  19. 
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die  wir  dem  leidenden  Organ  verfchaffen,  gelin- 
de analeptifche  Mittel  und  fogenannte  Herzftär* 
kungeo ,  die  Kraft  bald  wieder  herftellen. 

Endlich  ift  xtiweilen  die  Schwäche  perma- 
nent; weder  die  Kunft,  noch  die  Natur  kann 
die  Kraft  in  den  verletzten  Organen  wieder  her» 
ftellen,  zuletzt  geht  fogar  das  Vermögen  derfei. 
ben  verlohren ,  ihre  ihnen  eigentümliche  MU 
fchung  zu  erhalten.  Zuweilen ,  doch  nicht  im* 
mer  ,  können  wir  die  verletzte  Mifchung  und 
Form,  als  Urfache  diefes  Zußandes  ,  linnlich 
wahrnehmen.  Bey  bösartigen  Fiebern  finden 
wir  nicht  feiten  nach  dem  Tode  eine  Auflöfung 
des  Gehirns,  befondere  Welkheit  und  Mürbigkeit 
der  Eingeweide,  der  Mufkeln,  des  Zellgewebes, 
Corruptionen,  Auf löfungen ,  Brand,  Fäulnifs  der 
feften  und  findigen  Theile.  Hier  ift  keine  Oe- 
neking des  verletzten  Organs  möglich ,  und  das 
ganze  Individuum  gebt  zu  Grunde  ,  wenn  der 
gelähmte  Theil  edel  ift,  und  in  dem  Räderwerk 
des  Ganzen  nicht  fehlen  darf« 

Das,  was  die  Aerzte  unterdrückte 
Kräfte  nennen,  find  wol  die  Fälle,  wo  die 
Würkungen  des  Organs  wegen  des  Widerftandes 
einer  äufseren  Urfach  nicht  ficbtbar  find,  oder, 
wo  eine  innere,  aber  tranfitorifche Schwäche  vor- 
handen ift.  Hingegen  nennen  fie  eine  perma- 
nente Schwäche  von  einer  gröfseren  Verletzung 
der  Mifchung  erfchöpfte  Kräf  te. 

Beide  Zuftdnde  haben  einerley  Zeichen, 
nemlich  Schwäche  und  Mangel  der  eigentüm- 
lichen Actionen  des  kranken  Organs ,  und  find 
daher  fchwer,  oft  gar  nicht,  zu  unterscheiden. 
Bey  der  Beftimmung  ihres  ünterfchtedes  fehen 
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wir  auf  den  Zuftand  der  Lebenskraft  in  den  übri- 
gen  Organen;  auf  die  Gegenwart  äufserer  Urfa- 
cben  und  ihrer  Zeichen ,  durch  welche  das  freye 
Spiel  der  Kräfte  gehemmt  werden  kann;  auf  die 
Natur  und  Zeit  der  Krankheit;  und  auf  die  Zei- 
eben  fichtbarer  Verletzungen  der  Mifchung  und 
Organifation.  Wir  vermuthen  einen  wahren 
Kraftmangel,  wenn  der  Kranke  Nervenzufälle  und 
«ine  gewifle  ftupide  Phyfiognomie  hat ,  fchwä- 
chende  Urfachen,  ftarke  Ausleerungen ,  traurige 
Leidenfchaften,  Hunger,  bösartige  Krankheits- 
itoffe  auf  ihn  gewürkt  haben,  und  die  gegenwär- 
tige epidemifche  Conftitution  den  Character  de« 
Typhus  begünffiget  *). 

,    .  -  ■  §•  3*5- 

Die  Verminderung  der  Lebenskraft  kann  in 
den  feften  und  in  den  f  lüffigen,oder  in  bei- 
den Tbeilen  zugleich  ftattfinden.  Allein  hat 
denn  das  Blut  Lebenskraft?  Diefe  Aufgabe  bleibt 
ewig  Gegenstand  eines  leeren  Streits,  fo  lange 
nicht  der  Begriff  der  Lebenskraft  berichtiget  ift. 
Gehört  die  Vegetation  als  Art  unter  die  Lebens- 
kraft, ift  fie  der  Inbegriff  phyfifcher  und  chemi- 
fcher  Kräfte  eines  Thierkörpt-rs ,  wodurch  die  ei- 
gentümlichen Erfcheinungen  deffelben  würklich- 
tverden,  find  diefe  Kräfte  ein  Refultat  einer  fpe- 
cififch  gemifchten  und  gebildeten  thierifchen  Ma- 
terie :  fo  hat  das  frlut,  fo  wie  alle  andere  Theile, 
fo  lange  Leben,  als  es  diefe  Mifchung  bat  *•). 
Wir  fprechen  von  einem  todten  Blute;  foilte  dies 
sieht  auch  Leben  gehabt  haben  müden  ?  Säfte, 
deren  gefunde  Mifchung  verletzt)  deren  Lebens- 

♦)  Ideler  L  e.  80  —  83  S. 
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kraft  alfo  gcfch wacht  ift,  fterben  fchnell  ganz, 
wenn  fie  vom  Körper  getrennt  find,  und  faulen 
bald,  felbft  fchon  in  den  Höhlen  des  Körpers,  in 
welche  fie  lieh  ergoflen  haben«  Daher  der  faule 
Geruch  des  Bluts,  Stuhlgangs,  Urins,  Schweifses 
einiger  Patienten.  Ein  vollkommner  Tod  des 
Bluts  in  den  Gefäfsen  ficht  mit  der  Fortdauer  des 
Lebens  des  Individuums  im  Widerfpruch ,  weil 
ohne  Mitwürkung  eines  lebendigen  Bluts  keine 
Thätigkeit  in  den  Organen  zu  Stande  kommen 
kann«  Ift  es  aber  in  Höhlen  des  Körpers  ausge- 
treten, und  dadurch  gleichfam  fchon  ein  äufserer 
Tbeil  des  Kranken  geworden:  fo  kann  es  aller- 
dings ganz  abfterben.  Stuhlgang,  Urin  und  an- 
dere örtliche  Säfte  können  vielleicht  in  ihren 
eigentümlichen  Behältern  ganz  faul  werden« 

$•  9*& 

Bey  diefer  Gelegenheit  mufs  ich  noch  des 
Faulfiebers  mit  ein  paar  Worten  erwähnen» 
#  Von  einer  wirklichen  Fäulnifs  des  Bluts, 
das  heifst,  von  einem  voll kom innen  Tod  defleU 
ben  (§•  325.) ,  kann  es  nicht  entftehn.  Allein 
Verminderung  der  Lebenskraft  de$ 
Bluts  und  Verletzung  feiner  gefunden  Mifchung 
ift  mit  Beybehaltung  des  Lebens  gedenkbar,  und 
vielleicht  würklich  in  der  Natur,  Bey  diefem 
Zuftande  mag  wol  dieCohärenz  des  Bluts  vermin- 
dert feyn,  daffelbe  leichter  durch  die  Mündungen 
der  Arterien  durchdringen,  Colliquationen,  Blut* 
flüiTe  ,  Petechien ,  Durchfälle  u.  f.  w.  erregen. 
Das  gelähmte,  halb  abgeftorbene  Blut,  ftirbt 
nach  feiner  Ausleerung  weit  gefchwinder  ganz, 
als  ein  gefundes  Blut,  es  fault  fchneller,  und  er- 
regt Geftank,  Dafs  bey  diefem  Zuftande  des 
Bluts  alle  Organe  nicht  mit  der  gehörigen  Ener- 
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gie  würken  können»  fondern  eine  allgemeine 
Zerfchlagenheit  der  Kräfte  fichtbar  werden  müffe, 
folgt  daraus  5  dafs  das  Blut  zur  Vegetation  aller 
Organe,  zur  Erhaltung  ihrer  Kräfte,  zur  Hervor* 
bringung  ihrer  Thätigkeit,  und  zwar  nach  Maafs* 
gäbe  des  Grades  feiner  Güte,  mitwürkt, 

AUeir),  wenn  wir  es  auch  zugeben,  dafs  auf 
diefe  Art  ein  kranker  Zuftand  im  Körper  möglich 
fey:  fo  dürfen  wir  doch  das  Faulfieber  nicht  zu 
einer  eignen  Gattung  erheben,  fondern  es 
gehört,  in  fo  fern  es  eine  gefchwächte  Lebens- 
kraft (des  Bluts)  vorausfetzt,  unter  die  Gattung  I 
der  Lähmungen,  und  darf  als  folche  von  anderft 
Lähmungen,  Schlaffucht,  Schlag,  Meteorifm  { 
Ii,  f.  w.  nicht  getrennt  werden. 

Das  Faulfieber  würde  alfo  blos  als  eine  ei* 
gene  Art  in  der  Fieberlehre  aufgenommen  wer- 
den können,  in  fo  fern  die  Differenz  delTelben 
auf  den  Theil,  nemlich  das  Blut,  (Ich  gründet, 
in  welchem  die  Lähmung  vorhanden  ift.  Allein  . 
es  ift  noch  nicht  ausgemacht,  ob  die  Symptome^ 
die  wir  als  Zeichen  eines  gelähmten  Bluts  anneh-  \ 
men,  von  einer  dem  Blute  eigentümlichen 
Krankheit,  oder  von  einem  gelähmten  Zuftand 
der  Endigungen  der  Gefäfse  herrühren.  Pai> 
mentier  und  D  eyeux  *)  fanden  durch  chemi- 
fche  Verfuche  das  Blut  im  Faulfieber  nicht 
ver fchieden  von  einem  gefunden  Blute.  Ans  die* 
fer  Urfach  habe  ich  für  jetzt  noch  das  Faulfieber, 
als  Krankheit  des  Bluts,  aus  dem  Syftem  der  Fie. 
ber  weggelaffen,  und  werde  die  Colliqoationen, 
als  Symptome  gelähmter  Gefäfse  >  beym  Gefäfs»  i 

fie* 
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fieber  aufführen,  bis  wir  über  dicfen  Gegenßand 
mehr:  Aufklärung  erhalten« 

« 

Uebrigens  ift  dies  Fieber  durchgehend*  eint 
Folge  und  ein  Product  einer  Synocha  oder  einet 
Typhus,  und  daher  unterfcheiden  die  Aerzte  die 
erfte  und  zweyte  Periode  deffelben,  ein  unfichtv 
bares  und  fichtbares  Faulfieber.  Allein  fo  lange« 
als  ein  Fieber  noch  Synocha  oder  Typhus  ift, 
Und  kein  einziges  wesentliches  Merkmal  des  Faul? 
fiebers  hat,  kann  es  auch*  als  folches  nicht  gelten. 

Lähmung,  als  Gattung,  ift  ein  abftracter 
Krankheitszuftand,  und  die  Symptome  deflelbeh 
snüflen  auch  etwas  abftractes  feyn ,  nemlich  das, 
was  den  Symptomen  aller  Arten  der  Lähmung 
allgemein  ift:  Schwäche,  Trägheit,  gänz- 
licher Mangel  der  eigenthümliche  a 
Aktionen  des  kranken  Organs«  Die 
Phänomene  der  fpeciellen  Lähmungen  gehöre» 
als  fölche  der  Art  an,  und  daher  niedt  fcieher, 
fondern  in  die  befondere  Fieberlehre.  Doöh 
will  ich  einige  derfelben  des  BeyfpieU  wegen 
Anführen :  -      •  ,       •  * 

1  1.  Lähmungen  in  dem  Seelcnorgan 
lind  in  dem  Gehirn  überhaupt  Dahiö 
rechne  ich  die  fogen^nnten  deliria  muffitarj- 
tia.  Der  Kranke  liegt  Hille  vor  fich  hin,  mur> 
tnelt  leife,  fpricht  unverftändliche  Worte,  Bruch« 
ftücke  von  Ideen,  untufamtnenhängende  Begriffe, 
oder  er  greift  ängftlich  mit  den  Händen  im  Bette 
13m  (ich  her,  als  wenn  er  etwas  fuebte;  oder  er 
iß  ganz  finnlos  und  ohne  Vorftellung  von  lieh  und 
der  Welt    Zuweilen  gehn  auch  einzelne  Thtitt 
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des  Voiftellungsvermbgens,  z.  B.  das  Gedächtnlfr, 
die  Imagination,  verlohren.  Bey  diefem  Zuftande 
ift  immer  noch  einige  Kraft  und  Thätigkeit  im 
Gehirn  vorbanden,  aber  es  gebt  leicht  in  voll* 
kommne  Lähmung,  in  Schlaf fucht  und  Schlag« 
flufsüber. 


»«»»>*■'  . - ...  i"  v/ 


Ferner  gehören  hieber  die  verfchied$-: 
cen  Grade  der  Schlaf  fucbt.  Der  Krank© 
läfst  fich  kaum  oder  gar  nicht  wecken»  in  den 

Zwifchen zeiten  hat  er  deliria  mulfitantia;  der 
Schlaf  wird  immer  tiefer,  der  Athem  fchwer,  die  • 
Sinnioßgkeit  gröfser,  er  liegt  mit  offnem  Munde; 
da  und  fchnarcht,  bis  der  Schlagflufs,  der 
höchfte  Grad  von  Schlaff ucht  und  Lähmung  des 
Gehirns,  ihn  aufiöft.         ,  .  \ 


7 


Endlich  Ohnmächten  von  grofser  Schwä- 
che des  Gehirns,  und  Lähmungen  einer 
Seite  oder  des  ganzen  Korpers.  a  ' 

<r.r  -■  -   .  ' 

;  1  Lähmungen  der  äufsern  Sinn  Or- 
gane. Der  Kranke  ift  blind,  taub,  ohne  Ge* 
f^hmack,  Geruch,  Gefühl«  Diefe  Lähmungen 
find  vollkommen  oder  unvollkommen; 
örtlich,  in  einzelnen  Empfindungsnerven,  oder" 
all g e m ein,  in  allen  Sinnorganen.  Im  letzten 
Fall  ift  der  Kranke  ganz  finnlos  und  fein  Gehirn 


-  3#  Lähmungen  des  Gemeingefühls; 
*.B.  Taubheit,  und  das  anhaltende  Einfchlafen 
einzelner  Glieder.  ,  ^  \  [\  . 

4.  Lähmungen  des  Herzens  und 
der  Blutgefäfse;  vollkommen  oder  un- 
vollkommen;   örtlich  oder  allgemein, 

wir 
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bcjr  bösartigen  Fiebern  wahrnehmen;  der  wit- 
ternde ,  gefunkene,  kaum  fühlbare,  äufserit  feU 
teile,  ausfetzende  Pols.  Die  fpanifchen  Fliegen 
liehen  nicht»,  die  Gefchwüre  werden  trocken« 
Von  Lähmungen  der  Haotgefafse  entfteht  das 
plötzliche  Verfch winden  des  natürlichen  Tur* 
gort  und  dat  hippokratifche  Geficht.  Die  Ent* 
xündungen  verfch  winden  plötzlich;  die  Gefleht*» 
gefchwulft  bey  den  Pocken  finkt  mit  einemma!t 
die  matten«  glanalofeu,  gebrochenen,  fchmutzi** 
gen,  ftaubigen  Augen  Offnen  fich,  und  die  Ge» 
Cchtsfarbe  vird  leichenartig  und  kreiden  weif?* 
Die  Rofe  verfch  windet;  der  Scharlachaus  Ich  lag 
gebt  weg}  die  Blattern  werden  welk,  fchlaff* 
brandigt,  und  füllen  fich  ftatt  Biter  mit  Jau- 
che. Von  den  gelähmten  Mündungen  der  ab« 
fondernden  Arterien  entfteht  unwillkürliche* 
Thranen  der  Augen,  colliquative  BlutflüfTe,  Pete- 
chien, Blutblafen,  Striemen,  Durchfälle,  Harn* 
rubren ,  kalte  und  klebrigte  Schweifte«  End« 
lieh ,  beym  höchften  Grad  der  Lähmung  der  Gc« 
fäfce,  folgt  der  Brand« 

Auch  die  Saugadern  können  gelähmt 
werden,  wodurch  ihre  Einfaugung  aufhöret  Da« 
her  mag  vielleicht  das  plötzliche  Anfchwellen  dei 
ganzen  Körpers  nahe  vor  dem  Tod«  entftehn«, 
das  von  fo  übler  Vorbedeutung  ift 

*  ,5.  Lähmungen  der  MufkelnJ  hef 
welchen  et  aber  zweifelhaft  ift ,  ob  die  erfte  Vr4 
fach  derfelben  in  den  zu  ihnen  gehenden  NeN 
Yen,  Blntgefäfsen ,  oder  in  der  Mufkelfubftanä 
felbft  liegt  Der  Aufhebemufkel  der  Aogenlie- 
der  wird  gelähmt,  der  Kranke  liegt  mit  halbge* 
fchloffenen  Augen,  als  wenn  er  fchlummertf« 

"*  wt  p  31  .  i 
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das  ein*  Auge  fleht  kleiner  als  das  andere  aus. 
Er  kann  vor  Mufkelfchwäche  nicht  huften,  aus- 
werfen >  fp rechen,  die  Zunge  nicht  ausftrecken, 
kein  Glied  rühren,  fich  nicht  aufrichten,  und 
bekommt  von  der  geringften  Bewegung  eine  Olm* 
macht.  Er  ift  fchwer  wie  Bley,  finkt.  beftändig 
gegen  das  Fufsbrett  des  Bettes  in  einen  Klumpen 
zufammen.  Er  fchluckt  fchwer  und  mit  Ge- 
räufch  von  Lähmung  des  Schlundes ;  das  Kollern 
.der  Gedärme  hat  den  Ton,  als  wenn  todte  Ge- 
därme mit  Waffer  ausgefpült  werden;  die  Ge- 
därme find  gleichmäfsig  von  Luft  ausgedehnt* 
wegen  Lähmung  ihr^r  Häute.  Die  Schliefsmut 
kein  find  lahm,  der  Maftdarm  fteht  offen,  Stuhl- 
gang und  Urin  gehn  unwillkührlich  ab. 

*  6.  Lähmung  der  SecretionsorgantV, 
iron  der  ich  blos  das  plötzliche  Stocken  der  Sali- 
Tation  in  den  Pocken  nahe  vor  dem  Tode  als 
Beyfpiel'  anführe,  das  von  einer  Lähmung  det 
fipeicheldrüfen  entlieht         '  : 

7.  Lähmungen  der  .Eingeweide. 
Dahin  gehört  der  kleine,  kurze,  langfame,  tiefe, 
«ingleiche,  fchwere  Athem,  mit  Anftrengung  des 
Zwerchfells  und  der  Bauchmufkeln.  Der  Stick- 
fl  ttfs  und  das  plötzliche  Stocken  des  Auswurfs  bey 
tder  Pneumonie;  die  Wafferfucht  und  4er  unge> 
heure  Zuflufc  der  Säfte  zur  Lunge  bey  der  fal- 
fchen  Lungenentzündung,  dafs  der  Patient  unter 
leftänrdigem  Aufhullen  ahne  Erleichterung  ftirbt 
'Kchurie  von  Lähmung  der  Blafe* 

r  $.  Verluft  der  Lebenskraft  der 
'S/äft  eV  als  Folge  ihrer  verletzten .  Mifchung. 
"Bey  diefem  Zußande  ift  ihre  Cohärenz  durchget 
hends  vermindert,  und  fie  faulen  fchneller.  Vot 
di  ei  er  Krankheit  leitet  i?i an  die  paffiven  An- 

* 

*  Digitized  by  Googl 


Lähmung.  597 

hfiufuntren  des  Bluts,  Blutflüffe  und 
(ugillationen  her.  Die  Augen  fehn  roth, 
wie  entzündet,  aus ;  auch  andere,  befonders  häu- 
tige Theile  werden  durchaus  roth ,  als  wenn  fie 
an  einer  Harken  Entzündung  litten.  Es  entftehn 
Blutflüffe  aus  allen  Theilen ,  blutige  Durchfälle; 
Blutharnen,  Blutbrechen,  blutiger  Schweifs,  Blu- 
tungen des  Gehirns,  aus  der  Gebährmutter,  den 
Augen,  der  Haut,  dem  Zahnfleifch  und  aus  den 
Gefcbwüren  und  Narben.  Huxh  am  •)  hat  un- 
ter den  Achfeigruben  einen  blutigen  Schweifs  be- 
merkt, der  die  Wäfche  wie  Burgunderwein  färbte, 
und  Blutflüffe  aus  lange  gefchlnffenen  Narberr, 
und  aus  der  Thränencarunkel  •*).  Hodget 
fagt,  dafs  er  in  der  Peft  einen  blutigen  Schweifs 
beobachtet  habe.  Der  Urin  lieht  oft  braun  und 
fchwarz  aus,  und  fein  Sediment  gleicht  dem  Kof* 
f eefatz  vom  beygemifchten  Blute.  Blutflüffe  un- 
ter der  Haut  erregen  Petechien,  Striemen,  Sugil- 
lationen  und  Rlutblafcn.  Es  ereignen  fleh 
Durchfälle,  die  im  Anfang  grün  ausfebn,  nach* 
her  bräunlich«  bläulich,  fchwarz,  blutig  werden, 
und  einen  häfslichen  Geftank  von  Ach  geben. 
Es  entftehn  örtliche,  fette,  klebrigte,  kalte, 
cadaverös  riechende  Schweifs e.  Doch  habe 
ich  oben  326.)  fchon  bemerkt,  dafs  diefe  Er- 
scheinungen auch  aus  einem  gelähmten  Zuftand 
der  Gefäfte  erklärt  werden  können« 

Endlich  fterben  Säfte ,  die  fchon  krank  find, 
weit  fchneller,  als  gefuftde ,  wenn  fie  vom  Kör- 
per ausgefchieden  find ,  und  faulen  bald.  Daher 
haben  alle  Ausfonderungen  *  des  Kranken  einen 

*)  1.  cS.su 
*•)  L  c.  S.  6g. 
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faulen  Geruch.  Der  Athens  detfelben,  Schweift, 
Urin,  und  Stuhlgang  riechen  faul.  Morton*) 
will  bey  einer  Frau  einen  folchen  faulen  Geruch 
des  Bluts  beobachtet  haben ,  dafs  bey  der  Ader« 
Cffnung  der  Wundarzt  und  die  Umfteh  enden  da» 
von  ohnmächtig  wurden.  Doch  halte  ich  dieft 
Erzählung  für  übertrieben.  Das  Blut  kann  in 
einem  lebendigen  Thier  nicht  vollkommen  todt 

feyn,  und  vo*  feinem  gHuslfchen  Tod«  fault  es 
nicht* 

•!<  r  ■  •  ■  i 

5»  Endlieh  gehört  hie  her  noeh  die  Auf  lfl* 
fung  und  der  Brand  aller  Theile,  ein  Product 
der  vollkomnvenften  Lähmung,  bey  welcher  das 
Thier  auch  nicht  einmal  im  Stande  ift,  fein« 
grobe  thierifche  Mifchung  zu  erhalten,  Entztin. 
düngen,  gedrückte  Theile,  die  Wunden  der  Bla« 
ienpflafter,  Gefchwflre  gehen  in  Brand  über.  Zu» 
weilen  findet  man  nach  dem  Tode  ganze  organi» 
fche  Theile  fo  zerftört,  dafs  aueh  keine  Spu* 
mehr  von  ihnen  übrig  geblieben  ift.  Einen 
merkwürdigen  Fall  diefer  Art  habe  ioh  in  mei- 
nen  klinifchen  Denkwürdigkeiten  •*)  befebriebeo. 
Der  Körper  geht  nach  dem  Tode  fchneller  in 
Fäulnifs  über;  wahrfcheinlioh  weil  mit  dem  alt 
gemeinen  Tode  auf  einmal  alle  Lebenskraft 
durchaus  w  allen  Theilen  zerftört  ift.  Hinge- 
gen  fterben  bey  andern  Todesarten  die  Theile 
nach  und  nach,  und  viele  erft  nach  dem  fche  in« 
bar  allgemeinen  Tode,  Diefelben  Ericheinun« 
gen  finden  wir  auch  «In  andern  Leichen,  die 
durch  Blitz,  thierifche  Gifte  u.  U  w,  plöuhcb  und 
voükooim en  getödtef  (ioej, 

*)  L$.  T*u.  p.  15« 

*•)  Mein,  dt  Fafc.  I,  p.  i|f 
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Gewöhnlich  mütfen  wir  die  Zeichen  der 
Lähmung  von  ihren  Folgen,  von  Trägheiten, 
Schwächen  und  Mangel  der  eigentümlichen  Ao 
tionen  der  kranken  Oreane  hernehmen.  Selten 
können  wir  fie  felbft,  nemlich  die  verletzte  Mi« 
febung,  finnlich  wahrnehmen,  weil  theils  an  der 
groben  Mifchung  keine  Fehler  fichtbar,  theils 
die  gelähmten  T heile  verborgen  find.  Doch  bey 
fjehtbaren  Theilen  und  bey  dem  höchften  Grad 
der  Lähmung  fehn  wir  auch  die  verletzte  Mi- 
schung, Auflöfung  der  Materie  in  ihre  Beftand- 
theile,  Fäulnifs  und  gänzliche  Deftruction  der 
Organe.  Selbft  die  Diagnoftik  der  Lähmungen 
aut.  ihren  Folgen  hat  nicht  immer  die  nöthige 
Deutlichkeit  Bejr  den  Lähmungen  innerer 
Thcile  können  wir  ihre  Actionen  und  den  Zo* 
ftand  derfelben  nicht  finnlich  wahrnehmen.  Auch 
kann  der  Stillftand  der  Actionen  von  einem  äu- 
fseren  Hindernifs  herrühren*  In  diefem  Fall 
snüffen  die  unterdrückten  Kräfte  von  den  er- 
schöpften unterfchieden  werden»  bey  welchem 
Gefchäfft  oft  eine  'glückliche  Muthmafiiung  die 
Stelle  der  Gewifsheit  vertreten  mufs. 

Die  Lähmungen  find  entweder  einfach 
oder  zufammenge fetzt.  Bald  geht  das  Ge- 
fühl mit  der  Bewegungskraft,  bald  das  eine  ohne 
das  andere  verlohreni  Fr.  Hof  f  mann  •)  er- 
zählt von  einem  Jüngling,  der  eine  Lähmung  der 
untern  Extremitäten  mit  einer  vollkommenen  Ge- 
fühllofigkeit  bekam,  da fs  er  die  Verbrennung  fei- 
ner Beine  nicht  durchs  Gefühl,  fondern  durch  den 

L  c,  T.  IV.  P.  XV.  p.  aj. 
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brenzligren  .Geruch  gewahr  ward.     Ein  ähn- 
liches Beyfpiel  •)   wird  von  einem  Soldaten 
erzählt,  der  das  Gefühl  im  linken  Arm  ganz  ver- 
löhr,  dafs  er  die  Finger  ohne  Schmerz  verbrannte, 
'    aber  von  der  Kraft  zur  Bewegung  in  diefem  Arm 
io  wenig  einbüfsre,  dafs  er  mit  demfelben  exer- 
ciren  konnte    Noch  merkwürdiger  ift  das  Bey- 
fpiel, welches  Senac *)  von  einem  Menfchen 
aufgezeichnet  hat,  der  an  dem  einen  Arm,  mit 
Erhaltung  des  Gefühls,  alle  Bewegungskraft  ver» 
löhr,  und  am  andern  Arm  alles  Gefühl  verlohr, 
aber  das  Vermögen  zur  Bewegung  behielt  Selbft 
in  einem  Organ,  aber  in  verschiedenen  Theilen 
deflelben,  kann  Erhöhung  der  Kraft  und  Depref- 
fion  derfelben,  Erhöhung  einer  Kraft  und  Ver- 
minderung einer  andern  ,    ftattfinden.  Licht 
kann  in  einem  amaurotifchen  Auge  Schmerz  er- 
fegen,  das  Empfindungsvermögen  verlohren,  aber 
das  Gemeingefühl  erhöht  feyn.  Zuweilen  find  im 
Fieber,  nahe  vor  dem  Tode,  die  Lähmungen  fall 
allgemein^  doch  unvollkommen,  und  alsdenn 
erfcheinen  fie  in  ihrer  furchterlichften  GeftaljtJ 
der  Puls  ift  langfam  ,  klein  ,  unregelmäfsig;  der 
Athem  fchwer,  röchelnd  und  ftofsweife;  die 
SchKefsmufkeJn  geöffnet}  das  Nervenfyftem  ge- 
lähmt, der  Kranke  finnlos  und  ohne  Bewufstfeyn«, 
Hier  liegt  wol  die  Urfache  derfelben  in  einem 
von  den  Syftemen^  die  den  thierifch  chemifchett 
Proqeflfen  der  ganzen  Oekonomie  vorftehn;  nem. 
lieh,  entweder  in  den  Nerven,  oder  in  den  Ge- 
fjfsen ,  die  die  Organe  nicht  gehörig  nähren, 
oder  fle  nicht  hinlänglich  reizen* 

♦)  Academ.  des  Sdens,  Ttn  1743.  p,  1*7«  et*  IJO« 

*♦)  1,  e*  T.  IL  "p.  391. 
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« 

Gewöhnlich  find  die  Lähmungen  mit  dem 
Typhus  verwickelt,  gefellen  (ich  ihm  in  fei- 
ner letzten  Periode  zu  werden  immer  allgemei- 
ner ,  bis  Tie  endlich  in  die  allgemeine  und  voll- 
kommene Lähmung  des  Todes  Obergehn.  ' N 

*.  330. 

Die  Dauer  der  Lahmungen  ift  fehr  unbe- 
ftimmt.  Einfache  Lähmungen  unedler  Organe 
können  eine  lange  Zeit  mit  Erhaltung  des  Indi- 
viduums fortdauern;  hingegen  pflegen  zufam- 
mengefetzte  und  vollkommne  Lähmungen,  in  ed- 
len Organen,  von  kurzer  Dauer  zu  feyn,  weil  fie 
bald  den  Tod  nach  (ich  ziehn. 

• 

$•  331. 

Zuweilen  bemerken  wir  auch  ttwas  typl- 
fches  bey  den  Lähmungen.  Das  gelähmte  Or- 
gan lebt  periodifch  wieder  auf,  fängt  wieder  an 
zu  würken,  wird  von  neuem  gelähmt,  und  lebt 
nochmals  auf,  bis  es  endlich  fich  ganz  wieder  er* 
holt,  oder  nach  diefen  Alternativen  dem  gftnzli- 
eben  Tode  unterliegt  Der  Stickflufs  läfst  nach, 
und  kommt  wieder,  und  der  flockende  Speichel* 
Aufs  bey  den  Pocken  ftellt  fich  abwechfelnd  wie- 
der ein.  Ganz  finnlofe  Kranke  bekommen  oftt 
noch  vor  dem  Tode  «in  Intervall  heller  Ideen, 
t>is  der  Schlagflufs  fie  tödtet  Bey  den  foporö- 
fen  kalten  Fiebern  läfst  die  Lähmung  in  der  Apy- 
rexie  nach.  LeRoy^  befchreibt  ein  nach- 
äffendes Fieber,  in  welchem  die  Kranken  wilw 
rend  des  Anfalls  einen  lethargifchen  Schlaf  hat- 

*)  &  Goldhagens  Krankh.  S.  31.  und  Br  an- 
d  i  s  über  die  Lebenskraft»  S.  156  - 160. 

**)  Burferlus  VoLLl?.  ^76. 
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ten,  der  in  der  Remiffion  nachlieft.  So  hat  matt 
mach  ein  hemiplegifches  Fieber  *),  in  welchem 
der  Patient  in  der  Exacerbation  lahm,  und  aufser 
derfelben  es  nicht  ift. 

$>  33«- 

Von  der  Solution  der  Lähmungen,  nemlich 
von  ihrer  Rückkehr  zum  gefunden  Zuftande,  ha« 
ben  wir  fehr  nnvollkommne  Begriffe.  Wahr* 
fcheinUeh  wird  fie  durch  eine  wiederhergeftellt» 
Vegetation,  durch  die  Einwürkung  des  Bluts  und 
der  Nerven  in  das  lahme  Organ»  bewürkt,  da* 
durch  die  Norcnalmifchung  und  mit  derfelben 
4er  Inbegriff  aller  dem  Thiere  eigenthQmlicheo 
Kxäfte  wiederhergeftellt.  Auch  Schweifst  Durch* 
fälle  und  Hautausfchläge  follen  Lähmungen  ge- 
heilt haben.  Wie  fie  dies  aber  thun  mögen,  ift 
unbekannt« 


$•  333- 

Im  Fieber  haben  die  kranken  Organe  eine 
» gröfsere  Fähigkeit  zu  thierifch  -  chemifchen  Pro* 
ceffen;  fie  erfolgen  rafcher  und  dauern  länger 
{ort.  Per  Wechfel  der  Materie  ift  weit  fch  neller, 
und  fie  kann  in  der  kurzen  Zeit  nicht  ganz  zu  ih- 
rer natürlichen  Befchaffenheit  gelangen.  Ent- 
zündung lockert  die  fefteften  Knochen  auf.  Aach 
todte  thierifche  and  vegetabilifche  Körper  kön- 
nen ihre  eigentümliche  Mifchung  lange  erhal- 
ten, wenn  in  ihnen  die  chemifchen  Proceffe  ruhen 
oder  gering  find ;  hingegen  geht  diefelbe  bald 
bey  ftarken  chemifchen  Proceffen,  z.  B.  bey  der 
Gährung  und  Fäulnifs,  zu  Grunde.  Doch  wird 
in  den  beiden  erften  Gattungen  der  Fieber  dio 

*5  Vogel ,  l.  c.  S*a.6. 
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Mifchung'  der' thierifchen  Materie  immer  noch 
bey  der  Güte  erhalten,  dafs  in  ihr  die  thierifchen 
Kräfte,  obgleich  verändert,  fortdauern  können« 
Allein  durch  die  Heftigkeit  des  Fiebers,  fehler, 
hafte  Befchaff enheit  des  leidenden  Organs,  und 
andere) uns  unbekannte  Urfache  n,  wird,  bey  dem 
rafchen  Wechfel  der  Materie,  diefelbe  fo  fehr 
verändert,  dafs  eine  ganz  andere  und  eine  folche 
Mifchung  cntfteht,  in  welcher  keine  thicrifche 
Kräfte  mehr  feyn  können.  Zuerft  wird  die  Refi» 
barkeit  und  das  Würkungsvermögen  der  Organe 
gefchwlcht  und  zerftört,  die  thierifchen  Actifc- 
nen  werden  träge  und  hören  ganz  auf;  zuletzt 
geht  die  eigentümliche  Mifchung  der  thierifchen 
Materie  ganz  verfahren,  fie  löft  fich  in  ihre 
Grundftoffe  auf,  und  mit  ihr  gehn  alle  Merkmale 
der  Thierheit  ganz  zu  Grunde» 

Die  Ur fache  der  Lähmung  ift  al fo  eine  f  eh* 
lerhafte  Vegetation.  Vegetation  erfordert 
Jtlut  und  Nerven,  die  Ge  bewürken ,  und  ein  Qr> 
gany  in  welchem  fie  bewttrkt  wird«  In  diefen 
Theilen  mufs  die  Urfache  der  Lähmung  gefacht 
werden.  Allein,  in  welchem  diefer  Theile  mag 
wol  die  Urfache  derfelben  liegen?  Ein  Mufkel 
wird  lahm ,  wenn  die  zu  ihm  gehenden  Nerven 
und  Gefäfse  unterbunden  werden,  Lähmungen 
bey  Blattern  und  heftigen  Geflfsfiebern  können 
vielleicht  davon  entftehn,  dafs  das  Blut  feines 
Klebers  beraubt  und  in  Anfehung  feiner  Matte 
vermindert  ift.  Ift  der  gelähmte  Theil  gefchwuu* 
den,  fo  ift  wol  ein  Fehler  des  Bluts ;  ift  er  hinge* 
gen  fafrvoll  und  ftark,  ein  Fehler  der  Nerven  zu 
vermuihen.  Doch  zweifle  ich  daran,  dafs  eine 
jede  Lahmung  eine  Krankheit  des  Gehirns  und 
der  Nerven  an  ihrem  allgemeinen.  Verbindung* 
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dungsort,  oder  eine  allgemeine  Krankheit'  des 
Bluts  und  der  Gefäfse  vorausfetze»  weil  wir  oft 
Lähmungen  ohne  Verletzung  der  eigentümli- 
chen Verrichtungen  des  Gehirns ,  und  ohne  all-, 
gemeine  Verderbnifs  der  Bluts  gewahr  werden. 
Wie  es  fich  mit  den  Nerven  und  Gefäfsen  verhaU 
ten  möge  y  die  dem  gelähmten  Organ  unmittel- 
bar angehören»  ift  uns  nicht  bekannt  Dafs  in* 
defs  zuweilen  auch  die  eigentümliche  Subftanz 
des  Organs  leide  ,  habe  ich  mehrmals  an  den 
Mufkeln,  befanden  der  untern  Extremitäten  ge- 
fehen,  die  bey  Gelenkgefchwülften ,  Gefchwüren 
und  Beinfrafs  faft  in  eine  fettartige  Materie  ver- 
wandelt waren.  Einige  Mufkeln  hatten  noch 
einige  Rothe  und  ihren  faferigten  Bau»  fpielten 
aber  doch  gelb  durch ;  andere  waren  faft  ganz  in 
Fett  verwandelt ,  und  wol  zu  keiner  Zufammen- 
ziehung  mehr  fähig»  wenn  auch  das  Blut  und  die 
Nerven  gehörig  auf  fie  einwirkten  *), 

Schwache  Organe  werden  leichter  als  ftarke 
gelähmt.  Perfonen,  die  fchlaffe  und  knotige 
Lungen  haben  \  fterben  leicht  am  Stiokflufs. 
Menfchen,  die  eine  fchwache  Conftitution  und 
einen  zarten  Körperbau  befitzen  ;Murch  langwie- 
rige Krankheiten  ,  anhaltenden  Gram  und  andere 
Urfachen  entkräftete  oder  alte  Subjecte,  weiv 
den  leichter  von  Lähmungen  befallen.  Daher  ift 
der  Ausgang  der  Fieber  bey  Greifen  fo  leicht 
tödtlich,  ' 

Unter  die  G  elege nh ei ts urfachen, 
die  Lähmungen  erregen,  rechne  ich: 

I.  An ftr engungen  der  fiebernden  Organe, 
die  relativ  oder  abfolut  au  ftark  find*  Es  ift  ein 
Gefetz  in  der  th i erifchen  Oekonomie ,  dafs  alle, 

*)  Archi?  4.  B.  3.  H. 
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auf  einen  hohen  Grad  übertriebene  Actionen  des 
Körpers,  fie  mögen  Empfindungen  oder  Bewe- 
gungen feyn,  die  Krärte  fchwäcben  und  fie  zu- 
letzt zerftören  *).  Die  Anßrengungen  können 
entweder  in  Rückficht  ihrer  Intenfität,  oder  in 
Anfehung  ihrer  Extenfion  durch  viele  Organe  zu 
heftig  feyn.  Sie  können  abfolut  oder  relativ  zu 
ftark  feyn.  Im  Alter,  das  wenig  Kräfte  hat, 
können  fchon  geringe  Anftrengungen  die  Kräfte 
lähmen.  Daher  find  die  Lähmungen  beym  Ty- 
phus häufig,  weil  bey  ihm  die  Kräfte  fchon  ge- 
schwächt find 

Nach  heftigen  Rafereyen ,  heftigen  Krämp- 
fen, Convulfionen  und  Epilepüeen  entftehn  Sinn- 
Tofigkeit,  ein  eignet  kraftlofes  Irrereden,  Ohn- 
mächten, Mangel  desGedächtni(Tesf  Schlaffucht, 
Mufkel- Lähmungen  und  Schlagflufs.  Heftige 
Zuckungen  gehn  leicht  in  Lähmungen  einzelner 
Glieder  Üben     Die  Sinnorgane  find  oft  im  An* 
fange  der  Fieber  äufserft  reizbar;  das  Auge  ver- 
trägt kein  Licht,  und  das  Ohr  kein  Geräufch; 
nachher  entfteht  Blindheit,  Taubheit,  Mangel 
des  Gefchmacks  und  Geruchs ;  Lungenentzündung 
geht  in  Stickfiufs;  Erbrechen  und  Darmkrampf 
in  Lähmung  diefer  Tbeile  üben    Der  höcbfte 
Grad  der  Synocha  verwandelt  fich  oft  plötzlich  in 
.  ein  bösartiges  Faulfieber.    Starke  Entzündungen 
gehn  in  Brand  über.    Heftige  Schmerzen  laflea 
nicht  feiten  Taubheit  und  Mangel  der  Beweglich- 
keit in  dem  leidenden  Theil  zurück.  Einige 
Fieberkranke,  fagt  Hunter**),  bekamen  plötx* 

■  * 

*)  Archiv  I.B.  I  H.  S.  156.  Giuticr  d.  c.  p.  142. 
Zollikofer  d.  c.  p.  39. 
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i  Schmer*  am  Schenkel,  ond 
bald  darauf  Brand  an  der  ich  merzhaften  Stelle* 
Andere  behielten  na ch  dem  Fieber  wochenlang 
eine  Taubheit  des  ganzen  Körpers  ,  Schwäche  des 
Geruchs  und  des  Gefchmacks  zurück*  Ich  habe 
es  einmal)  beobachtet,  dafs  nach  einem  heftigen 
Gef äfsfieber  an  jedem  Theil  der  Brand  entftand, 
einige  Stunden  durch  die  Lage  des  Körpers 


gedrückt  wurde. 

^  ,  )n  dea  meißen  Fällen  erfolgt  die^Lähmung 
izom ittel bar  in  dem  Organ  ,  das  angegriffen  ift; 
daher  man  deinfelben  auch  ,  wenn  es'  edel  ifi, 
zu  Hülfe  kommt.  Allein  zuweilen  bringen  auch 
allgemeine  Anflrengungen  örtliche  Lähmungen, 
Oder  örtliche  A  nftrengungen  allgemeine  Erfchöp« 
f ungen  oder  Lähmungen  in  andern  Organen  her* 
vor»,        .  .  . 

>  ai  Bösartigkeit  des  Fieberftoff* 
Besonders  haben  die  anfteckenden  Gifte  und  Mias- 
men mchrttf  ten  eine  folche  fpeeififche  Würkung 
auf  die  thierifche  Materie ,  dafs  fie  diefelbe 
fohneü  und  mit  ihr  alle  thierifche  Kräfte  zerftö- 
reifc  Als  Beyfpiele  mögen  die  böfeflen  Arten 
des  Typhus,  das  Schiff  *  und  Lazaretb-  Fieber  und 
die  Peft  dienen»    Darin  Hegt  auch  der  Grund, 


daTs  wir  die  Lähmungen  häufiger  beym  epidemi- 
fc^  tfyphus,  als  bey  fporadifchen  Fieber* 
fijtfejh 

3.  Allerhand  Dinge  *  die  det  Miichuflg  der 
Materie  feindfeHg  find ,  und  fie  lang- 

  hnell  zerftören.   Die  Lüft,  durch  wel* 

tühe  die  thierifche  Mifchung  ethalten  wefdeü 


nifs  der  Thier*  und  Pflanzen,  feuchte  und  war- 


Digitized  by  Google 


» 


Libman*  607 

me  Luft,  verdorbene  Nahrungsmittel , ,  Hungert, 
tioth,  fchlechtes Trink waiTer,  thierifche,  vegeta- 
bilifche  und  mineralifche  Gifte ,  die  Plattererbfe, 
Bley,  Queckfilbcr. 

Die  Lähmungen  haben  überhaupt  eine  böft 
Pro g n  o f  i k  Der  gelähmte  Theii  kann  su  fei- 
ner Herflellung  nicht  felbft  würken  ,  fondero 
jnufs  fie  ron  den  andern  Organen  erwarten. 
Wabrfcheinlich  tOdtet  das  Fieber  durch  Lähmun- 
gen ;  et  erfchOpft  entweder  allgemein  die  Kräfte, 
die  Actionen  werden  Oberall  fo  träge  und  fch wach, 
daft  dabey  das  Leben  nicht  beftehen  kann ;  oder 
fie  entftebn  in  einem  edlen  Organ ,  und  der  Ört- 
liche Tod  deflelben  sieht  den  allgemeinen  nach 
Heb. 

Oertlicbe  Lähmungen  find  oft  Vorbedeu- 
tungen allgemeiner  Lähmungen  und  de*  Todes. 
Doch  giebt  es  auch  Ortliche  Lähmungen,  1.  B. 
die  Taubheit,  die  eine  gute  Vorbedeutung  haben, 
und  durch  die  Ortliche  Verminderung  der  Reiz- 
barkeit auf  eine  allgemeine ,  neinlich  auf  eine 
nahe  und  gute  Solution  der  Krankheit  hindeuten» 
Auch  der  Brand  äufserer  Theile  iß  zuweilen  kti- 
tifeb. 

Die  Lahmungen  find  um  defto  bOfer ,  je  all- 
gemeiner fie  find,  je  edler  das  Organ  ift,  in  wel- 
chem fie  ßattfinden,  und  je  grOfser  ihr  Grad  ift« 
Am  gefährlichften  find  Lähmungen  des  Gehirn«, 
des  Herzens  und  der  Lungen.  Ein  zerbrochenes 
Hauptrad  zieht  den  Untergang  der  ganzen  Ma- 
schine nach  fich- 

Lähmungen  von  einer  gänzlichen  Zerflörung 
der  Mifcfanng  and  Form,  tob  zerriffenen  Ner- 
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ven ,  brandigen  Auflöf ungen ,  Verwandlungen 

der  Mufkeln  in  Fett,  find  unheilbar. 

-?  •  .   •  ■  . » 

l      '  $♦    335*  '  * 

In  Anfehung  der  Cur  der  Lähmungen  ver* 
fährt  man  nach  folgenden  Regeln: 

*        ■  •  ■* 

1.  Man  hebt  die  entfernte  Urfache  derfel* 

ben.  Man  fucht  befonders  gleich  anfangs,  wenn 
man  es  vorausgeht,  dafs  ein  vorhandenes  Fieber 
In  Lähmung  übergehen  werde,  diefelbe  zu  verhü- 
ten. Man  mäfsiget  bey  der  Synocha  und  beym 
Typhus  die  zu  heftigen  Anftrengungen,  und  hü* 
tet  fich  bey  dem  letzten  vor  fchwächenden  Mit* 
"teln. 

2.  Man  fucht  durch  nährende,  ßärkende 
und  reizende  Mittel  die  erftorbene  Lebens* 
kraft  wieder  zu  erwecken,  und  wählt  dazu  vor* 
züglich  folche  Mittel ,  die  auf  den  leidenden 
Theil  würken  und  mit  feiner  Capacität  in  einem 
guten  Verhältniffe  fiehn. 

3.  Ift  vollkommene  Lähmung,  Brand  da; 
fo  geht  unfer  Bemühen  dahin ,  den  brandigen 
Theil  abzutrennen,  feinen  nachtheiligen  Einflufs 
auf  die  übrige  Oekonomie  zu  mindern,  und  das 
Individuum  zu  erhalten*  .  j 

;  4.  Endlich  richtet  man  die  Cur  nach  der 
Zufammenfetzung  und  Verwickelung  der  Krank- 
heit ein. 

.  5-  33°*  . 
Die  er  fte  Curregel.   Was  wir  In  Betreff 
der  entfernten  ürfachen  der  Lähmungen  thun 
können ,  f chränkt  fich  fall  ganz  darauf  ein ,  dafs 

.wir 
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wir  diefelben  in  Fiebern,  wo  wir  de  vermuthen, 
zu  verhüten  fuchen.    Von  fcheinbaren  Lähmun- 
gen ,  in  welchen  durch  eine  äufsere  Urfach  die 
freye  Ausübung  der  Verrichtungen  eines  Theü* 
gehemmt  ift,  und  we  diefe  äufsere  Urfach  vor. 
südlich  gehoben  werden  mufs,  ift  hier  nicht  die 
Rede.    Die  äufseren  Urfachen,  die  beym  Fieber 
wahre  Lähmungen  erzeugen,  find  theils  zur  Zeit 
der  Lähmung  verfchwunden ,   theils  unheilbar,  * 
theils  verfchwindet  die  Lähmung  nicht ,  *  wenn 
gleich  die  Äufsere  Urfache  entfernet  wird.  $ie 
liegen  entweder  in  einer  örtlichen  oder  allgemei- 
nen, ererbten  oder  erworbenen  Schwäche  des 
kranken  Individuums ,   an  deren  Verbefferung, 
wenigftens  zur  Zeit  eines  zufammengefetzten 
Fiebert,  nicht  zu  denken  ift.    Oder  Tie  liegen  in 
der  Bösartigkeit  der  erften  Fiei  er  urfache  , .  in 
einem  aufleckenden  Gifte,  in  Miasmen,  faulen 
Ausflüfl'en,  übler  eptdemtfeher  oder  endemifcher 
Conftitution  der  Luft.     Auch  irr  Betreff  diefes 
Punctes  ift  zur  Zeit  der  Lähmung  »md  überhaupt 
nicht  viel  zu  thtm.      Doch  müffen  wir  hierauf 
Rückficht  nehmen,  die  Atmofphäre  des  Kranken 
verbeffern,   Kummer  und  Gram  unterdrücken, 
feine  Seele  erheitern  ,  die  Gifte  ahftumpfen  und 
fie  ausleeren,  fo  weit  uns  dies  möglich  ift.  Das 
Vorzüglichfte  ,  was  wir  in  Betreff  der  entfernten 
.  Urfache  der  Lähmungen  im  Fieber  thun  können, 
geht  darauf  hinaus ,  dafs  wir  die  abfolut  und  rela- 
tiv zu  ftarken  Anftrengungen  ,   fowohl  bey  der 
Synocha  als  beym  Typhus  ,    bey  der  Synocha 
durch  die  fchwächende,  bey  dem  Typhus  durch 
die  beruhigende  Curmethode,   nach  den  unter 
dieferi  Kapiteln  angegebenen  Regeln  zu  m'afsigen 
fuchen. 

Reils  f  Uberfchre  1.  C.  Q  <J 
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Hat  man  durch  diefe  Methoden  die  Actio- 
neo  gemäfsigt,  den  anhaltenden  Typhus  in  einen 
nachäffenden  verwandelt:  fo  inufs  man,  wenn 
nun  das  Fieber  nicht  von  felbft  aufhört,  es  durch 
ftärkende  Mittel  dämpfen,  durch  die  Rinde  beym 
Gefäfs-und  Nervenfieber,  damit  nicht  durch  Zö- 
gerung der  Crife  die  Schwäche  fich  vermehre. 

Den  Brand  und  die  vollkommnen  Lähmun- 
gen verhütet  man  durch  zeitige  Aderläffe  bey 
heftigen  Entzündungen  ,  reine  Luft ,  Stärkung 
des  Körpers  ,  Vermeidung  alles  deffen  ,  was 
fchwächt ,  Entfernung  der  Urfachen  ,  die  den 
Einflufs  derNerventhätigkeit  und  des  arteriellen 
Bluts  hemmen. 

$•  337- 

Die  zweyte  Curregel:  Man  fucht  durch 
cährende,  ftärkende,  und  befonders  durch 
reizende  Mittel  die  erftorbene  Lebenskraft 
wieder  zu  erwecken,  und  wählt  von  den  Reiz- 
mitteln befonders  folcbe,  die  örtlich  auf  den  lei- 
denden Tbeil  würken,  mit  der  fpecifiken  Reiz- 
barkeit deffelben  und  mit  der  Gröfse  feiner  Läh- 
mung in  einem  guten  Verhältnifle  ftehn. 

Die  n  ä  h  r  e  n  d  e  n  Mittel  fcheinen  befonders 
angezeigt  zu  feyn,  wenn  es  an  organifcher  Ma- 
terie, oder  an  Tauglichkeit  derfelben  fehlt,  der 
Körper  cachectifch,  die  Verdauung  verletzt,  der 
freye  Zugang  des  Bluts  zu  allen  und  jeden  Orga- 
nen gehemmt  ift,  und  die  Lähmungen  nach  hef- 
tigen Anßrengungen ,  Gefäfsfiebern,  Verluft  von 
Säften,  zufammenfliefsenden  Pocken,  Blutfiüflen, 
Durchfällen  u.  f.  w.  entftanden  find.  Oft  beruht 
hierauf  die  ganze  Hoffnung  eines  guten  Erfolgs. 
Wir  müffen  Appetit  machen,  und  die  Digeftion 
durch  Bewegung  des  Körpers ,  frifche  Luft,  bittere 
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und  magenßärkende  Mittel  beleben.  Nach- 
her verordnen  wir  Bier  Brryhao,  Getreidefchlei- 
me,  Fleifchbrühen,  und  andere  leicht  verdaulU 
che  und  nährende  Mittel.  Selbft  wider  Länmun. 
gen  und  Schwächen  zufammengefetzter  Fieber 
find  diefe  Dinge  zuweilen  angezeigt  ,  und 
J.  Frank  *)  läfst  unter  diefen  Umftänden  Eyer 
und  Fleifchbrühen  mit  Erfolg  geben.  Stärken* 
de  Mittel ,  und  unter  diefen  vorzüglich  di*  Rinde 
und  das  Eifen,  find  bey  einem  wäflerigten  Blut/ 
Bläffe,  und  Schlaffheit  angezeigt.  Die  Reiil 
mittel  paffen  endlich,  wo  es  an  Reizbarkeit 
fehlt,  welche»  fich  durch  eine  grofse  Trägheit 
der  *ction  zu  erkennen  giebt.  Oft  find  in  Läh- 
mungen mehrere  diefer  Umftände  gleichztitig 
Torhanden,  und  wir  find  genöthiget,  diefe  Mittel 
mit  einander  zu  verbinden. 

In  folchen  Fällen  ,  wo  das  Blut  zwar  gut 
ift,  aber  es  an  örtlicher  Ernährung  fehlt,  reizen 
wir  das  kranke  Organ,  um  zu  ihm  den  Zuflufs  des 
Bluts  zu  erreuen,  und  dadurch  die  Vegetation 
topifch  zu  beleben. 

Zuweilen  ift  die  Erfchöpfung  der  Kräfte  rran* 
fitorifch,  welches  wir  Ermüdung  nennen,  die 
gewöhnlich,  als  Folge  heftiger  Anftrengungen, 
nach  Durchfällen,  Erbrechen,  Rafereyen,  hefti- 
gen Schmerzen,  Scblaflofigkeiten  u.  f  w,  zu  enN 
flehen  pflegt.  Ruhe ,  die  man  dem  leidenden) 
Organ  verfchafft,  analeptifche,  Mittel  und  befon- 
ders  der  Wein  ,  ftellen  durchgeheuds  bald  die 
Kräfte  wieder  her. 

Wie  find  wir  durch  diefe  Mittel  im  Stande 
die  gelähmten  Theile  wieder  gefund  zu  machen? 
Alles,  was  fich  hierüber  fagen  läfst,  läuft  frey. 

Qq  2 

*)  1.  C.  p.  221. 
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Heb  auf  blofseMuthmafstingen  hinaus.  Dafs  die 
Reiznuttel  in  gelähmte  Theile  die  Lebenskraft 
hineintragen  oder  eine  fchlafende  darin  aufwe- 
cken follten,  ift  mir  nicht  wahrfcheinltcb.  Viel- 
mehr glaube  ich,  dafs- die  gefunden  Kräfte  eines 
Orgaas  in  einer  beftimmten  Mifchung  deffelben, 
•  und  Lähmungen  in  einer  Verletzung  diefer  Mi- 
N  fchung  ihren  Grund  haben.  Die  antiparalytifchen 
Mittel  mögen  älfo.wol,  nahe  oder  entfernt,  di- 
tect  oder  indirect,  dahin  würken,  die  gefunde 
Mifchnng  ;  wieder  herzuftellen.  Die  nährenden 
Mittel*  geben  den  Stoff- her;  die  itärkenden  be^ 
fördern  die  Digeftion,;  Aflimilation  und  San^ui- 
ficafcion  derfelben;  und  die  Reizmittel  leiten  die- 
len Stoff  den  gelähmten  Theil  zur  Aufnahme  zu. 
Sie  strengen  ihn  an,  locken  dadurch  diis  Blutzu 
ihm  hin,  befördern  den  Wechfel  der 'Materie, 
und  können  auf  diefe  Weife  in  dem  lahmeftTheU 
die  gefurf^e  Mifchung -wieder  herftellen.  ;M" :'r 

Die  Reizmittel  können  fchaden  ,  aber  die 
fchwdchenden  Mittel  auch;  und  Sydenhame 
und  Browne  haben  von,  jeher  den  Rang  üch 
ftrtttig  iu  machen  gefacht.  Es  fehlt  an  zu  ver- 
läßigen Anzeigen  und  Gegenanzeigen  diefer  Mit- 
tel, wenigftens  in  vielen  Fallen.  -  Sie  fchaden: 
•  i.iWenndie  Lähmung  fcheinbar  ift,  und 
durch  eine  fcufsere  und  materielle  Urfädi,  Ua« 
reinigkeiten,  Vollblütigkeit  x  Comprefliön.u.  f:  w. 
verurfacht  wird.  Hier  mufs  die  äufseröUrfacb 
gehoben  werden.        •  - 

2,  Wenn  neben  den  Lähmungen  andere  Fie* 
bergattu-ngen  vorhanden  find,  die  durch  die  Reiz- 
mittel  zu  fehr  erregt  werden.      >  \ 

3.  Wenn  die  Reizmittel  ihrer  Näfur  und 
Intenütät  nach  mit  dem  gelähmten  Theil  in  kei- 
nem guten  Verhältniffe  ftehnf  Die  Electricüät 
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kann  Lnhmun^n  heilen-,  aber  fie  auch  rrfc^en; 
uenn  fie  zu  ftark  iÜ,  Daher  empfiehlt  es  auch 
J.  Frank*),  und  meiner  Meinung  nach  mit 
Grondi  fchwacben  Kranken  die  Armeen  in  klei- 
nen Gaben,  und  (liefe  ofe  und  in  kleinen  Zvrifchen«  y 
räumen  zu  geben.  Auch  muffen  die  Reizmittel 
ihrer  Natur  nach  mit  der  Empfänglichkeit  de*  , 
gelähmten  Theils  in  einem  guten  Veitlltniffe 
(lehn,  die  aber  oft  durch  die  Krankheit  feibft 
algeändert  ilh 

J)ie  Reizmittel  find  in  Anfcbung  ihrer  Matur 
fehr  verfchieden  ,  und  t!  arauf  gründet  lieh  ihre 
verfehiedene  Relation  zu  diefem  oder  jenem  Or- 
gan* Bey  Durchfallen  giebt  man  Wohlverley, 
bey  Blutflüflen  Brandwein,  bey  Lähmungen  der 
Lungen  Seriega,  und  bey  Lähmungen  der  Harn- 
wege Cantharidcn.  Nur  find  diele  Verhältniffi 
der  Reizmittel  zu  der  Cappcit&t  der  Organe  über- 
haupt, und  befonders  in  Krankheiten,  die  dieltlbe 
mannigfaltig  abändern,  nicht  hinlänglich  beltuiint 
({►.18 1.  S.  34+).  Auch  mufeman  auf  ihre  Inten« 
fität  Rückficht  nehmen,  und  nach  dem  Qradeder 
noch  vorhandenen  Reizbarkeit,  bald  ftärkere,  bald 
ichwachere  Reizmittel  anwenden. 

Die  grofse  Menge  empfohlner  Reizmittel 
Lringt  man,  der  leichtern  Uebcrficht  wegen,  unter 
bestimmte  Gaffen,  je  nachdem  Ce  (ich  in.jiireo 
Würkungen  gleichen.  Sie  find  nemlich:  a)  Al- 
kalien, f.üchtige  und  feuerbeftandige ,  kohlen^ 
jaure  und  reine;  b)  geiftige  Mittel;  c)  veiy 
füfste  Sauren;  d)  Gewürze;  e)ätherir 
fche  Oele;  f)  fcharfe  Pflanzen;  g) 
fcharfe  Infecten;  h)  Foetida  und  Em- 
p  y  i  e  u  m  a  t  i  c  a.    Auch  hat  man  noch  die  m  ir 

•)  U  p.  119.  t       :  i« 
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neralifchen  Säuren,  befonders  die  Vitriol- 
fäure,  und  einige  zu fammenzie hen de  Mit- 
tel, Alaun,  Japanifche  Erde  u.  f.  w  ,  bey  colli« 
quativen  Durchfällen,  Blutflüffen  und  andern  Läh- 
mungen empfohlen.  Doch  habe  ich  zu  ihrer 
Würkfamkeit  in  wahren  Lähmungen  kein  Ver- 
trauen 

Die  Reizmittel  würken  theils  gelinder, 
theils  heftiger;  ihre Würkungift  theils  fluch- 
tig,  theils  anhaltend;  allgemein,  oder 
örtlich.  Sie  werden  bald  innerlich  gegeben, 
bald  auf  den  leidenden  Theil  unmittelbar,  und auf 
die  Oberfläche  des  Körpers  angewandt,  und  dar- 
nach theiltman  fie  ein  in  innere  undäufsere 
Reizmittel. 

Ich  will  einige  der  innern  Reizmittel 
kurz  anzeigen: 

i.  Die  Laugenfalze,  die  nach  W  h  i  t  e's 
Erfahrungen  im  Brand  mit  krampfhaften  Zufällen* 
lind  nach  Humboldts  Verfuchen  die  erftorbe- 
ne  Reizbarkeit  bey  in  GaWanism  mächtig  bele- 
ben. Man  hat  ße,  befonders  das  flüchtige  Lau- 
genfalz, beyrn  fchwarzen  Staar,  zurückgetrete- 
nem Friefel  Blattern  und  Mafern,  bey  der  Gicht 
und  im  Podagra,  gegen  bösartige  Fieber,  Brand, 
Schlag  und  Schlaffucht  empfohlen.  Man  giebt 
von  denfelben  ein  bis  zehn  Gran  in  flüffiger  Ge- 
fielt, allein  oder  mit  Campher,  Mofchus  und 
anderen  Reizmitteln.  White  *)  liefs  einen 
Menfchen  täglich  1 20  Gran  Hirfchhornfalz  und 
im  ganzen  Verlauf  der  Krankheit  eine  Unze  und 
36  Gran  deffelben  nehmen.  Hierher  rechne  ich 
auch  den  Liq.  Com.  Cervi  und  den  Liq  Corn. 
Cerv.  fuccinat. ,  Dippels  tbierifches  Oehi,  die 

*)  l  c.  p*  31. 
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man  von  fünf  bis  vierzig  Tropfen  giebt,  und  an- 
dere ähnliche  alkalifch- empyreumatifche  Dinge. 

2.  Die  verfüfsten  Säuren:  Der  Vi* 
trioläther,  dieEffignaphtha,  zu  20  bis  40  Tropfen 
und  der  Liq.  anod.  in.  Ho  ff  in.  in  dreyfacher 
Gabe.  Den  Naphthen  kann  man  noch  Campher 
und  ätherifche  Oehle,  z.  B.  das  Zimmetöhl,  zu« 
fetzen.  Man  giebt  lie  mit  Wein ,  Waffer  ,  oder 
auf  Zucker.  Sie  find  flüchtig,  reizend  und  ana- 
leptifch. 

3.  Die  in-  und  ausländifchen  Gewürze, 
befonders  die  angenehmen  Gewürze,  der  Zimmer, 
die  Nelken  und  Mofchatnufs,  die  beyAtonieund 
Lähmung  des  Darmkanals,  bey  Bauchflüffen  und 
Meteorisa)  gute  Dienfte  leiden.  Seit  einiger  Zeit 
habe  ich  auch  das  Extract  und  die  geiftige  Tinc* 
tur  des  Cayennepfeffers  mit  gutem  Erfolg  bey 
Lähmungen  angewandt.  Harding*)  empfihlt 
dies  Mittel  als  zuverläflig  beym  Erbrechen  in  bös- 
artigen Fiebern.  Hieher  gehören  auch  die  ein* 
ländifeben  Gewürze:  Aufgtiffe  von  Camillen, 
Münze,  Citronenmeliffe  u.  f.  w.  v 

4.  Die  ätherifchen  Oehle,  das  Zim- 
met- und  Citronen-Oehl,  in  Form  eines  Oehl- 
zuckers,  von  dem  man  einen  Kaffeelöffel  voll 
mit  Wafler  oder  altem  Rheinwein  als  ein  kräfti- 
ges und  analeptifches  Reizmittel  geben  kann. 

5.  Geiftige  Mittel,  befonders  der 
Wein,  der  ein  vortreffliches ,  angenehmes,  ana- 
leptifches Mittel  ift,  das  mit  Waffer  verdünnt 
dem  Kranken  in  den  kleinften  Gaben  gereicht 
werden  kann.  Die  Quantität  deffelben  richtet 
fich  nach  den  Umftänden  des  Kranken.  Raufcb 

Diffcrt.  cit.  p.  55. 
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muts  fie  nicht  erregen.  Man  nimmt  alten  Rhein» 
ivein,  Franz  weiß,  Portwein,  Burgunder,  ungari- 
fchen  Wein.  Armen  kann  man  mit  Waffer  ver- 
dünnten  Brandwein  geben.  Auch  der  kalte 
Punfch  mag  für  einige  Fälle  paffend  feyn  ,  in 
welchem  durch  die  Citronenfäure  der  Reiz  des 
Brandweins  »;edäinpft  ift. 

6.  Einige  Vegetabilien;  dievirgini- 
fche  Schlangen  würz,  die  einen  fcharfen 
bitterlichen  Gefehmjck  und  etwas  ätherifches 
Ochl  hat.  Man  giebt  fie  in  Pulvern  zu  einem 
Scrupel,  oder  als  AufguTs.  Sie  wird  befonders 
bey  einer  allgemeinen  Trägheit  des  Nerven  und  ! 
Gefäfcfyftems  empfohlen.  Armen  kann  man  ftatt 
derfeiben  die  En  gel  war  z  geben.  Die  Blu* 
inen  und  Wurzeln  der  Wo  Ii  1  v  e  r  1  e  y, eine  aronia* 
tifche,  fcharf-  bitterliche  Pflanze,  die  befonders 
tey  Atonie  der  Gcd  Irme  nnd  der  Lungen  ,  und  ! 
überhaupt  als  ein  allgemeines  Reizmittel  vortreff-  ! 
liehe  Wörkang  teifter.  Der  Baldria  n,  ein  ge- 
lind reizendes  und  krampfitülendes  Mittel,  dns 
bey  einem  geringen  Grad  der  Schwäche,  die  mit 
Erethism  verbunden  iß,  angewandt  werden  kann. 
Hierher  gehören  auch  noch  die  Sa  1  bey,  Ros- 
marin, Raute,  Mcift  erwj;i*z,  die  Qoiv 
tra  y  er  va  und  ähnliche  Dinge. 
.  .  7.  Dafs  der  Harnphosphor  unter  die  itärk- 
ften  Reizmittel  gehöre,  beitättigen  fall  einmüthig 
die  meiden  ScKrifrftcller  *),  die  ihn  auf  Meolchen 
und  Thiere   angewandt  haben; 

Er  vermehrt  *!ie  Thätigkejt  des  ganzen  Kör- 
pers, erheitert  die  Seele,  befchleunigt  den  Puls, 

*)  Le  Roi,  Mtni,  Schulze,  Spielmann, 
Meilin,  R  e  i  n  1  e  i  n  ,  L  e  n  t  i  n ,  Trarnjel, 
Weigel,  Weikard,  Ziefsler,  Conradi, 
Brer ä,  u.  a.  m. 

l        -  '  •  ' 
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treibt  den  Schweifs  *),  bewürkt  den  Abgang  ei* 

nes  häufigem,  r  »thern  und  dickern  Harr»,  und 
foll  den Gefchlechtstrieb  ausnehmend  vermehren. 
Le  Roi  bekam  nach  zwey  bis  drey  Gran  dcftyl- 
ben  ein  hefrices  Brennen  im  Magen*  am  andern 
Morgen  fühlte  er  eine  ausserordentliche  Muskel- 
ftärke,  worauf  ein  heftiger  Priapism  erfolgte. 
Pelletier  be'mei  !;re  an  Enten ,  die  gepbosphor> 
tes  Waffer  gerrunl  :en  hatten  und  alle  daran  (rar- 
ben,  dafs  der  Enterich  Iiis  zum  letzten  Au- 
genblick feines  Lebens  die  Enten  trat 
J>efonders  führen  Lc  Roi  und  Conrad  i  ver- 
zweifelte Falle  ?.n,  in  welchen  alle  andere  Mittel 
fruchtlos  waren,  ;;fier  der  Phosphor  das  Lehen 
weckte,  verlagerte,  rettete.  Man  giebt  ihn 
inGefafs-  und  \Tervenfiebern,  Fauliithern,  Rheu- 
matismen, Gicht,  krampf harten  Krankheiten,  die 
den  CharacUM-  de>  Tvphüi  und  der  Lähm 0 Dg  ha- 
ben. Die  Ptosythori  '.urtj  ifi  neuo:  Vings  wider  die 
Knochenfänlc  empfohlen. 

Man  löft  d<yi  Phosphor  in  einer  nach  L q- 
witz  Metbode  bereiteten  Vitriol  -  Naphtha  auf. 
Eine  Quente  der  fei  ben  lölt  vier  Gran  Phosphor 

*)  An  elnfni  Madchen,  das  eine  Stunde  vorher  den 
Pho  ,phor  genommen, fch  iv an, wenn  tie  denSchweifs 
des  Geficlits  ahwifchte,  Funken,  die  dem  Zuge 
des  Tuch«  folgten.  B  rera  I.  c.  p.  17.  Le  Roi 
verfichert,  dofs  der  Leh  hnam  einer  Ptrfon,  die 
durch  ein  Gran  Phosphor  vom  Faulfieber  gehellt 
war,  und  bald  darauf  duicli  Unvci iiehtigkeit  ihn 
Leben  verlohr,  fo  phosphorifch  <rewefen ,  dafs 
»He  Theile  dctfllben,  ja  fetbft  die  Hönde  des  Zer- 
gliedere« R  i  e  Ii  e,  noch  nachdem  er  u>  gewafthen, 
geleuchtet  hätten. 

**)  Archiv  4  B.  Ii  Heft.  184  $•  * 
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•uf;  davon  giebt  man  alle  zwey  Stunden  zehn 
Tropfen. 

» 

Andere  löfen  acht  Gran  Phosphor  in  einer 
Unze  frifchen  Mandelöhls  bey  einer  gelinden  Wär- 
me auf,  fchütteln  die  Mifchung  vorher  um,  und 
geben  von  derfelben,  nach  den  Umfiänden ,  meh- 
rere oder  wenigere  Tropfen. 

L  e  R  o  i  läfst  den  Phosphor  in  heifsem  Waffer 
fchmelzen ,  rührt  das  Gemifch  um ,  bis  er  (ich  in 
die  feinden  Kügelchen  zertheilt  hat,  giefst  kaltes 
Waffer  zu,  und  fetzt  zugleich  das  Gefäfs  in  kalte« 
Waffer,  bis  er  als  ein  feines  Pulver  zu  Boden 
fällt.  Von  demfelben  giebt  er  ein  Viertheil  -  Gran 
auf  einmal  mit  Zucker,  Oehl  und  Eyergelb  zu 
einer  Lattwerge  gerieben. 

Die  gerühmte  Würkfamkeit  diefes  Mittels 
f odert  ups  zu  einem  vorfichtigen  Gebrauch  def- 
felben  auf,  zumal  da  Brera  *)  nach  zwey  Gran 
deffelben,  die  er  in  einer  halbfeitigen  Lähmung 
anwandte,  eine  innere  Verbrennung  beobachtet 
bat,  die  fich  mit  dem  Tode  endigte. 

8.  Die  Canthariden;  das  Pulver  zu  ei- 
nem halben  bis  drey  Gran,  die  Tinctur  zu  10 
bis  30  Tropfen  mit  einer  Pflanzenmilch,  mit 
Campher.  Sie  würkcn  bey  verfchiedenen  Lähmun- 
gen, befonders  bey  Lähmungen  der  Harnwege. 
Auch  die  Chry  Ii  s  ignita  hat  man  empfohlen. 
Mit  ihnen  kommen  einige  fcharfe  Pflanzen ,  die 
Meerzwiebel,  das  Colchicum,  die  Senega  überein, 
die  befonders  bey  einem  atonifchen  Zuftand  der 
Lungen  und  einem  davon  herrührenden  Mangel 
des  Auswurfs  empfohlen  werden* 

*)  L  *  p.  26. 
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9.  Der  Campher  ift  wol,  wenigftens  in 
mäfsieen  Gaben  ,  ein  flüchtiges  Reizmittel,  das 
bey  Trägheit  des  Pulfes  und  bey  bösartigen  Fnt- 
xündungen  mit  gutem  Erfolg  gegeben  wird.  Man 
gif  bt  ihn  innerlich  von  fünf  bis  zehn  Gran  auf 
einmal,  ftn*ut  in  brandigen  Pocken  das  Pulver 
deffelben  ins  Bette,  oder  let^t  ihn  in  Oehl  auf- 
gelöft  mit  Flanelltüchern,  die  in  diefer  Auflöfung 
getränkt  find,  auf  die  leidenden  Theile  und  auf 
den  Unterleib  auf.  Allein  für  Perfonen,  die  we- 
gen einer  befondern  Idiofyncrafie  ihn  nicht  ver- 
tragen, oder  die  an  Lähmung  und  Trägheit  des 
Gehirns  leiden,  pafst  er  nicht. 

10.  Neuerdings  hat  Alderfon  die 
Blätter  des  Rhus  toxicodendron,  und  Fres- 
noi  in  Frankreich  die  Blätter  des  Rhus  radi- 
cans  gegen  Lähmungen,  fch*arzen  Staar,  He» 
miplegien,  Lähmungen  der  untern  Extremitäten 
mit  einem  guten  Erfolg  angewandt.  Die  Blätter 
verfchiedener  Arten  des  Rhus  (R.  Vernix,  toxi- 
codendrum,  radicans)  bringen  giftige  Wecklin- 
gen, Rofe  und  Blafenfieber  hervor  *).  Man  giebt 
fie  anfänglich  zu  einem  und  in  der  Folge  zu  vier 
Gran,  zwey  bis  viermal  täglich.  Ingrofsen  Ga- 
ben erregen  fit  einen  leichten  Schwindel, Schmer* 
in  derStirne,  Eckel,  der  bald  aufhört,  und  ein  Ste- 
chen und  Prickeln  in  den  Nerven  der  gelähmten 
Theile  **).  Man  bereitet  auch  ein  Extract  aus 
diefen  Blättern,  und  hat  die  Bemerkung  gemacht, 
dafs  es  nur  in  grofsen  Gaben  und  alsdenn  bald  *  ürk- 

*)  Vogel  1.  c.  Th.  3.  p.  297.  Wichmsn» 
Di  gn.  18.  S. 

«9  Mcdic  Comment.  Dec.  II.  Vol.  X.  p.  3a. 
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fam  fey  und  nur^falch(?n:  Kranken  helfe r,  .^ie  es 
in  diefen  grofsen  Quantitäten  vortragen.  ...  Ieh'ba«. 
be  die  Binder  oft,  in  Pulvera  von  zwanzig  Gran* 
aber  bis  jetzt  noch  ohne  fonderlichen  Nutzen 

gebraucht. 

. .  , 

Die  äüfseja  Reizmittel  würken  entweder 
mehr  allgemein  auf  die  ganze  Fläche  des 
Körpers,  oder  örtlich  auf  den  leidenden Theil. 
Die  irieiften  derfelben  reizen  die  Nerven  undGe- 
fäfsc,  bfi ugen  Schmerz  und  Entzündung  hervor,  ] 
leiten  d.is  Blut  zu,  beleben  die  Nerventätig- 
keiten, erregen  auf  die  fem  Wege  die  eigentüm- 
lichen r  ebensproceffe  in  dem  gelähmten  Organ, 
-die  Ernährung  deffelbeu  ,  und  ftellen  dadurch  fei* 
ne  crefande  Mifchung  wieder  her. 

Unter  die  allgemeinen  äufseren  Reiz- 
mittel kann  man  vorzüglich  folgende  rechnen: 

1,  Die  Wärme,  die  die  thierifch  -  chemi- 
fchon<  Pforeffe  belebt  (§.  245.)  und  mehr  Thätig- 
keit  in  den  gelähmten  Theilen  hervorbringt. 
Doch  hat  Go  diefe  Würkuog  wol  nicht  unbedingt, 
iondern  nur  bey  Trägheiten ,  die  mit  einem  Man- 
gel der  Wurme  verbunden  find.  Wir  wenden 
Sand -und  Afchenbäder,  die  Aprication,  die  heifsen 
Dampf  -  und  Schwitzbäder  und  warme  feuchte 
Bäder,  mit  Gewürzen,  Wein,  Ameifen  an,  um 
die  trägen  Organe  durch  fie  zu  beleben. 

2.  Die  Kälte  Unterdrückt  zwar  in  grofsen 
Graden  und  beym  Mangel  der  Wärme  die  Lebens- 
proceffe  noch  mehr;  doch  mag  ich  nicht  unbe- 
dingt mit  J.  Frank  *)  fie  für  ein  ^ntiphlogifti- 
fches  Mittel  gelten  laffen.    Beym  XJeberflufs  der 

*)  U  c  p.  55.  7  .  -  r.  jS  1  , 

•  1* 
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Wärme,  wenn  das  Nenvnfyßem  noch  empfing* 
lieh,  und  die  Lähmung  örtlich  ift,  kauft  aller- 
dings eine  plötzliche  Anwendung  detf<\t>eTi,duieh 
ihren  allgemeinen  Reiz,  zur  Belebung  eines  trügen  * 
Organs  beytragen.  Sarconne  liefe  bev  einer 
böfen  Pneumonie  Schnee  und  Eis  auf' die  Brüll 
legen.  Die  heften  Aerzte  haben  in  tlen  geuhr- 
lichften  Hebern  kalte  Hader  empfohlen,  und 
Jackfon  lief*  in  verzweifelten  Füllen  mit  war* 
inen  und  kalten  Badem  uechfeln.  und  nach  dein 
Bade  die  Kranken  mit  Wein  und  Ruin  tonuntiren, 
und  ihnen  innerlich  Wein  und  ander^  Huzftär- 
kungen  geben.  Auch  mufs  ich  hier  nochmals  de  r 
kalten  Luftbäder  erwähnen,  die  fehr  erquickend 
durch  ihreWürkung  aut  die  Lebenskraft  iuid,und 
in  vielen  Fällen  einen  augenfcheixilichen  guten 
Erfolg  leiften. 

3.  Die  Electricitüt;  die  als  ein  vorzüg* 
lieh  nürkfauies  Reizmittel  auf  tluerifche  Oi.;ane 
bekannt  ift.  Ihr  Nutzen  gegen  einfache  Liihmun? 
gen,  ße  mögen  für  ßclioder  nach  Fiebern  tutr 
ftanden  fevn,  ift  längß  durch  vielfällige  LrtaJtf 
rungen  beftättigt.  Aoch  bey  Erfchldfiungea  der 
feften  Theiie,  Trägheiten  derGefafse»  Stuvkun« 
gen  der  Säfte  von  Schwache',  Anschwellungen  der 
Eingeweide,  wahrend  und  nach  der  Sclutir.n  der 
Fieber,  leißet  ße  gute  Dienfte.  Kühn  *)  m>d 
Bertliolon  de  S.  La  zare  *•)  haben  fie  anch 
in  Wcchfelfiebern  empfohlen.  Höchft  \\;»l;r- 
fcbeinlich  würde  ße  auch  in.  der  letzten  Periode 
zufamfnengefetzter  und  lösartiger  Iruiber,  die 
fielt  durch  Trägheiten  und  Lähmungen  chaiacte» 

*)  1.  c.  2  Th.  S.  24fr 

*»)  1.  c.  S.  227.  '  ■  • 
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rifirt,  würkfam  feyn,  wenn  nur  ihre  Anwendung 
nicht  fo  viele  Schwierigkeiten  hätte  Man  wen- 
det fie  als  Bad,  in  Funken,  als  Schläge  an  Doch 
kann  eine  heftige  Anwendung  derfelben  Lähmung 
machen.  Ich  leite  fie  durch  einen  Conducton 
der  mit  Holz  eingefafst  aus  dem  gelähmten 
Theil  ohue  heftigen  Reiz  ab,  und  halte  dafür, 
dafs  es  beffer  fey,  fie  eine  lange  Zeit,  als  ftark 
anzuwenden. 

4  Uebung  des  ganzen  Körpers,  und  be*  \ 
fonders  des  gelähmten  Theils.  Jene  verbeffert 
den  Appetit,  die  Verdauung  und  die  Ernährung 
überhaupt ;  diefe  die  örtliche  Ernährung  des  ge- 
lähmten Theils.  und  (teilt  mit  der  gefunden  Mi* 
fchung  auch  die  Kräfte  deffelben  wieder  her.  | 

Die  örtlichen  Reizmittel  kann  man  ohn* 
gefäfcr  unter  folgende  Claffen  zufammenfaffen: 

p      •  •  « 

1.  Alkalien,  die  fluchtigen  und  feuerbe- 
ftändigen,  milden  und  reinen,  welche  wir  auf 
verfchiedene  Art  mit  Oehlen  als  Salben,  als 
Dampfbäder  (aus  ungelöfchtem  Kalk  und  Sal- 
miak), die  entweder  feucht  oder  trocken  find, 
anwenden» 

•»  • 

2.  Empyreumatifche  Oehle  thieri- 
fcher  und  vegetabilifcher  Subftanzen;  das  Stein« 
6hl,  das  (linkende  Hirfchbornöhl,  das  man  andern 
reizenden  Salben  zufetzt. 

3.  Wefentliche  Oehle  gewürzhafter 
und  andrer  balfamifcher  Subftanzen,  die  vor  fich 
oder  verfetzt  eingerieben  werden. 

4.  Pflanzen,  die  ein  fcharfes  Princip 
bey  fich  führen;  Pflafter  von  Senf,  Merrettig 
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und  Seife»  verfchiedeoe  Ran  unkel  arten.  k  der 
Seidelbaß. 

5.  Die  Scharfe  vermiedener  Jnfecten, 
befonders  der  fpanifchen  Fliegen;  die  Blafen- 
ptiafter,  die  entweder  unmittelbar  auf  den  lab* 
inen  Thetl,  oder  auf  den  Ort,  wober  er  feine 
Nerven  bekommt,  aufgelegt  werdeo.  Auch  das 
Einreiben  der  Canthariden-Tinctur,  allein  oder 
in  Verbindung  mit  dem  Spiritus  Serpilli,  Matri- 
calis  tu  f.  w.  ift  nicht  ohne  Nutzen.  Hieber  ge* 
hören  auch  die  Cauteria  actualia  und  potentialia, 
die  Moxa,  das  glühende  Eifen ;  ferner  die Haar«t 
feile. 

» 

6.  Mechanifche  Reize:  die  Utrica«» 
tion,  das  Reiben  des  Linnen  Theils  mit  der 
Hand,  mit  Flanell,  mit  einer  Fleifchbürfte,  mit 
Haartüchern,  die  Douche  und  das  Tropfbad,  die 
Ventofen,  lebendige  Ameifen  in  einem  Sack  von 
Flor  oder  Mouffelinc  aufgelegt  % 

$•  338. 

Ein  vollkommen  gelähmter  und  brandiger 
Theil,  in  dem  auch  die  Vegetation  erlofchen  ift, 
kann  eben  fo  wenig  geheilt,  als  ein  todter  leben* 
digge  macht  werden.  Unfere  Cur 'wider  den  Brand 
bezieht  fleh  atfo  auf  die  Erhaltung  derjenigen 
Theile  des  Individuums,  die  noch  leben.  Wir 
würken  den  Krankheiten  der  noch  le- 
benden Organe  nach  ihrer  verfchie« 
denen  Natur  entgegen;  wir  heben  die 
entfernten  Ur  fachen  des  Brandes:  f  ö  r- 
dern  die  Trennung  des  Todten  voo 

•     *)  f.  du  19.  KspittL 
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dfc'uv'  'Lebendige  n;  -und  Tuchen  den 
Nachtheil,  der  durch  den  Reiz  des 
Todten  und  durch  die  Einfaugung 
der  faulen  Jauche  entßehen  >ann> 
nach  unfern  Kräften  zu  vermindern. 

;In  den  meiften  Fällen  leidet  das  am  Brande 
tfiäntcfe/lndividuunfi  nicht  blos  am  Brande,  fon- 
äerff  an  , ei n eV  zufammengefetzten 
Kr*ct\vkh  ei  t.  Es  kann,  aufser  denYBrand ,  noch 
SefurYerzen,  Convullionen,  Rheumatismen,  Durch- 
failrCiefäfs-,  Gallen-,  Nervenfiebern u.  f.  w.  ha- 
ben. Diefe  Krankheiten  können  von-  verfchied* 
nemCharacter  feyn,  mit  dem  Brand  in  einem  ver- 
fchiednen  Caufal  -  Verhältnis  fieheu,  ihn  vermeh- 
rendurch  ihn  erregt  feyn.  In  diefen  Fällen 
mufs  ünfere  Cur  nach  der  Gartüng  und  Art  diefer 
Krankheiten,  nach  dem  Grade  ihrer  Zufammen- 
fetzung  und  nach  ihrem  Gaufalverhältnifs  einge- 
richtet werden ,  das'  üe  theils  unter  fien,  theils 
mit  dem  Brande  haben.  Wir  heilen  die  Krankhei- 
ten vorzüglich  und  zuerß,  ^ die  am  dringendfteik 
find  und  den  Fortgang  des  Brandes  am  ftärkften 
fördern.  Nach  diefen  verfchiedenen  ymfiändea 
muffen  wir  bald  Blut  jaffen,  vegetabilifche  und 
niineralifche  Säuren  anwenden,  brechen,  purgij 
ren,  China,  Mohnfaft,.  Mofchus, ,  Ammoniak, 
.Wein,  Schlangenwuxz,  Baldrian.,  .und  andere 
flüchtige  Reizmittel  geben.  Die  Diät  mufs  dem 
Gehalte  diefer  verfchiedenen  Gurmethoden  gemäfs 
eingerichtet  werden. 

Sind  heftige  Schmerzen,  Flüffe  und  Ner- 
venunruhen  vorhanden,  fo  wendet  man  Mohn- 
faft an;  widen  Zuckungen,  Sehnenhüpfen  und 
Schlucken  giebt  man,  nach  White,  Mofchus 

1    -     .  ,         •  •  und 
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und  Hirfchhornfafe;  ift  der  Kranke  venerifch,  fo 
bekommt  er  Qutckfilber;  leidet  er  an  Galle, 
Würmern  und  Darmunreinigkeiten,  fo  giebt  man 
Brech*und  Purgirmittel.  Sind  diefe  Krankheiten 
entzündlich  ,  fo  muffen  fie  mit  Aderläffen,  Salpe« 
ter,  vegetabilifchen  und  mineralischen  Sauren 
behandelt  werden;  haben  fie  den  Character  des 
Typhus,  fo  paftt  die  Rinde  mit  Mohnfaft;  nä- 
hern de  (ich  den  Lähmungen,  fo  find  flüchtige 
Reizmittel  angezeigt.  Wenn  daher  die  Aente 
flutten,  dafs  fo  widerfprechende  Mittel  gegen 
den  Brand  geholfen  haben  fallen:  fo  beiinnen  He 
(ich  nicht,  dafs  alle  diefe  Mittel  fchlechterdingt 
nicht  dem  Brande»  fondern  den  übrigen  Krank- 
heiten des  leidenden  Individuums  entgegenge* 

fetzt  find. 

Die  entfernte  Urfach  des  Brandet 
irmfs  nach  ihrer  verfchiedenen  Natur  gehoben 
werden.  Eingeklemmte  Brüche  mufs  man  frey- 
machen,  einen  zu  feften  Verband  löfen,  flech- 
figte  Häute  durcbfchneiden ,  Gefchwülfte  ausrot- 
ten, durch  welche  Dinge  der  Einflufs  der  Nef- 
venkraft  und  des  arteriellen  Bluts  gehemmt  wird« 
Man  behandelt  Quetfchungen,  Schufs wunden,  Er* 
fchütterungen  nach  ihrer  Natur,  dämpft  did 
Würkungeo  der  Gifte ,  forgt  für  reine  Luft,  er* 
*ärmt  erfrohrne  Theile  allmälig,  reinigt  die 
erften  Wege,  mindert  die  Entzündungen  durch 
AderläfTe  und  erweichende  Mittel,  wenn  fie  den 
Character  der  Synocha  haben;  durch  Mdhnfaft, 
Queckfilber,  Campher,  China,  wenn  es  derCha* 
racter  des  Typhus  ifh  , 

Die   Abfonderung   des  brandigen 
Theils  von  dem  lebendigen  erfolgt  durch  eine 

fleth  tteberlcbre  1,  P,  B  ** 
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angeftrengte  Würkfamkeit  des  letztern,  die  fleh 
durch  die  Phänomene  einer  Entzündung  zu  er* 
kennen  giebt.  Dadurch  wird  ein  Blättchen  der 
äufserften  Gränze  des  Lebendigen  liquide  und 
eingefogen.  Durch  diefen  Procefs  wird  die  Co* 
härenz  zwifchen  Tod  und  Leben  aufgehoben, 
und  das  Todte  abgefondert.  Nach  dem  nemli* 
eben  Ge fetze,  nemlich  durch  Einfaugung  eines 
Blättchens  auf  der  Gränze  des  Lebendigen,  wird 
fogar  die  Cohärenz  zwifchen  den  abgeftorbenen 
und  lebendigen*  Theilen  in  den  härteften  Orga- 
nen, nemlich  in  den  Knochen,  getrennt, 

Diefe  Trennung  mufs  der  Arzt  unterßützen, 
weil  dadurch  der  Nachtheil  des  Eindrucks  und 
der  Einfaugung  des  Brandigen  am  zuverläfligßeo 
verhütet  wird.    Sie  ift  eine  Würkung  des  Lebens» 
daher  muffen  lieh  auch  die  Indicationen  des  Arz- 
tes zur  Unterftützung  derfelben  lediglich  aHeia 
auf  das  Leben  beziehn,  urfd  nach  der  verfchied- 
nen  Befchaffenheit  deiTelbei)  modificirt  werden« 
Ift  der  Zuftand  der  lebendigen  Theile  überhaupt, 
und  befonders  derjenigen,  die  zunäcbft  an  das 
Todte  gränzen,  inflammatorifch ;  fo  mufs  man 
blutlaffen  ,   Blutigel  fetzen  und  kühlende  Arz- 
Heyen  geben.     Leiden  diefelben  an  Trägheit« 
Schlaffheit»  Kälte;  fo  giebt  man  flüchtige  Reiz- 
mittel, Theriak,  Wein,   flüchtige  Laugenfalze, 
Wohlverley ,  Schlangenwurz  ,   und  ätherifch6 
Oehle.    Indiefem  Fall,  und  überhaupt  wenn  die 
lebenden  Theile  in  dem  Zuftand  des  Typhus  find, 
ift  die  China  ein  Hauptmittel.    Da  der  Brand  gar 
kein  Mittel  anzeigt,  und  der  Zuftand  der  leben- 
den Theile,  die  anzeigen,   nicht  von  einerley, 
fondern  von  verfchiedener  Art  ift:    fo  folgt  es 
wol  von  felbft,   dafs  die  Riad e  nicht  für  jedes 
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Individuum  dienlich  feynkann,  das  zum  Theil  am 
Brand  leider  *).  Die  Mittel,  die  man  äußerlich  za 
dem  neinlichen  Zweck,  zur  Trennung  de»  Todtea 
von  dein  Lebendigen,  anwendet ,  müffen  nach  den 
Deutlichen  Regeln  gewählt  uerdtn.  >ii  das  an« 
grinsende  Leben  thät ig  genug,  fchmerzhart,heifs, 
roth,  gefcb wollen:  fo  legt  man  erweichende  und 
milde  Salben  undBreyeauf  daffelbe,und  entfernet 
alle  reizenden  Subftanzen ,  die  blos  dasTodte  be- 
rühren  dürfen.  Ift  hingegen  das  angränzende  Le- 
ben ohne  Energie,  fchwach,  nicht  entzündet^ 
b  i  a  f s ,  kalt,  welk,  träge:  fo  wendet  man  die  Mit- 
tel, die  für  die  todten  Theile  angezeigt  find,  fo 
an,  dafs  lie  auch  das  Leben  atficiren,  wickelt  das 
angränzende  Leben  in  Flanell  ein,  reibt  es,  legt 
gewürzhafie  Kräuter,  Zwiebelbreye,  Sauerteig, 
Seur,  Biafenpflafttr  auf  daiTelbe  auf. 

Man  bewürkt  auch  noch  durch  mechanifche 
Mittel,  nemlich  durchs  MelTer,  die  Trennung 
des  Todten  von  dem  Lebendigen.  Allein  diefe 
Methode  und  ihre  Anzeigen  und  Gegenanzeigen, 
die  Richter**;  beftimmt  vorgetragen  bat,  übet« 
gehe  ich. 

Den  brandigen  Theil  betrachten 
wir  als  etwas  Aeufseres,  und  unfere 
Wtirkfamkeit  auf  denfelben,  als  foU 
chen,  kann  keinen  andern  Zweck  haben,  als 
dafs  wir  den  Nervenreiz  deffelbtn  auf  das  Lebeo 
und  die  Einfaugung  der  faulen  Jauche  zu  vermin« 
dern  fuchen.  Wir  verwandlen  den  blos  faulen 
Theil  in  einen  andern,  vermittelft  einer  Art  von 

Rr  i 

*)  Richter't  Wundirin,  i  B.  S.  87* 
**)  Wundann.  i  B.  §.  79-85» 
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Balfamirung,  durch  antifeptifche  Subftanzen  von 
verfchiedncr  Natur.  Dergleichen  Mittel  find  das 
glühende  Eifen  *),  Kohlenfäure,  verdünnte  Salz 
fäure,  Magenfaft,  Naphtha,  Alcohol,  ätheri- 
fche  Oehle,  Terpenthingeift,  natürliche  Balfame, 
Campher,  Camillen,  Wermuth,  Calmuswurzel, 
die  Rinde  u.  f.  w,  **)  Man  wäfcht  mit  diefen 
Mitteln  den  brandigen  aus,  fomentirt  ihn 

damit,  ftreut  fie  als  Pulver  ein,  oder  legt  fie  als 
*  Breye  (z#  B«  einen  Brey  aus  China,  Campher, 
Naphtha  und  Alcohol)  auf«  Diefe  Dinge  reizen 
zugleich  auch  das  Leben,  wenn  fie  dafTelbe  mit* 
berühren,  und  können  fo  angewandt  werden,  wenn 
das  Leben  Reizmittel  nöthig  hat.  Im  entgegen* 
gefetzten  Falle  fchaden  fie,  und  mtiffen  von  deni- 
£elben  entfernet  werden. 

Einfchnitte  in  das  Todte  werden  gemacht, 
um  die  faule  und  eingefperrte  Jauche  zubefreyen, 
den  antifeptifchen  Mitteln  mehrere  Berührungs- 
puncte  zu  verfchaffen  und  die  lebendigen  Theile 
vom  Druck  zu  befreyen ,  wenn  das  Todte  in  eine 
lederartige  Rinde  zufammengefchrumpft  feyn 
follte. 

$•  339- 

Die  dritte  CurregeL  Man  richtet 
fich  nach  der  Zufammenfetzung  und 
Verwickelung  des  Fiebers.  Die  zufam- 
xn  engefetzte  Krankheit  ift,  wenn  fie  nicht  etwan 
in  mehreren  Lähmungen  begeht,  meiftens  auch 
verwickelt  Wenigftens  kann  eine  allgemeine 
Krankheit  dicht  durchaus  diefen  Character 
haben  ,  als  bey  welchem  das  Leben  nicht 
lange  fortdauern  kann. 

*)  Hebenftrelts  Zufftze  S.  ISO, 

*•)  Htbenftreits  ZuÄtze  S.  104  -  1 30. 
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Bey  einem  folchen  verwickelten  und  zufam- 
mengefetzten  Fieber  fehn  wir  vorzüglich  auf  das 
dringeudfte  Fieber,  dai  die  andern  erregt,  felbft 
die  Lähmung  hervorbringt;  und  dies  Fieber  hei- 
len wir  zuerft. 

Selbft  Lähmungen,  z.B.  der  kritifche  Brand, 
können  zuweilen  die  übrigen  Fieber  mäfsigen, 
und  dürfen  alsdenn,  wenn  fie  an  unedlen  Theileü 
vorhanden  find,  nicht  gleich  geftopft  werden. 

Sind  die  Lähmungen  mehr  allgemein ,  oder 
In  den  edelften  Organen ,  in  dem  Gefäfs  -  und 
Nervenfyftem ,  und  in  den  Eingeweiden  vorhan- 
den :  fo  müffen  wir  befanden  auf  fie  Rück 
ficht  nehmen» 

Endlich  mufs  der  Arzt  dafür  Jorgen,  daft 
durch  die  Heilmethode  der  Lähmung  nicht  das 
Individuum,  und  deffen  übrige  Organe,  die  an 
Fiebern  eine«  andern  Characters  krank  find, 
Schaden  leiden.  Dies  erreichet  er  vorzüglich  da- 
durch ,  dafs  er  fpecififche  Reizmittel  wählet,  und, 
wo  möglich ,  fie  mehr  örtlich  und  unmittelbar 
auf  den  leidenden  Theil  anwendet* 
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LVon   der  Zufammenfeczung 

der  Fieber. 

,  §.  340. 

In  der  Zoologie  und  Botanik  claffificiren  wir  die 
auf  der  Fläche  der  Erde  zerltreuten  Individuen 
in  Gattungen  und  Arten,  Allein  in  der  Patholo- 
gie werden  die  kranken  Affectionen  der 
Individuen  einer  Art  claflificirt,  und  daher 
find  in  einem  Individuum  einer  beftimmten  Art 
alle  Gattungen  und  Arten  der  Krankheiten,  die 
diefer  Art  eigenthümlich  find,  gleichzeitig  oder 
fich  folgend,  gedenkbar,  und  kommen  würklich  in 
der  Erfahrung  vor. 

Einfache  Fieber  finden  wir  in  der  Praxis 
leiten,  und  die,  welche  wir  finden,  werden  nicht 
für  Fieber  anerkannt«  Gewöhnlich  find  in  einem 
Individuum  zu  gleicher  Zeit  mehrere,  alfo  zu* 
faminenge  fetzte  Fieber,  vorhanden. 

* 

§.  341. 

Die  Zufammenfetzungen  der  Fieber  find 
lufserft  häufig;  ihr  Caufalverhältnifs  ift  nicht  fei- 
ten fehr  verwickelt;  ihr  Einflofs  auf"  das  Wohl 
und  Weh  des  Kranken  wächft,  gleiches  Schrittes, 
mit  der  Vervielfältigung  ihrer  Zahl.  Der  prac- 
tifche  Arzt  hat  in  Betreff  ihrer  fo  mancherley  zu 
beobachten,  zu  thun  und  zu  laden,  bedarf  dazu 
fo  mancherley  Regeln,  und  ftöfst  bey  ihrer  Be- 
handlung auf  folche  verwickelte  und  widerfpre- 

chende  Anzeigen,  dafs  feine  ganze  Kunft  daran 

« 

« 
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•  » 

20  Schanden  wird«  Diefe  Urfachen  haben  mich 
bewoeen,  drt  Zufammenfetzung  der  Fieber  be- 
fonders,  fowol  in  pathologifcher  als  therapeuti- 
fcher  Hinficbt,  abzuhandeln. 

f.  34a. 

Ich  habe  oben  ($.  137.)  den  Begriff  det 
einfachen  und  zufain m  engefetzten  Kle- 
bers febon  feftgefetzt.  Eine  Art  ift  eine  abftrac- 
te  Einheit,  und  mufs  als  folche  immer  einerley 
wefentliche  Symptome,  fowol  in  Anfehung  der 
Qualität  als  Quantität»  haben.  Zufammengefetzt 
ift  ein  Fieber )  wenn  mehrere  Arten  (abftracte 
Einheiten)  in  einem  Individuum  vorhanden  find. 
Die  Zufammenfetzung  des  Fiebers  bezieht  (ich 
alfo  auf  die  Mehrheit  der  Arten  in  einem  Indivi- 
duum. 

In  practifcher  Hinficht  können  einige  Arten 
in  einem  zufammengefetzten  Fieber  vorzüglich 
wichtig,  die  übrigen  unerheblich  feyn.  Allein 
deswegen  haben  die  letzten  für  den  Syftematiker 
eben  die  Dignität  als  die  erften ;  deswegen  dürfen 
wir  die  erften  nicht  als  die  Art»  und  die  letzten 
als  die  Symptome  derfelben  betrachten.  Bey  ei- 
ner Gefichtsrofe  mit  einem  Gcfäfsfieber  kann  das 
Gefäfsrleber  und  delTen  Caufalverhältnifs  zur  Ro- 
fe  für  den  practifchen  Arzt  der  Haupt -Gegen- 
ftand  feiner  Bemühungen  feyn.  Allein  deswegen 
bleiben  Gefäfsfieber  und  Gefichtsrofe  immer  noch 
verfchiedene  Krankheiten,  keine  ift  ein  wefent* 
lieber  Theil  der  andern,  denn  beide  können  für 
{ich  allein  beftehen. 

Die  Definition  einer  einfachen  Krankheit,  alt 
fey  Tie  eine  folche,  in  welcher  nur  Eine 
Kraft  der   thierifchen  Orgaoifation 
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verletzt  ift  ,  ift  ein  unbrauchbarer  Begriff, 
Wir  fiqdea  es  feiten,  vielleicht  nie,  dafs  diekräk 
te  einzeln  verletzt  find.  Alle  phyfifche  und  thie. 
rifehe  Kraft  ift  in  der  fpecififch  eigentümlichen 
Qualität  der  thierifchen  Materie  gegründet.  Wird 
diefe  verändert,  welches  bey  der  Veränderung 
einer  Kraft  notwendig  vorausgefetzt  werden 
rnufs,  fo  werden  meiftens  zu  gleicher  Zeit  all« 
ihre  Kräfte  ,  mehr  oder  weniger ,  verändert 
Wir  können  ferner  die  Verletzung  der  einzelnen 
Kräfte  durchgehend*  nicht  femiotifch  unterfcheU 
den.  Endlich  kann  die  Verletzung  einer  Kraft 
viele  Arten  von  Krankheiten ,  *  B.  gefchwächte 
Cohärenz  kann  Biegfamkeit  der  Knochen,  Ver- 
renkung der  Gelenke,  Zerreifsung  der  Bänder, 
Brüche,  Vorfälle  u,  ft  w.  veranlafleo.  Viele 
Krankheiten  können  aber  fcblechterdiugs  nicht 
Eine  feyn. 

Andere  Aerzte  fagen:  ein  Fieber  fey 
einfach,  das  nur  Einen  Character bat« 
Verftehen  diefe  Aerzte  unter  dem  Wort  Fieber 
eine  Art,  fo  ift  dies  fo  wahr,  dafs  das  Gegen, 
theil  unmöglich  ift,  und  daher  diefem  Begriff  des 
Einfachen  nichts  Zufammengefetztes  entgegenge« 
fallt  werden  kann.  Eine  Art  kann  nur  uqter  Ei- 
ne  Gattung  gehören,  <J,  b.  nur  Einen  Character 
haben.  DerGattungscbaracter  ift  ein  beftimmte$ 
Etwas ,  ein  eigenthümliches  Wefen  eines  Dinges, 
das  nicht  »ugleiob  dies  und  auch  etwas  anderes 
feyn  kann.  Die  Gattungen  der  Fieber  heben 
ÖQb  wechfelfeitig  auf;  fo  widerfpricht  z,  B,  die 
unverletzte  Energie  in  der  Synocha ,  der  ge* 
fchwächten  im  Typhus.  Beziehen  fie  die  Gleich* 
beit  des  Character«  auf  die  mehwn  Fieber  in  eü 
nem  Individuum;  fo  würden  in  diefem  Fall  die 
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• 

hier  notwendigen  mehrern  Fieber  den  Be- 
griff des  Einfachen  aufheben.  Die  Gleich- 
heit oder  Verfchiedenheit  der  Charactere  mehre- 
rer Fieber  in  einem  Individuum  bezieht  fich  auf 
den  reinen  oder  verwickelten  Zuftand  de« 
Fiebert,  Auch  die  Ephemera  *)  ift  daher  nicht 
allemal  ein  einfaches,  fondern  oft  ein  (ehr  zu- 
fammengefcutes  Fieber, 

§  343 

Die  zufammengefetzte  Krankheit  kann  ent. 
weder  aus  lauter  Fiebern,  oder  aus  Fiebern  und 
chronifchen  Krankheiten  beilehn.  Auch  die 
letzte  Verbindung  ift  merkwürdig;  die  Verbin*  * 
düng  des  hectifchen  Fiebers  mit  einem  Lunken* 
gefchwür  ift  z.  B.  die  Urfache  feiner  Unheilbar« 
kcitf  , 

Die  Zufammenfetzung  ift  gering  oder 
vielfach;  die  geringfte  befteht  aus  zwey  Arten» 
in  der  ftirkften  Cnd  faß  alle  Organe  des  Indivt* 
duums  krank« 

Die  zahlreichften  Zufammenfttzungen  fin- 
den wir  gewöhnlich  nahe  vor  dem  tödtl ich en  Aus- 
gang bösartiger  Fieber«  Faft  alle  Organe  find 
krank  ,  die  Hauptftützen  des  Körpers  wanken, 
und  überall  ift  Regel  und  Ordnung  im  Mikrokosm 
umgeftürzt  Daher  die  Gruppe  zahllofer  und 
fchreckücher  Zufälle«  Wahrfcheinlich  hat  ein 
höchft  verletztes  Nervenfyßem,  das  nicht  mehr 
im  Stande  ift,  die  Harmonie  der  Oekonomle  zu 
bewürken ,  Antheil  an  diefem  Zuftand,  Der 
Kranke  hat  Unruhe,  Angft,  Betäubung  des  Kopfes, 
Ohrenbraufea ,  Schwindel,  Sehnenhüpfen,  Fe- 

- 

*)  Eime»  l  c«  $.  47« 
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derlefen,  Schlucken,  Zuckungen,  Zahnknirfchea, 
Sprachlofigkeit,  Fhantafien,  Schlaf lofigkeit  oder 
Schlaf  facht ,  Ohnmächten ,  Verluß  eines  oder 
mehrerer  Sinne ,  grofse  Mattigkeit,  Schwämme, 
Cryftallfriefel,  Petechien,  eine  fchwarze,  rothe, 
trockne,  geborftene,  fteife,  zitternde  Zunge ,  in 
einen  fchwarzen  Leim  eingehüllte  Zähne,  Spei- 
chelflufs,  Hüften,  Erbrechen,  Durchfall,  Me- 
teorism,  einen  fchweren,  gefchwinden,  kalten, 
ungleichen,  röchelnden  Athem,  Blutflüfie  aus 
allen  Theilen  des  Körpers,  ein  fchmutziges  An- 
fehn,eine  rauhe,  harte  Haut,  klebrigte,  cadaverös- 
riechende  Schweifse ,  unwillkührliche  Ausleerun- 
gen ,  polterndes  Getöfe  in  der  Bruft  beym  Her- 
unterfchlucken  des  Getränks,  einen  kleinen,  ge- 
fchwinden, zitternden,  ausfetzenden,  ungleichen, 
langfamen  Puls,  Maulfperre  ,  Todtenkrampf, 
Epilepfie,  Wafferfcheu,  Brand  und  Lähmung  al- 
ler Organe  •). 

4 

Die Zufammenfetzung kann  gleichzeitig» 
oder  fich  folgend  feyn. 

Oft  find  mehrere  Fieber  zu  gleicher  Zeit  in 
einem  Individuum  vorhanden;  das  Gehirn  leidet 
an  Phantafieen,  der  Magen  am  Erbrechen  ,  der 
Darmkanal  am  Durchfall,  die  Mufkeln  an  Zuckun- 
gen, die  Gefäfse  am  Gefäfsfieber.  Die  ßärkften 
gleichzeitigen  Zufammenfetzongen  finden  wir 
nahe  vor  dem  Tode  bösartiger  Fieber,  wie  ich 
oben  getagt  habe. 

In  andern  Fällen  folgen  fich  die  meh- 
rern Fieber  in  dem  Verlauf  der  Krankheit  auf  ei- 
üe  mannigfaltige  Art  Im  Anfang  ifi  Kopffchmer» 

*)  Vogel  I,  c,  i  Th,  S.  176  und  208. 
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vorhanden  ;  dann  Gefafsfieber  ;  nun  entfteht 
Schweifs  B  HautausfchLg ;  hierauf  Durchfall 
u.  f.  w*;  kurz,  eine  Krankheit  hört  auf  und  eine 
andere  ftellt  lieh  wieder  ein  nach  den  Qefetzen 
der  Verfetzung  und  Uebertragung.  Die  lieh  fol- 
genden Fieber  find  verfchiedener  Natur, 
oder  fich  gleich  und  nur  dein  Orte  nach  ver- 
schieden, wie  bey  der  fliegenden  Gicht  Bald 
wechfeln  bey  der  Succefllon  alle  Fieber.  Der 
Kranke  hat  Kopffchmerzen,  oder  Gliederreifsen, 
oder  Durchfall,  oder  Magenkrampf,  oder  Erbre» 
chen.  Bald  ift  ein  Fieber  aus  der  Gruppe  aller 
beitändig,  gleichfam  der  Stamm,  zu  dem  lieh 
abwechfelnd  bald  diefe  bald  jene  Fieber  hinzuge- 
fellen.  Die  hinzukommenden  Fieber  wechfeln, 
eins  kommt,  ein  anders  vergeht,  oder  alle  dau- 
Ten  mit  einander  fort.  Das  letzte  pflegt  in  der 
Zunahme  der  Krankheit  zu  gefchehen;  in  der 
Abnahme  verfchwindet  ein  Fieber  nach  dem  an- 
dern, bis  endlich  mit  dem  letzten  fie  alle  \er- 
fchwunden  find,  und  die  Krankheit  ihr  Ende 
erreicht  hat* 

• 

In  diefer  ununterbrochenen  Folge  der  Fieber 
in) einem  Individuum  liegt  der  Grund,  dafs  die 
Krankheit  in  ihrem  Verlauf  immerhin  ihre  Ge- 
walt abändert.  Hierauf  beruht  die  Verfchie- 
denheit  ihrer  Perioden,  die  Zunahme 
und  Abnahme,  die  Rohheit,  Kochung 
und  Crif  e  derfelhen.  Denn  was  finden  wir  bey 
der  Zergliederung  diefer  Begriffe  anders  ,  als  Ver- 
schiedenheit in  der  Quantität,  zum  Theil  auch 
in  derQualität  der  Symptome  ?  Und  woher  diefe 
anders  als  von  dem  Wechfel  der  Ndtur  und  der 
Zahl  der  Krankheiten?       64.  10g.  114.) 
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i  344* 

Die  mehrern  Fieber  können  von  einer- 
ley  oder  verfchiedener  Intenfi tät  feyn. 
In  dem  fiebernden  Gefäfsfyftem  find  zuweilen 
einige  Aefte  deffelben  ftärker  affcirt,  und  davon 
entßehen  Congeftionen  ,  Blutflüffe,  Entzündun- 
gen, Bey  der  Ruhr  flicht  zuweilen  das  Gefäfsfie- 
ber,  zuweilen  der  Leibfchroerz ,  zuweilen  der 
Stublzwang  vor.  Eben  diefe  Bewandtnifs  hat  es 
mit  demCatarrh,  denßlattern,  Mafero  undFrie- 
fel  v,  C  w. 

a 

Die  ungleiche  Stärke  der  mehrern  Fieber 
eines  Individuum?  und  die  dadurch  bewürkte  eben 
fo  ungleiche  Thätigkeit  der  fiebernden  Organe, 
kann  dem  practifchen  Arzt  nicht  gleichgültig 
feyn*  Zuweilen  werden  nemiich  dadurch,  dafs 
ein  Fieber  aus  der  Gruppe  eines  zufammengefetz. 
ten  fehr  hervorflicht,  die  übrigen  Fieber,  und 
befonders  das  Gefäfsfieber,  mäfsigen  Oertliche 
Anörengungen  der  Lebenskraft  vermindern  ihre 
Thätigkeit  in  den  übrigen  Organen  des  Kör- 
pers  *).  Beym  Scharlachfieber  ift  die  Bräune  ge- 
linde,  wenn  die  Haut  fehr  roth  ift,  und  umge- 
kehrt Das  Gefäfsfieber  beym  Catarrh  ift,  der 
Erfahrung  zufolge ,  fehr  gutartig,  weil  die  örtli- 
che Krankheit  der  Prüfen  die  Thätigkeit  der  Le- 
benskraft erfchöpft,  Der  Puls  wird  oft  im  Gefäfs- 
fieber augenfcheinlich  gemäfsiget,  wenn  eine 
Bräune  oder  ein  Seitenßecben  fich  su  demfelben 
binzugefellt  Während  eines  in  Jamaica  graffi- 
renden  Fiebers,  fagt  Hunter  **),  wurden  die 
Menfchen,  die  eine  Hautkrankheit  bauen ,  ent- 

♦)  Archiv  I  B,  l  H«  S.  152* 
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weder  vom  Fieber  ganz  verfchont,  oder  doch 
fehr  gelinde  von  demselben  befallen.  Es  ift  eine 
häufige  Erfahrung  ,  dafs  Perfonen  ,  die  einen 
Catarrh ,  eine  Diarrhöe,  oder  irgend  eine  andere 
Krankheit  haben,  von  der  herrschenden  Epidemie 
verfchonr  werden.  Wahrscheinlich  hat  das  künft- 
liche  Gefchwür  an  der  Impfftelle,  einigen  An- 
.  theil  an  der  Gutartigkeit  der  eingepfropften  Blat* 
lern«  Eine  heftige  Entzündung  des  Darmkanals 
und  der  Gebährmutter  unterdrücket  oftfo  fehr  die 
Action  des  Pulfest  dafs  er  nur  vierzigmal  in  ei- 
ner  Minute  fchlägt.  Oerr liehe  Schmerzen»  Eni« 
Mündungen,  ftarkeGallenabfonderungen,  Durch» 
fälle,  Parotidei!,  Speichelflufs,  Erbrechen,  Brand, 
Hautausfchläge  mäfsigen  nicht  feiten  augen- 
scheinlich die  Häufigkeit  des  Pulfes  und  die  Inten« 
fität  der  übrigen  Fieber*  Der  Zahnfchmerz  läfst 
Dach,  wenn  die  Backe  fchwillt  *). 

Auf  diefes  Gefetz  gründet  (ich  auch  ein 
Theil  unfrer  Curmethode  der  Fieber;  wir  erre> 
gen,  um  ein  Fieber  zu  heilen»  es  mag  ein  ein« 
faches  oder  ein  zufammengefetztes  feyn,  örtliche 
Krankheiten ,  Erbrechen ,  Durchfall  und  künftli- 
cbe  Gefchwüre.  Indefs  können  auch  die  hervor* 
ftechenden  Fieber  dem  Patienten  fchddjich  feyn. 
So  lange  fie  mäfsig  find  und  einen  weniger  wich« 
tigen  Theil  befallen ,  find  fie  wol  meiftentheil* 
vorth eilhaft.  Allein,  wenn  fie  einen  edlen  Theil 
befallen,  z.  B.  das  Gehirn,  und  einen  hohen  Grad 
von  Heftigkeit  haben»  fo  können  fie  gar  tödtlich 
werden« 

$•  345* 

Die  mehrern  Fieber  haben  entweder  alle 
titierley  oder  einen  ver fchiedenen  Cha* 

*)  Mem.  dln.  Ftfc.  Iii.  p.  166* 
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racter.  Im  erften  Fall  find  fie  reifl,  im  an- 
dern verwickelt  (§.  137).  Das  verwickelte 
Fieber  ift  alfo  mit  unter  den  Begriff  des  zufam- 
roengeletzten  eingefchloffen. 

Was  find  die  Urfachen  diefer  Zufam- 
menfetzungen?  Nach  welchen  Regeln  breitet 
fich  das  Fieber  durch  die  Organe  eines  Indivi- 
duums aus?  Nach  welchen  Geferzen  erfolgt  die 
Zufamtnenfetzung?  So  wichtig  die  Auflöfung 
diefer  Fragen  für  den  j^racrifchen  Arzt  ift,  fo 
wenig  haben  die  Aerzte  darauf  geachtet  und 
Beobachtungen  über  diefen  Gegenftand  angeltellt. 
Ich  kann  daher  vorjetzt  blos  einige  Bruchftücke 
fammlen. 

1.  Eine  abfolut  äufsre  Urfache  kann  alle 
Fieber  hervorbringen,  die  in  diefem  Fall  gemein- 
fchaftliche  Würkungen  diefer  Urfache  find  Die 
Kälte  kann  Gliederweh ,  Lungenentzündung 
und  Gefäfbfieber  erregen. 

2.  Es  können  zu  gleicher  Zeit  mehrere  ab« 
folut  äufsere  Urfachen  gewürkt,  die  eine  in  die- 
fem,  die  andere  in  einem  andern  Organe  ein  Fie- 
ber erregt  haben.  Erkältung  kann  z.  ,B.  in  den 
Gefäfsen,  Ueberladung  mit  Speifen  im  Magen,, 
ein  Stöfs  ins  Auge  im  Auge  ein  Fieber  bewürkt 
haben.  \ 

3.  Eine  abfolutoder  relativ  äufsere  Urfache 
kann  irgend  eine  Krankheit  erregen,  'und  diefe 
die  Urfache  der  anderen  gleichzeitigen  oder  fuc- 
ceffiven  feyn.  Ein  Fieber  kann  als  entfernte  Ur- 
fache ein  andres  erregen,  das  eine  lieber  Urfa- 
che ,  das  andere  Würkung  feyn.    Heftige  Entzün« 

* 

-  . 
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dangen  innerer  Theile  bringen  ein  Gefäfcfieber, 
das  Erbrechen  vermehrte  Abfonderung  der  Galle 
hervor.  Eid  Menfcb  ,  der  ein  Gefäfsfieber  hat 
ift  in  Gefahr  alle  übrigen  Fieber  durch  daffelbe 
zu  bekommen.  Die  Organe  des  Körpers  kön- 
nen durch  äüfsere  Urfachen  erkranken;  warum 
nicht  auch  durch  ein  krankes  Organ,  das  mit  ih- 
nen in  der  nächften  Verbindung  fleht?  Der  ge- 
funde  Körper  kann  verletzt  werden,  um  wie  viel 
leichter  ein  Körper,  von  welchem  fchon  ein  Theil 
krank  und  dadurch  feine  natürliche  Dispofuion 
zum  Erkranken  erhöhet  ift ! 

■ 

In  diefem  letzten  Fall ,  wo  ein  Fieber  das 
andere  erregt ,  nennt  man  das  erregende  i  d  i  o- 
pathifch,  das  erregte  fympathi  fch.($.  13g.) 
Eine  Nierenentzündung,  die  leicht  Erbreeben  und  i 
Colik  erregt,  kann  uns  hier  als  Bejfpiel  dienen. 

r  Die  Gefetze  und  Regeln,  nach  wel*  * 

eben  theils  überhaupt  die  Ausbreitung  der  Fie- 
ber, theits  eine  beftimmte  Succeffion  und  Coexi- 
ftenz  derfelben  erfolgt,  find  verfchieden: 

1.  Nach  dem  Gefetz  der  Uebertragung 
(Verfetzung)  wird  zuweilen  die  Succeffion  be- 
würkt.  Ein  Theil  hört  auf  zu  leiden,  wenn  ein 
anderer  zu  leiden  anfingt 

Die  Natur  vereinigt  zuweilen  ihre  verbreite- 
te Würkfamkeit  auf  einen  einzelnen  Theil.  Wenn 
eine  Bräune  entfteht,  fo  mindert  fich  das  Gefafs- 
fieber oder  ver  Ich  windet  ganz.  Es  ift  ein  Bedürf- 
nifs  in  der  Oekonomie  des  Weibes,  dafs  perio« 
difch  eine  Krankheit  entftehen  mufs.  Werden 
die  Reinigungen  unterdrückt,  fo  entfteht  Augen«, 
entzündutig.  Im  erften  Fall  wird  die  Reizbarkeit 
periodifch  in  der.  Gebihrmutter,  im  letzten  in 
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den  Gefäfsen  der  Augen  erhöht.  Beide  Zuftln- 
de  find  fich  folgende  Würkungen  Einer  Urfach: 
nemlich  des  Bedürfniffes  eiüer periodifchen Krank- 
heit Aufser  diefer  Beziehung  hat  der  Begriff 
*  Ophthalmia  me nft ruaiis  keinen  verftändi ichen Sinn 
für  uns» 

2.  Die  Vervielfältigung  der  Fieber  richtet 
£ch  nach  der verfchiedenen  Geneigtheit  der 
Organe  zu  fiebern.  Das  Herz,  die  Puls- 
adern, und  die  Nerven,  haben  unter  allen  Orga- 
nen die  gröfste  Geneigtheit  zu  fiebern.  Sie  he- 
bern entweder  allein  und  überall,  oder  es  fiebern 
■wenigftens  allemal  diejenigen  Nerven  und  Ge- 
fäfse  mit,  die  dem  Organ  zunächft  angehören, 
das  am  Fieber  leidet  Daher  finden  wir  bey  Sa- 
livationert,  Durchfällen,  Krämpfen  und  andern 
Fiebern  immer  mehr  oder  weniger  Congeftioü 
des  Bluts  und  gleichfam  einen  entzündlichen  Zu* 
ftand  in  dem  kranken  Theil.  Nach  den  Nerven 
und  Gefäfsen  fcheinen  die  Organe,  die  viele  Ner- 
ven und  Gefäfse  haben  %  und  die  eben  deswegen 
2U  thierifch  -  chemiichen  Froceffen  und  deren 
Würkungen,  nemlich  zu  überspannten  Actionen, 
fähiger  find,  die  meifte  Geneigtheit  zum  Fieber 
äu  haben*  Dahin  rechne  ich  das  Gehirn,  die 
Sinnorgane,  die  Eingeweide  ,  die  Muskeln  und 
die  Drüfen.  Ift  alfo  ein  Fieber  im  Körper  ge* 
genwärtig,  das,  wie  ich  gefagt  habe,  entfernte 
Urfache  eines  andern  feyn  kann*  fo  werden  leicht 
diejenigen  Organe  mit  in  Aufruhr  gebracht,  die 
eine  grofse  Geneigtheit  zum  Fieber  haben* 

3.  jedes  heftige  Fieber  irgend  et- 
nes  Organs  erregt  meiftens  zugleich 
ein  Gefäfsfieber.    Zu  heftigen  Schmerzen, 

Aus« 
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Ausleerungen,  Ausfchlägen,  Entzündungen  der 
Eingeweide  u.  f.  w.  kommt  ein  Gefäfsfieber  hin- 
zu. Die  flarken  Lebensprocefle  in  dem  leiden* 
den  Thcil  fcheinen  eine  fchnellere  Wiedcrherßel* 
lung  der  Tauglichkeit  des  Bluts  zu  diefen  Pro- 
ceffen  in  den  Lungen  nothwendig  zu  machen* 
Daher  die  Notwendigkeit  einer  rafchern  Actiori 
des  Gefäfsfyftems,  um  dies  zu  bewerkftelligen, 
die  uns  als  Gefäfsfieber  erfcbeint. 

4.  Zu  den  Fiebern  des  Nerven« 
und  Gefafsfyfiemsge feilen  fich  leicht 
Fieber  aller  übrigen  Organe  hinzit« 
Bey  Nerven  -  und  Gefäfafieberu  finden  wir  Rheu- 
matismen ,  Schmerzen,  Entzündungen,  vermehr* 
te  Abänderungen,  Hautausfchläge  u.  f.  w.  Di* 
Nerven  und  Gefäfse  find  die  wichtigen  Anltaf. 
ten,  die  bey  alleu  thierifch-  chemifchen  Pcocef- 
fen  des  Körpers  mit» Orken  müflen.  Sind  diefs 
einmal  in  vermehrter  Thätigkeit,  fo  können  de* 
leicht  Integrationen  in  allen  übrigen  Organe^ 
des  Körpers  erregen. 

5.  Ferner  fcheint  die  Affociation  oder 
Verkettung  der  thierifchen  Actionen,  befon> 
den  in  den  Nerven  und  Muskeln ,  nicht  ohn# 
Würkuog  bey  der  Multiplication  der  Fieber  in 
mehrern  Organen  zu  feyn*).  Nervenwürkungeit 
tind  Bewegungen,  die  in  einer  gewitTen  Ordnung, 
su  gleicher  Zeit  oder  in  einer  beftimmten  Folgen 
oft  wiederholt  werden ,  behalten  eine  Neigung, 
in  derfelben  Ordnung  leicht  fich  wieder  zu  ver- 
binden, wenn  eine  der  Actionen  aus  der  verket- 
teten Summe  erregt  wird.  Vorflellungen  und 
Bewegungen  find  in  der  gefunden  Oekonomut 

♦)  Archiv  t.  Band,  V  Heft  S.  141. 
Reils  Fitbcrlchre  1.  B,  S  s 
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gewöhnlich  mit  einander  verkettet,  und  im  kran- 
ken Zuftande  dehnt  ein  Fieber  des  Seelenorgans, 
z.  B.  Raferey,  fich  leicht  auf  die  Bewegungsner- 
ven aus;  Raferey  und  Convulfionen  find  häufig 
mit  einander  verbunden  ,  oder  folgen  fich  wech- 
felfeitig.  Nach  der  Anfchwellung  derÖhrendrü- 
fen  bey  der  Angina  parotidea  folgt  beym  weib- 
lichen Gefchlecht  eine  Anfchwellung  der  Brüfte 
und  beym  männlichen  Gefchlecht  eine  Anfchwel- 
lung der  Hoden«  : 

6,  Zuweilen  mag  auch  wol  die  Regel,  nach 
welcher  das  Fieber  fich  in  beßimmte  Organe  ei- 
nes Individuums  ausbreitet,  in  der  Natur 
der  Krankheit  und  ihrer  entfernten 
Urfache  liegen.  Das Maferngift  bringt  durch- 
gehends  ein  zufammengefetztes  Fieber  der  Blut- 

Sefäfse,  der  Drüfen  der  Nafe  und  der  Lungen, 
erGefäfse  der  Conjunctiva,  und  der  Haut  her- 
vor. Das  Scharlachgift  erzeugt  ein  Fieber  der 
Haut,  des  Rachens  und  der'Gefäfse« 

•  -  7.  Prädifpo  fitio  n,  Conßitution  und 
Alifsverhältnifs  in  der  Stärke  der  Or- 
gane, find  gleichfalls  bey  der  Multiplication 
der  Fieber  in  Individuen  nicht  ohne  Würkung. 
Hat  ein  Menfch  eine  feh  wache  Lunge,  hat  er 
fchon  oft  Lungenentzündungen  gehabt,  od>r  hat 
er  ein  fehr  reizbares  Gehirn,  fo  wird  fich  ein  je« 
des  Fieber  bey  ihm  leicht  mit  Lungenentzündung 
-oder  mit  Irrereden  verbinden. 

8.  Endlich  richtet  fich  die  Multiplication 
der  Fieber  und  ihre  SucceiUön  in  einem  Indivi- 
duum, nach  der  Zeit  des  Verlaufs  und 
nachdem  Wechfel  der  Exacerbationen  und 
Remiffionen.   In  der  Zunahme  fiebern  meh- 
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rere,  in  der  Abnahme  wenigere,  in  der  Exacer- 
bation mehrere,  in  der Remiflion wenigere  Orgi« 
ne.  Theils  hierin  ,  theits  in  dem  Wachsthum 
der  Intenfitat  der  Fieber,  liegt  der  Grund  der 
Verfchiedenheit,  die  wir  in  der  Zunahme  und 
Abnahme,  Exacerbation  und  Remiflion  der  Fie- 
ber wahrnehmen.  Sehr  fchön  hat  Collen*) 
die  Ordnung,  in  welcher  fich  das  Fieber  in  dem 
Verlauf  eines  anhaltenden,  und  in  dem  Anfall  ei- 
nes kalten  Fiebers  auszubreiten  pflegt ,  zubin« 
mecgeftellt. 

f  347. 

Das  urfachliche  Verhältnis  der  uiehrern  Fia- 
herzu  einander     59.) kann  vierfach  feyo, 

a.  Das  eine  Fieber  ift  die  entfernte  Urfa- 
che  des  andern;  z.  B.  heftige  Entrundungen  find 
Urfach  des  Gefäfsfiebers. 

b.  Das  eine  Fieber  ift  die  Würkung  des 
andern  ;z.  B.  das  Gefäfsfieber  Würkung  einer  hef» 
tigen  Entzündung  der  Brüfte. 

c.  Die  in  eh  rem  Fieber  find  Coeffecta 
einer  gemeinfchaftlicheii  Urfache;  eine  (ErkäU 
tung  kann  Gefäfsfieber,  Catarrh  und  Lungenent- 
zündung erregen« 

d.  Endlich  können  die  mehrern  Fieber  von 
einander  unabhängig  feyn,  und  miteinander 
in  keinem  Caufalverhältnifs  Hehn;  z.  B«  Pocken 
und  Malern  in  einem  Individuum« 

f  348* 

-~  '  Im  Betreff  der  D  1  j  g n  o  fi  s  z  u  f  a  in  m  en- 
ge fetzte  r  Fieber  haben  wir  zweyerley  auf« 
zumitteln : 

S  s  % 

*)  1.  c.  Tom.  I.  p.  10,  • 
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1.  Die  Exiftenz  der  einzelnen  Fie- 
ber, ausweichen  das  zufammengefetzte  befteht, 
nach  den  eigentümlichen  Zeichen,  die  jedem 
einzelnen  Fieber  angehören.  Hierüofsen  wir 
auf  Schwierigkeiten,  die  ich  überhaupt  i§.  78») 
in  Anfehung  der  Erkenntnifi  der  Fieber  ange- 
merkt habe. 

2.  Das  Caufalverhältnifs  der  meh- 
tern  Fieber  2u  einander.  Wir  entfchei- 
den  nach  unfern  Erfahrungen.  Das  Maferngift 
bringt  Lungenentzündung  und  Gefäfsfieber  als 
Coeffecte  hervor;  ein  heftiger  Schmerz  erregt 
ein  Gefäfsfieber;  wenn  Nierenfchmerz  und  Er- 
brechen zugleich  zugegen  find,  fo  pflegt  der  Nie» 
renfchmerz  Urfach,  das  Erbrechen  Würkung  zu 
feyn.  Wir  fehn  auf  die  Priorität,  halten  das  er- 
fle  Fieber  für  die  Urfache,  das  nachfolgende  für 
die  Würkung.  Doch  in  vielen  Fällen  iß  zwifchen 
.Urfach  und  Würkung  kein  merkbarer  Zwischen- 
raum, und  die  Priorität  deswegen  dunkel.  Wir 
fehen  endlich  auf  die  Wechfelwürkung  und  auf 
denEinflqfs  derCur.  Dasjenige  Fieber  wird  für  die 
Urfach  gehalten ,  deffen  Verminderung  eine 
gleichzeitige  Verminderung  des  andern  hervor- 
bringt Allein  auch  diefe  Ausmittelung  des  Cai*. 
falverhältniiTes  hat  oft  nicht  geringe  Schwierig- 
keiten. 

$•  349- 

Durch  die  Eintheilung  der  Fieber  in  einfa- 
che und  zufammengefetzte  entgehe  ich  dem  Vor- 
wurf, als  habe  ich  das  Fieber  zu  febr  loca- 
lifirt,  da  es  doch  allgemeiner  in  der  Natur  ge- 
funden werde.  Allein  ohne  Localifirung  ift  kein 
Syftem ,  und  ohne  Syftem  keine  Ordnung  mög- 

\ 

t  . 
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Heb.  Eine  allgemeine  Krankheit  ift  fich  entwe- 
der immer  gleich,  oder  fie  ift  wefentlich  verfchie- 
den.  Im  letzten  Fall  bezieht  fich  ihre  Differenz: 
auf  Gattungen  oder  auf  Arten.  Eine  Differenz 
auf  Arten  habe  ich  beym  Fieber  angenommen; 
die  Arten  gehören  unter  Gattungen.  Soll  die 
Differenz  fich  blos  auf  die  Gattung  (Character) 
beziehn :  fo  kann  jede  Gattung  nur  eine  Art  ha* 
ben,  und  ei  find  nurzwey,  höchftent  drey  Gat- 
tungen des  Fiebers ,  und  eben  fo  wenige  Arten 

vorhanden. 

Wenn  man  bejr  einer  allgemeinen  Krank» 
heit,  in  welcher  viele  Organe  leiden,  mehrere 
Arten  annimmt ,  die  Symptome  jeder  Art  be fo n- 
ders  entwickelt  und  ihr  Caufal verhältnifs  ausmit- 
tel t ,  fo  wird  dadurch  der  Zuftand  des  Individuums 
freylich  nichts  anderes ;  eben  fo  wenig,  wie  eine 
Matte  von  Pflanzen  durch  ein  botanifches  Syftem 
etwas  anderes  geworden  iß«  Allein  für  uns  ift  ei* 
ne  folche  fyftematifche  Einteilung  ein  Bedürfe» 
nifs,  um  in  dem  Chaos  der  Mannigfaltigkeit  eine 
Regel  und  einen  Leitfaden  zu  haben»  Ohne  die« 
fe  Dißinction  können  wir  leicht  bey  jedem  Fi$* 
ber  die  ganze  Pyretologie  vortragen.  Wo  ift  & 
ne  Gattung  oder  Art  des  Fiebers,  ein  Fieber- 
fymptom,  ja  gar  eine  chronifche  Krankheit,  die 
nicht  irgend  einmal  mit  den  Pocken  in  einem 
Individuum  zu  gleicher  Zeit  ftattgefunden  hät- 
te? Allein  deswegen  find  diefe  Gattungen  und 
Arten  den  Pocken  nicht  wesentlich  ,  weil  fieauch 
ohne  diefelben  feyn  können. 

In  der  Möglichkeit  der  mannigfaltigfren  Zu- 
femmenfetzungen  des  Fiebers  liegt  die  Urfache 
feiner  angeblich  nnbeftändigen  Natur  (in^oles 
proteiformis),   worüber  von  jeher  alle  Aerzte 
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ßch  beklagt  haben«  Hierin  liegt  die  Urfache 
mancher  fcheinbaren  Widerfprüche  in  Betreff 
feines  Wefens  Die  Zufammenfetzungen  Gnd 
fo  mannigfaltig,  dafs  unfere  Befchreibungen  Tie 
nie  erfchöpfen  können.  Jeder  Arzt  befchreibt 
feine  idealifchen  Zufammenfetzungen.  Ich  werde 
daher  in  Her  befondern  Fieberlehre  nur  die  ein* 
fachen  Arten  nach  ihren  Urfachen,  Zufällen) 
Wirkungen  und  Curmethoden  befchreiben;  von 
den  Compofitionep  höchftens  die  gewöhnlichftea 
und  beftändigften,  z.  B.  die  bräune  beyin  Schar* 
lach  erwähnen.  Hat  der  Arzt  eine  deutliche 
Erkenntnifs  jeder  Art,  kennt  er  die  Regeid  ihrer 
Verbindung  in  einem  Individuum:  fo  kann  und 
mufs  er  felhft  die  Verbindung  derfelben  in  einem 
Individuum  zergliedern  können.  Das  Zufatn* 
tnengefetzte  ift  ons  deutlich ,  wenn  wir  die  ein- 
zelnen Stücke  kennen,  aus  welchen  es  befteht. 
Erft  mufs  der  Mineraloge  mit  den  A'f ten  der 
Mineralien  bekannt  feyn,  wenn  er  mit  Vortheil 

«umStudium  derGebürgsarten  übergehen  foll. 

.  .•       •  ■      •     •  «  .  .  • 

* 

c      '  f    350.  • 

Ein  zufammengefetztes  Fieber,  z.  B.  das 
gelbe  Fieber,  die  rheumatifchen  Pocken,  die 
galligte  Lungenentzündung  u.  f.  w,  dürfen  wir 

•)  Obfervamus  etiam, fagtThaer  (i.e.  p.  90.),  fym- 
.  .  ptomata  febri  eflentialia,  <iv«  febriin  ipf*«1»  5f»- 
minui,  dum  alia  incommoda  accedunt,  ycl  gra* 
viora  fiunr.  Sic,  mitiore  jam  febre,  eeftu.modico, 
laxa  et  molli  cute,  urget  capitis  dolor  cum  ver« 
tigine  graviflimu9,  deliret  aeger  ;  propinato  vo- 
mitorio  bilis -evomitu.rcorrupta  ,  quo  facto,  cef- 
fant  capitis  dolor  et  delirta.  Die  Zufälle,  die 
bey  der  Abnahme  des  Gefa'fsfiehers  heftiger  wer- 
den, müflen  nicht  dem  GefaTsfiebery-  Ion  dem 
irgend  einer  andern  Art  angehören» 
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nicht,  wie  es  gewöhnlich  gefchieht,  für  eine  Art 
halten.  Hier  find  mehrere  Arten;  jede  hat  ih- 
re eignen  fpeeififeben  Merkmale;  die  Verbin- 
dung dcrfelben  in  einem  Individuum  ift  zufällig  und 
kann  kein  wefentliches  Merkmal  einer  Art  feyn. 

Den  Character  einer  Art  dürfen  wir 
nicht  als  Prädicat  einer  anderen  gebrauchen; 
die  difTerentia  fpeeifica  einer  Art  kann  kein 
Merkmal  einer  andern  feyn.  Wir  zeigen  durch 
folche  unfehickliche  Benennungen,  z.  B.  catar- 
rhalifche  Entzündungen,  entweder  zufammenge- 
fetzte  Krankheiten  ,  nemlich  Catarrh  und  Ent- 
zündung, oder  die  Beziehung  4er  Art  zu  ihrer 
entfernten  Urfach,  der  Entzündung  zu  einer  Er- 
kältung, an ;  oder  wir  deuten  endlich  dadurch  auf 
einen  eignen  Character  hin,  den  eine  Art  durch 
die  entfernte  Urfache  bekommt,  von  welcher  fie 
entftanden  ift.  Das  letzte  ift  wol  der  Fall,  wenn 
man  von  venerifchen  Entzündungen 
fpricht.  Allein  die  Gattungen  der  Krankheiten 
bangen  feiten  von  der  entfernten  Urfache,  fon- 
dern vorzüglich  von  der  innern  Befcbaffenheit 
des  Körpers  ab.  Bey  einer  fogenannten  veneri« 
fcheu  Entzündung  ift  es  immer  noch  die  Frage, 
ob  fie,  abftract  betrachtet,  eine  fpeeififche  Natur 
habe.  Man  fchliefst  es  daraus,  dafs  fie  nicht 
ohne  Queckfilber  geheilt  werden  könne.  Allein 
vielleicht  nimmt  das  Queckfilber  blos  die  ent- 
fernte Urfach  der  Entzündung,  den  Reiz  des 
,  venerifchen  Gifts,  weg.  Auch  andere  Reize,  z.B. 
ein  Splitter,  müden  entfernet  werden  j  wenn  die 
Entzündung  verfchwinden  foll,  obgleich  ein  Split- 
ter nicht  zum  Character  einer  Krankheit  gehö- 
ren kann. 

■ 

Die  venerifchen  Entzündungen  haben  den 
Character  der  Synocha,  de$  Typhus  u.  f.  wf>  wie 
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alle  andere  Entzündungen.  Und  gefetzt,  irgend 
eine  entfernte  Urfache  bewtirke  eine  befondere 
Gattung  oder  Art:  fo  mufs  diefe,  als  Gattung  und 
Art  aufgenommen,  nach  ihrer  Natur,  und  nicht 
nach  ihrer  entfernten  Urfach  befiimmt  werden* 

i 

■ 

£  351- 

Bey  der  Prognofis  zufammengefetzter  Fie- 
ber mufs  der  Arzt  jedes  Fieber  einzeln,  feiner  • 
Gattung,  Art  und  feinem  Grade  nach  würdigen; 
das  Refultat  diefer  Schätzung,  verglichen  mit  dem 
Maafs  der  Kräfte  des  Individuums,  giebt  die  Pro- 
gnofis des  zufamihengefetzten  Fiebers, 

Die  zufammengefetzten  Fieber  find  übler 
als  die  einfachen,  fie  find  um  deßo  fcMimmert 
je  mehr  fie  zufammengefetzt  find,  und  je  edler 
die  leidenden  Organe  find. 

Neu  hinzukommende  oder  hervorftechendä 
Fieber  in  dem  Inbegriff  eines  zufammengefeti- 
.ten,  find  bald  guter,  bald  böfer  Vorbedeutung. 
Gut  find  fie,  wenn  fie  in  einem  unedlen  Theile 
ftattnnden,  nicht  heftig  find,  und  die  übrigen  Fie- 
ber mäfsigen.  Böfe  find  fie,  wenn  fie  einen  ed- 
len Theil  befallen,  fehr  heftig  find,  und  die 
übrigen  Fieber  nicht  mindern.  Sie  können 
theils  die  Lebenskraft  überhaupt,  theils  diefelbe 
in  dem  Organ,  in  welchem  fie  vorhanden  find, 
zerftören,  und  durch  ihren  Tod  den  allgemei- 
nen nach  fich  ziehen. 

Bey  der  C  u  r  eines  zufammengeferzten  Fie- 
bers darf  der  Arzt,  der  das  Individuum  erhalten 
fotl,  nicht  auf  Ein  Fieber  allein,  fondern  er  mufs 
auf  alle,  auf  ihr  Caufal-  Verbältnifs,  auf  ihre  Ge- 
genwirkungen unter  einander,  auf  Ihren  Einflufe 
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auf  das  ganze  Individuum,  auf  das  Prädomini  um 
des  einen  oder  des  andern  Fiebers  feben,  aus  die« 
fen  Prä mi ffen  die  Indicationen  ztehn  und  die 
Collifionen  ausgleichen.  Daher  ift  die  Cur  einet 
zufammeugefetzten  Fiebers  fehr  Tiel  fchwerer, 
als  eines  einfachen.  Auch  hier  fehlen  uns  Re- 
geln zur  Leitung  in  diefem  Labyrinthe.  Ich 
will  einige  auszuheben  verfuchen : 

i.  In  dem  Falle  eines  lofammengefetzten 
Fiebers  nnterfueben  wir  zuerft,  ob  es  blos  zu- 
fammengefetzt  oder  auch  verwickelt  irt.  Haben 
die  vorhandenen  mehrern  Fieber  alle  einerley 
Character,  fo  bat  die  Indication  mehr  Gleichheit 
und  Uebereinftimmung  in  ihren  Theilen;  find 
fie  fämmtlich  entzündlich,  fo  pafst  für  lalle  die 
antiphlogiftifche  Methode. 

,  a.  Wir  fehen  auf  das  urfachliche  Verhältnif« 
der  mehrero  Fieber  zu  einander.  Die  Erfah- 
rung lehrt  uns  nemlich,  dafs  ein  Fieber 
als  entfernte  Urfache  ein  anderes  er« 
regt  ($.  59.).  Auf  diefem  Verhiltnifs  beruht 
der  Unterfehied  der  idiopathifchen  und  fympa* 
thifchen  Fieber,  den  ich  oben  ausein  an  derge- 
fetzt  habe.  Ein  heftiges  Fieber  in  einem  edlen 
Organ,  z.  B.  heftige  Schmerzen  oder  Entzündun- 
gen der  Eingeweide ,  ziehen  gern  das  ganze  Ge- 
f äfs  -  und  Ner venfy fte m  in  Mitlei denfehaft.  Gall- 
fucht  kann  Irrereden  erregen;  umgekehrt  kön- 
nen heftige  Kopf fchtnerzen ,  Phrenefie  und  Ent- 
zündung des  Gehirns  die  Thätigkeit  des  Gallen- 
fyftems  vermehren.  In  diefem  Fall  mttffen  wir 
dasjenige  Fieber  vorzüglich  zu  heilen  fachen,  das 
<die  andern  erregt.  Doch  lafst  es  fich  nicht  immer 
gleich  leicht  beftimmen,  welches  Fieber  Urfache 
und  welches  Würkung  ift. 
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3.  Sind:  die  Fieber  Würknngen  einer  ge*. 
meinfchafthchen  Urfache:  fo  heilt  man  das  Fie- 
ber zuerft,  welches  am  beftigften  ifi,  ein  edles 
Organ  afiicirt  und  die  dringendfte  Gefahr  dröhn 

/*•*****«  '  •  •  • 

4.  Zuweilen  gefeilt  fich  im  Verlauf  eines 

Fiebers  eine  neue  Art  zu  demfelben  hinzu,  durch 
welche,  wo  nicht  alle  übrigen,  doch  die  drin- 
gendften  Fieber  gemäfsiget  werden  *)•  Zu  ei- 
nem GcfUfs  -  oder  Nervenfieber  kommt  eine 
Rofe,  Bräune ein  Durchfall  u.  f  .  w.  hinzu, 
und  darauf  wird  der  Pols  ruhig  und  die  Nerven- 
zufälle verfchwinden.  Unterdrücken  wir  unter 
diefen  Umttänden  das  hinzugekommene  Fieber 
gleich:  fo  haben  wir  eine  Wiederkehr  der  alten 
oder  gar  neue  und  böfere  Uebel  zu  befürchten. 

5.  Endlich  find  gewifle  Arten  des  Fiebers 
Naturbemühungen  (perturbationes  criticae),  die 
Crife  zu  Stande  zu  bringen.  Diefe  darf  man 
hiebt  ftören.  Daher  rnufc  man  bey  der  Ausbrefc 
tung  eines  Fiebers  es  unrerfuchen,  ob  die  Aus- 
breitung deffelben  Zunahme  der  Krankheit  öder 
Würku  ng  der  Natur  ift,  durch  welche  fie  die  Krank- 
heit bcfiegt  1 1 9. 1 22. 1 2 5.).  Durchgehends  lehrt 
es  uns  der  Effect  am  richtigften,  ob  ein  neues 
Fieber  die  andern  mäfsiget.  Zugleich  fehen  wir 
aber  auch  auf  die  Zeit  der  Krankheit,  in  welcher 
fie  entftehen.  Schweifse  und  Durchfälle  pflegen 
im  Anfang  derfelben  meiftens  nachtheilig  zu 
feyn.  >    •    '<  . 


*)  Mem.  Clin.  Fafc.  III.  p.  l&> 


* 


Sind  dergleichen  urfachliche  Verbindongea-  1 
der  mehrern  Fieber  entweder  nicht  da,  oder  nicht  1 
fichtbar,  fo  wird  alsdenn  unfer  Plan  zur  Cur  zup 
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fammengefetzter  Fieber  nach  folgenden  Regeln 
beftimmt: 

1.  Mtiffen  die  Fieber  der  edlen  Organe, 
des  Gehirns,  der  Nerven,  der  Eingeweide,  zuerft 
behandelt  werden,  weil  ihre  Verletzung  die 
ganze  Oekonomie  in  Unordnung  bringt,  und  ihr 
Tod,  wenn  fie  fchwer  verletzt  find,  den  allge* 
meinen  nach  fich  zieht.  Anhaltende  Fieber  der 
Ab  *  und  Ausfonderungs  •  Organe  können  durch 
den  damit  verbundenen  ftarken  Vcrluft  der  Safte 
dem  Kranken  fchädlich  und  tödtlich  werden.  1  ' 

2.  Die  vorzüglich  heftigen  Fieber  werden 
zu*rft   curirt.      Sind    Rafereyen    pbrenitifch,  * 
Schmerz,  Erbrechen,  Entzündung,  Durchfall, 

fehr  heftig:  fo  erfordern  fie  vorzüglich  den  Dey- 
ftand  des  Arztes.  Bey  einem  heftigen  Rheuma- 
tifin,  mit  einem  gelinden  Gefäßfieber,  richtet 
man  die  Cur  vorzüglich  gegen  den  Rheurqatifm, 
und  umgekehrt.  Die  gar  zu  grofse  Heftigkeit 
der  Fieber  fchuätht  das  Individuum  örtlich  und 
allgemein,  bringt  die  ganze  Oekonomie  in  Un-  • 
Ordnung,  zerftört  die  Lebenskräfte  des  afficirteo 
Organs,  läßt  Lilhmung  und  Brand  zurück,  be- 
ibnders  bey  einem  gefchwäghten  Zuftand  der  Le- 
benskraft. % 

3.  Dasjenige  Fieber  mufs  zuerft  ge- 
heilt werden,  das  feiner  Natur  nach  dit 
erfte  Heilung  zuUfst.  Im  Anfang  det 
Keichhuftens  ift  derfelbe  oft  mit  gaßrifchen 
Krankheiten,  Gefäßfieber,  Lungenentzündung 
u.  f.  w.  xufam  menge  fetzt.  Wir  nennen  ihn  in 
diefem  Zuftande  roh ,  unausgebildet.  Hier 
müfleo  alle  diefe  mit  ihm  verbundene  Krank- 
heiten erft  geheilt  werden,  weil  fie  wegen  .ihrer 
kürzten  Dauer  eiae  frühere  Heilung  aulaffen- 
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4.  Durchgehends  find  die  Arten  im  Ver- 
lauf  eines  zufam mengefetzten  Fiebers  beftändig; 
allein  zuweilen  finden  wir  auch  eine  be/ondere 
Geneigtheit  der  Natur  zu  einem  un» 
vnterbrochnen  Wecbfel  der  Arten. 
Bald  iß  Schmerz,  bald  Entzündung,  dann  Durch« 
lall,  dann  find  Krämpfe  u.  f.  w.  da.  Hier  läuft 
der  Kranke  Gefahr,  dafs  in  der  Folge  auch  ein 
edles  Organ  befallen  werde*  Der  Arzt  roufs  die 
Natur  durch  eine  permanente  Krankheit,  z.  B. 
durch  ein  Hau tgefch wür ,  vermittelß  einer  fpa- 
nifchen  Fliege ,  zu  fixiren  fuchen. 

5.  Fieber,  die  den  Kranken  fehr  be- 
unruhigen, z.  B,  heftige  Schmerzen,  muffen 
gehoben  werden.  Heiterkeit  der  Seele  würkt 
zur  Heilung  der  Krankheit  fehr  mit 

6.  Muffen  wir  auf  die  zwecktnäfsige 
Folge  der  anzuwendenden  Mittel  febn. 
Erfordert  z.  B.  das  eine  Fieber  eine  Blutauslee- 
rung, das  andere  ein  Brechmittel:  fo  geht  die 
Blutausleerung  dem  Brechmittel  von 

Die  einzelnen  Arten  des  Fiebers ,  aus  wel- 
chen das  zufammengefetzte  befteht ,  werden  nach 
eben  den  Regeln  behandelt,  die  ich  oben  bey  der 
Cur  der  Fieber  überhaupt  gegeben  habe.  Wir 
ftimmen  nemlich  die  Actionen  des  fiebernden 
Organs  auf  den  Grad,  der  eine  heitfame  Crife 
hoffen  läfst,  mäfsigen  die  zu  heftigen,  fpornen 
die  zu  trägen  an,  und  das  durch  Mittel,  die  der 
fpeeififchen  Reizbarkeit  der  leidenden  Organe  an- 
gemeffen  find.  Selbft  ein  geübter  Arzt  wird  kaum 
im  Stande  feyn,  diefe  practifchen  Aufgaben  in 
concreten  Fällen  jedesmal  richtig  zu  löfen. 

1 
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Oft  müffen  wir  auch  mehrere  Mittel  mit 
einander  verbinden»  die  nach  den  verfebie* 
denen  Arten  des  Fiebert  gewählt  werden* 
Hat  z.  B.  jemand  ein  Gefüfsfieber  mit  einem  Ca- 
tarrh  oder  mit  Rheumatismen ;  io  verbinden  u  ir 
Campher  und  Mohnfaft  mit  den  kühlenden  Mit« 
teln  wider  das  Gefafsfieber. 

In  diefer  Lehre  liegen  die  Momente,  auf 
welche  fieb  die  Ideen  der  Aerzte  von  den  prä. 
do  in  in  ir  enden  Symptomen,  von  der  fym* 
ptomatifchen  Curart  der  Fieber,  und 
von  der  Zuläflfigkeit  der  fymptomttifchen  Cur 
bey  dringenden  Symptomen  gründen« 
Allein  wenn  wir  diefe  Begriffe  entwickeln,  fo  finden 
wir,  dafs  die  fyxnptomatifche  Curart  eine  Gebort 
confufer  Vorfiellungen  ift,  und  keine  Realität 
hat  Symptome,  als  finnliche  Würkungen  eine« 
beftimmten  Krankheitszuftandes,  laden  lieh  nicht 
heilen,  ohne  den  Krankheitszuftand  zu  heilen, 
in  dem  fie  gegründet  find«  Ohne  Tilgung  der 
Urfache  können  ihre  Würkungen  nicht  gettlget 
werden.  Aber  freylich  kann  bey  einem  zufam« 
mengefetzten  Fieber  eine  Art  delTelben  ohne  die 
lindere  geheilet  werden*  * 
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Von  den  Verwickelungen  dc-J 

Fiebers, 

.  ^«  *   *    •  •  «... 

» < 

353-  ...  .  . 

Ein  verwickeltes  CcomplicirteS)  Fieber 
ift  ein  zufammengefetztes ,  von  wel- 
chem einige  Fieber  diefen,  andere 
einen  andern  Character  haben. 

In  den  verfchiednen  Organen  eines  Indivi- 
.dumns  kann  zu  gleicher  Zeit  die  Lebenskraft 
von  verfchiedner  Stärke  feyn.  Ein  Organ  kann 
an  Synocha,  ein  anderes  an  Typhus  oder  Läh- 
mung leiden.  So  paradox  dies  anfangs  fcheinen 
mag,  fo  fehr  ift  es  in  der  Natur  gegründet.  Zd 
keiner  Zeit  des  Lebensalters  eines  Menfchen  fin- 
den} wir  ein  befHmmtes  Verhältnifs  der  Stärke 
der  Organe.  Einige  find  in  der  Kindheit,  andere 
"im  Alter  ftark,  und  umgekehrt.  Jedes  Organ 
-ift  in  gewiffer  Rückficht  felböftändig  *) ;  es  kann 
daher  für  ßch,  auf  feine  eigene  Art  verändert, 
und  früher  und  ftärker  als  die  übrigen  Organe 
verletzt  werden.  In  einem  zufammengefetzten 
Fieber  kann  das  Nervenfieber  den  Character  des 
Typhus,  und  eine  örtliche  Entzündung  den  Cha- 
racter der  Synocha  haben  und  Aderläffe  erfor- 
dern. Wir  finden  nicht  feiten  Entzündung  und 
Brand,  Lähmung  der  Schliefsmufkeln  und  Con- 
vulfionen  in  einem  Individuum  beyfammen.  Da- 
her der  fcheinbare  Widerfpruch  der  Symptomen 
jiiefer  complicirten  Fieber,  daher  die  Collifion 

*)  Vtit  d.  c.  und  Arch.  i  B,  i  H.  S,  104. 
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in  der  Cur  derfelben,  indem  einige  Fieber  des 
Individuums  die  fehwtehende  und  beflnftigende, 
andere  die  flärkende  und  reizende  Curmethode 
erfordern.  Doch  kann  jede  Art  des  Fiebers  nur 
unter  Eine  Gattung  gehören,  oder  jedes  fiebern- 
de Organ  zu  einerley  Zeit  nicht  zwey  fich  wider- 
fprechendeCharactere  haben.  Wenn  wir  alfo  von 
einem  entzündlichen  Schlagflufs  fpre- 
chen,  fo  legen  wir  einer  Krankheit,  die  ihrer 
Natur  nach  eine  Lähmung  ift,  ein  Prädicat  bey, 
das  fich  auf  vermehrte  Kraft  bezieht,  und  ver- 
wirren durch  Fehler  der  Sprach«  unfere  Begriffe» 
Ein  entzündlicher  Schlagflufs  ift  eine  verwickelte 
Krankheit,  das  Gehirn  ift  lahm,  aber  die  Krank- 
heit des  Gefäftfyftems  hat  den  Cbaracter  der  Sy? 
nocha.  Wir  werden  bey  den  complicirten  Fie* 
bern  nicht  fo  leicht  in  Irrthümer  verfallen,  wenn 
wir  nur  allemal  die  Gattungen  des  Fiebers  auf 
das  würkliche  Subject,  d.  h.  auf  das  fiebernde  Or- 
gan, das  in  Anfrage  fleht,  und  nicht  ettvan  auf 
das  ganze  Individuum  beziehen  ,  von  dem  das 
kranke  Organ  nur  einen  Theil  ausmacht. 

§•  354- 

Die  Urfachen  der  Verwickelungen  find 
▼erfchieden.  Eine  urfprüngliche  Schwäche  eines 
Organs,  eine  vorzügliche  Anftrengung  deffelben 
in  einem  zufammengefetzten  Fieber  kannUrfach 
feyn,  dafs  es  zuerft  und  fUrker  als  die  andern 
Organe  ferne  Kräfte  verliert.  Zuweilen  ilnc| 
thätige  Fieber  gewiflfer  Organe  Urfachen  der 
Lähmungen  anderer,  z.  B.  Congeftionen  in  den 
Gefäfsen  Urfache  der  Lahmung  de»  Gehirns. 

\     ■  «  •  •  m 
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!•  355» 

Verwickelungen  des  Fiebers  find  meiften- 
theils  böfer  Vorbedeutung,  theilsiweüfie  • 
mehrere  Fieber,  und  unter  diefen  wenigftens 
eines  von  einer  böfen  Gattung,  vorausfetze n, 
theils  weil  fie  nicht  feiten  im  Heilgefchiffte  Col- 
liüunen  verurfachen. 

Die  Cur  verwickelter  Fieber  ift  weit  fcbwe- 
rer,  als  die  Cur  rein  zufammengefetzter  Fieber. 
Sie  hat  wenigftens  fubjectiv  fcheinbare  Wider- 
sprüche. Die  fchwächenden  Mittel,  die  die  Syno- 
cha f odert,  find  fchädlich  für  die  Fieber,  die  den 
Character  des  Typhus  und  der  Lähmung  haben. 
Wie  foll  der  Arzt  diefe  Collifionen  ausgleichen? 

t.  Müffen  wir  auf  den  Werth  der  Or- 
gane, die  leiden,  Rückficht  nehmen.  Ift  die 
Synocha  in  einem  edlen  und  der  Typhus  in  ei- 
nem unedlen  Theii:  fo  wird  hauptföchlicb  die 
Cur  auf  die  Synocha  gerichtet.  Die  Hauptmit- 
tel müffen  in  diefemFail  wenigftens  dem  Charac- 
ter des  wichtigften  Fiebers  angemeffen  feyn* 

* 

2.  Dasjenige  Fieber,  welches  als 
entfernte  Urfache  das  andere  erregt, 
nrnfs  vorzüglich  und  zuerft  geheilet  werden,  wel- 
chen Character  es  auch  haben  mag.  Wir  laf- 
£en  in  dem  fogenannten  entzündlichen  Schlagflufs 
zur  Ader.  Die  Blutausleerung  kann  wider  den 
Schlagflufs,  als  folchen,  nie  nützlich  feyn,  fie 
würkt  blos  auf  die  Synocha  der  Gefäfse  t  durch 

deren 
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deren  vermehrte  Energie  zuviel  Blut  nach  den 
Kopf  getrieben  wird.  Eine  Gthirnerfchttt« 
terung  gehört  unter  die  Schwächen  und  Läh« 
tDüngen.  Doch  ujQfien  wir  bey  derfolbea 
aderlaffen  ,  wenn  das  Subject  ftark  und  voll« 
tyOrig  ift,  um  die  nicht  gelähmten  Gefüfse  z\\ 
fchw4chenf  die  zuviel  Blut  in  die  gelähmten  hin* 
eintreiben« 

3.  Bey  gleichen  Umftänden  müffen  wie 
wol  vorzüglich  auf  die  Fieber  würken,  dia 
den  Character  des  Typhus  und  der 
Lähmung  haben.  Lähmungen  haben  theila 
auf  ihre  eigene  Heilung,  theils  auf  den  all-euieU 
nen  Zuftand  des  Individuums  keinen  guten  Ein* 
flufs. 

« 

4*  Ift  ein  Thcil  des  Individuums  vollkom- 
men lahm  (todt),  z.  B.  im  Brande,  fo  müfleo, 
wir  unfere  Cur  auf  die  noch  lebenden  Organa 
richten.  Als  todter  Theil  ift  er  uuheilbart 
und  unheilbare  Zuftände  find  keine  Heilur« 
fachen.  Er  ift  etwas  Aeufseres ,  denn  er 
kann  nicht  mehr  ein  wefentlicher  Theil  eines 
lebendigen  Körpers  feyn,  und  kann  mit  dem 
Heilgefchäffte  nur  in  Beziehung  flehen,  infoferm 
er  als  entfernte  Urfach  Krankheiten  zu  erregen 
im  Stande  ift*  Wir  lallen  beym  Brand  zur  Ader, 
geben  Brech-undPurgirmittel,  Mofchus,  Mohn» 
faft;  nicht  wider  den  Brand!  fendern  wider  dia 
mit  ihm  verbundenen  Krankheiten ,  heftige 
Entzündungen ,  Gallenfieber ,  Krämpfe  und 
Schmerzen. 

Reil»  Mektaa  1.  •»  T I 
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;..  5.  Wir  würkea  vorzüglich  auf  diejenigen 
Fieber,  die  am  heftigften  find. 

6.  Wir  fuchen,  fo  viel  als  möglich,  folche 
Mittel  aus,  die  örtlich  und  fpecifik 
würkcn,  damit  fie  den  Organen  nicht  fchaden, 
deren  Krankheit  einen  andern  Character  hat«  « 
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Tartan  ernetici  gr.  trja 
Aquae  fontii  deltillatae  unc.  daas  etdimidiam 
Oxymeliis  fquiüitici  unc.  dimidiam» 
M*  S.  Die  Hälfte  auf  einmal,   und  von  der  andern 
Hälfte  alle  Vicrtelftunden  einen  Efalörtei  voll,  bi| 
Erbrechen  erfolgt.  * 

IJu  Pulveris  radicii  Ipecaruanhae 

Sacharlaibi  aa  ferup.  unum 
M.  divide  in  quatuor  partes  aequales.    D.  S.  Alle 
Vierteiftunden  ein  Pulver,  bis  Erbrechen  erfolgt* 

Puiveria  radicia  Ipecaruanhae^ 


Viertelftunden  ein  Pulver,  bis  Erbrechen  erfolgt. 


fy.  .Pulveris  radicis  Ipecacuanlwe 

Sechari  aibi  ~ü  gr.  quindeeim 
Tartari  emetici  gr.  unum 

M.  divide  in  quatuor  partes  aequales«    D.  S.  Wie 
das  vorige« 

•  *  • 

fy.  Pulv.  rad.  Ipeeac.   dr.  un.  fem. 

Cort.  aur.  curafl*.  dr.  duas 

Crem.  tart.  dr.  dimidiam« 

Aquae  font.  defttll.  unc.  quatuor 

cbulliant;  Coiaturae  adde 

Oxym.  fquillit.  unc*  fem* 
D.  S.  EfslörTelweife.  Infuf.  Ipecac 

Car.  Gianeliae  ;  Pharm.  Bdinb.Edit.  Baiding.  p.  350, 


Brechmittel. 
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♦  -*» 
LaxirmitteL 

» 

ff.  Salis  tnglici  unc.  unam  4 

Decocti  Mo  Irl  menfur«  unam 

Tartari  emetici  gr.  tria 

Laudani  liquidi  Sydenhami  dracfcm.  unam 
M-  S.    Alle  zwey  Stunden  eint  Tafle  voll,  bis  Oeft> 
jiung  erfolgt. 

*  «  *  ■ 

Jfc  Salle  mirabilis  Glauber!  unc*  unam 
iSacbaft  albi  unc«  dimidiain 
Succi  Citri  rccentu  unc«  unam  et  dimidlam 
Decocti  Avcjiat  decorticatae  tenuioris  et  percolati 

incnfur.  unam« 

M*  &  Wie  das  vorige. 

Jft.  Cremoris  Tartari  unc«  dimidlam 
Aquae  fontanae  unc«  quatuor 
Oxymellia  (implicis  unc«  unam 
M-  S«    Alle  zwey  Stunden  eine  halbe  Tafle,  blf 
OcrTnung  erfolgt. 

«QL  Stallt  mirabilis  Glauberi  unc«  unam 

Aquae  fontanae  unc.  quatuor 

Succi  Citri  recentis 

Syrupi  Ribefiorum  aa  unc»  unam 
IM«  S«    Wie  daa  vorige. 

gg.  Salis  mir.  Glaub«  drach«  fax* 
Sacher.  llb.^ 
5  jcc.  Citr.  aa  unc.  dimid« 
Aquae  font«  fervid.  libr.  dimid« 
M«  D. 

r  •  - 

fy.  Mannte  electae  nnc«  unarn^ 

Cremoris  Tartari  unc«  dimidiam 

Seri  Lactit  cum  Cremort  Tartari  parat,  unc.  fex 
Colat.    D.  , 

«$?•  Pulpae  Tamarindorom  unc.  duat 
Seri  Lactis  tamarindinat.  unc.  fax 
M.  D, 
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Radicii  Khei  electi  drachm.  untra 
Foliorum  Sennae  drachm.  duts 
Stlis  anglici  unc.  dimidiam 
coque  cum  Aquoc  fontanae  f.  q. 
Colaturae  unc»  fex  adde 
Mannat  electae  unc.  duat 
S.   Alle  iwty  Stunden  efntn  Eftiö'rTel  voll« 

fy.  Foliorum  Sennae  unc.  dimidiam 
.  Sern«  Coriandr.  drachm.  ttnam 

infunde  aquae  farvidac  q.  f. 

Colaturne  unc.  duarum  cum  dirnidia  adde 

Mannee  elerrae  unc.  Ufiani 

Crcmorit  Tartan  drachm.  unam 
S.   Auf  einmal  tu  nehmen. 

Balis  rauri  recentis  unc.  dimidiam 
Cola  et  adde 

Aquae  cinnam.  aquof.  unc.  trea  et  dimidiam 
S.   In  getheiltcn  Gaben,  in  einem  Tage  xu  nehmen* 

Kiyftiere. 

# 

Florum  Chamomillae  unc«  duat 

Seminum  Lini  contuforum  unc.  unam 

coque  cum  aquae  fontanae  q.  f. 

Colaturae  unc«  fex  adde 

Salit  catharetici  unc.  dimidiam 

Olei  Lini  recentis  unc«  unam  et  dimidiam* 


fy.  Decocti  Avenae  decorticatae  unc  oetft 
SaÜs  catharetici  drachm.  dnea 
Sauonis  Veneti  unc.  dimidiam 

M. 

• 

fy.  Seri  Lactis  cum  cremoreTartariparatiunc.qujtUor 

Nitri  depurati  drachm.  unam 
Oxymelüs  firoplicis  unc.  unam 

M. 
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Decoctl  Avcnae  decortkatae  unt.  fex 
Aceti  Vini  unct  duas 

M 


Decocti  corticis  Peruviani  unc.  flüituor 
Afae  foctidae  drachm.  unam 
folve  et  colaturae  adde 

Camphorae  (cum  vitello  ovor.  f.  q.  fubactae)  ferup, 

unum 

Laudani  liquidi  Sydenhami  drachm.  dimidiam, 
D.  S.   Stärkendes  und  beruhigendes  Klyftier. 


Kühlende  Mittel. 


f»  * 
J 


Nitri  depurati 

Couch ar um  praepar.  aa  ferup.  dimidium 
M.  S.   Alle  zwey  Stunden  ein  folches  Pulver, 

Cremorfs  Tartari  ' 
'    Nitri  depurati  aa  drichm.  tres 

Aquae  fontanae  unc.  fex 

Succi  Citri  recentis  * 

Syrupi  acetofitatit  Citri  aa  unc,  unam 
M.  S.    Alle  xwey  Stunden  einen  EfslÖrTel  volL 

Salis  Tartari  depurati  drachm,  duas 
Aceti  Vini  q.  f.  ad  laturationem 
Aquae  fontanae 
Succt  Citri  recentis 
Syrupi  Rubi  idaei  aa  unc,  duas, 
M.  S.   Alle  zwey  Stunden  eine  halbe  Tafte  voll.  • 

-     Stärkende  Mittel  ,        „  .f 

AquaeCinnamoml  •  -  » 

fontanae  ia  unc*  tres  " 
Extracti  corticum  Aurantiorum  drachm.  rrei 
Solv.  D.  S.    Alle  zwey  Stunden  einen  EfslöfFel*  voll. 
•  ■  •. 

Aquae  Menthac  ptperltae  unc»  quatuor 
Spiritus  Minderen  unc.  duas 
Extracti  Cardui  benedicti  drachm.  fex 
Soiv«  S*  Alle  zwey  Stunden  einen  Eislöffel  voll. 
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R.  Extracti  Gentianae  rubrae  drachm.  dual 
Vini  Cyprini  unc.  qttatuor 
Effentiae  Corticum  Aurantiorurn  drachm«  duaa 

M. 

Ifl.  Corticis*  Angufturae  unc.  onam 

digere  aquae  fontit  <j.  f. 

vate  ftannto,  operculo  bene  claufo. 

Colatura  unc.  decem. 
D.  S.   Alle  drcy  Stunden  eine  halbe  Taffe  voll. 

Aeufsere  Reizmittel* 

Olei  Amygd.  dulc.  unc.  trea  t 
Carnphorae  rafae  unc.  unam 
M.  S.     Tücher  von  FiantU  damit  xu  trinken,  und 
•ufierlich  aufzulegen. 

Spiritus  Salis  ammooiaci  cauftict  unc*  duaa 

(Olci  Olivar.) 

Olei  Petrac  rubri  (aa)  unc.  unam 
IM.  S.    Zum  Einreiben. 

Olel  Chamomillae  cocti  unc.  tres  cum  dimidia 

Comu  Cervi  foetidi  unc.  dimidiam 
Spiritus  Salis  ammoniaci  cauftici  unc.  unam  cum 
uimidia. 

M.  S.   Wie  das  vorige. 

•  •  • 

* 

Pulv-  Salis  ammon.  depur. 
Sem.  Piper,  nigr._ 

Sinap.  nigr.  aa  unc»  dimidam« 
Ferment,  panis  unc.  unam  et  dimidiam 
M.  S.   Ein  fcharfes  SenfpAafter. 

R.  Spiritus  Saponia 

Sfrpill'i  ^  _ 

Vini  camphorati  «a  unc.  unam 

Salis  ammoniaci  unc«  dimiüin^i 

M. 
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9&  Unguenti  Nemni  unc.  duai 
Olei  dcttiilati  Lavendulat 
.  Cajtput. 
Menrhae 

ChamomillaeS  fcrnp«  unum 
M  S#   Zum  Einreiben. 

■ 

m 

ty*  Album,  ovor,  Numer.  duot 

Conquoflfatis  adde 

Spirir.  vin.  rectificatifl*.  unc.  quatuort 
M.  S.   Salbe»  wider  das  Durchließen, 


;   '         Speifen  im  Fieber. 

Wafler  -  Kaltfchaalc 

Nimm*  8  Loth  fein  geriebenes  fchwair"  Brodt, 
{*  Loth, kleine  Rolinen,  i  Maafs  reinea  urid  kältet 
Brunnen  wafler,  Citronen  -Saft  (o  viel,  als  zur  angeneh- 
men Säure,  und  Zucker  fo  viel,  als  xur  VerPdfsung  er- 
lodert  wird*  Für  Perfonen,  die  es  vertragen,  kann 
jnan  diefer  Wafler-  Kaltfchaalt  noch  ein  paai^lafer 
Kheinwain  xufctztn. 

Weinkirfchen  fuppe. 

Man  nimmt  8  Loth  getrockn ete  oder  frifche  Wetn- 
«irfchen,  kocht  fie  mit  einer  halben  Kanne  Warter, 
drückt  den  Saft  Von  einer  halben  Citrone  hinein,  feiht 
,  fic  durch,  und  vtriüfst  fie  mit  8  Loth  Zucker.  Auf 
eben  diefe  Weile  kann  man  ähnlicht  Suppen  aus  Aep- 
fcln,  Pflaumen,  Heidelbeeren,  Johannisbeeren  u,  dgl* 
beretten.   Rey  her  1«  c.  S.  26. 

Bu  ttermilchf u  p  pe. 

Man  kocht  eine  halbe  Kanne  Buttermilch  mit 
4  Loth  geriehenem  Rocken brodt,  3  Loth  .Korinthen 
Und  2  Loth  Zucker.    R  t  y  h  e  r  S.  27. 
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Brodtfuppe. 

Mtn  zerfttfftt  3  Loth  harte  Zwieback,  oder  bet- 
reibt S*ni  lo  vi-l  Kockenbrodt,  k  »eher  es  mir  einer 
h  ilben  Kanne  Watfer,  und  letzt  dieser  Milchung  den 
Sott  von  einer  halben  Citrone  and  3  Lotn  Zucker  zu. 
Rcyher  S«  27. 

Gerftenfchl  eim. 

Der  Gerftenfchl  eim  wird  aus  den  heften  Gerden- 
er 11:  pen  gemacht.  Eine  Portion  derselben  weicht  man 
bl  WaiTerein,  wefcht  und  reibt  fie  mit  den  Händen 
•b.  Hierauf  tbur  mtn  de  in  ein  irdener  Gefefs, 
giefset  Wehet  Waller  darauf,  und  Mit  üe  5  ,  6  bis 
7  Stunden  kochen»  bii  fie  zu  einem  dünnen  Brey  ge- 
worden, den  mtn  herntch  mit  lauem  Werter  noch 
mehr  verdünnen  und  durch  den  Zu  f atz  von  Citronen« 
fa'ure  und  Zucker  angenehmer  machen  kann.  Auf  die 
neu« Uche  Weile  wird  der  Hattrlchlcim  bereitet. 
Reyher  S.  27. 

Waffe  t  tn  p  p  e. 

Man  kocht  4  Loth  weift  Brodt  mit  einer  halben 
Kanne  Wärter ,  fetzt  diefer  Mifchung  etwas  Peterfilief 
Portulak»  Borree,  gelbe  Wurzeln  und  Salz  xu,  und 
feihet  et  durch,   Ray  her  S.  29. 

Sago  im  Waffen 

* 

Koche  2  Loth  Sago  in  einer  halben  Kanne  Wafler, 
fetze  zwey  bis  drey  Theelöffel  voll  Citronenfaft  und 
ein  Loth  Zucker  zu.  Für  Reconvaiefeenten  kann  man 
«ine  Viertel  Houteille  Rheinwein,  ein  halber  Quent- 
chen Zimmt  und  g  Loth  Zucker  zuletzen.  Reyher 
S.37. 

Milchfuppe. 

Sie  wird  aus  a  Loth  weift  Brodt  bereitet,  die  man 
in  einer  halben  Kanne  Milch  kocht,  mit  dem  Gel* 
ben  von  zwey  Eyern  abrührt  und  mit  einem  Loth 
Zucker  verfüfst.    Reyh  er  S.  30. 
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Retfsmehl  in  Milch» 

»  <• 

Man  kocht  2  Loth  Reifsmehl  in  einer  Jialben 
Kanne  Milch,  und  verfufst  es  mit  einer  gehörigen 
Menge  'Zucken  Auf  die  nemüche  Weile  werden 
HirFe,  Nadeln,  Sago  und  Graupen  mit  Milch  zuge- 
richtet.  Reyher  S.  30. 

Reifsfchleim. 

'  *». 

^  Reibe  4  Loth  Reif«  in  einem  marmornen  Mö'rfel 
tu  Pulver,  lafle  ihn  hernach  in  zwey  Kannen  Brun« 
nenwafler  kochen,  bis  er  tu  einer  klaren  Brühe  ge- 
worden ,  die  man  ganz  heifs  durch  ein  Tuch  drückt 
und  ftftrk  auspreist.  Er  hat  die  Gonfiftenz  einer 
Gallertc,  und  man  vermilcht  davon  einen  oderetliche 
Löffel  voll  mit  warmen  Wärter,  Fieifchbrüh«  oder 
Milch.    Reyher  S.  30. 

1      '       Brodtdecocr.     t    '  . 

Nimm  gut  ausgebackenes  Weizenbrodt  16  Lothf 
von  dem  reinften.  und  leichterten  Wairer  drey  Pfund, 
lafs  es  in  einem  irdenen  zugedeckten  Topf  eine  Sinn- 
'de-lang;  kochen,  und  giefs«  nach  und  nach  fo  viel 
<V«fl*et  zu,  als  durchs  Abdampfen  weggeht.  Seihe 
es  durch  Leinewand,  oder  durch  ein  Sieb,  ynd  thu« 
zu  ,einem  Pfunde  derteiben  ein  Lojth  Citronenfafo, 
?wey  Quentchen  Zimmtwarter,  8  Loth  Rheinwein, 
Zuckfr  fo  viel,  als  zum  angenehmen  Gefchmack  nöthig 
ift.  Larte  den  Genefenden  davon  warm  eflen.  Rey- 
h  e  r  S.  46. 

**  * 
y  Kraftbrey. 

:  Nimm  das  Gelbe  von  Eyern ,  gieb  aber  wohl 
Acht,  dafs  nichts  vom  Weifsen  dabey  bleibe,  rührest 
rechtfcharTen,  thue  Zucker  und  Zimmt  daran,  giefse 
Mandelmilch  dazu,  und  koche  es  zu  einem  dünnen 

Brey.    Reyher  S.  48. 

«•-.""..  -  , 

Herzftärkender  Brey. 
Nimm  zwey  Loth  von  dem  frifch  geprefsten 
Saft  de*  Maulbeeren,  Johannisbeeren»  ' 
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(Her,  wenn  ei  In  einer  Jahrszeit  ift,  wo  man  diefe 
Früchte  nicht  frifch  haben  kann,  fo  nimm  2  Loth 
von  dem  ausgepreisten  Mut  dieler  Früchte,  thue  doa 
Gelhe  von  einem  Ey,  ein  Quentchen  Cirronenfarr, 
2  Loth  Rheinwein  und  fo  viel  fein  zerriebenes  Brodt 
und  Zucker  hinzu»  dafs  es  ein  dünner  Brey  wird« 
Reylur$.4S.  .  . 

■ 

« 

» 

Kelbfleifchbrülie. 

Man  nimmt  8  Loth  mageres  Kalbfleifch,  und  la'fs* 
tt  zwey  Stunden  lang  in  einem  halben  Maafi  YVafler 
kochen.   R  e  y  h  e  r  S.  30. 

II  ü  n  c  r  b  r  n  h  e. 

Man  nimmt  ein  gerupftes  und  ausgenommenee 
Hührrlcin,  und  läfst  es  zwev  Stunden  in  einem  Maafa 
Walter  kochen.    Rey  her  S  31. 

Hühner-  eder  K  al  bflc  i  fchbr  ühe  mit  Evern 

abgerührt. 

Man  kocht  ein  junges  Huhn  oder  zwey  Pfund 
Kalbrleifch  mit  anderthalb  Kannen  Wefler  und  den 
gewöhnlichen  Sappenkrautern  etwan  zwey  Stunden, 
letzt  alsdenn  ein  Loth  Weizenmehl  und  eben  fo  viel 
Batt'.-r  zu,  laist  es  noch,  eine  Viertelftunde  kochen 
und  rührt  es  mit  dem  Gelben  von  zwey  Evern  ab. 
Keyher  S.  34. 

Krebsfuppen. 

Mm  nimmt  eine  beträchtliche  Menge '  lebendige 
KreblV,  erftickt  fie  in  kochendem  Wafler,  ftöfst  h*e 
hernach  in  einem  Mb'rfel  und  kocht  (i%  in  Kälber* 
oder  Müjmerbiü'ie,  mit  den  gewöhnlichen  Suppen« 
krä'jt  rn  ,  bis  He  roth  werden.  Dann  feiht  man  die 
Brühe  flurch  iln  leinenes  Tuch  oder  durch  ein  Haar* 
jV!>,  iiri'1  fetzt  ein  wenig  Butter,  Salz  und  etwa! 
Mulkatennuls  zu.   Rey  her  S.  45. 


4 
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Frofchb  ruhen. 

Man  nimmt  daxu  blos  die  Frofchfchenkel;  diefe 
allein,  oder  vermilcht  mit  Hühner- ,  Kalbs  -  oder 
Hammelfleif-h,  fetxt  xuweilen  auch  noch  Krauter  xu, 
und  kocht  es  xu  einer  Brühe.  Sind  den  Frolcbfchen- 
Y*\t\  Subrlanren  xugefetxt,  die  ein  längeres  Kochen 
erfordern,  fo  kocht  man  diefe  erft  und  fetxt  am  Ende 
erfl  die  Frofchfchenkel  hinxu.   Carrcre  S.  146« 

» 

Schneckenbrühen. 

Man  nimmt  acht  bis  xwölf  Schnecken,  xer- 
queffcht  ihre  Schaaie,  wa'fcht  (ie  mehrmals,  xuerft  in 
kaltem,  hernach  in  warmenV  Waller,  um  fie  von  der 
klebricten  Subita»,  die  fi^umgiebc,  xir  reinigen; 
tlsdann  macht  man  dieSchaalefc  los  wirft  fie  in  fiedend 
Walter,  bi>  aller  ünratb  davon  hinweg  ift.  Nun  thut 
man  fie  24  Unxen  WafTer,  Übt  fie  langfam  bey 
«inem  kleinen  Feuer  kochen,  bis  das  Watfer  ohnge- 
fahr  um  xwey  Drirtheil  abgenommen  fhat;  alsdenn 
fetxt  man  das  Gefa  s  vom  Feuer,  läfst  es  erkalten, 
feiht  es  durch  und  drückt  es  aus.  Ctrrere  S.  146. 

Vipernbrühen, 

Die  Vipern  braucht  man  entweder  allein,  oder 
in  Verbindung  mit  andern  thierifchen  Subftanxen, 
befonders  mit  jungen  Hühnern.  Im  erften  Fall  läTst 
man  die  Viper  in  ein  wenig  gemeinem  Wärter  im 
Marienbade  fieden,  indem  man  das  Gefafs  genau  ge- 
fchloflen,  ja  fogar  mit  Kütt  verftrichen  hat.  In  dem 
letxten  Fall  lafst  man  ohngefahr  xwey  Stunden  lang 
die  thierilche  Subftanx,  die  man  damit  vermifchr, 
bey  einem  langfamen  und  gleichen  Feuer  kochen; 
•lsdenn  thut  man  die  Viper  daxu,  und  vollendet  den 
ferneren  Ablud  in  einem  Marienbade.  Der  Viper 
wird  der  Kopf  und  Schwsnx  abgefchnitren,  die  Haut 
•bpeiogen,  die  Eingeweide  herausgenommen,  man 
lafst  ihr  aber  die  Leber  und  das  Herx,  und  .  behalt 
das  Blut  auf,  welches  einen  Theil  der  Brühe  ausma- 
chen foll;  man  fchneidet  fie  alsdenn  in  kleine  Stücke 
und  lafst  fie  aufs  wenigfte  a  Stunden  lang  kochen ; 
man  mufs  fie  aber  immer  erft  den  Augenblick  todten« 
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wo  man  (Ich  ihrer  bedienen  will.  Auch  kenn  man 
noch  Wurzeln,  Kräuter  etc.  zu  letzen.  Gerrere* 
$•  14«. 

•  < 

Schildkrötenbrühen.  . 

Mert  nimmt  das  Fleifch  der  Schildkröte  von  ihrer 
Scheele,  wirft  (ie  in  fiedendes  Weder,  bis  de  keinen 
fchJeimigten  Saft  mehr  aus  dem  Munde  gehn  lefst; 
mon  ichneidet  iic  elsdenn  in  kleine^  Stücke,  lafst  fie 
langlem  und  bey  gelindem  Feuer  kochen,  und  bebt 
den  Schaum  ab,  wie  er  in  die  Höhe  ileigt;  man  läist 
fie  fo  vier  oder  fünf  Stunden  lang  kochen,  fetzt  Wur- 
zeln und  Kräuter,  wie  et  die  Krenkheit  erfordeit, 
hinzu.  Ift  die  IJrühc  gemecht;  fo  feihet  man  (ie 
durch,  und  drückt  lie  gelinde  aus.  Die  Menge  dee 
dazu  nöthigen  Wallers  mute  nach  der  Grö'fse  der 
Schildkröte  beftimmt  werden«    Cerrere  S«  149. 

Kriftfuppen, 

Man  nimmt  einen  Kapaun,  zieht  Hin  ab,  nimmt 
die  Eingeweide  aus,  und  fchneidet  ihn  in  Stücken. 
Man  lai&t  ihn  elsdenn  in  (einer  eignen  Brühe,  oder 
auf's  höchile  in  einer  kleinen  Quantität  Wetters  ko- 
chen, und  zwar  lengfim  und  im  Marienbade,  bis  das 
Fleifch  fall  zerfalien  iß;  alsder.n  leiht  man  es  duich, 
drückt  es  tlerk  aus  und  hebt  das  Fett  davon  mit  ei« 
nem  LttrYel  ab»  Darauf  thut  man,  wenn  man  will, 
ein  wenig  Citronenfchaale  oder  Pomeranzenblüthwaf- 
ier  dazu,  um  et  angenehmer  xu  machen.  Gerrere 
S.  130. 

Hirfchhornga  1  le  r  t  f. 

Kimm  16  Loth  gerafpeltei  Hirfchhorn,  koche  ee 
mit  einem  Maala  Wetter  in  einem  feil  veifchlott'enen 
Topf  bey  gelindem  Feuer  vier  Stunden  lang,  feine 
es  rein  durch,  und  tafle  es  an  einem  kühlen  Ort  ge- 
rinnen Von  dieler  Gallerte  kenn  man  dem  Kranken 
mit  Wetter  oder  Milch  verdünnt  »u  eilen  geben* 
Bey  her  S.37. 


• 
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.  Brodtgallerte.       .   .  . 

t  Koche  16  Loth  ordinales  welfs  Brodt  in  einem 
-Quart  Waller  eine  Stunde  lang,  leihe  es  durch,  lade 
das  Waffer  über  gelindem  Feuer  ganz  verrauchen,  bis 
es  dicklicht  wird.  Lade  es  erkalten.  Aus  diefer 
Brodtgallerte  karm  man  mk  Milch»  mit  Hühner- oder 
KalLfleii'chbrühe  angenehme  Speifen  machen.  Rey- 
herS.33,  .  \ 

>  Wein  nttt  Byerü^  *  ' 


"  t      *        i  *  '  •      ,s    t  *       '  .  ■  ^  V      g  4  f  -*'_>"      D  Ii  LI    all  Vis.'    /  1 

Mlfche.das  Gelbe  von  xwey.  Eyern  mit  zwey  Efs* 
lörTel. voll  rot|iem,  Wein- und  zwey  Ei'slöfTel  voll  fein 
geftofsenem  Zocker,  lade  den  Kranken  dies  theelöf- 
felwetfe  im  lieh  nehmen.    Rey  her  S.  45.ÜI  ^jnmfc 

*  >  -:'  '    Kriu^erWtrer/'  J  r/ 

Nimm  Weinraute  und  Salbey,  von  jedem  drey 
gute  Hände  voll,  zerhacke  beides  klein ,  und  thue  es  X 
mit  drey  Quartier  .lÜTsem  Rahm  in  eine  fteinerne 
Kruke.  Wenn,  es  vier  und  zwanzig  Stunden,  ge/tan- 
dien,  wird  Äs  gebuttert,  und  die  Butter  durch  ein  lofea 
leinenes  Tucli  gerungen,  damit  die  Kräuter  zurück- 
bleiben. Hievon  mufs  der  Kranke  ein  Butterbrodt 
eilen  ,  fö  oft  Hin  hungert,  jedoch  nicht  eher  andere 
Speifen  geniefsen,  als  bis  die  Butter  verzehrt  ift,  Diefe 
Kräuterbutter  ift  befonders  in  der  Lungenfucht  von 
ausgezeichnetem  Nutzen,    Reyher  S,  38* 


r  \  j  •  1  *  J 
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Syr.  Mbror.  unc.  duas 

Aceti  vini  deftill.  unc  quatuor 
M.  S.    Bis  zur  angenehmen  Säure  unter  das  Gttrifok 
*  '  zu'  milchen. 

'  *  .... 

Syr.  Papaver.  rhoead.  unc.  tret 
Aquae  font.  unc.  unam 
Acidi  Tartari  drachm.  dual 
M«  S.-  Wit  das  vorige. 
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fjl.  Syr.  Rnb.  idaei  unc.  tres  ?*  ' 1  J 

Spirit.  Vitriol,  concentr.  drachm.  doas 
M.  S.    Wie  das  vorige. 


Citroncowtffe  r. 

•  .  f 

•  Man  nimmt  rwey  Citronen,  und  klopft  17$  mit 
dem  Stiel  einet  Meflcrs,  bii  iie  recht  weich  find; 
Ichneidet  fie  hernach  in  der  Mitte  durch,  und  drückt 
den  Saft  davon  in  ein  halbe!  Maafs  Wärter,  in  wtV 
*hem  man  8  Loth  Zucker  zerfliefsen  lafst;  man  fchüU* 
tetdiefes  Wärter  ftinf  bis  fechs  mal  aus  einem  Gefafr 
fn  das  andere  ,  und  giebt  es  iu  trinken.  Reyhe* 

S.  53-  1  ■ 

.  t.  .  i-">  i 

Säuerlicher  Hifertrank.  < 

•      .  Iii  !• 

Nimm  4  Loth  gefchallen  Hafer,  koche  ihn  in 
einem  Quart  Wärter  eine  halbe  Stunde  lang,  leihe  es 
durch,  thue  Cttronenfturc  und  den  mit  Zucker  be- 
reiteten Maulbterfaft,  von  jedem  2  Loth,  hinzu. 
Key  her  S.  53.  I 

•     Mi*  ■.!.•»  .  , 


Reifs-  oder  G  raupe  hw  äff  er. 


Man  lä'fst  1  'Loth  Reifs  oder  Graupen  eine  Li!!  e 
Stunde  lang  in  einem  Quartier  Warter  kochen,  feiht 
es  hernach  durch,  und  vermilcht  es  mit  Citronenlaurt 
mnd  Zucker.   Reyher  S  55.  » 

v      *  •  <Jertos>-  oder  Hafar- Tifane.  '* 

Nimm  4  Loth  Gerde  oder  Hafer,  die  vorher  im  war- 
men Wafler  wohl  abgewalcheniind,  koche  fie  mit  fünf 
Viertel  Maafa  Waffer,  bis  fich  die  Gerfte  oder  der  Hat 
fer  ganz  eröffnet  hat;  feibe  es  durch  ein  leinenes 
Tuch,  fetze  es  bey  Seite  und  decantire  es  hernach, 
drücke  den  Saft  von  einer  oder  mehreren  Citronen 
hinein  und  verfüfic  es  mit  Zucker.   Reyher  S.  54. 

* 

Säuerliche  Molken. 

Alle  Säuren  ohne  Ausnahme  fcheiden  die  Milch. 
Man  bedient  fich  gewöhnlich  des  Cremor  Tartari,  oder 
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belter  der  Cttronenfa'ure,  dazu.  Man  nimmt  von  de* 
belten  Milch,  die  eben  von  der  Kuh  kommt,  ein  Maafs, 
fetzt  fie  ans  Feuer,  und  thut,  wenn  iie  anfangt  zu 
kochen,  einen  guten  EfslöfTel  voll  Citronenlaft  hinzu, 
führt  fie  alsdenn  mit  einem  hölzernen  Löffel  io  lang« 
um,  bis  lie  völlig  gekafet  id.  Man  nimmt  iie  nun« 
inehro  vom  Feuer,  und  leihet  die  über  dem  kaügten 
Tbeil  dehende  Flüffigkeit  durch  eine  feine  und  reine 
Leinewand.  Diele  abgefchiedenen  Molken  läfst  man 
erkalten,  welches  qhngefahr  nach  einer  Viertelftunde 
gefchehen  id,  nimmt  ibdann  auf  jedes  Maats  Molken 
das  Eyweils  von  vier  Evern  und  Ichlägt  es  io  lange, 
bis  es  ganz  zu  weiisera  Schaum  geworden  id.  Diele 
gelchlagenen  Eyer  werden  mit  den  Molken  vermiichjfc 
und  auf  das  Feuer  geletzt,  dais  fie  nochmals  ohnge- 
fahr  vier  bis  fünf  Minuten  damit  kochen.  Man  läfst 
fie  nunmehr  erkalten,  und  leihet  lie  durch  ein  Haar- 
fieb,  worin  zwey  Bogen  Löschpapier  liegen.  Dit 
Wadeke  geht- ganz  langfam  und  faß  nur  tropfenweis 
hindurch,  und  man  kann  lie  auch,  wenn  man  will, 
durch  einen  Trichter,  in  den  rnan.zwey  Bogen  Lolch« 
uapicr  legt,  feinen,  damit  iie  lieh  recht  abkläre.  Nach 
diefer  Operation  ift  die  Wadeke  io  klar,  wie  daa 
fchönfte  QuellwaiTer.  Man  kann  derfelben  noch  Ho* 
nig  und  andere  dienliche  bubitanzen  luXetxen.  Key- 
ner S.  66* 


*  * 


Matttra&tc»    ^  J 

Man  giefft  ein  Maafs  kochendes  Walter  auf  drey 
oder  vier  Löffel  voll  zart  geflossenes  Malzpulver,  läfst 
es  einige  Stunden  dehn  und  leiht  es  durch.  Diefer 
Trank  hat  eine  blatte  Farbe,  ichmeckt  iUfslich  und 
fehr  angenehm,  wird  aber  nach  Techs  und  dreyfsig 
Stunden  ichaal  und  la'uerlich,  er  befebwert  den  Ma- 

Een  gar  nicht,  und  hat  eine  gelinde  laxirende  Eigen- 
:haft.  Man  trinkt  davon  täglich  ein  bis  vier  Maafs, 
und  macht  feinen  Gefchmack  noch  angenehmer,  wenn 
man  zu  jedem  Maafs  zwey  Lotfei  voll  weifsen  Wcir\ 

und  etwas  Zucker  thut»   Key  her  S»  58» 

> 

Obff, 
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Obftwaffer. 

Man  nimmt  ein  Pfund  frifchc  Erdheeren,  Him- 
beeren, Weinkirfchen  oder  Johannisbeeren,  prefl'ct 
fie  in  ein  Quart  Wärter,  thut  ein  Viertel  Pfund  Zu« 
cker  hiniu,  rührt  alles  wohl  um,  und  wenn  (ich  der 
Zucker  gänzlich  aufgclütt  hat,  fo  läist  man  das  Waf- 
fer durch  einen  Fittrirfack  laufen  und  verwahrt  es  im 
Kühlen.  In  das  Erdbeerwafler  pflegt  man  noch  den 
Soft  von  einer  Citrone  xü  thun ,  bey  den  andern 
Früchten  ift  iolchei  nicht  nörbig.   K  e  y  b  e  r  S.  54. 

■ 

Rcnettenmolken. 

Nimm  zwev  Stück  ftarkriechende  und  in  dünn© 
Scheibchen  gefchnittene  Renettenapfel;  koche  fie  eine 
Viertelftunde  lang  in  ewey  Pfund  Molken;  feihe  lio 
durch  und  thue  einen  beliebigen  Saft  dtxu.  £ffich 

Brodtwaffer. 

Man  nimmt  ein  Pfund  gerötetes  Brodt,  Riefst 
ein  Maafs  kochendes  Wärter  darauf;  lä'fst  es  erkalten 
feint  es  durch,  und  fetzt  nun  Citronenfatt,  Himbeerl 
effig,   lohannisbcerlaft  fo  viel  xu,  bis  et  angenehm 
fchmeckt.  ■ 

Mandelmilch. 

^  Man  nimmt  frifche  füfse  Mandeln,  taucht  fTe  in 
heifses  Wärter  ein,  bis  das  Hautchen  erweicht  worden, 
das  man  abzieht,  ftöfst  fie  in  einem  fteinernen  Mörfcl 
*u  Brey,  reibt  (ic  mit  Gerden- oder  Hafer -Ti- 
fane,  oder  mit  gemeinem  Warter,  drückt  es  durch 
ein  Tuch,  reibt  die  ausgeprefste  Maflc  zum  öftern 
wieder  von  neuem  mit  lolchem  hinzugegoflenen  Waf- 
fer, und  drückt  es  durch,  bis  man  eine  dünne  Milch 
hat,  die  dann  mit  Zucfctr  angenehm  gemacht  wird. 
ReyhcrS.57. 

■ 

Keils  Fieberlehre  i.M.  Um 


Digitized  by  Google 


$74  Formeln  tu  Aricncyen 

Sy  denhams  wtiffte  Decoct, 

Nimm  ein  Loth  calcinirtes  Hirfchhorn,  koche 
a*  mit«.wey  Quentchen  arabifchem  Gummi  und  drey 
Pfund  Brunnen  wader  bis  iu  zwey  Pfund  ein,  und 
gie  b  es  zum  gewöhnlichen  Getränk.   Rey her  S.  69. 

* 

DurftftillendeT  Trank. 

V 

Nimm  zwey  ganze  faftige  Cttronen,  terfchneide 
fie,  und  fondere  die  weil«  fchwammige  Scbaale  da* 
von  ab,  die  zwifchen  dem  Flcifche  und  der  äufseren 
gelben  Schaale  fitzt.  Wirf  folche  mit  den  Saamenkör- 
ntrn  weg.  Zerttofse  das  Fleiicn,  giefse  ein  Quart 
Gerftentüane  drauf,  thue  die  zerfchnittenen  gelben 
Schaalen ,  4  Loth  mit  Zucker  bereiteten  Maulbeerfaft, 
16  Loth  Rheinwein  und  4  Loth  gerottetes  Brodt  hinzu. 
Lade  es  den  Kranken  trinken.    Reyher  5.  52. 

Brüht  von  Rofinen. 

Nimm  Rofinen ,  aus  denen  die  Körner  genom- 
men, 4  Loth,  gtrafpeltes  und  geftofsenes  Süfsholz  tin 
Quentchen,  koche  iie  in  drey  Pfund  Weder,  daft 
Stwey  Pfund  xurück  bleiben.  Macerire  fie  ein  oder 
zwey  Stunden ,  feihe  es  durch ,  und  gieb  et  gte'icfi» 
weile  zu  trinken.    Kcyher  S.  70. 

...  t 
Zufammengefetzter  Apfeltrank. 

* 

Nimm  gefchälte  Borsdorfer  -  oder  Renettenäpfel 
20  Loth,  koche  iie  in  einem  Quart  Wall  er.  im  t.u  ge- 
rnachten Topf  eine  Stunde  lang ;  feihe  es  durch  ein 
Tuch,  und  fetze  ein  Quentchen  zerftofsene  Mut'ka- 
tennufs,  ein  halb  Quentchen  Zimmt,  2  Loth  zerrie- 
benes Brodt ,  6  Loth  Rheinwein ,  und  fo  viel  Zucker, 
tls  zum  angenehmen  Gefchmack  nöthig  ift,  hinzu. 
Davon  laTst  man  täglich  einige  SpitzgiäXer  voll  trin- 
ken.  Reyher  S.  77. 

"  Abgeglühter  Wein. 

*  •  - 

Kocht  eine  Kanne  alten  Franzwein  mit  einem 
halben  Qutntchtn  Zimmt,    eben  fo  viel  Nelken, 
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Mufkirtnbltlrhe,  Ctrdtmomen  and  drey  Vierte!  Pfand 
Zucker;  feihe  et  durch,  und  gieb  davon  taglich  et* 
nige  Stunden  vor  dem  Mitttgieflen  eine  Thcettffe 
?oil  tu  trinken.   R  e  y  h  e  r  S.  77. 


Jßt.  Aquae  fontan.  Itbr.  duas  ' 
Spirit.  Vint  rectif  unc.  untm 
Mellit  defpumat,  unc.  duaa 

M*  &  Stärkendes 
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Acta  (nova)  phyfico-  medica  Acad.  Cacfar.  Leopold. 
Caroi.  Naturae  Curioforum.  Norimbergae  1757. 

Adams's  (J.)  Bemerkungen  über  Krankheitsgifte, 
Phagedaena  und  Krebs,  aua  dem  Engl.  Breslau  1796. 

Alexander  (Will.)  Medicinifche  Verfuche  und 
Erfahrungen,  aus  dem  Englifchen.  Leipzig  1773.8» 

Allgemeine  Anleitung,  Kranke  zu  exominiren;  zum 
Gebrauch  angehender  Aerzte.    Marburg  1792. 

All  i  on,  f.  Daniels  Beytrage  1  B.  S.  51. 

Aretaei  (Cappad. ),  De  caufis  et  fignis  morborum 
Libr.  IV,  et  de  curatione  acutorum  et  diuturnorum 
morborum  Libr.  IV,    ParHiis  1556. 

Beickardt  (  j.  Chr.)  Diff.  de  totiu*  morbi tempori- 
bus.    Halae  1771. 

Benvenuti  DW.  qua  epidemicae  febres  defcribun- 
tur,  nec  non  Mercur.  et  Cort.  peruv.  ufus  inearum 
curat,  examin i  iubjiciuntur.    Lucae  1754.  8- 

B  f  r  c  h  t  o  1  d  (Leopold  Graf  von)  Nachricht  von  dem  im 
St.  Antonsfpital  in  Smirna  mit  dem  allerbeften  Er- 
folg gebrauchten  einfachen  Mittel,  die  Peft  zu 
heilen  und  (ich  vor  derfelben  zu  bewahren.  Wien 
1797.  10  <*cr  Sttnl  a.  Abh.  £  pr.  Aerzte  17  B. 
Bertholon  de  St.  Laztrx  Anwendung  und  Würk- 
famkeit  der  Electricita't  zur  Erhaltung  und  Wieder- 
herftellung  der  Gefundheit  des  menfehlichen  Kör- 
pers, aus  dem  Franzöfifchen  von  Kühn.  Leip- 
zig 178». 
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Bertini  Epift.  ad  Benvenutum,  r.  ipnut  dilT.       ^  ; 
Boerhaave  (H.)  Eiern.   Chemiae.      Lugd.  Bat» 
1733.4- 

Bb'ttcher(Joh.  Fried.)  Auswahl  des  chirurgi* 
fchen  Verbandes  für  angehende  Wundärzte.  Berlin 
1795.  8. 

Brandis  (J.  D.)  Verfuch  über  die  Lebenskraft.  Han- 
naver  1705.  g. 

Brendel  DilT.  de  abfeeflibus  per  materiam  et  ad  ner- 
vös.   Gottingae  1755. 

Brera  Riflelfioni  medico  •  pratlche  fuli'ufo  interno 
del  Fosforo  ,  particolarrnente  nelT  Emiplcgia. 
Pavia  179s* 

Brown's  (John)  Syilcm  der  Heilkunde,  Uberfettt 
und  mit  Anmerkungen  von  PfafT.  Koppcnha- 
gen  1796. 

Brüning  Conftitutio  epidemica  Eflendicn fis.  Ve- 
faliae  1770. 

Bücking  Q.  J.  HO  Anleitung  tum  Aderlaffeo. 
Stendal  1781. 

Büttner  Oiir.de  funetionibus  Organo  animae  pe- 

culiaribus.    Halae  1794. 
Bu  rlerii  (J.  B.)  Infiitutionum  medic  pract.  VoL 

IV.    Lipf.  1787. 
Butts  H\i\.  de  alris  erfectu  in  corp.  hum.  v.  The& 

medic,  jT.  IV.  p.  319. 

Camper  (Petr.)  Anmerkingen  over  de  Inentinge 
\der  Kindcrziccktc  mit  Warnemingen.  Leeuwaar» 
den  177a  8* 

Carrere's  Handbuch  iur  Krankenpflege.  St  ras. 
bürg  178". 

Champbells  (D.)  Beobachtungen  über  den  Typhut, 
oder  das  anfteckende  Nervenfieber,  aus  dem  Engli- 
schen von  D  i  e !.    Altenburg  178t. 

Cbifholm  %  C.  M.  D.  )  Eflay  on  the  malignant 
peftilential  Fever,  v.  Medic.  Comm.  Dec.  Ii.  VoU 
X.  p.  8 1  ■ 

Cloture  (Lep.  de  la)  Anleitung  für  Aente,  nach 
Hippoer«  Grundlagen  epiderailche  Krankheiten  tu 
beobachten,  aus  dem  FraniÖlifchen.    Leiptig  17K5. 

Commercium  litterarium  ad  rei  medieae  et  icientied 
naturalis  incremen  tum  inftitutum.  Norimb.  I73U 
VoUXV.  ... 
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Cotunnl  (Ü.  5  Da  fedibus  variotarum  fyntagul«. 

.  Vtennae  1771. 
Gullen  (W.)  Firft  lincs  of  the  prictice  of  Phyfic. 

Edinburgh  1784.  4  Tom. 
Ejusäem  Kurier  Inbegriff  der  Nofologie.  Leipn'g 
1786. 

•.♦••*.-  '  '  , 

Daniel  (C.  F.)  Bey  träge  xur  medic.  Gelehrfamkeit, 
Halle  1749.  4.  3Theile. 

D  a  n  z  H  anabuch  der  allgemeinen  Zeichenlehre«  Leip- 
xig 1793- 

Dtycux  Abhandlungen  über  das  Blaf»J.  Archiv  für 

die  Phytioiogie  1  B.  2  Heft  S.  7%. 
Dickin  fon  (C.)  Untersuchung  defNatur  und  Ur- 

iachen  des  Fiebers.  Götfingen  1787« 
D  ob  fon  Med.  Comment.  on  the  fixed  air.  Chefter 

'1779- 

Elan  er  (C.  F.)  Beyrrage  xur  Fieberlehre,  lfte« 
Stück,  2te  Aurlage.    Königsberg  1794. 

Effichs  kleines  medicinitches  Kochbuch.  Augi- 
burg 1785. 

Fttmullerl  (D.  L.)  Opera  omnia.      Lugd.  Bat. 

1643*  - 
Fabricii  Hildani  (G.)  opera.    Francofurti  1646. 

Falconer  (W.)  Abhandlung  über  den  Einflufs  der 
Leidenfchaften  auf  die  Krankheiten  des  Körpers* 

.  »us  dem  Englilchcn  von  Michaelis.  Leipxig 
1789. 

Ejusdem  Beobachtungen  über  den  Puls,  aus  dem 

Engl,  von  Kauich«  Leipxig  1797.  g. 
Ferriera  (John)  Neue  Bemerkungen  über  Wärter«* 

lucht,  Wabnfum,  WafTerfcheu,  anfteckende  und 

andere  Krankheiten;  aus  dem  Engl.  Leipxig  1793. 
Floyer's  (John)  Pfychrolufia «  or  the  hiftory  of 

cold  Bathing  both  antient  and  modern.  Ed.  V.  Lond. 

1712« 

Fontana  (F.)  Abhandlung  über  das  Viperngifr, 
Itter  und  2ter  Band,  aus  dem  Franxo'fifcben.  Ber- 
lin 17H7.  4* 

Fordyce's  (G  )  practifche  Abhandlungen  über  das 
Fieber ;  aus  dem  EugL  von  Michaelis.  Zittau  Und 
Leipxig  1797, 
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Prink  CJO  Heilart  in  der  clinifehen  Lehranftalf  in 
Pavie,  iS berief/ r  von  Schafer.    Wien  1797* 

Fnnk  (|J.  P.)  De  curandia  hominum  norbii  üpito- 
me     Manhemii  179a. 

Gambit    H.  D.)  Inftitutionea  patbologiae  mediana« 

Iii    Lipf  1759. 

G  a  u  t  i  e  r  Di(T.  de  irrifabilitati«  notione,  natura  et 
marbii.    Halae  1793« 

Gazette  defantt,  contenant  lei  Deco  uv  er  fei  utHee, 
faite  en  Medecine,  Chirurgie,  Pharmacie,  Phyfique, 
Chymic,  Botanique,  Hiftoire naturelle.  Paris  1774. 

Gb  Iii  fcpift.  ad  Benvenurum,  in  DifT  ipfius  cit. 

Glafer  (J.  r.)  Belchreibung  feiner  neuerfundenen 
Blutwatu.e  und  leines  Blutmeftgefchirref.  Hild- 
burgs hauten  '~9Q. 

Glan  (Tb.)  Commenrarü  duodeeim  de  febribua. 
Amfteleedami  1743. 

Gmelin  (J.  F.)  Ueber  die  neueren  Entdeckungen 
in  der  Lebre  von  der  Luft  und  deren  Anwendung 
emf  die  Arineykunft.    Berlin  I7g4- 

Gren'e  (F.  A.  C.)  Journal  der  Phyfik.    Halle  1790. 

Haen  (Ant  de)  Ratio  medendi  in  nofocomio  pra- 
ctica Vindobon.  1756.  Vol  XIV.  ttberfettt  von  C> 
Plattner.   Leipiig  1779. 

Hahn  ;  J.  S . )  Unterriebt  von  der  Kraft  and  WUrkung 
dei  kalten  Waflera,   Brealau  1743. 

Hahn  (J.  G.  v.)  vid.  Act.  nat.  Cur.  Vol.  X.  epp. 

P*  3* 

Hardlnfc  (Pernbard.)  DiiT.  dt  Typbo  icterode. 

Edinburgi  1796. 
Hearne'i  (S«m.)  Reife  von  dem  Prim- van- Wallif. 

Fort  an  der  Hudlbnsbay  bis  tum  Eismeere ;  im  Ma* 

gaxin  merkw.  neuer  Reifcbefchreibungen«  Berlin 

1797,  14  B 

Hebenftreit  (E.  B.  G.)  Zufttxe  iu  Benjamin  Bell'a 
Abhandlung  von  den  GelchwUren  und  deren  Be- 
handlung.   Leipzig  1-9^. 

Herrn  (M.)  Verfuch  über  den  Schwindel,  2  Auflage« 
Berlin  1791* 

Hewi'on  (W, )  Verfuche  mit  dem  Blute,  f.  Samm- 
lung auiarlefeoer  Abhandinngen  für  practifcht 
Aerxte ,  K  B.  St.  2.  S.  3.  IV.  B.  S.  324. 
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HodgeS  (NTath.)  Ao«fxoXoyi*  feu  peftis  nuperae 
apud  populum  Londinenfem  graßiantis  narratio 
hiftorica.    Lond.  1673*  t 

Hoffmann  (Fr.)  Medicina  rationali s  fyftematica* 
Halaa  1729.  Vol.  VIII.  c.  fuppl.  . 

Holl  weil,  C  Rig-by  über  die  thlerifche  Wanne* 

Hopf  Difl*.  flftens  ru-dimenta  tbeoriae  de  prineipio 
febres  inflammatorias  epidemica«  gignente.  Tubin« 
gae  1794, 

Hopfeng  ärtntr  (P.  F.)  Bey  tra'ge  zur  allgemeinen 
und  befon deren  Theorie  der  epidemilchen  .  Krank- 
heiten.   Frankf.  und  Leipz.  1795* 

Hoven  (Fr.  W.  v;)  Vcrfuch  über  das  Wechfelfieber, 
2  Theile.     Winterthur  J789. 

Ejusdem  Gefchlchte  eines  epidemifchen  Fiebers,  wel* 
chts  in  den  Jahren  1792  und  179)  in  dem  Markt* 
flecken  Afperg  geherricht  hat   Jena  1795. 

Hübner  DiflT.  de  coenaefthefi.    Halae  1794. 

Hufeland{C.  W.|  Ideen  über  Pathogenie.  Jena' 

1795- 

Humboldt  (F.  A.  v.)  Verfucbe  über  die  gereizte 
Mufkel-und  Nervenfafer.  Pofen  und  Berlin  1797. 
2  B.  8< 

Hunter  (J.  )  Bemerkungen  über  die  Krankheiten 
der  Truppen  in  Jamaica,  aus  dem  Englifchen. 
Leipzig  1792.         '  * 

Hunter  (j.)  Vcrfuche  über  das  Blutf  die  Entzün- 
dung und  die  Schufs wunden,  nebft  einer  Nach- 
richt von  dem  Leben  des  Verfaflers  von  E.  Home» 
aus  dem  Englifchen' von  Hebenftreit.  1  der  und 
2ter  Band.    Leipz.  I797. 

Huxhami  (Joann.)  Opera  phyfico  - medica.  LipC 

I7°4* 

Taekfon  Treatife  on  the  fevers  of  Jamaica.  Londoa 

Ejusdem  Ueber  die  Fieber  in  Jamaica ,  aus  dem  Eng- 
lifchen von  K.  Sprengel.    Hallae  1706. 

Ideler  CK.  F.  G.)  Abhandlung  über  die  Krifen  üt 
den  Krankheiten,    Leipzig  1796. 

Irigenhoufs(J.)  Vermifchte Schriften  phyfifchime^ 
dicinifchen  Inhalts;  überfetzt  von  N. C»  Molitor. 
ate  Auflage.   Wien  1784* c 
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Journal  der  Frfin dun  gen,  Theorie  en  und  Wider fprii ehe 
in  der  Natur-  und  Areneywiflenfchaft.  Gotha  1793, 

Juncker  (  |.  C  W.)  Veri'uch  einer  allgemeinen  Heil* 
künde.    Halle  178s.  ifter  und  ater  Theil  8- 

• 

K'erftens  de  gangraena  a  deeubitu  optimaque  eam 

praeeavendi  et  depellendi  methodo.  Kiel  1776. 
Kühn  (C.  G.)  Geichichte  der  medicinifenen  und 
.  phyfical  ihnen  l  lectricitat.      2  Th.  mit  Kupfern* 
Leipzig  I7R3. 

KU (ler  DiiT.  de  Acologia  rational!  et  fyftematica. 
Halte  1795.  , 

Lambtma  (N.)  Ventris  fluxus  multiplex.  Amft* 
1756. 

L  orry  von  den  Veränderungen  und  Umwandlungen 
der  Krankheiten. 

r 

M«Tcarty  (C.)DilT.  deTypho  regionum  calidaruirri 
fcdinburghi  1797. 

Marcard  Von  den  Badern.    Hannover  1793. 

Me  de  eine  eclaiie*e  par  lei  feiences  phyiiques.  Pa- 
ris 1792. 

Medical  Commentariei.  Dec.  II.  Vol. X. Edinburgh 

Medicut  (F  C.)  Gcfcluchte  periodifcher  Krank- 
heiten, iftes  und  ates  Buch.    CatUruhe  1764.  * 

Memoirei  de  Mathcmatiquc  et  de  Phyfique  preTentla 
ä"  l'scademte  royalc  des  lciencei  par  diver»  Scavans. 
a  Paris  1-50.  4. 

Mureali  Syftema  theoretico  -  practicum  febrium 
malignaruru  et  contagiofarum.    Mutin.  I739.  4. 

Moriz  (C.  P.)  Magazin  zur  Erfahr  ungs-  Seelcnkun« 
de.    Berlin  1783. 

Morton  (Rieh.)  Opera  medica.  Amft.  1696.  T. 
III.  8.  , 

Nationalzeitung  (Medicinifche)  ftir  Deurfch« 
Und.    Altcnburg  1798.  4. 

O-  Ryans   Abhandlungen  über  die  anfteckendea 

Fieber  ;  aus  dem  Fianzöiifchen  v.  Leune.  Leip- 
zig 1790. 

Parmentier,  Abhandlung  Uber  das  Blut;  im  Ar- 
chiv iür  die  PbyfioL  1  fi.  a  H«ft  S.  76. 
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Peiold  (J.  N.)  De  prognolT  m  febribut  eeuria, 

LipC  1778. 

Pfa  rF  (C.  H. )  Ueber  thierifche  Elecrricitat  und  Reit- 

barkeit.    Leipz.  1795» 
philofophical  Transactions ,  giving  foiue  account  of 

the  prefent  undertaki n g ,  ftudies  and  labours  of  the 

in  gen  ao  us  in  meny  confiderable  parts  of  the  World» 

London  1751.  4. 
Pomme  Abhandlung  von  den  hyfterifchen  und  by* 

pochondrifchen  Nervenkrankheiten.    Breslau  and 

Leipzig  1775. 
Pui  (Simon  du)  Diflf.  medica  de  horaine  dcxtro  et 

finiftro.   Lugd.  Bat.  1780. 

Rambach  (  J.  J.)  Diflf. de ufu  Mercorii  in  morbis im- 

flammatoriis.    Halae  1794* 
Reil  (>CO  Ä«cM?  für  die  Phyfiologte.  Halle  1795. 

8-  I«  2»  und  3-  Band. 
Ejusdem  Memorabiilum  clinicorum  Fafc.  IV.  Halte 

Ejasdem  Krankheit!  -  Gefchichte  des  fei«  Oberberg- 
rath  Goldhagen  1788« 

Reyher's  Allgemeine  pathologifche  Diät,  oder 
Lebensordnung  für  Kranke,  Schwerin  und  Wie* 
mar  1790. 

Richter  (  A.  G.)  Anfangsgründe  der  Wundanney« 

kunft\    Göttingen  1787.  g. 
Rigby  Verfuch  Über  den  Urfprung  der  thterifchen 

Wärme  1789- 

Rivinl  CAug-  Qutr.)  Diflertationes  medicae  In 
unum  faiciculum  coliectae.    Lipf.  1710.  4. 

Räfchlaub  CA.)  Unterfuenungen  über  Pathogen!«, 
.  oder  Einleitung    in  die  medieinifche  Theorie, 

•  Frankfurt  am  Main  1798.  aThetle. 

Roth  (C.  H.  G.)  DilT.  de  tranfpiratione  cutanea, 
aecfrurlibrii  caloris  humani  confer vationi  infer vltnte% 
vero  et  uno  hujus  funetionii  fine,   Halae  1793. 

Sammlung  auserlefener  Abhandlungen  tum  Ge- 
brauch practifcher  Aerzte.    Leipzig  1785* 

Schellhammer  De  gen  uina  febret  curandt  methodo. 

SchUHßg  (Gw  HO  DilT.  fifteiw  quaedam  pjretolo* 
giae  iemmata.   Franc ofurti  ad  Moenuin  1796* 
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Schmie!  (GC.E.)  tmpirifebe  Pfychologit.  Jene 
1796.  a  Aiifl 

Seile  (CG.)  Rudiment«  pyretologiee.  Ferol.  1773. 
Stnnac  (P.)  Train*  de  la  ßrueture  du  Coeur,  de  loa 

Action  et  de  fei  Maladiei.    T.  II.  X  Paris  1749.  4. 
Sprengel  (Kurt)  Handbuch  der  Pathologie,  1  und 

2  Theil.    Leipzig  1795. 
Stoerck  (A.)  Annus  medicoi;  obfervationet  circa 

morbos  a  utos  et  chronicoi.    Vindob.  1760.  8* 
Swieten  (G.  v. )  Commentcria  in  H.  Boe  rbea  via 

Auhorilmos  de  cognofeendis  et  curandis  morbii« 

Hildburgh.  1754.  4.  T.  V. 

Tcfta  (A.  ]  )  Bemerkungen  Ober  die  periodlfcnen, 
Veränderungen  und  Etfcheinungen  im  kranken  und 
gefunden  Zuft&nde  des  menschlichen  Körpers  ,  aua 
dem  Lateinifchen.    Leipzig  1790, 

Theleurui  medicus:  live  difput.  in  Academ.  Edi- 
nenii  Jelectus.    Edinburgi  et  Londint  1785*  T.  IV* 

Tiflot  (S.  A.  D.)  iemmtliche  Schriften,  übcrfetxt 
von  Kenlfps.    Leipzig  1784. 

Valdambrini  Eplft.  ad  Benvenutum,  v.  Ipffua 

-  dilT.  cit. 

Veit  (Da v,)  DiA".  inauguralis  medica  de  organorum 

corporis  homani  cnergia  feuactivitate  interna,  quam 

cum  organti  foeiis   connexione   fett  iympathia. 

Halae  1797.  g. 
Vogel  (  S.  G. )  Kranken  -  Examen.   Roftock  1 796.  g« 
EjmiUm  Handbuch  der  practifchen  Arzney  wiflenfehafr^ 

zum  Gebrauch  für  angehende  Aerzte.  Stendal  1781« 
Bjusäcm  Manuale  praxeos  medicae  ex  editione  germa* 

nica  in  Hnguam  latinam  transl.  a  J.  B.  Kcup. 

Stendaliae  1790. 
Vollkommene  (die)  Krankenwarterin  ,  aus  dem  Fran- 

ztififchan  von  Pfahle  r.   Strub.  1 787» 

W  a  1  s  h  practifche  Bemerkungen  über  das  Kindbette r- 

fieber.    Leipzig  178g. 
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